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Einleitung.) 

Als Biſchof Dtto von Freiſing im Sabre 11572) feinem kaiſer— 

lichen Neffen Friedrich I. jein Buch von den zwei Staaten oder über 

den Wandel der Dinge durch jeinen Notar Nagewin und den Abt 

Rapoto von Weihenjtephan überreichen ließ, erklärte er fich in dem 

Degleitjchreiben an den Kaiſer bereit, die herrlichen Thaten desjelben 

zum Gedächtni der Späterlebenden aufzuzeichnen, wenn er ihn durch 

Ueberweiſung des nöthigen Urfundenmaterials aus der Fatjerlichen 

Kanzlei bet diefem Unternehmen unterjtüßen wolle?) Friedrich I 

erfüllte nicht nur Dielen Wunſch feines Oheims bereitwillig, wie aus 

den zahlreichen, an paſſender Stelle in den Text der hiltorijchen 

Erzählung eingejchalteten Briefen und Urfunden hervorgeht, jondern 

schrieb Für ihn auch mit eigener Hand einen kurzen Abriß feiner 

Thaten — oder des „Schattens von Thaten“, wie er bejcheiden feine 

Leitungen im Vergleich mit denen feiner Vorgänger auf dem kaiſer— 

lichen Throne nennt — von jeiner Ihronbeiteigung an bis zum 

September 1156 nieder. So ausgerüftet machte ſich Otto an die 

Arbeit, und das Reſultat derjelben liegt in dem nachfolgend über- 

jetsten Werke, den „Ihaten Friedrichs”, vor unjern Augen. Das 

erite Buch kann als Ginleitung des ganzen Werkes angejehen wer- 

den. In demjelben bietet uns Dtto im wejentlichen eine Vor— 

geichichte des ſtaufiſchen Hauſes. Er berichtet von dem Ahnherrn 

1) Einen furzen Abriß über das Leben und die jchriftjtelleriiche Thätigkeit Otto's von 

Freiſing j. in Geſchichtſchr. der deutſchen Vorzeit, XII. Jahrh. Bd. VIII, Theil 1 (Lief. 60). 

2) Das Jahr 1156 kann nad) den Unterfuhungen Jungfers (j. u. ©. XII) nicht mehr aufrecht 

erhalten werden. — 3) Begleitbrief zur Chronik a. a. O. ©. VI ff. 
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desielben, Friedrich von Büren, der auf dem Staufen die Stamm- 

burg des Gejchlechtes erbaute und um jeiner bewährten Irene willen 

von König Heinrich IV. nicht nur mit feiner Tochter Agnes ver- 

mählt, fondern .auch 1079 mit dem Herzogtbum in Schwaben be- 

lehnt wurde, nachdem Rudolf von Nheinfelden, des Königs Schwager, 

wegen feines Verraths und Treubruchs desielben ledig geſprochen 

worden war. Gr erzählt dann weiter von des eriten Staufers treff- 

lichen Söhnen, die in rühmlichen Ihaten Zeugniß von ihrer NRitter- 

ichaft ablegten und beim Ausiterben des den Staufern jo nahe ver- 

wandten ſaliſch-fränkiſchen Hauſes (1125) ſich mit der Hoffnung 

ichmeicheln durften, Die deutiche Königskrone und damit die An- 

wartichaft auf das Kaiſerthum an ihr Geſchlecht zu bringen. Die 

Wahl Lotbars von Supplinburg wurde von den ſtaufiſchen Brüdern 

als eine ichwere Demüthigung empfunden, und wenn ſich auch 

Friedrich, der ſchon der Krone ſicher zu ſein geglaubt hatte, bald 

nach der Wahl ſeinem Nebenbuhler unterwarf, ſo wurde dadurch 

doch nur um kurze Zeit der Ausbruch des Bürgerkrieges hinaus— 

geſchoben. Von den Anhängern der Staufer als Gegenkönig auf— 

geitellt, fonnte es Konrad weder in Italien noch in Deutſchland zu 

vechten Grfolgen bringen; das Glüf der Waffen entichied jchlie- 

ich für Lothar, und den Staufern blieb nichts anderes übrig, als 

die Gnade des Siegers zu juchen. Lothar's Tod (4. Dez. 1137) 

machte endlich dem ſtaufiſchen Haufe die Bahn zum Königsthrone 

frei. Am 7. März 1138 wurde zu Koblenz Konrad gewählt, aber 

ein glücliches Yoos war ibm damit nicht gefallen. Nichts wollte 

ihm gelingen. Der heftigen Fehden, die das Reich in allen jeinen 

TIheilen auf's tiefite erichütterten, fonnte er nicht Meiſter werden; 

das Römiſche Reich deuticher Nation büßte unter ihm wieder ein, 

was es unter Yotbar an Aniehen bei den auswärtigen Nationen 

gewonnen hatte; der zweite mit überichwänglichen Hoffnungen be- 

gonnene Kreuzzug endete mit einer furchtbaren Niederlage und hatte 

nur eine heftige Verbitterung zwijchen Frankreich und Deutichland 

zur Solge; der fo oft genlante Zug nach Italien zur Gewinnung 
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der Kaiferfrone ımd zum Schuße des arg von Feinden bedrängten 

Papſtthums fonnte nicht angetreten werden, weil immer von Neuem 

die Hydra der Zwietracht in Deutjchland ihr Haupt erhob, und als 

ichließlich alle Hinderniffe bejeitigt Ichienen, alle Vorbereitungen für 

die Nomfahrt getroffen waren, da jeßte der Tod allen Wünfchen 

und Hoffnungen des unglücklichen Königs ein Ziel (15. Febr. 1152). 

Wie tief die ernfteren Gemüther von der Trübſal der Zeit ergriffen 

wurden, lehrt das Beiſpiel Otto's von Freifing. Der edle Biſchof 

glaubte — und mit ihm mögen Unzählige in den gleichen Wahn 

befangen gewejen fein — dal die große Kataltrophe des Weltunter- 

ganges nicht mehr fern jein fünne. Noch niemals ſchien Die Welt 

jeit ihrem Beſtehen von jo viel Unruhe und Jammer heimgeſucht 

worden zu fein — der legte Akt der furchtbaren Schickſalstragödie 

der Menſchheit war angebrochen. In der Bitterkeit ſeines Herzens, 

wie er ſelbſt geſteht, hatte Otto in dieſer Zeit des Jammers zum 

Griffel ſeine Zuflucht genommen; das Elend des Menſchengeſchlechtes 

zu ſchildern, das war die Aufgabe, die er ſich geſtellt hatte; für die 

mannigfachen Lichtſeiten hatte ſein vom Peſſimismus getrübtes Auge 

keinen Blick. So war ſein Buch von den zwei Staaten entſtanden, 

ein vielgeleſenes und vielbewundertes Geſchichtsbuch, das durch ſeinen 

Stil wie durch die originale Auffaſſung und kritiſche Beleuchtung 

der erzählten Ereigniſſe alle Erzeugniſſe der mittelalterlichen Hiſtorik 

früherer oder ſpäterer Zeit mehr oder weniger weit hinter ſich läßt. 

Und wie konnte es anders fein bei einem Manne, der wie Otto von | 

Freiſing im Beſitz der beiten Bildung feiner Zeit ſich befand, der 

bei den Alten jelbjt in die Schule gegangen war und durch aus- 

dauernden Fleiß ſich gründliche hiſtoriſche und theologiſch-philoſo— 

phiſche Kenntniſſe erworben hatte. 

Der Regierungsantritt und die glücklichen Anfänge Friedrichs 1. 

brachten in Dtto eine völlige Wandelung hervor. SKraftvoll ergriff 

des Biſchofs Neffe, dem Konrad mit Uebergehung des eigenen noch 

unmündigen Sohnes jterbend das Neich hinterlaffen hatte, die Zügel 

der Regierung. Nicht lange währte es, jo war die Ruhe innerhalb 
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und außerhalb der Neichsgrenzen wieder bergeitellt, Friedrich im 

Derlaufe von wenig Monaten das gelungen, was Konrad Zeit feines 

Lebens erfolglos zu erreichen geftrebt hatte. Schon im Herbit 1154 

fonnte Friedrich über die Alyen zieben, um den Troß der lombar- 

diichen Städte zu brechen, die jeit den Tagen Heinrich's IV., nicht 

ohne Unterftügung bet der Kurie zu finden, mit jteigendem Erfolge 

daran arbeiteten, ſich den Verbindlichfeiten zu entziehen, die ihnen 

aus der Zugehörigkeit zum Neichsverbande erwuchten. Mit wuchtigen 

Schlägen traf Friedrich's Zorn die Rebellen: Ghieri, Aſti und 

Iortona janfen in Aſche; doch Mailand anzugreifen, fühlte er ſich 

zu ſchwach. Er eilte, die Katjerfrone zu empfangen, am 18. Juni 

1155 feßte ihm Hadrian IV. in der Betersfirche zu Nom das Diadem 

aufs Haupt. Noch ehe der Sommer. zur Nüfte gegangen, war 

Friedrich ſchon wieder Diesjeits der Alpen, um jeines Amtes in 

Deutichland zu warten, deſſen Frieden einige Fürſten während ber 

Abweſenheit des Failerlichen Herrn gejtört hatten. Sein bloßes 

Kommen genügte, die unruhigen Geilter in ihre Schranken zu 

bannen, demüthig geborchten fie dem Friedensgebot des Katlers. Im 

September 1156 gelang Friedrich's Politik der größte Erfolg, wie 

er jelbjt meinte: auf dem Neichstag zu Negensburg leiitete Heinrid, 

(Safomirgott), Otto's von Freiſing Bruder, Verzicht auf Baiern, 

das er einft von Konrad zum Nachtheil Heinrichs des Yöwen, des 

ſtolzen Sohnes Heinridys X. von Batern, erhalten hatte. Während 

Heinrich der Löwe zu Sachſen noch Batern befam, behielt Heinrich 

(Sajomirgott) Defterreich, doch nicht als Marfgrafichaft, jondern als 

Herzogtbum mit ausgedehnten VBorrechten und um ein Stüd des 

baieriſchen Herzogtbums vergrößert. Nun war endlich die Duelle 

bejtändiger Zwietracht im Reiche verjtopft, Heinrich der Yöwe, bisher 

immer einer der Führer der Fürjtenoppofition, ein getreuer Ver— 

bündeter des Katjers geworden. Wer mochte nach der Verſöhnung 

der beiden mächtigiten Familien im Reiche noch daran zweifeln, dal; 

endlich der langerjehnte Friede den deutichen Yanden erblühen werde, 

unter deſſen Schuße Künfte und Wiſſenſchaften, Handel und Gewerbe 
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fröhlich gedeihen fonnten. Von folchen Hoffnungen gefchwellt, ging 
Otto an's Werk, nud wer möchte ihm daraus einen Vorwurf machen, 
daß er den, der das unmöglich Scheinende vollbracht hatte, als 
friedebringenden Smyerator und Vater des Vaterlandes preift? Die 
düftere Schwermuth der früheren Sabre ift von ihm gewichen, und 
gegenitber den großen Erfolgen Friedrichs J. erſchien ihm auch das 
Trübe, was die Zeit mit ſich brachte, wenig beachtenswerth. Deshalb 
hält er fich im erften Buche, in dem er neben der Sejchichte des 
ſtaufiſchen Haufes auch einen Neberbli über die Neichsgeichichte Teit 
Heinrichs IV. Konflikt mit dem apoſtoliſchen Stuhle giebt, nur 
wenig bei der Erzählung der unerquicklichen Kämpfe in Kirche und 
eich und zwifchen den beiden oberſten Gewalten der Welt auf; 
jelbit vom zweiten Kreuzzug, bei dem er eine nicht unbedeutende Rolle 
gejpielt hatte, berichtet er jo gut wie nichts. Der Grund it leicht 
erfichtlich; für jeinen Zweck genügte es, den Zuftand des Reiches vor 
der Ihronbefteigung Friedrich's zu ſkizziren; warum follte er ſich und 
den Leſern durch eine eingehende Schilderung der an Jammer über— 
reichen Vergangenheit das Herz ſchwer machen? Erſt im zweiten 
Buche beginnt mit der Wahl und Krönung ſeines Helden die aus— 
führliche geſchichtliche Darſtellung. Daß dieſelbe im gewiſſen Sinne 
panegyriſch iſt, muß zugegeben werden; aber Otto bleibt doch trotz 
des Lobes, mit dem er den Kaiſer bedenkt, immer der Wahrheit 
getreu in dem, was er berichtet. Daß er Manches verſchweigt, was 
dem ſtaufiſchen Hauſe nicht gerade zur Ehre gereichte — wie Konrad's 
Gegenkönigthum — tiefgehende prinzipielle Fragen — wie den 
Streit zwiſchen dem Kaiſerthum und dem Pavſtthum — mit großer 
Reſerve behandelt, findet ſeine Erklärung in ſeiner Stellung zum 
ſtaufiſchen Hauſe und ſeiner hohen Würde als Kirchen- und Reichs— 
fürſt. Kein eigennütziger Wunſch hat ihn bewogen, die Thaten 
Friedrich's aufzuzeichnen, einzig die ehrliche Begeiſterung für den 
Helden, der eine neue und beſſere Zeit heraufgeführt, hat ihm 
den Griffel in die Hand gedrückt: er fühlte, wie es ſcheint, in ſich 
das Bedürfniß, vor aller Welt von ſeiner veränderten Auffafſung 
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der Dinge Zeugniß abzulegen und bei den Mitlebenden das Ver— 

ſtändniß für die Segnungen der ſtaufiſchen Regierung zu wecken. 

Wenn Otto im Begleitſchreiben zum Buch von den zwei Staaten 

als einzigen Lohn ſeiner Mühe die Huld des Kaiſers für die Freiſinger 

Kirche in Zeiten der Noth ſich erbittet!), jo kann dem edlen Biſchofe 

daraus unmöglich ein Vorwurf gemacht werden. Webrigens hat er, 

als er an die Arbeit jelbit ging, auch den Schein des Gigennußes 

vermieden; in der Borrede zu den Ihaten Friedrich's hat fein Wunſch 

des Verfaſſers in Betreff jeiner Perion oder Kirche Raum gefunden, 

alle Wünſche gelten dem Sailer. — 

Sn die Gejchichtserzäblung bat Otto Exkurſe tbeologiichen und 

und philoſophiſchen Inhalts eingeftreut. Gr jelbft fühlt die Noth— 

wendigfeit, in der Vorrede ſich deshalb zu entichuldigen. Die Abficht, 

die ihn Dabei leitete, war nad) jeinen eigenen Worten, jein Werk 

auch denen werth zu machen, die in einem Seichichtäbnhe mehr ala 

eine Erzählung des Gefchebenen in chronologiſcher Ordnung juchen 

und ihren Scharflinn gern an philoſophiſchen Problemen erproben. 

Sole Exkurſe finden ſich nur im erften Buche und zwar in ziem- 

licher Ausdehnung: offenbar war Dtto der Stoff, den er im eriten 

Buche zu behandeln hatte, jelbft nicht feſſelnd genug, und jein eigener 

Geiſt fand an theologiſch-philoſophiſchen Spekulationen mehr Er— 

quickung, als an der Erzählung der unerfreulichen Geichehniffe im 

Meiche. Im zweiten Buche, in dem er nur Dinge berichtete, an 

denen Herz und Gemüth eines Jeden fich erheben Fonnten, bot ſich 

ihm an feiner Stelle Raum zu pbilojophiicher Abichweifung. 

Hohen Wertly verleiht Otto's Seiten die durchaus urkundliche 

Daritellung der Gejchichte. An den geeigneten Stellen hat Otto 

die aus der failerlichen Kanzlei ihm gelieferten oder jonftwie zur 

Verfügung ſtehenden Urkunden als hiſtoriſches Beweismaterial auf- 

genommen. Häufig berichtet er als Augenzeuge des Erzählten; als 

vornehmer Neichsfürft und naher Anverwandter des Katjers jtand er 

bei Hofe in hohem Anfehn, und feine nicht gewöhnliche geiftige 

1) Geſchichtſchr. 2. 60. S. XI. 
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Bildung ließ ihn oft genug geeignet erſcheinen, bei diplomatiſchen 

Miſſionen Verwendung zu finden. Wo er nicht aus eigener An— 

ſchauung berichten konnte, da hat er ſich bemüht, die Wahrheit zu 

erforſchen. Nach Art der Alten, die auch ihm die Lehrmeiſter geweſen 

waren, hat Otto das Einerlei der Geſchichtserzählung des zweiten 

Buches durch Reden der handelnd eingeführten Perſonen unter— 

brochen, fie entſprechen in mancher Hinſicht den geſchichtsphiloſophiſchen 

Reflexionen in den hiſtoriſchen Werken der neueren Zeit, haben alſo 

nicht den Werth aͤuthentiſcher Aeußerungen. 

Otto von Freiſing iſt es leider nicht beſchieden geweſen, einen 

größeren Abſchnitt der Regierung Friedrich's in ſeinem Werke zur 

Darſtellung zu bringen. Ein vorzeitiger Tod raffte ihn noch im 

beſten Mannesalter nach längerem Siechthum am 22. September 

1158 dahin. Die Weiterführung feiner Arbeit übernahm nach 

jeinem und des Kaiſers Wunſche der Notar Rachwin (Nagewinus), 

der nach jenem Diktate, wie die Chronik, jo auch die beiden erſten 

Bücher der Geſta aufgezeichnet hatte. Viel Kummer blieb dem 

Biſchof durch feinen frühen Tod erſpart. Schon zeigten fich die 

Borboten eines furchtbaren Sturmes, der Jahrzehnte lang die Welt 

erſchüttern und an den Grundfeften des Neiches rütteln ſollte. Wir 

willen, wie tief Otto der Ausbruch des Firchlich politiſchen Kampfes 

betrübte und können ihn darum nur glücklich preiſen, daß er durch 

jeinen frühen Tod vor dem herben Schmerze bewahrt worden tft, 

jeinen hochfinnigen Neffen mit dem Bannfluch belaftet und Deutjchland 

von dem unſäglichen Elend des firchlichen Schismas heimgejucht zu 

jeben. — Die beiden legten Bücher der Gesta Friderici haben, wie 

erwähnt, Rachwin zum Berfaffer; daß Dtto von Freiling durch 

Sammlung von urkundlichem Material ihm jchon vorgearbeitet hatte, 

iſt möglich; daß er auch handichriftliche Notizen binterlafjen, die 

Rachwin verwerthet habe, ift zwar von mehreren Seiten behauptet, 

doch noch nicht jchlagend erwiefen worden.) Otto bat mit dem 

1) 2gl. ©. Jordan, Nagewins Gesta Friderici imperatoris. ine quellenkritiſche 

Unterſuchung. Straßburg (K. Trübner) 1881. ©. 26. 
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zweiten Buche ſein Werk nicht abſchließen wollen; das geht deutlich 

genug aus den Schlußworten des letzten Kapitels hervor, doch 

ſcheinen dieſelben Worte auch anzudeuten, dal er nur nod) ein drittes 

Buch zu jchreiben gedachte.!) Die legten Ereigniſſe, von denen Dtto 

berichtet, find die Beilegung des Baierifchen Handels und die Ent- 

icheidung im Kölner Wahlitreit auf dem Neichstag zu Regensburg 

(Seyt. 1156); auch der Kaiſer gedenft diejer beiden Erfolge feiner 

Politik in jeinem, dem Werke vorausgejchieften Briefe an legter 

Stelle Man bat num bisher angenommen, dal Friedrich bald nad) 

dem Negensburger Tage jenen Brief gejchrieben und Otto ich un- 

verweilt nach Empfang desielben an die Löſung der jelbftgewählten 

Aufgabe gemacht babe. Doch ilt von Jungfer?) der Beweis erbracht 

worden, dal; Dtto früheſtens im Mat 1157 mit der Abfaffung der 

Gesta begonnen haben fan. Jungfer geht von dem Gesta II, 30 

mitgetbeilten Briefe Friedrih’s an Dtto aus, der nad Wilmans 

und Anderer M — im Juli 1156 geſchrieben wurde. Durch Ver— 

gleichung eines Briefes Friedrich's an Wibald von Stablo über die 

gleiche Angelegenheit?) ergiebt ſich aber, daß Friedrichs Brief an 

Otto erit Anfang April 1157 geichrieben jein fann. Denn wenn 

auch Friedrichs Brief an Wibald ein Datum jener Abfaffung nicht 

trägt, jo enthält er doch im fich jelbit jo beitimmte Angaben, dat 

über die Zeit jeiner Entftehung fein Zweifel jein fannı. Er muß 

zwiichen dem 24. und 31. März 1157 geichrieben jein; denn am 

24. März 1157 wurde der Beſchluß eines Zuges nach Stalten zur 

Demüthigung Mailands, der Pfingiten 1158 angetreten werden 

jollte, gefaßt, am 31. März wurde auf einem Neichstage zu Worms 

die Betheiligung an demielben von den Fürjten beichworen. Der 

Brief Friedrich’s an Otto von Freifing, der von dem Kriegsbeſchluß 

gegen Mailand handelt, kann mithin erſt nach dem Wormjer Tage 

geichrieben jein. Da nun Otto in dem Briefe, den er bei ber 

1) II, 32: ut ad ea quae dicenda restant tertio locus servetur volumini. 

2) Jungfer, Unterfuhung der Nachrichten über Friedrich's I. griechiſche und nor= 

manniſche Politit bis zum Wormjer Reichstage (31. März 1157). Berlin, 1874. 

3) Saffe, Bibl. rer. Germ, I, 588 f. Nr. 456. 



Einleitung. XII 

Veberreichung jeines Buches von den zwei Staaten an jeinen Neffen 

als Begleitjchreiben mitjandte, über den Entſchluß des Kaifers, den 

Uebermuth der Mailänder zu beitrafen, jeine Freude ausipricht, jo 

muß die Abfaſſung auch dieſes Briefes, jowie die Ueberreichung 

des genannten Buches früheftens in den April 1157 fallen. Daraus 

folgt weiter, dal; der den Geften vorausgejchickte Brief des Kaiſers 

an Dtto, welcher der Darftellung des zweiten Buches oft wörtlich 

zu Grunde gelegt ift, gleichfalls früheſtens im April 1157 geichrieben 

jein kann. Nach Empfang desjelben hat Dtto feine Arbeit begonnen 

und bis zu Pfingiten 1158 die beiden eriten Bücher vollendet.t) 

Um dieje Zeit oder wenig ſpäter mag ihn die Krankheit befallen 

haben, die jeine an ſich geringe Körperkraft erſchöpfte und jeinem 

Leben und Wirken ein frübes Ziel jeßte. 

1) Vergl. außer Wilmans Borrede zu der Ausgabe der Gesta Friderici aud) 9. Grotefend, 

der Werth der G. Fr. imp. des Biſchofs Otto von Freifing für die Geſchichte des Reichs unter 

Friedrich I. (Hannover 1870) ©. 17 f, 





Hier beginnt der Brief des erhabenen Kaifers Friderid; an 

Otto, Biſchof von Freifing. 

Friderich, von Gottes Gnaden Sailer der Nömer und alle Zeit 

Mehrer des Reichs, entbietet jeinem geliebten Dheim Dtto, dem 

Biichof von Freifing, feine Gnade und alles Gute. 

Die von deiner Liebe uns überfandte Chronik, welche deine 

MWeisheit zulammengeftellt oder vielmehr aus dem Dunfel der Ver— 

gefjenheit zu Fichtwoller Harmonie gebracht hat, haben wir mit 

außerordentlicher Freude entgegengenommen, und wir wünjchen nach 

den Mühen des Strieges bisweilen an ihr uns zu freuen und durd) 

die erhabenen Ihaten der Kater zu den Tugenden uns unterweien 

zu laffen. Was aber jeit Antritt der Negierung von uns vollführt 

worden ift, das würden wir gern auf deine Bitte in gedrängter 

Zufammenftellung deiner Kenntni übermitteln, wenn es nicht im 

Bergleich mit den Thaten früherer Zeiten, welche von den wortrefflichiten 

Männern verrichtet worden find, mehr „Schatten”, denn „Thaten“ 

genannt werden fünnte. Weil jedoch dein vortrefflicher Geift Niedriges 

zu erheben und über einen geringfügigen Stoff viel zu jchreiben ver- 

ſteht, ſo laſſen wir es uns angelegen fein, mehr im Vertrauen auf 

deine Lobſprüche als auf unjere Verdienfte, das Unbedeutende, was 

wir im römiſchen Neiche während eines Zeitraums von fünf Sahren 

gethan haben, in wenigen Worten zu erzählen. 
Geſchichtſchreiber, Lfg. 69. Dtto v. Freifing. Friedrich) T. 1 
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Nach der erjten Salbung zu Aachen und den Empfang der 

Krone des deutichen Neiches!) haben wir einen allgemeinen Reichs— 

18. Mai. tag in Merjeburg zu Pfingſten?) abgehalten. Dort fam der König 

2. Oct. 
1154. 

der Dänen Petrus?) auf unjer Geheiß an unſern Hof und empfing, 

nachdem er ung Mannichaft und Treue geichworen, Die Krone des 

Keiches aus unjerer Hand. Darauf haben wir den Zeiter Bilchof 

Wichmann‘ zum Magdeburger Erzbisthbum verfeßt. Und obwohl 

vielerlei Streit und Zwiltigfeiten zwilchen ung und der römischen 

Kirche daraus entitanden, hat Ichlieglich doch die päpſtliche Autorität 

beftätigt, was von uns in löblicher Abticht geichehen war. Darauf 

haben wir eine Heerfahrt nach Nom angetreten und find mit einem 

ſtarken Heere in Yongobardien eingerückt. Weil aber diejes Land 

wegen der langen Abwejenheit der Sailer ſich zur Ungebühr ge- 

wandt und auf jeine Kräfte vertrauend, Tich gar ſehr zu empören 

begonnen hatte, haben wir, im Gemüthe ergrimmt, beinahe alle 

Burgen der Longobarden durch Die gebührende und gerechte Er- 

bitterung nicht unferer Ritter, jondern nur der Dienſtleute zerjtören 

laſſen. Die Mailänder, verichlagen und hochfahrend, betrogen uns 

treulos und veriprachen uns viel Geld, damit fie mit unferer 

Erlaubniß die Herrichaft über Gumaed) und Yaudad) gewinnen 

möchten; da fie ung aber weder durch Bitten noch durch Geld 

dazu bewegen Eonnten?) haben ſie uns, als wir zu ihrem Gebiet 

gelangt waren, von ihrer reichen Landſchaft abbiegend, drei Tage lang 

in der Einöde umbergeführt, bis wir endlich gegen ihren Willen 

nahe bei Mediolanum?), ungefähr eine deutſche Meile davon ent- 

fernt, das Lager aufgeichlagen hatten. Da wir dort von ihnen einen 

Markt heiichten und fie uns denjelben verweigerten, haben wir ihre 

anjehnlichite Burg, nämlich Rojatum?), welche 500 Ritter enthielt, 

1) Salbung und Krönung erfolgte am 9. März 1152 durch Erzbiihof Arnold von 

Köln. — 2) 18. Mai. — 3) Otto von Freifing nennt ihn Sven; er war Erid Emunds 

Sohn. — 4) Sohn des Grafen Gerhard von Seeburg und der Mathilde, der Tochter Thiemo's 

von Wettin und Schweiter des Markgrafen Konrads des Großen von Meißen. — 5) Como. 

— 6) Lodi. — 7) Das et des lateinischen Tertes, das dieſen Satz mit dem folgenden 

cum ad terram eorum venissemus verbindet, ift zu jtreichen. — 8, Mailand. — 9) Rojate, 

füdweitlih von Mailand. 
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erobern und durch Feuer zeritören laſſen). Darauf zogen unfere 

Kitter bis an das Thor der Mailänder und haben viele verwundet 

und viele gefangen genommen. In den Gefechten, die bald hier 

bald dort zwiichen uns und jenen entitanden, haben wir, den Fluß 

Ticinus in der Richtung auf Novaria?) überjichreitend, zweit Brüden, 

welche fie jelbit bewehrt und mit Burgen geſchützt hatten, mit 

Gewalt genommen und nad) dem Uebergange unſeres ganzen Heeres 

zerftört. Darauf haben wir ihre drei feiteften Burgen, nämlich 

Mumma, Galla und Triea?), vernichtet. Und nachdem wir das 

Geburtsfejt des Herrn mit großem Jubel gefetert, haben wir, über 

Vercellä und ZTaurinum®) marjchirend, den Padus (Po) über- 

Ichritten. Darauf haben wir Ghera?), eine mächtige und ftarf 

befeftigte Stadt zerjtört und die Stadt Aſtas) durch Feuer ver- 

wüſtet. Dann haben wir die durch Natur und Kunft wohl geichüßte 

Stadt Terdona belagert”). Und als nach drei Tagen die Unter— 

ftadt (burgum) erobert war, hätten wir die Burg (arx) ſelbſt ge- 

nommen, wenn nicht die Nacht und ein gewaltiges Unwetter uns 

daran gehindert hätten. Endlich nach vielen Angriffen, vielem Blut— 

vergießen und bejammernswerther Bedrängniß jener und nicht un— 

bedeutendem Verlufte unjererjeits haben wir ung der Burg durch Ueber— 

gabe bemächtigt und einen Fürften der Griechen, welcher vom Mark— 

grafen Malaſpinas) gefangen worden war, befreit. Nach Terdonas 

Zerſtörung luden uns die Bavejen in ihre Stadt ein, um uns nad) 

dem Siege einen ruhmvollen Triumph zu bereiten. Dort haben 

wir im Schmud der Krone, in größter Freude und unter auferordent- 

licher Aufwartung jeitens der Bürgerichaft drei Tage zugebracht. 

1: 6. Dezember 1154. — 2) Novara; der Uebergang erfolgte bei Abbiate Grafjo am 

15. December. — 3) Torre di Momo, Galliate, Trecate. — 4) Vercelli, Turin. — 5) Ehieri. 

— 6) Ati wurde zum größeren Theile beim Abzuge der Deutjchen am 1. Februar 1155 

niedergebrannt. — 7) Die Belagerung Tortona’3 begann am 13. Februar 1155 und dauerte 

bis etwa Mitte April. Bol. Prutz, Kaifer Friedrich I. I, 406 f. Gieſebrecht, Deutſche Kaijer- 

zeit V, 51 gibt, den Mailänder Jahrbüchern folgend, den 18. April al® Tag der Kapitulation 

an. Nach der beitimmten Angabe Otto's von Freifing (II, 20), daß Friedrih nad er— 

rungenem Siege am Sonntage Zubilate, d. i. am 17. April, zu Pavia die Krone getragen 

habe, ijt der 18. April als Tag der Uebergabe ſchwer feitzuhalten. — 8, Opizo Malaſpina. 
1* 

1154, 

25. Dec. 
1154. 

1155. 
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4 Otto v. Treifing. Friedrid 1. 

Darauf kamen wir, gerades Weges durch Longobardien, Romanien 

(Romagna), Tuscien ziehend, nach Sutrium!); dafelbit kam ung 

der Herr Papſt?) mit der ganzen römijchen Geiftlichfeit freudig ent- 

gegen, bot uns väterlich die Weihe an und klagte uns jein 

Leid, das er vom römiſchen Volke erduldet hatte. So gelangten 

wir, täglich zufammen gehend und zujammen wohnend und ſüße 

Geſpräche wechielnd, nach Nom. Die Römer jchieften ihre Boten zu 

uns .und forderten von uns eine jehr große Summe Geldes für 

ihren Treueid und ihre Dienitleiftung, verlangten auch von uns drei 

Eidſchwüre. Wir hielten darauf mit dem Herrn Papſte und den 

Gardinälen Nath. Weil wir nım das Imperium nicht kaufen wollten 

und dem Volfe Eide zu leiften uns nicht ziemt, zog, damit wir 

alle ihre Ränke und Liſten vermieden, unter Führung des Gardinals 

Octavian der größte Theil unjeres Heeres bei Nacht durch ein Pfürt- 

chen bei St. Peter ein und bemächtigte fih jo zum Voraus des 

Münfters von St. Peter... Am Morgen jchritt uns der Herr 

Papſt mit der ganzen Geiftlichkeit zur Baſilica St. Peters voraus, 

empfing uns an den Stufen in feierlicher Proceſſion und goß nad) 

der Feier der Mefje am Altar ver heiligen Apoſtel Petrus und 

Paulus zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria, weil es Sabbat 

war, den. Segen der Krone des römijchen Neiches reichlich über 

unjer Haupt aus. Nachdem dies dem Gebrauch gemäß gejchehen 

und vollzogen war, brachen die Nömer, während wir alle von allzu 

großer Anftrengung und Hite ermattet zu den Zelten zurückkehrten 

und Speiſe einnahmen, von der Tiberbrüde aus vor und trachteten 

im Münfter des heiligen Betrus nach Ermordung zweier unſerer 

Diener und Ausylünderung der Gardinäle den Papſt gefangen zu 

nehmen. Wir aber drangen, als wir das Getöſe von draußen hörten, 

1) In der Nähe von Sutri bei Campo Grafjo jhlug Frievrih am 8. Juni das Lager 

auf. — 2) Hadrian IV, jeit vem 4. December 1154 Papſt, ein Engländer (Breafipear), der 

Sohn eines armen Geiftlihen. Die Heimat verlafend, war er erit Prediger dann Abt des 

Stiftes St. Rufus bei Valence; Eugen IH. machte ihn zum Cardinalbiſchof von Albano und 

betraute ihn mit einer Legation nah Skandinavien. Hier wurde er Gründer des Erz— 

bisthums Drontheim, und nad jeiner Rückkehr 1154 berief ihn die Wahl der Cardinäle nad) 

Anaftafius’ IV. Tod auf den Stuhl Petri, auf dem er bis zum 1. September 1159 ſaß. 
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bewaffnet durch die Mauern ein und tödteten, indem wir den ganzen 1155. 

Tag über mit den Nömern ftritten, ihrer faft taufend und ertränften 

fie im Tiber oder führten fie gefangen fort, bis die Nacht uns und 

jene von einander trennte. Am andern Morgen zogen wir, weil 19. Juni. 

uns die Lebensmittel ausgegangen waren, mit dem Papſt und den 

GSardinälen froh des Sieges im Triumphe ab und famen, nachdem 

alle Burgen und Verſchanzungen rings um die Stadt in unſere 

Gewalt übergeben worden waren, nach Alba, wo wir mit dem 

Papſte einige Tage lang verweilten. Darauf famen wir nad) 

Spoleto, und weil es aufftändiich war und den Grafen Gwido 

Werra!) und unſere amderen Boten in Gefangenjchaft hielt, 

machten wir einen Sturm auf die Stadt. Wunderbarer und un-28. Juni. 
erforichlicher Rath) Gottes! Von der dritten bis zur neunten Stunde 

des Tages kämpfend, nahmen wir die jtarf befeitigte Stadt, welche 

faft hundert Thürme hatte, mit Gewalt und zeritörten fie mit 

Feuer und Schwert von Grund aus, nachdem wir unermehliche 

Beute gemacht, mehr noch durd Feuer verzehrt war. Dann nad) £ 

Ancona ziehend, begegneten wir dem Baliologen?), dem edeliten 

Fürſten der Griechen, und Maroducas?), jenem Genoſſen, mit den 

übrigen Boten des Kaiſers (Manuel 1.) von Gonftantinoyel. Sie 

gelobten ung eine unermeßliche Summe Geldes geben zu wollen, 

damit wir nach Apulien zögen und Willehelm*t), den Feind beider 

Neiche, Durch die Gewalt unjerer Heeresfraft zu Boden werfen möchten. 

Weil aber unjer Heer durch viele Mühen und Kämpfe allzujehr er- 

Ichöpft war, zogen es die Fürſten vor heimzufehren ftatt nach Apulien 

binabzuziehen. Und während wir jo den Rückweg antreten und die 

Griechen mit jtolzer Zuverlicht auf ihre Menge und mit ihrem 

reichen Geldvorrath nach Ayulien zogen, ſtarb Paliologus nach der 

Einnahme von Barum?) und nach Zerftörung feiner Befeftigung, 

und Willehelm warf fich mit einem gejammelten Heere plötzlich auf 

1) Guido Guerra. — 2 Michael Paläologus. — 3) Gemeint ijt damit jedenfalls Johannes 

Dufas, den der byzantiniſche Geſchichtſchreiber Cinnamus (TV, 1) nennt; außer den beiden er— 

wähnten führt er als dritten Gejandten Alerander von Gravina auf. — 4) Wilhelm I, der 

jeinem am 26. Februar 1154 gejtorbenen Vater Roger gefolgt war. — 5) Bari. 
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die Griechen und ſchleppte, nachdem er wenige gefangen, die anderen 

getödtet hatte, alles Geld mit fort. Wir aber langten mit dem 

berrlichiten von Gott und gejchenkten Siege, wie ein jolcher mit 

1800 Rittern nach unjerem Wiffen in früherer Zeit noch nie gewonnen, 

nach Verona. Wie jene (die Veroneſen) auf der Höhe eines Berges!) 

uns einen Hinterhalt gelegt, wie jte von ums getödtet und zwölf 

gehängt worden find, haft du gehört. Du weißt auch in gehöriger 

Drdnung, wie wir zwilchen deinem Bruder, dem Herzog von Deft- 

veich?), und dem Herzog von Batern?) Eintracht hergeltellt, und 

wie glorreich wir Friderich zum Kölner Erzbisthum erhöht haben‘). 

Diejes Wenige in wenige Worte zufammengefaßt bieten wir deinem 

herrlichen Geiſte zur weiterer und breiterer Ausführung dar. 

Hier beginnen die Bapitel zum erfien Bude. 

1. Aus welhem Grunde Hiltibrand vom Kaiſer abgejeßt und 

Gwibert an feiner Statt eingejeßt Jet. 

‘2. Daß der Katfer, nachdem er Italien betreten, Gregor aus 

der Stadt gejagt hat. 

3. Wie Roubert Gwiscard mit den Nortmannen Campanien 

und Apulien beickt bat. 

4. Ueber den Aufſtand der Sachſen. 

5. Philoſophiſcher oder vielmehr theologifcher Ereurs. 

6. Ueber die Unterwerfung der Sachſen in jchwerem Kriege 

und dat Gwelfo, der Herzog der Baiern, und Noudolf, der Herzog 

der Schwaben, fich zu empören begannen. 

7. Daß eben diefer Noudolf auf Antrieb Gregors von den 

Sachſen zum König gewählt und bald — im Treffen ge— 

— wird. 

8. Ueber den Grafen Friderich, daß er, nachdem er Schwieger- 

1) In der Veronejer Klaufe. Der Führer der Schaar war Alberih. Siehe IL, 25. 

2) Heinrich (Sajomirgott) von Baiern und Oeſtreich. — 3) Heinrich der Löwe von Sachſen und 

Baiern. — 4) Sohn des Grafen Adolf von Berg. Sein Mitbewerber war Gerhard Propjt 

u Bonn. Der Streit wurde auf dem Reichstage zu Regensburg, September 1156, entſchieden. 
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john des Kaiſers geworden, das Herzogthum in Schwaben er- 

halten hat. 

9. Daß er nach der Geburt feiner Söhne Friderich und Gon- 

rad geſtorben ift. 

10. Ueber feine Gemahlin Agnes, daß fie den Markgrafen 

Leopald geheirathet und daß nach dem Tode des Kaiſers deſſen 

Sohn Heinrich mit Macht das Reich erlangt hat. 

11. Wie er bei Barrum den Grafen Neginald gefangen ge- 

nommen und abgeführt hat. 

12. Daß bei der Hochzeitsfeier in Mainz das Reich geipalten 

worden ilt und von den Thaten des Herzogs Friderich. 

13. Wie er Mainz belagert und wie er über fie (die Mainzer) 

und ihren Erzbiſchof triumphirt hat. 

14. Wie eben diejer Herzog die Burg Lindburg von der Be— 

lagerung befreit hat, und von jeiner Che. 

15. Wo Kaiſer Heinrich geftorben und begraben. (Daß Albert 

von Mainz durch Schlauheit die füniglichen Inſignien von der 

Kaiferin erhalten hat). 

16. Lothar, der Herzog der Sachen, wird gewählt, welcher 

bald die Erben Heinrichs verfolgt, und Nürnberg wird von ihm mit 

Belagerung umjchloffen. 

17. Friderich und Conrad befeftigen die Stadt, nachdem fie 

Lothar in die Flucht geſchlagen. 

18. Wie dieſelben Herzöge Heinrich, den Herzog der Baiern, 

aus Alemannien gejagt haben. 

19. Wie Friderich den Nachſtellungen deſſelben Herzogs ent— 

gangen iſt. 

20. Von dem Zuge Lothars nach Böhmen. 

21. Welche Fürſten daſelbſt erlegen ſind und von der zweiten 

Hochzeit Friderichs. 
22. Daß nach Lothars Tode Conrad zum Könige ge— 

- 1) Diefe Inhaltsangabe findet ſich nur in den Handſchriften, welche das 15. Capitel in 

zwei Theile zerlegen. 
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wählt wird, und wer Albert von Mainz auf dem Stuhle ge- 

folgt ſei. N 

23. Wie die Schweiter der Königin Gertrud Manuel, dem 

Kaiſer der Griechen, verbunden worden tft. 

24. Abjchrift der Briefe, die zu damaliger Zeit herüber und 

hinüber gejchieft worden find. 

25. Von Friderich den Jüngeren und von dem, was er bei 

Wolfratehuſen that. 

26. Wie er auch den Herzog Bertholf im Siriege über- 

wunden hat. 

27. Wie auf Antrieb Arnalds die Nömer gegen ihren Papft 

fich empören und die jenatorifche Würde zu erneuern trachten. 

23. Brief der Nömer an den König. 

29. Bon den verjchiedenen Fehden, welche durch den Zug nad 

Jeruſalem gejtillt worden ſind. 

30. Wie die Burg des Königs von Ungarn Bojan oder Pres- 

burg erobert und zurücgewonnen worden jei, und von Boritius. 

31. Bon der Lage Ungarns und der Sitte des DVolfes. 

32. Ueber die Schlacht zwiichen dem König von Ungarn und 

dem Herzog Heinrid). 

33. Von dem Feldzug des Sieiliers Noger gegen die Griechen. 

34. Wie durch die Autorität des apoſtoliſchen Stuhles Die 

überjeetjche Heerfahrt angerathen worden if. 

35. Brief des Papſtes Eugen über dieje Angelegenheit. 

36. Wie infolge der Predigt des Abtes Bernhard von Glaravallis 

der König von Frankreich und feine Fürften das Kreuz genommen haben. 

37. Wie auf die Predigt eines gewilfen Rodolf das vitliche 

Franken zum großen Theile zu dem gleichen Heerzug fich verpflichtet 

bat, und von der Verfolgung gegen die Juden. | 

38. Abmahnung des Abtes von Claravallis von diejem Treiben. 

39. Wie derjelbe Abt den König Conrad und viele Fürften 

überredete, das Kreuz zu nehmen, und vom Hingang des Herzogs 

Friderich des Aelteren. 
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40. Daß viele von den Fürften und eine unzählige Menge in 

Ratisbona die Kreuze empfangen, und dat die Sachjen gegen andere 

Heiden eine Heerfahrt gelobt haben. 

41. Brief des Abtes von Claravallis über diefe Angelegenheit. 

42. Dat aus Anlaß dieſes Zuges plößlich ein unglaublicher 

Friede eintrat. 

43. Wie der König Conrad jenen Sohn Heinrich zum Ge— 

noffen des Neiches erwählt und wie er ihn hat Frönen laffen, und 

vom Sohn des Herzogs Heinrich. 

44. Daß der König Conrad zur überjeeiichen Heerfahrt auf- 

bricht, während ihm der König der Franken mit den Seinen nad)- 

folgte. 

45. Kurze Erzählung über den Ausgang diefer Heerfabrt. 

46. Bon Gifilbert, dem Biſchof von Pictavis, wie er von 

jeinen Geiftlichen wegen jeiner Lehre verklagt worden ift. 

47. Wie der Abt von Glaravallis gegen ihn aufgetreten iſt und 

von Petrus Abajolardus. 

48. Driefe von dieſer und jener Seite betreffs jeiner Ver— 

dammung. 

49. Bon der apologetiichen Schrift defjelben Betrus und wegen 

welcher Kapitel er angeklagt wurde und von jeinem Hingange. 

50. Bon dem Gifer Gifilberts und wegen welcher Stapitel er 

. angegriffen wurde. 

51. Durch welche Zeugen man ihn überführen zu fönnen meinte. 

52. Seine jcharffinnige Antwort. 

53. Iheologilcher Excurs. 

54. Wie die Sache des Bilchofs auf eine allgemeine Kirchen- 

verjammlung verjchoben worden iſt nnd von dem Häretifer Pereum 

(per eum). 

55. Bon der VBerdammung defjelben und von den Verhand— 

lungen der Verfammlung. 

56. Wie der Biſchof Gililbert nach der Verſammlung zur 

Verantwortung gezogen wurde und jeine Antwort. — Daß die 
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aullieaniichen Bilchöfe auf einer Zuſammenkunft ihr Glaubensbe- 

kenntniß in einer Schrift niedergelegt haben. 

57. Dat; die Gardinäle der römischen Kirche dariiber ergrimmt 

find, und ihre Rede gegen Papſt Eugen. — Wie endlich dieſer 

ganze Streit jein Ende gehabt habe und wie der Biichof Gifilbert 

entfommen jei. 

58. Von unjerm Heere und dem Könige der Kranken, wo er 

in den überfeeiichen Ländern gelandet und wann er nach Jeruſalem 

gefommen. — Bom Könige Conrad und vorgenanntem Könige 

Ludewig, wie und wo fie einander gejehen haben. 

59. Bon der Rückkehr des Königs Conrad, und daß er den 

Herzog Friderich vor ſich zurückgeſandt hat. 

60. Ereurs zur Entjchuldigung des Ausgangs jener Heerfahrt. 

61. Wie und mit welchen Briefen derjelbe König vom Papſt 

Eugen empfangen worden jei. 

62. Vom Hingange König Heinrichs des jüngeren und Hautliebs, 

des Bilchofs von Utrecht, und Arnalds, des Kölner Biichofe. 

63. Conrad begiebt fich in die Gegenden des Unterrheins. Wie 

er nad Anhörung der Sache der Utrechter nach Batern gezogen 

iſt. Wie er, nachdem er alles vollbracht, geitorben und wo er be- 

graben iſt. 

Hier enden die Kapitel. 

Hier beginnt die Dorrede des Folgenden Werkes. 

Die Abficht Aller, welche vor uns Gefchichte geichrieben haben, 

war, wie ich meine, die herrlichen Thaten tapferer Männer zu preifen, 

um die Gemüther der Menjchen zur Tugend zu weden, die dunkeln 

Ihaten der Feigen aber entweder mit Stilljchweigen zu verhehlen 

oder, wenn fie ans Licht gezogen werden, zur Abſchreckung für die 

Seelen der Sterblichen offenbar und fund zu machen. Daher halte 

ich die, welche in diejer Zeit Gejchichte jchreiben, gewiſſermaßen für 

glücklich, da nad) dem Sturm der Vergangenheit nicht nur eine bisher 



Vorrede. 11 

unerhörte Heiterkeit des Friedens uns aufgegangen tft, jondern 

auch wegen der Tugenden des ftegreichiten Fürften jo jehr des 

römischen Reiches Anſehen erftarkt iſt, daß nicht nur Das unter 

jeiner Herrſchaft lebende Volt in demüthigem Schweigen rubt, 

jondern auch jeder Barbar oder Grieche, obwohl außerhalb der 

Grenzen desielben wohnend, unter dem Drud der Laft jeines Anſehens 

erzittert. Sch geſtehe — als ich vor einigen Jahren die frühere 

Geſchichte) beendigt hatte und der faft ganz Heſperien durchwehende 

Geift des Pilgergottes?) die Waffen gegen die den Drient bewohnen- 

den Völker zu ergreifen trieb, da gedachte ich um der Lieblichkeit 

des Friedens willen, welcher plößlich dem Erdfreis damals gelacht 

- hatte, den Griffel zu wenden?), und jchon hatte ich zu jchreiben be- 

gonnen, da warf ich — nicht weil; ich, auf welchen Antrieb es ge- 

ſchah — gleich als ahnte der Geift die Zufunft voraus und erichaute 

das Ende, das begonnene Werk wieder hin. Sp glaube ich, daß 

von mir gleichjam ohne mein Wiffen und Wollen die Ausführung 

meines Vorjages der Gegenwart vorbehalten worden it, da die 

Heritellung eines feiten Friedeng — wenn anders auf bhinfällige 

Dinge irgend welcher Verlaß zu feßen tft — unter dem fraftvolliten 

Fürſten im römiſchen Reiche erwartet wird. Wenn ich aber gejagt 

habe, dal zu jener Zeit die abendländischen Völker von dem Geifte 

des Bilgergottes durchweht worden feien, jo möge das Niemand 

jo verftehen, als ob ih an einen „Pilgergott“ glaubte, jondern er 

möge willen, daß ich aus jenem Schriftftüc, welches in jenen 

Tagen an vielen Orten Galliens wieder und wieder gelejen wurde, 

diefen Ausdruck entlehnt habe. Es lautete aber jo: „Ich jage dir, 

L., der Hirt der Leiber durch das erjte Element des Holzes deines 

Waldes, welchen der Geift des Tages des Pilgergottes begeiftert 

bat." In dem Wortlaute diefes Schriftjtüces wurde auch unter 

der Hülle der Worte von einer Groberung der füniglihen Stadt 

1) Das Buch von den zwei Staaten, gewöhnlid) die Chronif genannt. — 2) peregrini 

dei. — 3) stylum vertere, d. h. die Schrift zu tilgen, Da aber eine jolde Abficht gar nicht 

weiter begründet ijt, und auch die folgenden Worte nicht dazu pafien, ſcheint er vielmehr 

damit jagen zu wollen, daß er fich einer neuen Aufgabe zuwenden wollte. W. 
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und auch des alten Babylon geredet und nach dem Ebenbild des 

Cyrus, des Königs der Perſer, oder des Hercules der Triumph über 

den ganzen Drient dem vorgenannten Ludewig, dem König ber 

Franken, veriprochen. Denn man fand ebendort jolche Ausjprüche: 

„Denn du gelangt jein wirft an die Seite des ewigen, fißenden 

Vierecks und an die Seite der ewigen jtehenden Vierecke und an 

die Vervielfältigung der heiligen Zahl durch den wirklichen eriten 

Würfel, jo erhebe dich zu der, welche der Engel deiner Mutter zu 

bejuchen veriprach und nicht bejucht hat und du wirft daran rühren 

bis zum vorlegten Erſten; wenn deren Verheißer hinaufgeſtiegen 

ſein wird, verfagt die Verheißung wegen des beiten Yohnes, und es 

mögen deine rojenrothen Fahnen angeheftet werden bis an die 

äußerſten Arbeiten des Hercules, und es wird dir geöffnet werden 

das Ihor der Stadt B. Denn es hat dich der Bräutigam als Bram- 

jegel errichtet, deffen Barfe beinahe umgejtürzt wäre, an deſſen 

Spiße ein dreiedfiges Segel it, damit dir folge wer dir vormusgeht. 

Dein 2%. wird aljo gewendet werden in C., welcher die Gewäfler 

des Fluſſes zerftreut hat, bis fie diejenigen überichritten haben, welche 

trachten nad) der Verjorgung der Söhne.” Diejes Schreiben jtand 

bei den bewährteiten und frömmiten Berjonen Galliens zu damaliger 

Zeit in ſolchem Anſehen, daß von einigen behauptet wurde, es ſei 

in den ſibylliniſchen Büchern gefunden, und von andern, es jei 

einem Armenier durch göttliche Kraft offenbaret worden. Aber wer 

auch immer jener Prophet oder Schwärmer gewejen iſt, Der dies 

veröffentlichte, der möge zufehen, ob jein Spruch fich noch in Zu- 

funft Durch eine Heerfahrt erfüllen möge oder ob das, was einen 

gewiffen Glauben beanſpruchen konnte, jett gleichſam als unerfüllt 

verachtet werden muß und auf Kechnung der galliichen Leichtgläubig- 

feit zu jegen ift. Nur im Bewuhtjein deſſen, dal nicht ohne ver- 

nünftige Abficht jener Geift faſt alle Abendländer auf die Pilger- 

ſchaft trieb, ift er jowohl von uns als von jenem der Geiſt des 

„Pilgergottes“ genannt worden. Denn nach dem Satze einiger in 

der Logik bewanderter Männer jollen, obwohl Ausſage und Be— 
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nennung nicht den Formen jondern den Mejen eigentümlich find, 

doch die Gattungen und Arten durch Webertragung der Benennung 

nach der Urjache genannt werden. Dder um ein gemeinverjtänplicheres 

Beripiel zu gebrauchen: wie die Weihe hell, der Zod bleicy genannt 

wird deshalb, weil die eine Urjache ver Helle, der andere Urjache 

der Dleichheit ift, und wie man jagt: „Eurus (der Südoſtwind) 

macht das Waſſer ſtrömen“, jo haben auch wir im Hinblick auf die 

Urſache des Ausjpruchs vom Geiſte des Pilgergottes geredet, der Urjache 

war, daß jo viele und jo große Männer um Gottes willen das PBilger- 

gewand anlegten. Da lich num die Dinge zum Beffern gewendet 

haben, nach der Zeit des MWeinens die Zeit des Lachens, nach der 

Zeit des Krieges die Zeit des Friedens jetzt gefommen tft, jo er— 

achtete ich es für unwürdig, berrlichiter der Kaiſer, Friderich, nach— 

dem ich die Thaten der andern Könige und Katjer der Reihe nach 

erzählt, die deinen mit Stillichweigen zu übergehen, ja, um mehr 

der Wahrheit gemäß zu iprechen, ich hielt es für das Wirdigite, 

den Tugenden früherer Fürften die deinen wie dem Golde die Edel— 

jteine voranzuftellen. Denn unter allen Fürften der Nömer tft fast 

dir allein diefes Vorrecht vorbehalten worden, daß dir, obwohl du, 

wie man weiß, von der frühejten Sugend an in Krtegsdieniten Dich 

abgemüht haft, noch nicht das Glück jein häßliches Geficht zugewandt 

bat. So fennt man dich auch maßvoll im Glück, ſtark im Unglüc, 

gerecht im Gericht, Elug und jcharfiinnig in Verhandlungen, jo dat 

jolches nicht nur infolge der Uebung mit dir verwachien, jondern 

gleichjam vom Himmel her eingegeben und von Gott dir zum 

allgemeinen Nuten des ganzen Erdkreiſes gewährt zu jein jcheint. 

Diejes Geichichtswerf nun biete ich deiner Hoheit, mit der in- 

ſtändigen Bitte zu Gott, dem Geber alles Guten, daß deinem quten 

Anfange ein beſſeres Ende folge. Aber bevor ich die Reihe deiner 

Ihaten zu erzählen beginne, babe ich gedacht über deinen Groß— 

vater, Vater und Oheim einiges in der Kürze vorauszuſchicken, 

damit jo, gleichlam an einem Kaden der Erzählung herabiteigend, 

durch den Glanz ihrer Ihaten noch glänzender ericheine, was über 
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deine Perjon gejagt werden muß. Wenn nun etwa aus andern 

Keichen die Thaten einer firchlichen oder weltlichen Perſon am paſſen— 

den Orte eingereiht worden find, jo werden fie nicht für einen diejer 

Aufgabe fernliegenden Stoff gehalten werden, wenn nur von allen 

Reichen und Völkern die Erzählung wieder zu den Verhältniſſen 

des römischen Neiches wie zur Duelle zurücläuft. Auch wenn von 

dem durchſichtigen hiſtoriſchen Stil bei einer zur Abjchweifung 

günftigen Gelegenheit die Rede fich erhebt zu höherem Schwung, 

d. h. zu philoſophiſchem Tieflinn, jo wird man es auch nicht als 

außer dem Bereiche eines derartigen Buches liegend betrachten, 

zwiichen einfachere Dinge Höheres einzujchieben, wenn es nur nicht 

dem Vorrang des römiſchen Neiches Fremd gegenüberfteht. Denn auch 

Lucanus, PVirgilius und andere Schriftiteller Noms haben, wenn fie 

nicht nur die Thaten jondern auch die Fabeln, entweder nach Hirten- 

oder Bauernart einfältig oder nach Art der Fürſten und Herren 

des Eröfreifes in höherem Stile erzählen, doch häufig den Griffel 

ergriffen, um die tiefiten Geheimnifje der Philoſophie zu berühren. 

Denn fo werden nicht nur die, deren Vergnügen darin heiteht, die 

Reihenfolge der Thaten zu hören, jondern aud) die, welchen größere 

Freude bereitet die Erhabenheit jcharfiinniger Bernunftichlüffe, an- 

geloct, dergleichen zu lejen und zu jtudiren. Und jo nehme denn 

in Gottes Namen die geplante Gejchichte ihren Anfang. 

Hier endet die Vorrede. 

Hier beginnt die Chronik Otto’s, Bildjofs von Freifing, und 

feines Schpreibers ') Rahewinus. 

I. Buch. 

1. Ms unter Kaifer Heinrich, welcher unter den Königen als 

der vierte, unter den Kaiſern als der dritte diejes Namens ſich 

findet, das Reich auf das ſchlimmſte geſpalten war und die Mehr— 

1) adbreviatoris, d. h. deſſen der die Schriften (brevia) entwirft oder nah der ihm 

gegebenen Anweijung verfaßt, Concipiſt. W. 
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zahl der Großen gegen ihren Fürſten ſich empörte; als faft die ganze 

Meite des Reiches durch Schwert und Feuer verödet wurde, bejchlof 

Gregor VII, welcher damals den Biichofftuhl der Stadt Nom ein- 

nahm, dieſen Kaiſer, gleichſam als einen der von den Seinen jchon 

verlaffen war, mit dem Schwerte des Fluches zu treffen.!) Die 

Neuheit dieſes Verfahrens erregte im Reiche um jo beftigere Er— 

bitterung, als befannt war, daß niemals vor dieſer Zeit ein derartiger 

Spruch gegen den Fürſten der Nömer verfündet worden jei. Des- 

halb verfammelte der Fürſt mehrere Biſchöfe aus Italien, Gallien, 

Germanien in Bririnora,?) einer Stadt Baterns, mitten in den 

Pyrenäen?) nicht weit vom Tridentiner Thal gelegen, und hielt einen 

großen Reichstag.) Als alle angefommen, flagte er heftig über die 

von der römiſchen Kirche ihm angethanen Unbilden, daß nämlich Die 

Römer ohne ihn, der doch als der König und Patricius der Grite 

bei der Wahl des Bilchofs jeiner Stadt jein müſſe, zu Nathe zu 

ziehen, ſich einen Biſchof beitellt hätten, während von jeinem Vater, 

dem Katjer,?) mehrere dort gleichjam ohne Wahl inthronifirt worden 

wären.d) Durch diefe Klage konnten um fo leichter die Gemüther 

Aller gegen die römische Kirche eingenommen werden, als nicht nur die 

Laien, durch die Rückſicht auf weltliche Ehre gewonnen, jondern auch 

die Biichöfe, von ihren Klerifern, welchen jüngft von ebendiejem 

Papſte die Ehen verboten worden waren, aufgeitachelt, dem Wunſche 

des Fürſten beipflichteten. Unter dem Zuruf Aller wird nun von 

ihnen dahin entjchteden, daß vorgenannte Wahl zu cafliren jet, und 

Gwibert, der Erzbiichof der Navennaten, genannt Clemens (III.), 

wird unter Zuftimmung des Fürften zum Bilchof der Stadt ge- 

1) Zum zweiten Wale jprady Gregor VII. am 7. März 1080 den Bann über Heinrich IV. 

— 2) Briren. — 3) Ulpen, nad einer im Mittelalter ſchon früh vorkommenden Anwendung 

diefeg Namens in ausgedehnterer Bedeutung. — 4) Die Synode von Briren wurde am 

25. Juni 1080 eröffnet. — 5) Heinrich III. — 6) Nachdem auf der Synode zu Sutri 

‘20. Dec. 1046.) Silvejter III. abgejegt war, Gregor VI. abgedankt hatte und auf der Synode 

zu Rom (23. und 24. Dec.) Benedict IN. gleichfalls der päpftlihen Würde entfleidet 

worden, ſetzte Heinrich II, von Klerus und Volk von Nom ermädtigt, Suidger von Bam- 

berg Clemens 11.) ein. Nach deſſen Tode (9. Oct. 1047) beftimmte er den Biſchof Poppo von 

Briren (Damafus IL.) zum Nachfolger, nad deſſen Ableben «9. Aug. 1048) Biſchof Bruno 

von Zoul Leo IX.), nad ihm (T 19. Apr. 1054) Gebhard von Eichſtädt (Victor 11.) 

1080, 
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wählt,!) und Gregor VII. wird von ihnen ein falicher Mönch oder 

Schwarzfünftler genannt und verworfen. Daher erfühnten fie fich 

nach gemeinſamem Beichluffe an den vorgenannten Bapft ein Schreiben 

voll Schmähungen und Läfterungen zu richten, worin fie unter anderem 

fagten: „Wie dur bisher zu jagen pflegteſt, daß feiner von uns ein 

Biſchof jet, jo wiſſe, daß du für feinen won uns fürder der Papſt 

jein wirſt“.?) 

2. Darauf ſammelt der Fürft ein zahlreiches Heer, betritt Italien, 

dringt bis zur Stadt vor, jeßt unter dem Subel des römischen Bolfes 

nach Vertreibung Gregors dort Gwibert ein?) und erhält von ibm 

den Namen eines Katfers und Auguſtus. Der ehrwürdige Briefter 

aber entfloh der Verfolgung, begab ſich in die ficheren Gebirgs- 

gegenden Iusciens in das Land der Gräfin Wiathildis,) welche eine 

Dlutsverwandte des Kaiſers war, und rief, während er einige Tage 

Dort blieb und den Bann ewneuerte, dur Briefe, welche nod) 

an vielen Drten erhalten ſind, die Fürſten des Neiches genen 

ihren Kaiſer auf. Darauf?) zog er fih, nad Gampanien und 

Apulten ſich wendend, in eine Stadt der Nortmannen zurüc,6) 

welche vor furzer Zeit unter Führung Roubert Gwiscards”) in jenen 

Provinzen nach Ermordung, Vertreibung oder Knechtung der Ein- 

heimiſchen sich fejtgeleßt hatten, und erwartete dort den Tag 

jeines Iodes.®) 

3. Diejer Noutbert war aus mittelmäßigem Gejchlecht in Nort— 

mannien, aus dem Stand derjenigen Nitter, welche fie dort ge- 

1 Gregor war ſchon Dftern 1080 in Bamberg, dann Pfingſten in Mainz von einigen 

deutihen Biſchöfen abgejegt worden. Die Synode zu Briren bejtätigte den Beihluß und 

fertigte ein von 27 Biſchöfen und dem Könige unterjchriebenes Abſetzungsdekret aus. Wiberts 

Wahl erfolgte vermuthlid am 26. Juni. — 2) Die angeführten Worte finden jih nicht in 

den Acten der Synode von Briren, jondern jind dem Collectivjchreiben entnommen, das die 

deutſchen Bilhöfe von Worms aus Jan. 1076 an Gregor jendeten — 3), Die Weihe 

Clemens 11]. fand am 24. März 1084 jtatt. — 4) Der Aufenthalt Gregor: in Canoſſa ge= 

hört ins Jahr 1077, — Mathilde war die Tochter des Markgrafen Bonifacius von Tugcien 

und der Beatrix, der Tochter Herzog Friedrich 11. von Oberlothringen. Die Gemahlin des 

legteren, Mathilde, war eine Schweiter Gijelas, der Mutter Heinrichs III. — 5) Nad) der 

Einnahme und Plünderung Roms durch die Normannen 1084 — 6) Salerno. — 7) Robert 

Guiscard, einer der 12 Söhne des Grafen Tancered von Hauteville. — 8) Er ſtarb am 

25. Mai 1085, 
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meinhin Vavaſſoren zu nennen pflegen, in einem Orte, welchen die 

Einheimiſchen Gonjtantia!) nennen, geboren. Mit jenem Bruder 

Nogerius wanderte er, jowohl jeinem Vater zur Zeit einer Hungers- 

noth, wie man jagt, willfahrend, als aus Unzufriedenheit mit der Un- 

fruchtbarfeit der Yandichaft vom heimiſchen Boden aus und irrte 

fange Zeit durch viele Provinzen, um ein Land zur Anfiedelung zu 

juchen, daher er auch wegen des Umkreiſes jeiner Irrfahrt im der 

Sprache jeines Baterlandes Gwiscardus d. 1. Irrfahrer oder Land— 

ftreicher genannt worden ift.?) Nachdem er dann in geraumer Zeit, 

wie gejagt, viele Gegenden durchmeſſen hatte, findet er endlich im 

diesjeitigen Italien, welches jet Apulien und Galabrien heißt, Auf- 

nahme. Da er das Yand im Befiß der Longobarden, von un— 

friegeriichen Volke bewohnt umd daher gleichſam eines wachjamen 

Schußes ledig fand, jandte er jeine Boten nad) Gallien zurück, 

lie durch fie die Beichaffenheit der Gegenden und die Trägheit des 

Volkes ſchildern und warb um Genofjen zur Groberung dieſer 

Provinzen. Und um mic, nicht mit vielem aufzuhalten — durch 

Iapferfeit, Lift, Schlauheit wurde er des trägen Volfes Sieger und 

befand ſich ſchließlich im Belt von Campanien, Apulien, Galabrien, 

Sieilien. Er überließ aber jeinem Bruder Noger an jener Statt 

den Beſitz der Grafjchaft Sicilien, ſich ſelbſt behielt er das Herzog- 107, 

thum in Apulien und Salabrien vor. Sein Sohn, welcher nachmals 

jowohl in Griechenland wie in andern Theilen des Drients tapfere 

und rühmliche Ihaten verrichtete, war Boimundus.?) Ceines Bruders 

Rogerius Sohn aber, Nogerius, welcher nadımals den Föniglichen 

Namen ſich anmaßte,9 it der Vater des gegenwärtig lebenden 

Willehelm. Doch genug davon. 

4. Um dieje Zeit erhob ſich das unruhige Volk der Sachen 1073. 

nach jeiner Weiſe gegen den Fürſten und zerftörte ein „Harzeburd)” 5) 

genanntes Kaftell, das vom Kaiſer zur Bezwingung dieſes Volkes 

1) Coutances im Dep. Mande. — 2) Guiscard bedeutet vielmehr „Schlaufopf." — 

3) Boemund von Tarent. — 4) Roger IT, wurde durch eine päpftliche Urkunde vom 

27. September 1130 als König anerfannt. — 5) Die Harzburg bei Goslar wurde im März 

1074 zerjtört. — 

Geihichtichreiber Lig. 69. Dtto v. Freifing. Friedrich J. > 
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an der Grenze des Landes in ſehr feiter Lage gegründet worden 

war, zugleich; mit der Kirche, mit welcher ein Gonvent von Chor- 

berren verbunden war, von Grund aus. Der Anlaß zu dieſer 

Empörung jedoch war nicht jowohl aus dem Wanfelmutl) des vorge- 

nannten Volkes als aus dem Uebermuthe des Fürften erwachjen. 

Als nämlich genannter Fürft, noch in jugendlichen Alter jtehend, da 

das ganze Reich ruhig war und demüthig ſeine Herrichaft ertrug, 

das genannte Land betreten hatte, joll er im jugendlichen Ueber— 

muthe geſagt haben, er wundere fich, daß fich im ganzen Umfang 

jeines Reiches niemand finde, an dem er feine Kraft erproben könne, und 

er Schrieb das nicht der Tugend (Treue) jonderrder Feigheit zu. Diejes 

Wort verichwand nicht alsbald nach der Natur jener Art, nachdem 

es die Luft durchichnitten, jondern es jchlug jo Fräftig in den Seelen 

Mehrerer Wurzel und feimte auf, daß es, nachdem in Furzer Friſt 

jene ganze Provinz gegen ihn einmüthig im Aufſtand ſich erhoben 

hatte, unzähligen Bölfern und Geſchlechtern die todbringenden Becher 

gereicht hat.) Es mögen alio die Fürften des Erdkreiſes, die auf 

der Höhe ſtehen, lernen, indem fie den größten von Allen, ihren 

Schöpfer, vor Herzen haben, Maß zu halten, damit jte, um mit 

Gicero?) zu fprechen, um jo demüthiger fich betragen, je größer Ite 

find. Denn man weiß, dal von den Aerzten, welche die Trüglich— 

feit der Körperbeſchaffenheit betrachten, der treffende Ausipruch ge 

braucht worden ift: „Es ift befjer zur Höhe als auf der Höhe.“ 

Denn da der Menich, der, zur Mühſal geboren, nur furze Zeit lebt, 

weil die Natur als eine aus vielerlei zujammengejette der Auf— 

löfung zufteebt, niemals in dem gleichen Zuſtand bleiben kann, jo 

muß er, wenn er auf der Höhe angelangt it, bald ſich abwärts 

neigen. Darüber jei es erlaubt ein wenig zu philojophiren: Denn 

„Glücklich, wer es vermöchte der Dinge Grund zu erfennen.“?) 

5. Alles, was iſt, ift entweder urſprünglich (genuinum) oder 

1) Daß nicht die angebliche Aeußerung Heinrichs IV., fondern fein hartes Willfür- 

regiment Anlaß zur Empörung der Sachſen war, ift befannt. — 2) Offic. I, 26, 40. — 

3) Birg. Georg. II, 490. 
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geworden (nativum). Wie aber das Urſprüngliche nicht ſein kann 

ein nicht einfaches (simplex) und, jo zu jagen, ein nicht einzelnes 

(singulare), nicht einzigartiges (solitarium), jo fann das Gewordene 

nicht ein nicht zufammengejeßtes (compositum), nicht gleichförmiges 

(conforme), nicht aus mehrerem entjtandenes (concretum) jein. 

Zuerit num wollen wir jehen, was urfprünglich, was geworden beißt, 

damit dann leichter der Sinn dieſer Ausdrücde erhelle. Urſprünglich 

heit jo viel wie zeugend und nicht gezeugt, d. h. der Zeugung ent- 

behrend; geworden jo viel wie geboren oder gezeugt, vom Urjprüng- 

lichen herrührend. Daher jagt Plato:!) „Manmuf aljo, wie mir jcheint, 

zuerſt unterjcheiden, was das jet, was immer ift, der Jeugung entbehrend, 

dann, was das ſei, was erzeugt wird und nicht immer iſt.“ Und Boetius 

jagt: „Der du von der Gwigfeit her gehen heißeſt die Zeit." 2) Zeugung 

aber fafjen wir in weitem Sinne als Eintritt in eine beliebige Eigen— 

ichaft oder, um deutlicher zu reden, als irgend ein Eintreten aus 

dem Nichtjein in das Sein; daher des Ariſtoteles Ausſpruch: „Aus 

Gegenſätzen entftehen Zeugungen.”?) Denn in jedem Gewordenen 

it die Verneinung früher als die Bejahung. Das Urjprüngliche 

it alfo entbehrend der Zeugung, entbehrend des Anfangs, wie bei 

uns nur eines gefunden wird, nämlich die Ewigkeit, die allein der 

Gottheit zufommt. Denn e8 gibt bei uns nicht drei Principien, wie 

fie Plato angenommen hat, jondern nur eines, Gott den Vater, aus 

dem Alles, Gott den Sohn, durch den Alles, Gott den heiligen 

Geiſt, in welchem Alles ift; und wie dieje drei nicht drei Götter 

find, jo find fie auch nicht drei Prineipien, auch nicht drei ewige 

Weſen, jondern ein Princip und ein ewiges Weſen. Es wird alfo 

mit zwingenden Gründen erwiefen, dat die Gottheit allein, als 

des Anfangs entbehrend, einfach jein muß. Denn was zufammen- 

gejeßt wird, muß nothwendig von einem andern zujammengejett 

werden; denn ein Ding jeßt fich, wie es fich nicht erzeugt, auch nicht 

1) Timaeus p. 38. — 2) Phil. cons. II, 9. v.2.3. (Ausg. v. Peiper. ©. 70). — 3) Otto 
von Freifing ſchöpft jeine Kenntniß der ariftotel, Philojophie aus des Boetius' Ueberjegung der 

ariftot. Schrift repz Sppryvetas. Die citirte Stelle findet fih in der prima editio diejer 

Ueberjegung II, 14. (S, 213 der Ausg. dv. Meifer), in der sec. ed. VI, 14. (S. 473), 
9* 
* 
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zufammen, was aber von einem andern zuſammengeſetzt wird, muß 

auch von dem andern jein Weſen haben. Die Gottheit ift aber 

nicht von einem andern, kann alio nicht von einem andern zu— 

jammengejeßt werden; fie ift aljo einfach. Daher jagt Boetius im 

dritten Buche über den Troſt der Philojophie:!) „Wenn etwas von 

Natur inwohnt, aber von entgegengeießter Beichaffenheit ift, jo möge, 

wer's kann, wenn wir von Gott, dem Urgrumd der Dinge reden, Tich 

vorftellen, wer dieſe Gegenſätze vereinigt habe”. Eben dieſes göttliche 

Sein erweilt ſich dadurch, daß es weder in Wirklichkeit (actu) noch 

dem Weſen nach (natura) ein ihm ähnliches hat, als einzig. Das 

wird aus einer Betrachtung der natürlichen Dinge leichter erfichtlich 

jein. Wenn wir uns nämlich zur Anſchauung der Erhabenheit der 

Gottheit erheben, io jehen wir, weil unſer Verſtand nicht hat, worin 

er fejten Fuß faſſe, beifer durch Berneinung als durch Bejahung d. h. 

was nicht jet, als was jet, indem wir gleichiam tiber etwas Unge— 

wifjes hintaften. In den gewordenen Dingen alſo mul jedes Weſen 

oder jede Form, welche das ganze Sein eines Einzelwejens ausmacht, 

entweder in Wirklichkeit und dem Weſen nach oder doch wenigitens 

dem Weſen nach ein ihm ähnliches haben. Zum Beiſpiel: Die Menich- 

heit des Sofrates ift actu und natura ähnlich der Menjchheit Blato’s, 

inden fie hinsichtlich aller Theile und jederlei Wirfung (was einige 

die Form der Subftanz und die Subftanz der Form nennen), jowohl 

in diefem als in jenem fich findet. Daher können, obwohl Spfrates 

und Plato mit Rücficht auf die Theilung in ein Zahlverhältniß kommen, 

jo daß fie zwei Menjchen genannt werden, doc mit Rückſicht auf das 

Aehnlichiein ein Menich genannt werden. Denn eine jubitanttelle 

Aehnlichkeit bewirkt, dat die Subjefte nicht nur fonform, jondern auch 

ein und dafjelbe genannt werden, nach dem Sabe: „Durch Theilhaben 

an der Art find mehrere Menichen ein Menſch“, und in demjelben 

Sinne, wie wir zu jagen pflegen: „Derjelbe Wein wird hier ge- 

trunfen, wie in Rom.“ Theile aber nenne ich diejenigen Sormen, 

welche zur Bildung einer Art entweder als allgemeine an die Spitze 

END. 
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geftellt, oder als unterjcheidende beigejellt werden, oder als zufällige 

fie begleiten. Denn jede Unterjcheidung gehört ja dem einen umd 

fommt dem andern zu, denn fie gehört einer Form und fommt 

einem Einzelweien zu. Jetzt ift, wie ich glaube, daraus klar ge- 

worden, was ich meinte, als ich jagte, die Menjchheit des Sokrates 

jet nach allen Theilen und jederlet Wirkung der Menjchheit Plato's 

ähnlich und Sofrates und Plato könnten demnach in dem (begriff- 

lichen) Allgemeinen ein und derſelbe Menſch genannt werden. 

Wenn nämlich die eine vernünftig, die andere fterblich wäre, und 

weder ganz in dieſem, noch ganz in jenem, jondern wenn den einen 

Theil dieſe, den andern jene bejäße, jo ift auch betreffs der Wirkung 

klar, daß wie dieje jenen vernünftig und fterblich, jo jene dieſen ver- 

nünftig und fterblich macht. Auch das Miaterielle (concretio) kann in 

natürlichen Dingen nicht nur durch die Vereinigung der Form und des 

Ginzelwejens, jondern nach der Menge des Zufälligen, welches das 

ſubſtantielle Sein begleitet, betrachtet werden. Zum Betjpiel: Die 

denſchheit, welche das ganze Sein des Menjchen und, wie gezeigt 

worden ift, aus vielen Formen zufammengejett it, zieht, um et 

Subjekt zu geftalten, die Lachfähigkeit und anderes Zufällige an 

fi. Es gibt andere, ein Subjeft vollftändig geftaltende Formen, 

welche nur eine ähnliche Natur haben. Man erfennt ja, daß das 

Sein der Sonne, wenn auch nicht actu, doc) natura ein ihm 

ähnliches habe. Daher kann es, obwohl es mehrere Sonnen nicht 

gibt, doch ohne Widerſpruch der Natur mehrere Sonnen geben. 

Es leuchtet aljo aus dem Gegenſatz durch Verneinung ein, dal 

die göttliche Weſenheit weder ein ähnliches ift, noch der Konkretion 

unterliegt. Daher möge fie, um die natürlichen Worte zur gütt- 

lichen Lobpreiſung zu wenden, wie einfach jo auch eimzig und 

einzigartig genannt werden, jo daß ſie als einfach gegenüber der 

Zufammenjeßung, als einzig gegenüber der Aehnlichkett, als einzig- 

artig gegenüber der Konfretion fich abjondere. Weder actu nod) 

natura iſt ſie alſo ähnlich, weil ein anderer Gott, ein anderer 

Schöpfer, ein anderer Allmächtiger weder geweſen it, noch it, noch 



22 Dtto von Freifing. Friedrich I. 

wird jein fünnen. Daher jagt der Pſalmiſt:) „Gott wer ift dir 

gleich?" Die Konfretion nimmt die göüttlihe Weſenheit nicht an, 

da ſie weder ein Subjeft hat, was geftalte, noch irgend eine Be— 

gleitung von Zufälligem zuläßt. Daher kann fie auch nicht im 

eigentlichen Sinne eine Subjtanz genannt werden. Denn die 

Subftanz kann gewiffermaßen Subjeft genannt werden, die Form 

aber kann nimmer Subjekt jein. Da diejes aber nach) dem Philofophen 

weder den Leidenjchaften noch der Bewegung unterworfen ift, jo ift 

es aus dieſem- oder jenem beitehend, aber was es auch ift, es iſt eines 

und eriltirt deshalb in Wahrheit, und ift das Stärfite, auf nichts fich 

ftüßend, und kann auch weit beſſer eine Form genannt werden. 

Denn alles Sein ift aus der Form. Sie ilt alfo nicht dies und 

Das, jondern nur dies, das Schönfte und Stärkſte. Denn wenn fie 

etwas ſich ähnliches hätte, jo fünnte fie nicht das Schönfte genannt 

werden. Wenn ſie auf das Subjekt ſich ftügend der Begleitung 

des Zufälligen bedürfte, jo wäre ſie nicht das Stärkſte. Daher ift 

fie das Schönfte und Stärkſte, auf nichts ſich ftüßend, und, wie 

vom erwähnten Philoſophen jehr treffend geiagt worden ift, ſie 

- ift weder der Definition nody der Theilung, viel weniger der Dar- 

legung oder Auflöfung fähig. MWahrhaftig. Denn da fie eine 

höhere Gattung nicht hat, womit ſie zuſammengeſetzt werde, jo läßt 

fie eine Definition nicht zu. Wie jollte fie die Zerlegung nad) 

Theilen zulaffen, ſie, welche aller Arten entbehrt, in welche fie ge- 

theilt werden fünnte? Wie jollte fie der Darlegung zugänglich jet, 

fie, welche, als Anfang aller Dinge und Erites, ein Eriteres (primiora), 

Wahreres, Befannteres nicht über fich haben fann? Daher jchließt 

fie nothwendiger Weiſe, infolge der Natur der Einfachheit, der Einzig- 

heit, jo zu jagen der Cinzigartigfeit, den Zwang der Auflöfung aus, 

jo daß fie mit Recht allein ewig, unwandelbar, unveränderlich jowohl 

ift, als natürlicher Weile dafür gilt. Denn die übrigen Wejen, wenn 

es irgend welche gibt, die der Wandelung nicht unterworfen find, wie die 

Engel, haben das erwieſener Maßen nicht infolge der eignen Natur, 

1) Pi. 86, 8. 
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ſondern infolge der Gnade ihres Schöpfers, won deſſen Unwandel— 

barkeit fie jelbit unwandelbar genannt werden, jo daß aljo, wenn 

ich ſage: „Gott iſt unwandelbar, der Engel ift unwandelbar,“ nicht 

von einer andern Unwandelbarfeit im zweiten, als im erſten Satze 

die Rede ift, jondern von derjelben. Zum Beiſpiel, wenn ich einen 

Künftler menjchlih und ein Werk menjchlih nenne, jo jpreche ich 

nicht von zwei verichtedenen Menjchheiten, jondern das, was ich vom 

Künftler jubitantiviich ausjage, das jage ich vom Werk in übertragener 

Weiſe (denominative) aus, und wenn ich ſage: „Sofrates lacht; die 

Wieſe lacht,“ jo jage ich nicht eine andere Eigenichaft vom Sofrates, 

eine andere von der Wieſe aus, jondern ich jage diejelbe Eigenjchaft, 

welche ich bezüglich des Sofrates im eigentlichen Sinne nahm, be- 

züglich der Wieje im uneigentlichen oder libertragenen Sinne aus. 

Mit Rückſicht darauf jagt Boetius: „Der bildlihe Gebrauch hat 

feine Eigenſchaft.“ 

Nachdem nun bezüglich) des göttlichen Weſens nachgewiejen 

worden tft, auf dem Wege der Neyation, daß, da es weder zu— 

ſammengeſetzt, noch ähnlich noch Fonfret genannt werden kann, es 

als einfach, einzig, einzigartig in jeder Hinficht aufzufaſſen ift, jo 

erübrigt jeßt noch zu beweilen, inwiefern jedes Gewordene als zu- 

jammengejeßt, ähnlich, konkret zu betrachten ift. Alles nämlich, 

was geworden ift, nimmt ohne Zweifel von einem andern jeinen 

Uriprung. Denn nichts kann von fich jelbft werden. Was aber 

von einem andern ift, ift nicht Uranfang, es ift alſo dies und das 

(hoc et hoc); daher ijt es nicht einfach, iſt alſo zuſammengeſetzt. 

Denn wir erheben uns hier nicht dazu, von der theologijchen und unaus- 

iprechlichen Zeugung und Geburt zu jprechen, ſondern ftellen nur über 

diejenige, welche von den Philoſophen Zeugung (genitura), von uns 

Machung(factura) oder Schöpfung genannt zu werden pflegt, unjere Er- 

örterung an. Es tft aber zu bemerken, dab anders die Zuſammenſetzung 

der Formen, anders die der Einzelweſen ift, daß die der Formen aus 

Formen, die der Einzelweien aus Ginzelweien beiteht. Denn feine 

Form läht eine Zufammenjegung mit Einzelwejen, fein Einzelwejen 
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eine joldhe mit Formen zu. Denn durch jo große DVerjchieden- 

beiten trennen fid) das Sein und das, was n von einander, daß 

weder das, was tft, eine Zuſammenſetzung mit jenem Sein, noch 

das. Sein eine Zuſammenſetzung mit dem, was durch es jelbjt 

ift, zuläßt, und obwohl fie unter feine Gattung fallen und das 

eine, wie gejagt, eine Zuſammenſetzung mit dem andern nicht zu— 

laßt, jo kann doch das eine ohne das andere nicht jein. Und dieſe 

derartige, ich möchte jagen, Zufammenfügung (compactio) des Ver— 

ſchiedenſten wird lieber eine Konfretion des Entgegengejegten als eine 

Zuſammenſetzung aus Aehnlichem genannt. Die Zufammenjegung der 

Formen iſt aljo, wie gejagt, anders, anders die der Einzelwejen. Von 

den Formen aber find die einen zuſammengeſetzt, die andern einfach; 

einfach 3. B. das Weit, zufammengeießt z.B. die Menjchheit. Aber 

die einfachen können als zuſammengeſ * in der Zuſammenſetzung 

auftreten. Keine einfache aber vermag durch ſich in natürlichen 

Dingen ein Subjekt zu bilden, ſondern begleitet nur die zuſammen— 

geſetzte, wenn ſie es bildet. Es muß alſo jede Form, um ein ganz 

für ſich Beſtehendes zu geſtalten, zuſammengeſetzt ſein und dies und 

das ſein. Daß auch die Einzelweſen aus Einzelweſen beſtehen, iſt 

keinem zweifelhaft; denn jeder Körper beſteht aus Körpern. Und die 

Philoſophen halten es nicht für unzuläſſig, wie ſie die Quantität in 

unermeßliche Quantitäten ſcheiden, ſo auch den Körper in eine un— 

endliche Zahl von Körpern zu zerlegen. Kein Einzelweſen iſt alſo 

einfach, keine Form, welche ein ganzes Sein iſt, kann nicht zuſammen— 

geſetzt ſein. Aber man muß wiſſen, daß das eine Einzelweſen eine 

Vereinigung von Theilen geſtattet, ein anderes nicht. Der Körper 

geitattet fie, der Geiſt nicht; daher jcheint auch der Geiſt einfach 

zu jein. Aber darauf ift zu achten, die Einfachheit bald nur gegen- 

über der Zuſammenſetzung, bald gegenüber der Zulammenjeßung 

und der Konfretion abzujondern. Daher jagt Boetius in Der 

8. Negel des 7. Buches:!) „Für jedes Zuſammengeſetzte tft ein anderes 

1) Dieje und die folgenden „Regeln“ find der Abhandlung: Quomodo subtantiae in 
eo quod sint bonae sint cum non sint substantialia bona (herausg. v. Peiper, Lpz. 1871) 

entnommen. Sie finden ſich dort Seite 169, 
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das ‚Sein‘, ein anderes ift es ſelbſt.“ Im diefer Regel wird näm— 

lich nicht auf die Berjchtedenheit zwijchen dem, was tft und wodurch es 

it, — welche in der zweiten Negel, in der es heißt: „Verſchieden 

it das Sem und das, was ift“ bezeichnet worden iſt, — bin- 

gewiejen, jondern vielmehr auf diejenige Verichiedenheit der Formen, 

nach welcher das Subjekt durch ein anderes iſt und durch ein anderes 

irgendetwastft. Zum Beiſpiel: wie man von einem Körper jagt, ex 

jet durch die Körperlichkeit, ex ei irgend etwas durch die Farbe, jo kann 

auch der gejchaffene Geilt, da er durch ein anderes ift, Durch ein 

anderes weife ift, wenngleich ev, der Verbindung von Theilen ent- 

behrend, einfach zu ſein fcheint, doch, weil er eine aus Formen zu— 

jammengejeßte Form hat, infolge der SKonfretion einer derartigen 

Form und eines Einzelweiens nicht in vollem Sinne einfach genannt 

werden. Jedes Gewordene iſt alio zujfammengejeßt. Bezüglich der 

Aehnlichkeit und Sonfretion ift oben bewiejen worden, dal näm— 

lich etwas infolge der jubftantiellen Aehnlichkeit conform, infolge 

deſſen, was das Subjekt gejtaltet und eine Menge von Zufälligem 

nach ſich zieht, Fonfret genannt wird. Unter allem Gewordenen 

aber findet jich nichts mehr zujammengejeßt, als der Menſch, welcher 

nicht nur ein aus dem Sein zujammengejettes Sein hat oder ein 

aus Ginzelweien zufammengejettes Einzelwejen, jondern auch, aus 

entgegengejeßten Ginzelwejen zuſammengefügt, eine Vereinigung von 

jubjtanziellen Gegenſätzen und eine Zufammenjegung von verjchiedenen 

Subſiſtenzien derjelben hat. Daber ift es nicht zu verwundern, wenn 

er, weil aus der ganzen und großen Zuſammenſetzung zufammengefügt, 

leichter der Auflöjung unterliegt. Ferner, da nach der 9. Negel des 

Boetius: „alle Berichtedenheit ift zwieträchtig”, Die Aehnlichkeit zu 

erjtreben ift, und da, was nach Anderem jtrebt, natürlicher Weiſe jelbft 

als jolches ſich erweift, wie jenes jelbit ift, was erſtrebt wird, fo 

eilen wir um jo heftiger der Auflöfung zu, je zwieträchtiger wir 

aus entgegengejeßten Theilen beitehen. Zum Beiſpiel: da der Körper 

aus vier Slementen zujammengejeßt ift, aus Feuer, das ihn nad) 

& oben, aus Exde, die ihn nach unten, aus Waffer und Luft, die ihn 
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gleichlam nach beiden Seiten aus einander reißen, und da auf Diele 

Weiſe die Theile mit einander uneinig find, was kann es Ungleich— 

artigeres geben? Dies nimmt zwar nicht der Sinn, doch die 

Vernunft in der Zufammenjegung der Form wahr. Dazu fonmt, 

daß nicht nur die Form, welche jubjtantielles Sein ift, aus Formen 

zufammengejegt it, Tondern daß die zuiammenjegenden Formen 

jelbft, bald entftehend, bald untergehend, auch nie in beitändiger 

und fertiger Page des Criftirens verharrend, das Subjekt nicht 

zur Ruhe fommen laffen. Daher folgen, wenn die einen gehen, 

immer andere ohne Unterbrechung nach. Da dieſem jchnellen Yauf 

der Formen der Lauf der Zeiten folgt, jo verjchwindet die Zeit jo 

rajch, daß eine Gegenwart derjelben kaum oder niemals erjchaut werden 

kann. Gut haben aljo die, welche die VBeränderlichfeit jowohl der 

Natur als der Zeit betrachteten, gefagt: „Beller zur Höhe als auf 

der Höhe”, weil man abnehmen muß, wenn man nicht mehr hat, 

wodurd man wächſt. Wie aber von den Aerzten gelehrt wird, daß 

gute Befinden, wenn fie auf der Höhe ftehen, fich auflöfen, jo wird 

nicht mit Unrecht von bewährten Nerzten der Seele gerathen, dal 

dev Geift, welcher, wenn das Glück der Dinge auf der Höhe fteht, 

ſich zu überheben pflegt, duch die Betrachtung des Uebels wieder 

niedergedrüctt werde. Daher auch jenes Wort: „In Tagen des 

Glücks ſei nicht umeingedenf des Unglücks).“ Doch nun wollen 

wir zu unjerer Aufgabe zurückkehren. 

6. Da alio die Sachſen von ihrem Oberhaupte abfielen, zog 

der Fürſt aus allen Theilen des Neiches zu ihrer Bekämpfung ein 

ftarfes und großes Heer zulammen und betrat mit dem neuen 

Heer genannte Provinz. Cs waren in feinem Gefolge vier 

große Herzöge, jeder mit einer Legion, Zuerdebald?), der Herzog 

der Böhmen, Gwelfo?), der Herzog der Baiern, Radolf?), der Her- 

zog der Schwaben, Gotefrid 5) der Herzog der Yotharingier, und 

andere Fürften, Grafen und Edle ohne Zahl. Nachdem nun bet dem 

1) Jeſus Sirach 11,26. — 2) Wratijlav. — 3) Welf. — 4) Rudolf von Rheinfelden. 

5) Gottfried der Hödrige. 



Heinrich IV. und Rudolf v. Schwaben. 37 

Fluſſe Unftrout eine offene Feldichlacht geliefert worden ‚!) fehrte der 

König nach blutigem Siege heim. Nicht lange darauf empörten fich 

die beiden vorgenannten Herzöge Welfo und Radolf — aus welchem 

Grunde, ift zweifelhaft — gegen den Fürften und verbanden fich 

mit den Sachſen. Gotefrid aber, der Herzog Potharingiens, nahm 

Theil an der Fahrt nach dem Morgenland und verwaltete zu 

Serujalem das Herzogthum des Volfes Gottes; daſelbſt entichlief er 

in Srieden.?) 

7. Aber der römische Papſt Gregorius, welcher ſchon, wie oben 

(Kay. 2) erzählt ift, die Fürften gegen den Kaiſer aufreizte, jchrieb allen 

heimlich und öffentlich, ſie jollten einen andern wählen. Radolf alſo, 

der Herzog der Schwaben, wurde von ihnen zum König gewählt?) 

und joll von der römijchen Kirche ein Diadem mit folgender 

Inſchrift erhalten haben: 

Rom hat die Krone dem Betrus, Petrus dem Radolf gegeben*). 

Die Tochter diefes Nadolf?) hatte einer von den vornehmſten 

Großen des Neiches zum Weibe, Berchtolfd) mit Namen von ber 

Burg Zäringen. Kurze Zeit darauf wird Nadolf in einer Feld— 

ichlacht von den Getreuen des Katjers getödtet”) und in der Kirche 

zu Merieburg mit königlichem Prunfe begraben. Es wird vom 

Kailer erzählt, er habe, als er — zu einer Zeit, wo dieje auf- 

ſtändiſchen Bewegungen ein wenig ruhten — zur erwähnten Kirche 

zu Merjeburg gekommen war und dort den eben erwähnten Radolf 

wie einen König beerdigt gejehen hatte, zu einem auf die Frage, 

1) Am 8. Juni 1075 bei Homburg a. d. Unjtrut. — 2) Otto dv. Freifing verwechſelt 

bier Gottfried dv. Bouillon mit Gottfried dem Hödrigen. Der erjtere war der Sohn de 

Grafen Euſtach von Boulogne und der Ida, der Schwejter Gottfried des Hödrigen: 

er ward nit nad dem Tode jeines heim: 1076 gleih Herzog von Lothringen, 

jondern erhielt nur die Mark Antwerpen, während Heinrich Lothringen feinem Sohne 

Konrad übertrug. Erſt 1087 ward er Herzog von Niederlothringen. Er ftarb am 

18, Juli 1100. — 3) Am 15. März 1077 zu Forchheim. — 4) Sigebert von Gemblour, 

ein Zeitgenofje Gregors VII. und Urbans II, berichtet von der Weberjendung der Krone in 

jeiner Weltchronik; aber es erwachſen doch gerechte Zweifel an der Wahrheit der Erzählung. 

Gregor hat Jahre lang gezögert, ehe er Rudolf offen anerkannte, wenn aud) feine Sympathieen 

dem Gegenfönig von Anfang an gegolten haben. — 5) Agnes. — 6) Berthold I. von Zäringen, 

Herzog von Kärnten. — 7) In der Schlacht bei Hohenmölfen am 15. October 1080. 
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warum er den, der doch nicht König geweſen wäre, mit königlicher 

Ehre begraben liegen laſſe, geſagt: „O, möchten doch alle meine 

Feinde ſo ehrenvoll beſtattet liegen.“ Nach Radolfs Fall bemächtigt 

ſich ſein Schwiegerſohn Berchtolf des Herzogthums Schwaben, als 

wäre es ihm von ſeinem Schwiegervater verliehen. 

8. Um dieſe Zeit hatte ein Graf, Friderich mit Namen, der 

jeinen Urſprung von den vornehmften Grafen Schwabens herleitete, 

in einer Burg, genannt Stoiphe!) jeine Anſiedelung begrimdet. 

Da er vorfichtig im Rath, wader in den Waffen war, wurde er an 

den Hof des Kaiſers gezogen und leijtete dort lange Zeit Nitter- 

dienjt als tapferer und edler Kriegsmann. So hatte er dem Kaiſer 

in allen feinen Gefahren männlich zur Seite geftanden, und da nun 

der Fürſt den jo ſchwankenden Zuftand des Staates Jah, rief er ihn 

insgeheim zu ſich und redete ihn alfo an: „Beſter der Männer, den 

ich unter allen im Frieden als den treueiten und im Kriege als den 

tapferiten erprobt habe, fiehe, wie der römiſche Erdfreis, in Finſterniß 

eingehüllt, der Treue bar, nach dem Worte: 

„„uleßt von den Himmelsbewohnern verlie; Aſträa die Erde‘ ?) 

zu ſchändlichen Wagniffen und den jchmählichiten Thaten ſich ver- 

leiten läßt. Den Eltern wird nicht die Ehrerbietung, den Herren 

nicht die jchuldige Unterwerfung bewahrt; die Gide, welche jowohl 

nach dem echte des Himmels, als nad dem Nechte des Gerichts 

dem Fürſten von dem Vaſallen öffentlich geleiitet zu werden pflegen, 

werden verachtet, und Schwüre der Barteien, welche gegen die gütt- 

lichen und menjchlichen Gejeße in Winfeln geletitet werden auf An- 

reizung des Teufels, werden für heilig und unverletzlich gehalten, 

feine Ehre wird den Gejeßen, keine den göttlichen Ordnungen gezollt. 

Denn wenn alle Gewalt von Gott ift, jo widerjteht, wer der Ge— 

walt wideriteht, der Ordnung Gottes.?) Stehe aljo auf gegen Dieje 

jo ſchlimme Krankheit und gürte did), die Feinde des Neiches mann— 

haft niederzufampfen. Denn ich bin weder deiner früheren Ver— 

1) Auf dem Staufen. Sein Vater war Friedrid von Büren. — 2) Ovp. Metam. I, 150. 

— 3) Röm. 13, 12. 



| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 

Friedrich I. von Schwaben. 29 

dienfte umeingedenf, noch werde ich gegen die zufünftigen undankbar 

jein. Die einzige Tochter!) nun, welche ich babe, will ich dir zur 

She geben und will dir das Herzogthum Schwaben, deſſen Berchtolf 

ſich bemiächtigt hat, verleihen ?).“ 

So fehrte nun Friderich, nachdem er zugleich Herzog der 

Schwaben und Schwiegerfohn des Königs geworden war, in die 

Heimat zurück und zwang, um mich nicht mit vielerlei aufzu- 

halten, den Berchtolf endlich, um Frieden zu bitten; 3) Doch berichten 

einige, daß dies erit unter jenem Sohne Friderich gejchehen ſei. 

Die Bedingung des Friedens aber war, daß Berchtolf das Herzog: 

thum aufgab, jo jedoch, das Turegum,) die vornehmfte Stadt 

Schwabens, als Lehen von der Hand des Kaiſers ihm verblieb. 

Diefe Stadt, in Gebirgsengen nad Italten zu an einem See, 

aus dem der Yemannus flieht,?) gelegen, war einft eine Kolonie 

der Katjer und Könige, und nach der Meberlieferung unferer Ahnen 

von jolhem Anjehen, daß die Mailänder, wenn jte einmal vom 

Kaifer über die Alpen zum Gericht gerufen wurden, dort verhürt 

oder von Nechtswegen verurtheilt werden mußten. Daher joll auch) 

infolge des Ueberfluffes an Schäten wie an Ehren an dem Thor 

derielben gejchrieben fteben: 

„Zürich, die edele Stadt, ein Schaß von vielerlet Dingen.“ 

Bon dem genannten Lemannusfluß, von dem Lucan?) fingt: 

„Sie verließen die Zelte, errichtet am hohlen Lemannus“, heit 

auch jene ganze Provinz Alemannia.) Daher glauben einige, day 

1) Agnes. — 2) Die Belehnung erfolgte 1079. — 3) Anfang 1098 machte Berthold 

jeinen Frieden mit dem Kaiſer; erſt jeit diefer Zeit war Friedrich in Wahrheit Herzog 

von Schwaben (gejt. 1105). Troß des Ausgleihs führte Berthold den Namen eines 

Herzogs von Schwaben fort. — 4) Zürich. — 5) Berwechjelung der Limmat mit dem 

dur) den Rhone gebildeten Genfer See (lacus Lemanus). — 6) Pharſ. I, 396. — 7) Daß 

dieje Etymologie des Wortes „Wemannia" falſch ift, leuchtet von ſelbſt ein. Nach 

Baumann (Forfhungen zur deutſchen Geſchichte XVI) find die Alamannen identiſch mit den 

bei Tacitus (Annal. II, 45; Germ. 39) genannten Semnonen. Urſprünglich jeßhaft zwifchen 

Elbe und Oder, verichwinden die Semnonen, feitdem um das Jahr 180 nad Chrifto die 

Duaden bei ihnen Aufnahme juden; aber ſüdlich von ihren alten Siten, am oberen Main, 

taucht das Volk der Alamannen auf — um 213 zuerjt genannt — ebenfo mächtig, wie das 

der Semnonen. Diejer Volksname (Alamannen, in vollerer Form Alahmannen) bedeutet 

Männer des Heiligtdums; er wurde den ehemaligen Semnonen zu Theil, weil fie aus dem 
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das ganze deutiche Land Alemannien genannt worden jei, und pflegen 

alle Deutjchen Alemannen zu nennen, während nur jene Provinz, 

nämlich Schwaben, vom Lemannus-Fluffe Memannia heizt und die 

in ihr wohnenden Völker allein Alemannen genannt werden. Dieier 

Berchtolf joll, obwohl er in diefer Angelegenheit jowohl dem Reiche 

wie der Gerechtigkeit nachgegeben hat, doch jeher wader und jehr 

tapfer geweſen jein. Daher wird auch noch von älteren Leuten 

von ibm erzählt, dal er, wenn einmal ein Bote, der irgend eine 

traurige Nachricht ibm brachte, wie es öfters gejchieht, zaudern 

wollte, zu jagen pflegte: „Sprich, jprich, denn ich weiß, daß immer 

Fröhlihes Iraurigem, und Trauriges Fröhlihem vorausgeht. 

Darum gilt eg mir ebenjoviel, zuerit das Irübe zu hören, da ich 

danach Heiteres hören werde, als zuerit das Heitere und danach 

das Trübe.” in herrliches und eines tapferen Mannes würdiges 

Wort! eines Mannes, der ohne willenjchaftliche Bildung mit natür- 

lihem Verſtand die Flüchtigfeit des Gewordenen erfahte und weder 

in den Tagen des Glücds, des Unglücks umeingedenf, übermüthig, 

noch in den Tagen des Unglücs, des Glückes uneingedenf, gebrochen 

war. Friderich aber war ſeitdem ohne Widerjpruch tm Beſitz des 

Herzogthbums AMlemannien und regierte es lange Zeit wacer. 

9. Er empfing aber von feiner edlen Gemahlin Agnes zwei 

Söhne, Friderih und Conrad; er jelbit beichlog nach vielen Broben 

jeiner Tugenden in gutem Alter jein Leben und liegt im Kloſter 

Lorch, das er auf eignem Grund erbaut hatte, begraben. Der oben 

genannte Berchtolf aber führte jeitdem den leeren Namen eines 

Herzogs weiter und hinterließ ihn wie ein Erbſtück jeinen Nach— 

fommen. Denn alle find bis auf den heutigen Tag Herzöge ge- 

nannt worden, ohne ein Herzogthum zu haben, und find allein des 

Namens ohne die Sache theilhaftig, es mühte denn einer die Graf— 

Ichaft zwifchen Sura und dem Qupitersberg!), weldhe nach dem 

Sande famen, wo des Weltihöpfers Heiliger Wald gelegen war. Sich jelbjt nannten die 

Bolfsgenofjen weder Semnonen noch Alamannen, jondern Suabi. 

1) Großer St. Bernhard. Die hier bezeichnete Grafſchaft Sitten war nur ein Theil der 

ihm verliehenen burgundiihen Grafihaft; vgl. unten II, 29, 
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Tode des Grafen Willehbelm!) fein (d. i. Bertholds) Sohn Conrad?) 

vom Kaiſer Lothar erhielt, ein Herzogthum nennen, oder behaupten, 

daß fie nach dem Herzogthbum Kärnten, das fie niemals bejeffen 

haben, mit dem Herzogsnamen zu beehren jeien. Doch ftehen fie 

um übrigen, was Neichthum und Ehre anlangt, feineswegs in 

geringer Achtung. 

10. Nach dem Tode Friderichs, Des Herzogs der Alemannen, 

nahm deſſen Wittwe Agnes ihr Bruder Heinrich (V.), Kaiſer 

Heinrichs Sohn, bei fih auf und gab fie Leoyald?), dem Marf- 

grafen von Dejtreich, was anderswo) ausführlicher von uns erzählt 

wurde, zum Weibe, als von ihren Söhnen Friderich 15, Conrad 

12 Sahre zählte. Friderich num, welcher der ältere war, war feinem 

Pater im Herzogthum nachgefolgt. Um dieje Zeit ſtarb Kaiſer a 

Heinrich in Yeodium?), einer Stadt Belgiens; nachdem daſelbſt 

jeine Eingeweide beitattet waren, wird jeine Leiche nach Speier, 

einer Stadt Galliens,6) gebracht und dort in der Kirche der jeligen 

Öpttesgebärerin Maria, die er ſelbſt — ein wunderbares und funft- 

reiches Werk, wie man noch heute ſieht — hatte bauen laffen,”) 

neben jeinem Vater (Heinrich III.) und Großvater (Konrad II.), den 

Kaiſern, mit Eöniglicher Bracht beitattet,3) und es folgte ihm im Neiche 

jein Sohn Heinrich, in der Reihe der Kaiſer der vierte, in der der Könige 

aber der fünfte. Diejer, in den Waffen jehr wacder, unterwarf das 

ganze Neich jo im kurzem feiner Hoheit, daß nicht nur alle Bewohner 

des römiſchen Erdkreiſes das Soc der Unterwerfung demüthig 

trugen, jondern auch Die Nachbarn aus DBejorgniß vor jeiner 

Herrſchſucht vor Furcht zitterten. 

11. Wie viele und wie große Thaten er nun fowohl zu Nom, als 

1) Graf Wilhelm da3 Kind von Burgund wurde im Februar oder März 1127 (vgl. 

Bernhardi, Lothar von Supplinburg 133, U. 38) ermordet. — 2) Agnes von Zäringen, 

Konrads Schweiter, war Wilhelms Mutter (vgl. II, 29 und Bernhardi, Lothar 823 ff.). 

— 3) Leopold (Liutpold) III, dem Frommen, Vater Otto’3 von Freifing. — 4) ©. Otto’3 

Chronif VII, 9, ©. 67; vgl. dazu die Einleitung zur Chronik VIL f. Geſchichtſchr. Lfrg. 60. — 

5) Lüttich. — 6) Das Rheinland wird von Otto und andern Schriftjtellern häufig galliſch 

genannt. — 7) Begonnen wurde der Bau des Speierer Dome? bereit3 von Konrad II. — 

8) Die Beifegung der Leiche im Dom fand am 7. Auguft 1111 Statt. 
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in Italien tapfer ausgeführt hat, übergehen wir, weil es in dem 

früheren Geſchichtsbuch!) erzählt worden iſt. Es möge gegemwärtig 

genügen, nur zu berichten, daß er, auf dem Höhepunft der Macht, da 

alle Gallifaner zitterten, nachdem er die Burg Barrum?) gegen die 

Meinung vieler Yeute durch Sturm genommen und dort den Grafen 

Reginald ergriffen und gefangen fortgeführt hatte, bei einer Feftung 

diefes Grafen, Munzun?) genannt, ein Lager aufichlug. Da er 

diefelbe, weil fie auf der Spiße des Berges gelegen und durch die 

Natur der Yage ſtark befeftigt war, weder durch Liſt noch durch 

Gewalt nehmen fonnte, jo ließ er einen Galgen errichten und 

verfündete, daß er den Grafen jelbjt durch den Strick tödten werde, 

wenn die Burg nicht Schnell übergeben würde. Die Burgmannen 

erbaten bis zum andern Tage Waffenitillitand. Im jener Nacht 

gebar die Gräfin einen Cohn. Da num famen die Burgmannen zu- 

jammen und verpflichteten fich dem eben geborenen Knäblein durd, 

den Eid der Treue. Am folgenden Morgen, als der Katler wiederum 

die Burgmannen zur Uebergabe der Burg aufforderte und ihrem 

Herrn, dem Grafen, den er vorgeführt hatte, mit dem Galgen 

drohte, antworteten fie, daß Tte um jenes Tod willen die Burg 

nicht übergeben wollten, zumal fie einen neuen Herren hätten, den 

defjen Gemahlin in jener Nacht geboren hätte. Darüber ergrimmt, 

befahl der Fürft, vorgenannten Grafen zum Galgen zu ſchleppen. 

Und da er von den anwejenden Fürften gebeten wurde, dies nicht 

zu thun, ex jelbit aber bei jeinem Vorlage blieb, und einige ſagten, 

er jolle doch wenigſtens im Hinblick auf die göttliche Strafe von 

jeinem Beginnen ablaffen, joll er mit zornflammendem Blick 

geantwortet haben: „Der Himmel ift dem Herren des Himmels, die 

Erde aber hat er den Menjchenfindern gegeben.) Endlich aber, 

als jich die unvernünftige Aufregung abgefühlt, nahm der Kaiſer, be- 

wogen durch die Bitten Aller, das Todesurtheil zurücd und fehrte, den 

Grafen gefangen mit fich führend, in ſein heimiſches Yand zurück?) 

1) Ehronif VII, 13—16. — 2) Barzle-duc am Ornain, Nebenflug der Marne. — 

3) Mouzon an der Maas, oberhalb Sedan. — 4) Pjalm 115, 16. — 5) Reginald erhielt 

bald darauf nad) Leiftung des Lehnseides die Freiheit zurüd. 
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12. Nicht lange darauf wird, während er jelbft in Mayuntia,t) 

einer Stadt Galliens, jeine Hochzeit?) unter der Theilnahme vieler 

Fürften prächtig feierte, das Neich geipalten, wie an anderem Drte 

von uns ausführlicher erzählt worden ift.?) Dieſe Spaltung war 

zu jener Zeit jo bedeutend, daß es mit Ausnahme des Herzogs 

Sriderich und jeines Bruders und Gotefrids, des Pralzgrafen bei 

Rhein, kaum einige noch von den Fürften gab, welche nicht gegen 

ihren Fürſten fich empört hätten. Wie viele und herrliche, der Dar- 

jtellung würdige Thaten nun der hochedle Herzog der Schwaben, 

Sriderich, in Anweſenheit des Kaiſers oder während derjelbe in 
1116 bis 

8. 
Italien weilte, damals ausgeführt habe, wollen wir nur obenhin IT 

erzählen, weil fie noch im Gedächtniß vieler Yeute haften. Indem 

er ſich nämlich von Alemannien nach Ueberjchreitung des Nheins 

nach Gallien zurücbegab, beugte er alles Land von Baſilea) bis 

Maguntia, wo befanntlich die Hauptitärfe des Reiches liegt, allmäh— 

lich unter jeinen Willen. Denn immer den Rhein abwärts ziehend 

zwang er bald durch den Bau einer Burg an einer paſſenden Stelle 

alles Nachbarland zur Unterwerfung, bald wieder weiterrückend be- 

feftigte er eine andere Burg, nachdem er die frühere verlaflen hatte, 

jo daß es von ihm im Sprüchwort heißt: „Herzog Friderich zieht 

am Schwanze jeines Pferdes immer eine Burg nad) fich.” Es war 

aber genannter Herzog im Kriege tapfer, in Geſchäften gewandt, 

von Miene und Gemüth heiter, in jeiner Rede höflich und mit Ge— 

ihenfen jo freigebig, dat deshalb eine jehr große Menge von Rittern 

ihm zufteömte und fich ihm freiwillig zum Dienfte anbot. 

13. Nachdem er num alles Yand am Rheine, wie oben erzählt 

worden it, nach jeinem Willen gebeugt hatte, jagte er dem Mainzer 

Erzbiſchof Albert, dem verjchlageniten und reichften won allen damals 

lebenden Neichsfürften, den Krieg an, weil er Haupt und Urheber 

der eben erwähnten Parteiung gewejen war. Und nachdem er rings 

umber alles verwüftet hatte, umſchloß er endlich die Stadt jelbit 

1) Mainz. — 2) Seine Gemahlin war Mathilde, Heinrich's I. von England Tochter. Tag 

der Hochzeit: der 7. Jan. 1114. — 3) Chronit VII, 15 (S. 74). — 4) Bajel. 

Geihichtihreiber Lig. 69. Dtto dv. Freifing. Friedrich I. 3 

1117. 
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mit einer unermeßlichen Menge von Nittern und Volk mit Be 

lagerung. Es ift aber genannte Stadt groß und ſtark, am Rhein 

gelegen, und an der Seite, wo fie den Rhein berührt, dicht und 

volfreich, auf der andern Seite aber dünnbevölkert und öde, nur 

mit jtarfer Mauer umgeben, die nicht wenig Thürme hat. Weithin 

fich erjtrecfend in der Länge, in der Breite jchmäler — jo hat der 

Zwang der Verhältniſſe den Ort geftaltet. Denn auf der Seite, 

wo er an Gallien angrenzt, wird er Durch einen zu mäßiger Höhe 

fich erbebenden Berg eingeengt, auf der andern Seite aber, wo er 

nach Germanien zu blickt, durch den Rhein; daher fommt es, daß 

er am Rhein mit vornehmen Tempeln und Gebäuden geziert, gegen 

den Berg hin aber mit Weingärten und andern Nußpflanzungen 

ausgeftattet if. Das Volk, welches mit dem Herzoge bei der Be- 

lagerung war, wollte die Stadt von der Seite, wo die Bevölkerung 

dünn it, um der Plünderung willen durch Sturm nehmen. Der 

edle Herzog aber, der fücchtete, es möchten, wenn der unvernünftigen 

Wuth des Volkes jolche Freiheit verjtattet wide, vielleicht die heiligen 

Stätten der Blünderung und den Flammen preisgegeben werben, 

gab ſich Die größte Mühe, damit ihr Wunſch nicht verwirklicht 

würde. Aber der Bijchof der Stadt vergalt die Treue des Herzogs 

nicht auf rechte Weiſe; durch Boten, die er von der Stadt aus in 

hinterliſtiger Gefinnung an ihn jandte, fordert er Waffenſtillſtand, 

bittet, Tag und Ort einer Zuſammenkunft zu bejtimmen, veripricht, ſich 

die Gnade des Kaiſers wieder erwerben zu wollen, und beredet jo 

den Herzog, das Heer zu entlaffen, die Belagerung aufzuheben und 

nit Wenigen heimzufehren. Als aber der Bijchof die Belagerung 

aufgehoben, das Heer entlaffen ſah, lie er die Thore öffnen und 

machte, mit großer Nitterichaar dem Herzog nachjeßend, unvermuthet 

einen Ausfall. Der Herzog war mit den Seinen, weldye er von 

jeinem großen Heere noch übrig hatte, durchaus nicht beſtürzt, als 

er jet erit die Lilt merfte, wie es jolchen zu gehen pflegt, welche 

unvermuthet die Waffen ergreifen müſſen, jondern er nahm, durch die 

Anweienheit der Feinde noch mebr zur Tapferkeit begeiftert, die Waffen 

— 
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zur Hand und ftürzte auf den Feind; und da die Alemannen mann- 

haft kämpften, fiel endlich auf Seiten der Sranfen der Graf Emicho?), 

welcher der Webrigen Hauptmann war, von tödtliher Wunde 

getroffen. Die Franken wandten deshalb gebrochenen Muthes den 

Rücken und vertrauten fih dem Schuße der Flucht an. Der 

tapfere Herzog drängte auf fie ein und jagte, nachdem er jehr viele 

getödtet und gefangen genommen, die Uebrigen ſiegreich ſammt ihrem 

Biichofe bis an die Thore der Stadt zurück. Die Bürger, welche 
Angehörige und Freunde in diefem Blutbade verloren hatten, waren 

von ſolcher Bitterfeit des Herzens erfüllt, daß fie ſich faft auf ihren 

eigenen Bijchof, als den Urheber diefes Unheils, geitürzt hätten. 

14. Derjelbe erlauchte Herzog Fam ein ander Mal, als ge- 

nannter Biſchof Adilbert mit Lothar?), dem Herzoge der Sachjen, 

und anderen Kürten jammt großer und ftarfer Ritterſchaar die Burg 

Linburchꝰ), gelegen im Gebiet von Speter, mit Belagerung umfchloffen | 

hatte, und jie jchon Die Burg, weil die Mannen durd) Hunger und 

Faſten mürbe geworden, beinahe zur Ergebung gezwungen hatten, 

mit einem gejammelten Heere zu Hilfe und zwang die vorgenannten 

Fürften zur Aufhebung der Belagerung. Man erzählt, es hätten 

die vorerwähnten Burgmannen, da jte durch Hunger Noth litten, 

berathen, was zu thun ſei. Und während die einen dies, die andern 

jenes riethen, habe ein gewilfer Oudalrich von Horningen, ein Ale- 

manne von Herkunft, ausgezeichnet durch Kraft des Geiftes und 

Wuchs des Körpers, gejagt, es werde beſſer jein, die fetten Mönche 

— denn ein Mönchsklofter befand jich auf eben diefer Burg — 

aufzuejjen, als die Burg wegen Mangels an Lebensmitteln zu 

übergeben. Als dieſer Ausſpruch befannt wurde, gaben die Mönche 

erichroden ihre Borräthe, welche jie verborgen hatten, preis und 

ſpeiſten alle Ritter, welche Dort blieben, bis zur Entjeßung der Burg 

mit dieſen Nahrungsmitteln, wie fie konnten. Was weiter? Ge- 

nannter Herzog, ums kurz zu jagen, in allem dem Vater nach— 

1) von Leiningen, Bannerträger der Mainzer Kirche. — 2) von Supplinburg, jeit 1106 Herzog 
don Sachſen. — 3) Limburg in der Hardt, über Dürkheim, wo Konrad II, eine Abtei ge: 
ftiftet hatte. 

DES 3* 
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ahmend, war dem Fürften ein jo treuer Nitter, dem Oheim ein io 

nüßlicher Freund, daß er mit feiner Tapferkeit die erſchütterte Ehre 

des Neiches mannhaft im Kampf gegen die Feinde jo lange aufrecht 

erhielt, biS die von ihrem Haupte abgefallenen Glieder wieder zum 

Herzen zurückehrten, indem fie des Fürften Gnade juchten. Er 

nahm aber Heinrichs, des Herzogs der Baiern Tochter!) zum Weibe, 

mit der er nachmals den ruhmreichen Friderich, der gegenwärtig 

Kaiſer ift, und Judith, welche jest befanntlich Matthaeus, dem Herzog 

der Lotharingier,?) verbunden tft, zeunte. 

15. Nachdem Katjer Heinrich die Fürften, welche ihm feindlich 

waren, fich veriöhnt hatte, und im unverkümmerten Beſitze des 

Neiches war, feierte er in dem unteren Trajeftum,?) einer Stadt 

Srieslands, zu Pfingiten einen Hoftag. Dort wurde er, von Krank— 

heit dahingerafft, den irdischen Dingen entriffen, und, nachdem dort 

jeine Cingeweide begraben, wurde "er das Nheinufer entlang nach 

dem Dberland getragen und in der Stadt Spira*) neben jeinen 

Vätern beigejeßt. Die Katjerin Mathildis aber, die Tochter Heinrichs, 

des Königs der Angeln, hatte die füniglichen Inſigniend) in ihrer 

Gewalt. Da lud fie jener Albert, Erzbiſchof der Mainzer Kirche, 

zu fi) und bewog fie durch falſche Verſprechungen, ihm die Inſignien 

zu übergeben. 

16. Albert nun — denn das ift, jo lange das. Reich ohne 

König ift, nach Älterer Weberlieferung das Necht des Mainzer Erz 

Bischofs — beruft die Fürften des Neiches zur Herbitzeit®) in die 

Stadt Maguntia (Mainz), und der von Friderich ihm angethanen 

Unbilden nicht uneingedenf überredet er, mehr für jeinen eigenen 

Nuten, jo viel an ihm war, als um das gemeine Wohl bejorgt, 

die anwejenden Fürſten, obwohl der Herzog von vielen zum König 

1) Judith, Tochter Heinrihs IX. — 2) Sohn Simons von Oberlothringen. — 3) Utredt. 

— 4) Speier. — 5) Dazu gehörten: Kreuz, Lanze, Scepter, Reichsapfel und Krone (vgl. die 

Chronik des Ekkehard von Aura in Geſchichtſchr. der deutjchen Vorzeit XII. Jahrh. 3. Bd., ©. 95.) 

Berwahrt wurden die Infignien auf Trifels. Heinrich V. jelbjt hatte es jo befohlen (Effehard 

a. a. O. ©. 161.) — 6) für den 24. Augujt 1125. Ein Exemplar des Einladungsbriefes ift 

erhalten, gedr. bei Jaffe, Bibliotheca rerum German. V 396 f. 
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begehrt wurde, Lothar, den Herzog der Sachen, zum König zu 

wählen, einen Mann, der freilich um jeines Eifers für Rechtichaffen- 

heit willen jeder Ehre würdig war. Dieje an ſich löblidde That war 

doch der Keim zur Jchlimmften Spaltung. Denn der genannte 

Fürft verfolgt auf den Rath desjelben Mainzer Erzbiichofs Albert, 

der nach dem Worte: „Nicht läßt der Egel die Haut, als bis er 

vom Blute geſchwollen:“1) in jeinem Haffe gegen die Erben des 

Kaiſers Heinrich ſich noch nicht gejättigt hatte, den Herzog Friderich 

und feinen Bruder Conrad. Deshalb umſchloß er die Burg Nürn- 

berg, wohin fie Beſatzung gelegt hatten und die fie als Erbgut be- 

jagen, mit Belagerung, nad) dem er den Herzog der Böhmen 

Dudalrich?) und Heinrich,?) den Herzog der Baiern, an fich gezogen 

hatte. Dem Herzog der Böhmen aber wurde nach) einiger Zeit 

vom Fürften die Rückkehr geitattet, weil die Barbaren, welche mit 

ihm gefommen waren, weder Gott fürchtend noch die Menjchen 

ſcheuend, die ganze Umgegend verwüfteten und nicht einmal der 

Kirchen jchonten. 

17. Daher jammelten Herzog Friderich und fein Bruder Conrad 

ein Heer und näherten fich, nachdem mit den Burgmannen Tag und 

Zeichen verabredet worden, an einem Tage mit ihrer Schaar der Burg. 

Da die Bürger das ſahen, vermochten fie die Freude ihres Herzens nicht 

zu verbergen, jondern brachen in lautes Schreien und Singen aus. 

Der Fürft, der es für ficherer hielt, zu anderer Zeit genannte Burg 

mit Belagerung zu umichließen, als der Treue des treulojen Ge— 

ſchickes Tich unvorfichtig anzuvertrauen, hob die Belagerung auf, und 

begab ſich über Babenbergt) nach der Stadt Herbipolis.) Die 

Bürger Famen mit lautem Gejchrei heraus, brachen in das jeßt leere 

Lager ein, vaubten was etwa dort zurücgeblieben war, und 

führten ihre Herren, die fie mit großer Freude empfingen, in bie 

Burg; die Herzöge verjehen den Drt6) felbft mit Lebensmitteln und 

1) Horatii Ep. II, 3, 476. — 2) gewöhnlid) Sobejlav genannt. — 3) Heinrih X., der 

Stolze, dur feine Vermählung mit Gertrud Lothar Schwiegerjohn. — 4) In Bamberg ift 

Lothar am 18. Aug. 1127 urkundlich nachweisbar. — 5) Würzburg. — 6) Oppidum, wie 

auch die Burgmannen oder Bürger Oppidani genannt find; es ſcheint von dem eben vorher 

1127. 
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anderm nöthigen Bedarf, und folgen darauf dem Könige. Während 

diefer in der Stadt blieb, dringen fie bis unter die Mauern vor 

und Stellen mit ihren Rittern draußen ein Waffenipiel an, was 

man jett gemeinhin ein Turney (turneimentum) nennt. Darauf!) 

ziehen fie über den Rhein und legen in die Stadt Speier, deren 

Bevölferung fie wegen ihrer Treue gegenüber den Katjern, welche 

dort beerdigt find, als Sproſſen aus gleichem DBlute ehrerbietig 

aufgenommen hatte, eine Beſatzung. Der Fürft umſchloß die Stadt, 

nachdem er fich mit Albert von Mainz vereinigt hatte, mit Be— 

lagerung?), vermochte aber, obwohl er lange Zeit dort verbrachte, 

damals nicht die Meberhand zu gewinnen. 

18. Ferner jagt auch Heinrich (X.), der Herzog der Baiern, der 

Sohn obengenannten?) Herzogs Heinrich (IX.), um der Gunft des 

Fürsten willen, deifen Tochter Gerdrudis er jüngſt) als Weib 

heimgeführt, dem Herzog Friderich uneingedenk der Verwandtichaft, 

die infolge der Vermählung feiner Schweiter Judith zwilchen ihnen 

beitand, den Krieg and). Nachdem er aus Datern ein nicht un— 

bedeutendes Heer zufammengebracht, rückte er in Alemannien ein und 

ichlug nicht weit von der Donau an einem Fluffe, Werenza ge 

nannte), jein Lager auf. Auf die Kunde hiervon jammeln die Her- 

zöge gleichfalls ein Heer und errichten ihr Lager nicht weit von 

ihm. Aber der Herzog der Baiern erkundet durch ausgejandte 

Späher die Stärfe der Feinde. Als fie zurückfehrten und berichteten, 

was fie gejehen hatten, fragte er die Seinen um Rath und forichte, 

was zu thun ſei. Seneshalten es für unvorfichtig, den Feind zu er- 

warten, und rathen zur Flucht. Mit jolcher Eile zogen ſich nun die 

Baiern vor den Feinden, gleich als ob dieje ſie ſchon unmittelbar 

bedrohten, zurüc, daß fie aus Angft vor der Schmalheit der Brücke 

gebrauchten castrum nicht verjchieden zu jein, da ja jonjt diejes von der neuen Ausrüſtung 

ausdrücklich ausgejchlofien wäre. W. 

1) Die Beſetzung Speier8 dur die Staufen gehört ins Jahr 1128. — 2) Von Mitte 

August bis zum 11. November 1128 dauerte die Belagerung. — 3) c. 14. — 4) Am 29. Mai 

1127 auf dem Gunzenlee. — 5) Der Einfall Heinrichs des Stolzen in Schwaben fällt in den 

Herbft 1127, alfo vor die im vorhergehenden Kapitel erzählte Beſetzung Speiers durd die 

Staufer und dejien Belagerung durd Lothar. — 6) Wernitz. 
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fich unvorfichtig den treulojen Wirbeln des vorgenannten Fluſſes, 

der infolge heftiger Negengüffe mehr als gewöhnlich angejchwollen 

war, anvertrauten und, nachdem fie ihn nicht ſowohl durchwatend 

als durchſchwimmend mit Gefahr paffirt hatten, voll Scham nad) 

der Heimath zurückeilten. 

19. Zu einer andern Zeit kam einmal genannter Herzog 

Heinrich nach Alemannien und begab ſich nach ſeinen eignen 

dort gelegenen Beſitzungen. Er war nämlich ein Alemanne von 
Herkunft, der von der alten und hochedlen Familie der Gwelfen 

ſeinen Urſprung herleitete, und beſaß deshalb viele Güter in dem 

Theile, wo Alemannien an die Pyrenäiſchen Berge!) grenzt, nad 

Erbrecht — ein Mann in allen Stücen lobenswerth, ausgezeichnet 

jowohl durch Abel der Seele als des Gejchlechtes, nur bei der folgen- 

den That allein tadelnswerth. Gr jandte nämlich Boten an Frideridh, 

den Herzog der Schwaben, und mahnte ihn freundichaftlich als Ge— 

mahl jeiner Schweiter, daß er die Gnade des Fürſten juchen jollte, 

indem er jagte, es jet zu ſchwer für einen einzelnen Sürften, er 

möge nod) jo groß und tapfer fein, die Laſt des ganzen Reiches 

allein auszuhalten. Er fügte auch hinzu, daß er ein treuer Ver— 

mittler bei dieſem Geſchäfte jein wolle, wenn er feinen Mahnungen 

Gehör geben wollte. Es wird nun zu diefer Verhandlung ein Klofter, 

Zwivelton?) genannt, beitimmt und an welchen Tage jte dort zu— 

ſammenkommen und darüber von Mund zu Mund vertraulicher 

fich bejprechen wollen. Der Herzog Friderich, feine Hinterlift be- 

fürchtend, Fam mit Wenigen an den genannten Ort. Sener aber, 

nicht Fromm eingehend?), erfundete heimlich, wo er zur Nacht 

ih lagern wollte. As nun die Sonne zur unteren Hemiſphäre 

hinabſank und den umnachteten Seelen fich die Gunft der Finſterniß 

bot, wird das Schlafzimmer, in welchem der Herzog lag, umftellt, 

1) Die Alpen, j. oben ©.15, 4.3. — 2) Zwifaltenin Schwaben. Der Ueberfall fällt in die 

Sajtenzeit 1129. Die Erzählung ift bei Otto dv. Freifing rhetoriſch aufgeputzt. Der Zwifalter 

Mönd Berthold, ein Augenzeuge des Ueberfalls, ift in feiner Chronik ein glaubwiürdigerer 

Gewährsmann; ſ. „Geihichte der Welfen“, ©. 64. Geihihtihr. Lig. 66. — 3) non 

simpliciter ambulans, nad) Sprüche Sal. 10, 9 und 28, 18, 
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und durch Wort und That wird offenbar, daß er nicht als Freund, 

jondern als Feind herangefommen jei. Was jollte Friderich thun, 

wohin fi) wenden? Sollte er zu den Waffen greifen? aber er 

hatte faſt Niemand, der ihm hätte helfen können. Sollte er fliehen? 

aber da er feinen Ausgang aus dem Schlafzimmer wuhte, fand er 

auch in der Flucht fein Mittel. Die Hinterlift nun erfennend, 

wandte er ſich einzig an die Hilfe der göttlichen Gnade. Inter 

ihrem Beiſtande entwich er durch eine geheime Thüre des Schlar- 

gemaches, welche jich ihm erſt jeßt wie durch himmliſche Erleuchtung 

zeigte, betrat die Kirche und beitieg den an die Kirche ftoßenden 

Ihurm. Die Feinde brechen in das Schlafgemach ein, und da fie 

den Herzog nicht finden, dringen fie auch in die Kloftergebäude der 

Mönche und durchſuchten alle ihre Werkftätten mit dem Schwertet). 

As nun Phöbus von der Unterwelt zurückkehrte und die obere 

Luftichicht zu erleuchten begann, eilen alle benachbarten Getreuen 

des Herzogs, die bereits von der jchmählichen That erfahren, gejchanrt 

zu ſeiner Unterftügung herbei. Während die Feinde noch die 

innerjten Gemächer des Kloſters durchitöberten und mit Feuer 

drobten, jah Friderich vom Thurme aus die Seinen herankommen. 

Der Sorgen nun jchon enthoben, fordert er jeßt den Herzog Heinrich 

heraus und redet ihn alfo an: „Gegen das Hecht, guter Herzog, 

haft du gehandelt, der du dich gegen mich, den du in Frieden herbei- 

gerufen, des Friedens Zeichen nicht tragend, eher als Feind denn 

als Freund erwieſen halt. Weder hat dich von joldher That die 

Rückſicht auf die Ehrenhaftigkeit deines eignen Namens abgehalten 

noch die Blutsverwandtichaft, Die uns verbindet. Damit es aber 

nicht jcheine, als vergälte ich Böſes mit Böſem, jo mahne id) did) 

treu wie einen Freund, meine Getreuen, welche ich von allen Seiten 

heranfommen jehe, nicht zu erwarten.“ Doch wird von einigen 

dieje That des Herzogs entichuldigt, nicht nur damit, daß fie zur 

Zeit Feinde waren, nach dem MWorte: 

1) Die Räume zur Aufnahme von Gäjten liegen außerhalb der Claufur. Zum Klojter 

gehören natürlih auch umfafjende Vorrathsräume und Werkftätten aller Art. MW. 
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Tugend oder Betrug, wer mag am Keind danach Fragen?!) 

jondern auch damit, daß er dieſe um der Treue gegen das Neich und 

um der Ruhe des Staates willen gethan babe, indem er ihn dem 

Fürſten ausliefern und dem Neiche den Frieden berjtellen wollte. 

20. Der Streit num zwilchen Herzog Friderich und Statjer 

Lothar, der ſich Faft zehn Jahre hindurch jchleppte, lie das Neich 

nicht zur Nuhe fommen. Wie es aber jchlielich beruhigt wurde, 

und wie viele und herrliche Proben jeiner Tugenden Yothar hinter- 

laffen hat, tft zur Genüge in dem früheren Gejchichtsbuch?) erzählt 

worden. 

Aber das wollen wir nicht mit Stillichweigen übergeben, dat 

dieſer Fürſt in den Anfängen jeiner Regierung das Glück allzujehr 

von jich abgewandt jah. Gin gewiffer Dtto nämlich, Graf von 

Maravien?), der nach dem Herzogthum in Böhmen trachtete, nahte 

fich dem Fürften*) und bewog ihn Dur das Verſprechen einer großen 

Geldjumme, mit ihm in Böhmen einzurüicden und ihn dort zum 

Herzog zu wählen. Wlvich?), welcher damals diejes Herzogthum be- 

ſaß, wollte es hindern, konnte aber den Fürften durch Feine Will- 

fährtgfeit von jeinem Beginnen abbringen. Der König nun zieht 

nah Sachſen, rüftet ein Heer und dringt, Dtto mit fich führend, 

in die Waldgehege®), welche Böhmen und Sachjen jcheiden, zur 

Winterszeit ein”). Der Herzog von Böhmen aber, Ulrich, ſchlug in 

den Waldverftecken, die ringsum der Wald umſchloß, an einem 

Flüßchen jein Lager auf. Zufällig Fam der König, der infolge 

—* een Schnees vom rechten Wege abwich und in der 

Wildniß der Wälder umberirrte, mit den Seinen an den genannten 

Fluß, wo jeine Leute, erjchöpft durch die allzu große Anftrengung 

des Marjches und Hunger, ruhen wollten. Da die Barbaren das 

1) Berg. Xen. IV, 390. — 2) Chronif VII, 17—20 (©. 76—82). — 3) Mähren. — 4) No- 

vember 1125 zu Regensburg. — 5) Sobeſlav (f. oben ©. 37,4. 2.) war nad) dem Tode feines Bruders 

Wladijlav I. (12. April 1125) zum Herzog von Böhmen erhoben worden. Otto von Mähren, 

der Bruder des am 21. September 1109 ermordeten Swatopluf von Olmütz, war Vetter 

und Schwager Wladijlavs. — 6) Das Erzgebirge. — 7) Februar 1126. Bon der Strenge des 

Winters wifjen die Chroniften der Zeit viel zu berichten. Die Folge war eine ſchwere 
Hungersnoth. 
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Waſſer des Fluffes getrübt ſahen, merften fie, dab die Feinde in 

nächiter Nähe feiern. Und plötzlich hervorbrechend, griffen fie die 

Sachſen, welche im der erjten Reihe jtanden und ſchon durch den 

Marih im Schnee ermattet waren, an!), und tödteten, nachdem 

Wenige durch die Flucht entronnen, einige gefangen genommen 

waren, grauſam die Hebrigen?). Da der Fürſt dies jah und den 

Seinen infolge der Enge der Wege feinen Schuß zu bringen ver- 

mochte, 309 er fich, von dem heftigiten Seelenfchmerz erfaßt, durch 

die Erinnerung jedoch an das, was er von Jugend an vollführt, und 

an jene alte Tapferkeit wie mit himmliſchem Thau erquickt, mit den 

Wenigen, welde er noch übrig hatte, auf einen Hügel zurüd. 

Diejen hielt der genannte Herzog, indem er jeine Leute ringsum 

aufitellte und jenen durch Fällung großer Baumftimme und Ber- 

baue die Rückkehr wehrte, gleichſam eingejchloffen. Endlich kam 

durch Vermittlung Heinrichs, des Markgrafen von Sachjen?), der, 

ein Sohn von des Herzogs Schweiter®), mit dem Könige heran- 

gezogen war, der Herzog demüthig heran und bot zu Füßen des 

Katjers Genugthuung, gelobte ihm Mannjchaft ſammt dem Eid der 

Treue, nahm von ihm das Herzogthum zu Lehen und gab die Ge- 

fangenen zurück. So fehrte der Fürſt, die Yeichen der Vornehmeren 

mit ſich führend, mit jchmerzlicher Trauer zurück. 

21. Unter andern war der hochedle Markgraf von Sachſen, 

Albert), gefangen worden. So groß aber war das Blutbad, das 

unter den Sachſen und vor allem unter den edlen und erlauchten 

Männern dort angerichtet ward, daß der Zunder beitändigen Hafjes 

zwiichen Sachſen und Böhmen, der damals entzündet wurde, noch nicht 

erloichen ift. Auch Otto, der Urheber diejes Zuſammenſtoßes gewejen 

war, it dort zur Sühne jeines Chrgeizes getödtet worden. ber, 

wie man jagt: „Ihränenreichem Beginn wird folgen ein befjerer 

Fortgang,“ 6) jo beförderte auch diefen Fürjten das nachfolgende beſſere 

1) Am 18. Februar bei Kulm öjtlih von Teplit. — 2) Bon den 3000 Rittern fielen 

gegen 540. — 3) Heinrich von Groitih, Sohn Wiprechts. Uebrigens war er damals noch 
nicht Markgraf. — 4) Judith, gejt. 1109. — 5) Albrecht von Ballenjtädt, der „Bär“. — 

6) Ovid. Metam. VII, 518. 
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Glück zu folder Höhe, daß er, nachdem er alle ftürmijchen Be— 

wegungen gejtillt, im Triumph und als Sieger aus Italien heim- 

fehrend, noch in dem Gebirge jeines Lebens Ende fand. Herzog 

Friderich aber, führte nach dem Iode feiner Gemahlin Judith, zur 

Zeit des Zwieſpaltes, Agnes, Die Tochter Friderich's, des Grafen 

von Sarburch,?) des Bruders des Biſchofs Albert,3) als Weib heint®) 

und zeugte mit ihr Konrad, der jet befanntlich Pfalzgraf vom 

heine ift?), und Glaricia, des Grafen Yudewich von Thüringen‘) 

Gemahlin. \ 

22. Nachdem Katjer Lothar verichteden und im Kloſter Lutre7), 

das auf feinem eigenen Grund und Boden gelegen tjt, beerdigt 

worden war,d) fommen die Fürften des Reiches bei Gonfluentia 

(Koblenz), einer Stadt Galliens, zujammen, wo die Moſel in den 

Rhein mündet, und pflegen über die Wahl eines Fürften Nath. Nun 

wird Konrad (III), Herzog Friderich's Bruder, von allen Anwejenden 

zum König gefordert und, zur Königswürde erhoben, in der Pfalz 

von Aachen gefrönt?). Das konnte un jo leichter gejchehen, weil 

der Haß gegen Kaiſer Heinrich (V.) in den Seelen der Mehrzahl ſchon 

abgekühlt, und Albert, der Mainzer Erzbifchof, jüngſt!“) aus dem 

Leben gejchieden war. Es trug auch zur Forderung des Gejchäftes 

bei, da Heinrich (X.), der Herzog der Baiern, um jeines Stolzes 

willen den Haß fait aller, welche mit dem Kaifer Lothar auf dem 

italiichen Zuge gewejen waren, auf fich gezogen hatte!Y). Nun Fam 

Herzog Friderich nach Maguntia Mainz), das damals jeines Hirten 

beraubt war, und bewog Alle, Klerifer jowohl wie Laien, zur Wahl 

Albert's des jüngeren, des Bruders jeiner zweiten Gemahlin, nach— 

dem der Fürſt zur Beftätigung der Wahl herbeigerufen worden war. 

Jener zeigte Tich, feinem Oheim dem älteren Albert nicht unähnlic, 

1) Am 4. December 1137 in Breitenwang in Tirol. — 2) Saarbrüden. — 3) Erz— 

biſchof Adalbert von Mainz. — 4) Das Todesjahr Judith’s, ſowie das Jahr der zweiten 

Bermählung Friedrich's ift unbefannt. — 5) Er wurde nad) Hermann’3 von Stahled Tode 

(20. September 1156) Pfalzgraf. Geftorben am 8. November 1195. — 6) Landgraf 

Ludwig II. von Thür., geft. 1172. — 7) Königdlutter. — 8) am 31. December 1137. — 

9) Die Wahl erfolgte am 7., die Krönung am 13, März 1138. — 10) Um 23. Juni 1138. 

— 11) VBgl. Chron. VII, 23 (©. 86). 

1137. 

1138, 

i 
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nicht jehr dankbar für Wohlthaten und erwies ich jeinem Fürſten 

auch nicht völlig treu. Wie aber Heinrich, der Herzog der Baiern, 

der erwähnten Erhöhung des Fürſten ſich widerjeßt habe, und 

welches Ende er jelbjt gefunden, wie auch der Fürſt jowohl über 

ihn, als über viele andere triumphirt habe, it in dem früheren Ge- 

ichichtswerfe zur Genüge erzählt worden.t) 

233. Um diejelbe Zeit fommen die Boten Johannes’ (IT.), 

des Kaiſers der königlichen Stadt,?) hochberühmte Männer, zum 

Fürſten der Römer, jowohl mit dem Wunſche, das Band des Bind- 

niffes zwiichen den beiden Reichen, dem Abendlande und dem Dftreiche, 

wegen der Ueberhebung Nogers (II.) des Sieiliers zu erneuern, 

als auch mit der Bitte, zum Beweis desjelben eine Prinzejiin 

föniglichen Geblütes feinem Sohne Manuel zum Werbe zu geben. 

Der Fürft beftimmte dorthin lieber eine Schweiter jeiner Gemahlin?) 

und jandte zum Abſchluß diejes Ehevertrags den ehrwürdigen Würz- 

burger Biſchof Embrico,) einen Elugen und gebildeten Mann, nad) 

Griechenland, zu einer Zeit, da Sohannes bereits gejtorben war?) und 

jein Sohn, der vorgenannte Manuel, in der Stadt regierte. Der Bilchof 

ordnete alles weile und geſchickt und rieth, die Hochzeit in der Woche 

nad Epiphanien in der Königftadt mit königlichem Gepränge und 

Glanze zu feiern. Auch blieb er geraume Zeit Dajelbit zur Förderung 

dieſer Angelegenheit und anderer Neichsgeichäfte; als er, mit vielen 

Gaſtgeſchenken der Griechen geehrt und beichwert,6) zu Schiff ins 

Vaterland heimzufehren gedachte, jchted er in Aquileja aus dem 

?eben. Ueber dieſe Gejchäfte aber finden ſich noch die zwilchen 

beiden Fürften gewechjelten Briefe. Ihr Inhalt war, um je nicht 

alle herzujeßen, in der Kürze folgender: ”) 

„Sonrad von Gottes Gnaden SKatjer und Auguftus der Nömer, 

1) Ehronit VII, 23—26 (S. 86-90). — 2) Konjtantinopel. — 3) Bertha von Sulzbad). 

Die Anmerkung it in der Ausgabe von Wilmans an eine faljhe Stelle gejegt. — 4: Die 

Unterhandlungen zogen fi Jahre lang fort. Die Geſandtſchaft Embrifo’s fällt erjt ins 

Sahr 1145. — 5) Joh. ftarb infolge eines Sturzes auf der Jagd in Eilicien am 8 Apr. 
1143, — 6) honoratus et oneratus. — 7) Der folgende Brief ijt, wie aus ihm jelbit 

hervorgeht, der zweiten Geſandtſchaft Konrads mitgegeben. 
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iendet Sohann, durch dieſelbe Gnade Kaiſer von Gonftantinopel, 

Gruß und brüderliche Liebe, Freundichaft, Ehre und Ruhm.“ 

„DieBerträge, welche unſere Bäter, nämlich die Kaiſer der Nömer, 

unſere Vorgänger, euren Vorgängern, nämlich dem Reich und dem Volk 

der Griechen gegenüber gejchloffen haben, ſchließe auch ich, und wie fie 

diefelben gehalten haben, jo werde auch ich ſie halten. Es gibt feinen 

Stamm, fein Reich oder Bolf, das nicht wüßte, daß euer neues Rom die 

Tochter unferes römischen Staates genannt wird und ift, daß aus dieſer 

Wurzel jeine Zweige und Früchte hervorgeſproßt find. Deshalb beftim- 

men wir das Erbe, das die Mutter der Tochter jchuldig ift, und wollen, 

daß es ewig beitehe, und um jo mehr, weil wir jehen, daß Die Tochter 

thun will, was fie der Mutter ſchuldig tft, nämlich, daß das Anfehen der 

Mutter in Rath und That vorangehe, die Liebe der Tochter aber durch 

Ruhm und Ehre ihr folge.!) Beider Reiche Angelegenheiten ſeien aljo 

gemeinjam, beiden der gleiche Freund, beiden der gleiche Feind zu 

Lande oder zur See, und der Mutter Tüchtigfeit und Macht lerne 

erfennen und fürchten, wer die Tochter nicht ehrt, ſei es der North— 

manne, jet ed der Sicilier, jei es irgend ein anderer, wie und wo 

er auch jei. Denn auch wir haben nicht vergeffen, weder ich noch 

die Fürſten unjeres Neiches, die Einfälle und Angriffe unferer Feinde 

auf das Reich und die römische Hoheit. Wenn aber die göttliche 

Gnade uns beiftehen wird, werden wir jedem von ihnen nach dem 

Mate ihrer Bosheit vergelten. Die ganze Weite der Neiche alfo 

wird es jehen und hören, wie mit leichter Hand die Räuber nieder- 

geworfen werden, welche fich gegen die Herrichaft unjerer beiden 

Reiche erhoben haben, weil wir unter Gottes Beiftand, wenn wir 

die Schwingen regen werden, bald den Feind im Fluge faffen und 

die Frechheit feines Herzens austilgen werden, welche fich jetzt gegen 

die Ehre und den Ruhm unſerer beiden Reiche erhebt. Wir halten 

euch aljo, was gerecht und freundjchaftlich ift. Das gleiche bewahret 

1) Die Worte de lateiniſchen Textes, die ſich nur ſchwer wiedergeben laſſen, bedeuten: 

Rom, als Mutterjtadt, muß jtets die erjte Rolle fpielen und höhere Autorität genießen als 
Conftantinopel, das neue Rom. Wie die Tochter an die Mutter, fo ift Conjtantinopel an 
Rom durch das innige Band der Pietät geknüpft. 
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ung, und zwar um jo eifriger, je näher wir durch die Che der 

Schweiter unferer geliebteften Gemahlin,!) der hochedlen Kaiſerin, 

mit deinem Sohne verbunden find. Weil wir aber glauben, daß 

deine Liebe und Hoheit fich über unjere Erfolge freue, jo erachteten 

wir es für würdig, dir als unferem einzigen Bruder und geliebteſten 

Freunde mitzutheilen, was nach der Abreife deiner hochweiien 

Botichafter auf dem allgemeinen und feierlichen Neichstage,?) den 

wir mit allen Fürſten unjeres Neiches abbielten und dem fie nad) 

unjerm Willen beigewohnt haben, unter Gottes Hilfe gejchehen ift. 

Wiſſe alfo, daß wir alle, welche offenbar unjer Katjerthbum ange 

griffen haben, unter Beiftand Gottes mit Macht unter unjer Faijer- 

liches Gebot gebeugt haben, und dal wir, indem wir jie in die 

Fülle unferer Gnade aufnahmen, alle Theile unjeres Reiches mit 

überjtrömendem Frieden bereichert haben. Außerdem beſchicken uns 

Francien und Hiſpanien, Anglien, Dänemark und die andern unſerm 

Reiche angrenzenden Königreiche Tag für Tag mit Gejandtichaften 

in gebührender Ehrfurcht und Dienjtwilligfeit, und erklären ſich mit 

Geiſeln wie mit Eiden bereit, die Befehle unſeres Neiches zu erfüllen. 

Wir wollen auch vor deiner Weisheit nicht verbergen, daß der Herr 

Bapit?) und ganz Apulien, Stalien und Longobardien von Tag zu 

Tag unfere Ankunft erſehnen und mit aller Ergebenheit bitten, day 

wir ihnen mit unſerer Eaijerlichen Macht zu Hilfe fommen. Deshalb 

haben wir den theuren und herzlieben Fürſten unferes Neiches, Embrico, 

den ehrwürdigen Biſchof von Herbiyolis, deinen Freund, nach Nom 

entjendet, damit er den Willen des Herrn Papſtes erkundet) Nach- 

dem wir feinen Wunſch, ſoweit er uns betrifft, erfahren und den Rath 

unſerer Fürften eingeholt haben, zeigen wir deiner Hoheit an, was 

zur Ehre unſerer beiden Neiche gereicht, durch unjere thenerjten und 

Eugen Boten, nämlich Robert, Fürften von Capua,ꝰ) einen durch— 

1) Das Komma nad) sororis im lateinifhen Texte ijt zu tilgen, da Bertha von Sulzbad), 

die Schweiter der Kaiferin, gemeint ift. — 2) Welcher Reichstag Hier gemeint, muß dahin 

geitellt bleiben. — 3) Innocenz II. — 4) Embrifo von Würzburg ift im Jahre 1139 in Rom 

gewejen; ob die im Briefe erwähnte Romreiſe mit jener identiſch ift, oder ob Embrifo 1140 

oder 1141 im Auftrage Konradg abermals nad) Stalien ging, ift nicht erweislich. — 5) Ver: 

trieben von Roger, hatte Robert II. am Hofe Konrad: Schuß geſucht. 
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aus erlauchten und edlen, uns getreuen Mann, und Albert unfern 

geliebten und in der Treue bejtändigen Kayellan.!) Sie ſollſt du 

anhören, als wären wir's jelbit, und was fie dir gejagt, das mögelt 

du, wie es deiner Erhabenheit anfteht und wie wir von dir glauben 

und hoffen, zur Ausführung bringen, und mögeft deine geehrten 

und wohlgejchieten Boten zugleich mit unjern Boten obne 

Verzug an uns zurücjenden. Außerdem magit du betreffs der 

Keutenen,?) welche zur Schmach unjeres Reichs unjere Mannen er- 

ichlagen und unjer Geld ſich angemaßt haben, jo thun, wie es in 

der Angelegenheit deines Freundes und Derwandten dir zufommt 

und wie du uns gejchrieben halt. Auch gegen die Nitter unferes 

Neiches, die Alemannen,?) welche bet dir find, zeige dich gütig, wie 

es deiner Hoheit geztemt. Nicht minder bitten wir dich auch, ſowohl 

in Nücjicht auf die göttliche Vergeltung als in Anbetracht der Ver- 

mittlung und Bitte unſerer Yiebe, den Leuten umjeres Reiches, den 

Deutichen nämlich, welche im Gonjtantinopel weilen, einen Bla zu 

bewilligen, wo jte zu Ehren Gottes eine Kirche bauen fünnen. Auch 

muß deine Klugheit ſich daran erinnern, daß wir in dem früheren 

Briefe, den wir Durch unfern vorgenannten Stapellan®) deiner Hoheit 

überreichen liegen, das Gleiche um der Liebe und Ehre Gottes willen 

erbeten haben, weil, wenn der, welcher Heil gibt den Königen, in 

unjerer Mitte weilt, gewiß ift, daß unfere Feinde nicht frohlocken 

werden. Gegeben am 18. Tage vor den Salenden des März?) zu 

Ratispona (Megensburg) mit Heil in Chriſto. Amen.“ 

24. „Sohannes, in Chrifto dem Gott getreuer König, im Burpur 

geboren, erhaben, tapfer, Mehrer des Neichs, Cominos (Komnene) 

und Kaiſer der Römer, an den hochedlen Bruder und Freund meines 

Reiches.“6) 

1) nachmals Biſchof von Meißen (1149-1151). — 2) Ruſſen. — 3) Sie find vermuth— 

li) wie die in c. 24 erwähnten 500 Ritter von Konrad dem Kaifer zu Hilfe gefandt 

worden, — 4) Albert. Bei der erjten Gejandtichaft war Albert von Alexander von Gravina 

begleitet. — 5) Am 12. Februar 1142 (vergl. Jaffe, Conrad IL, S. 100 f. A. 52, und 

Gieſebrecht, Deutſche Kaiferzeit IV, 465). — 6) Diejer Brief ift, wie ſchon Jaffs, Conrad 

©. 101, Anm, 52. angibt, nicht die Antwort auf das im vorhergehenden Kapitel mitgetheilte 

Schreiben Konrads. Die von Gieſebrecht IV, 465 zum Beweis des Gegentheilg herangezogenen 
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„Edelſter und geliebter Freund meines Neiches, o König, der 

Brief deiner Hoheit, das Zeichen der brüderlichen Zuneigung, das 

unjerer Milde durch den hochweilen Botichafter deiner Hoheit über- 

bracht wurde, hat uns mit vieler Freude erfüllt, denn der gute Wille 

deiner Hoheit und die freundichaftliche Zuneigung und Liebe zu 

deiner Berwandtichaft, welche du durd Briefe, wie durch Worte 

und Ihaten gegen unjer Neich bewiejen haft, hat folgerichtig unſere 

ganze Pietät mit ganzer Seele zur Liebe gegen Dich bingezogen. 

Darum haben wir auch verjchiedene unſerer treueften und ver- 

trautejten Männer zu deiner Hoheit gejandt, und wollen durch dieſe 

deiner Hoheit über alle Angelegenheiten Mittheilung machen laffen, 

wegen deren du Aufträge gegeben und uns geichrieben haft. Wir 

wollen nämlich mit Gott in allen Dingen freundichaftlich und ver- 

wandtjichaftlich und brüderlich nadı deinem Willen uns richten, und 

alles thun, was nad) unjerer Meinung zur Ehre deiner Hoheit ge- 

reicht. Weil aber der hochweije Herzog (Doge) von Benedig Petrus 

Polanus von deiner Hoheit als Vermittler in dieſen Angelegenheiten 

angenommen worden tft, als ein guter und beiden Theilen treuer 

Mann, jo jchien uns angemefien, auch uns das aefallen zu laſſen. 

In an Apuliens und Yongobardiens haben wir unjern hoch— 

Worte „in causa amici et propinqui,“ die aud) in Konrad Briefe vorfommen, enthalten 
eine jo gewöhnliche Phrase, da ihnen kaum beweijende Kraft beigelegt werden fann. Zunädjt 

läßt Johannes den Fürjten von Capua unerwähnt, der mir fajt eine höhere Rolle gejpielt 

zu haben jcheint als"Albert, da letzterer von Konrad erft an zweiter Stelle erwähnt wird. 

Weiter wird Petrus Polanus in Konrads Briefe überhaupt nicht genannt; man müßte doch 

eigentlich erwarten, daß der Doge, dem die wichtige Rolle eines Vermittler zugedacht wird, 

in dieſer Eigenſchaft durd Konrad Schreiben gewifjermaßen beglaubigt werde. Drittens 

fpriht Konrad zwar von den Ulemannen im Dienjte de Kaiſers, aber der von Johannes 

bejonder3 hervorgehobene (magis de eo qui defecit in viventibus ex eis) bleibt in dem 

Briefe des Königs unerwähnt, während die Worte des Kaijers fajt nothiwendig eine joldhe 

Erwähnung vorausjegen. Schlieglih übergeht Johannes die an letzter Stelle ausgejprochene 

Bitte des Königs um Meberlafjung eines Plaßes an die Deutjhen zum Bau einer Kirche 

gänzlich. Das würde unerflärlich jein, wenn wirklich diejer Brief die Antwort auf den in 

c. 23 mitgetheilten Konrads wäre. Wir haben möglicherweije hier die Antwort auf den von 

Konrad am Schluſſe erwähnten früheren, von Albert überbrachten Brief vor und. Diejer 

hat zwar auch die Forderung eines Bauplages für die Kirche enthalten: das Schweigen über 

diefen Punkt in vorliegender Antwort erklärt fih aus des Kaifers Abneigung, auf die Forde— 

rung Konrad: einzugehen. Deshalb erneuert Konrad in dem c. 23 mitgetheilten Schreiben 

jeine Bitte. 
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weiten Botichaftern anvertraut, was unfere Meinung war. Denn 

wenn auch einige von ihnen mehr zum Empfang der hochedlen mit 

Gottes Willen fünftigen Schwiegertochter meines Neiches gejchickt 

find, fo ift ihnen doc auch meines Reiches Wille im allgemeinen 

befannt. Bezüglich deſſen, was in Roſſia (Rußland) gefchehen ift, 

wie du meinem Reiche gejchrieben haft, habe ich gethan, wie meinem 

Reiche in der Angelegenheit jeines Freundes und Verwandten zu 

thun geziemte. Was aber die Berittenen (caballarii) deiner Hoheit 

anlangt, jo hat, was dein Schreiben über fie namentlich enthielt, 

und bejonders was den von ihnen betrifft, welcher nicht mehr unter 

den Lebenden tft, mein Neich jo ausgeführt, wie du gefchrieben haft. 

Lebe wohl, edeljter Freund meines Reiches, o König.” 

„Sonrad von Gottes Gnaden in Wahrheit Katjer der Römer 

und Mehrer des Reichs ſeinem thenerften Bruder Manuel, dem im 

Purpur geborenen Gomianus (Comnenen,) dem erlauchten und 

ruhmreichen Könige der Griechen, Gruß und brüderliche Liebe.” t) 

„Den Brief deiner Hoheit, der von unſerm jo mächtigen und 

ſo lieben Freunde unferer Durchlauchtigfeit überfandt wurde, Gaben 

wir mit Dank empfangen, und nachdem wir den Wortlaut desielben 

fennen gelernt, haben wir uns über dein Wohlergehen und deine 

erhabene Gelinnung jehr gefreut. Nachdem wir aber von Nikoforus,?) 

dem weiſen Botjchafter deiner Liebe, auker den Worten, welche im 

Briefe enthalten waren, noch einige harte und, um die Wahrheit zu 

geitehen, in der ganzen Vergangenheit noch nie gehörte Worte ver- 

nommen, wurde nicht nur die Milde unjerer Majeſtät mehr, als die 

Zunge jchildern kann, erichüttert, jondern es ſtaunte auch die ganze 

Weite unjeres Reiches. Sehr haben wir uns gewundert, woher und 

von wen diejes jo Bittere Wort ausgegangen ift, vor allem, da 

unter den andern Reichen diefer Welt das Reich der Griechen bis- 

her in aller Weisheit und DVerftändigfeit geblüht hat. Wenn näm— 

1) Der Brief gehört in das Jahr 1145; am 27. März d. 3. ift Embrifo noch in Deutjch- 

land nachweisbar. — 2) Nicephorus. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 69. Otto v. Freifing. Friedrid) I. 4 
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lich eben dein Gefandter Nifoforus unfern einzigen!) Sohn Heinrich 

in unjerer Gegenwart getödtet hätte, jo hätte er das Gemüth unjerer 

Majeſtät nicht zu höherem Zorn herausfordern fünnen?). Und da 

es drei Tage hindurch am dieſer Bitterfeit gelitten hatte und er 

die Strenge unſeres Gemüthes durd feine Liſt und feine Klugheit 

nad) feinem Willen beugen konnte, jo erheiterte er endlich faum am 

vierten Tage mit anderen, freumdlicheren Worten unjere Erhabenheit, 

und nachdem er die Wuth unjeres Zornes bejänftigt hatte, eröffnete er 

uns den Willen deiner Hoheit. Und da es ja jeßt jo iſt und fein mut, 

daß du, liebſter der Freunde, unſere geliebtefte Tochter, die Schweiter 

unſerer erlauchten Gemahlin, zum Weibe nehmen wirft, jo wünfchen 

wir, dal; damit ein ewiges Bündniß andauernder Freundichaft ver- 

bunden jei. Dieje Freundichaft nun haben wir in Anweſenheit 

deines Botjchafters durch Wort und Schrift befräftigen laffen, und 

zwar jo, daß wir jowohl Freunde Deiner Freunde als Feinde deiner 

Feinde find. Demgemäß jei nun deine Klugheit verfichert, daß, 

wenn deiner Hoheit von irgend einer Seite Unbill oder Unrecht an- 

gethan werden jollte, wir diefe nicht nur als Div, jondern auch als 

uns angethan nach dem Necht der Liebe anjehen, da ja der Adel 

deiner Tugend und vor allem die Verwandtichaft Deines edlen 

Blutes, durch welches wir zum Unterpfand beitändiger Yiebe ver- 

bunden find, uns auffordern, dich als den theuerſten Sohn mit den 

Armen unjerer ganzen Liebe zu umfaffen und freudigen Herzens 

alles zu thun, was dir gefällig ift. Daher halten wir für gerecht, 

daß du die gleiche Freundichaft uns und unjerm Reiche befräftigen 

läffeft, damit nach ehrenvoller Erfüllung aller Forderungen beiden 

Reichen die jchuldige Ehre von num am gezollt umd der Sriede ge- 

bracht und Chrifti Namen von nun an in der ganzen Welt dadurch 

erhöhet werde. Weiter: betreffs der 500 Nitter, um welche deine 

1) Daraus läßt fi ungefähr die Zeit der Geburt Friedrichs, des zweiten Sohnes Kon— 

rads, jchliegen. Sie muß zwijchen dem 27. März 1145 und dem 14. April 1146, dem Sterbe- 

tage der Königin Gertrud, erfolgt fein. — 2) Es ſcheint, daß Manuel die gleiche oder gar 

höhere Berehtigung des römiſchen Kaiſerthums, welche Konrad in Anſpruch nahm, nicht 

anerfennen wollte, 5 
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Hobeit bat, antworten wir dir, daß wir nicht nur 500, ſondern 
jogar 2000 oder 3000, wenn Du fie nötbhig haben folltelt, jenden 

werden, und was noch mehr ift, dal wir, bevor wir irgend eine 

Einbuße an deiner Ehre gejchehen ließen, mit der Wehrfraft unjeres 

ganzen Neiches!) im eigner Perſon dir, als unjerm berzlieben 

Sohne umd theuerſten Bruder, nicht fern bleiben und fehlen 
fönnten. Außerdem jchrieb uns deine Hoheit, daß wir Deiner 

Aufrichtigfeitt vornehme und liebe Boten fenden möchten; in 

dieſem Punkte find wir deinem Willen nachgefommen,. da wir 

an deine Erhabenheit Männer fandten, welche uns die thenerften 

waren, nämlich unſern theuerſten und berzlieben Embrico, den 

ehrwürdigen Biſchof von Würzburg, einen erlauchten und großen 

Fürſten des Reiches, der unjer Herz und unſere Seele ift, und 

unjern geliebten Robert, den erlauchten und edlen Fürften von 

Capua. Wir haben auch gleichjam unſere beiden Hände gejandt, 

die beiden Zwillingsbrüder, namlich Bruder Berno, einen weiſen 

und frommen Mann, und jeinen Bruder Riwinus?), welcher ung 

ſehr lieb und vertraut ift, und den vornehmen?) und zu verehren- 

den Fürsten unferes Reiches Nogerius, den erlauchten Grafen von 

Ariano, deſſen Treue und Beſtändigkeit wir öfter erprobt haben, 

und unjern Getreuen Gualterust). Diejen alio haben wir auf- 

getragen, deinem Eifer das zu berichten, was in den Briefen 

nicht enthalten ift; ihren Worten magft du Vertrauen jchenfen, 

und du magſt dem, was ſie dir jagen, glauben, als jei es 

von uns gejagt. Betreffs der Nuthenen aber, um deren willen 

wir deinem Dater erhabenen Gedenfens, dem Kaiſer Sohannes, 

durch unjern getreueiten Kapellan Adalbert und durch den Grafen 

Alerander von Gravina geichrieben haben, und betreffs des Ortes, 

1) Gieſebrecht, Deutjche Kaiferzeit IV, 467 F., ſchlägt als Emendation für elaborata 

totius imperii nostri fortitudine vor devorata, jo daß der Sinn fein würde: und wäre 

aud) die militäriihe Kraft unjeres ganzen Reiches verichlungen worden, jo würden wir in 

eigner Perjon dir zu Hilfe fommen. — 2) Berno und Ricwin find die Gründer des Kloſters 

Ebrach. — 3) Lies ftatt et nobilis, nad) Giejebreht3 Vorſchlag a. a. O., et nobilem. — 

4) Walter, vermuthlich ein ftaufifher Mlinifterial. 

4* 
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an dem wir für unſere Deutichen zur Ehre Gottes eine Kirche ge- 

baut willen wollen!), und betreff3 der edlen Barone Ayuliens, 

Alerander von Glaromonte, Philipp von Surre und Graf Heinrich 

und Senne Buftelli, werden dir unſer herzlieber Würzburger Biſchof 

und unjere andern Bertrauten unjern Willen berichten; ihnen jollit 

du wie uns jelber glauben. Außer alle dem empfehlen wir dir 

deinen treuen Botjchafter Nifoforus, wenn er uns auch im Anfange 

jeiner Gelandtichaft ergrimmt hat, angelegentlih und bitten ihn zu 

belohnen, weil er jtandhaft ausgehalten bat. Lebe wohl.“ — So 

viel darüber. 

25. Es war aber Friderich berangewachien, Friderichs Des 

wackerſten Herzogs Sohn, und er hatte ſchon den Gürtel der Ritter- 

ihaft angelegt, des edlen Vaters zufünftiger edlerer Erbe. Die 

Tüchtigfeit feiner guten Anlage nicht verbergend, erzogen, wie üblich, 

in ritterlichen Spielen, gürtet er ſich endlich, in ernitern Händeln 

Probe abzulegen zu einer Zeit, da der Vater noch lebte und jein 

Yand in voller Gewalt beſaß. Einen edlen Grafen, Heinrid von 

Wolfrathuſen?) nämlich, erklärt er für feinen Feind und dringt in 

Baiern mit einer großen Iruppenmacht ein. Die Batern, und zu- 

meilt die Grafen und Edlen, veriammeln fich, als ob ſie ein Waffen— 

ipiel feiern wollten, was wir jet einen Jahrmarkt?) zu nennen 

vflegen, in der Burg des genannten Grafen. Der wackere Jüng- 

ling alſo fam über fie und griff die Baiern, die vor der Mauer 

ftanden und ihn gerüftet erwarteten, nicht wie zum Scherz, jondern 

wie in vollen Ernite mannhaft an und zwang endlich die Feinde, 

nachdem beide Parteien lange und tapfer geitritten, in die Burg 

fich zurüczuziehen. Nachdem die Baiern ſich zur Flucht gewandt 

1) Aus den Worten de loco in quo nostris Teutonicis ad honorem Dei ecclesiam 
aedificari volumus ſcheint mir durdaus nicht, wie Jaffe a. a. O. 102, U. 54 meint, her— 

vorzugehen, daß Johannes oder Manuel bereits in diefem Punkte ein Zugejtändnig gemadt 

hätten. — 2) Heinrich von Wolfrathshauſen war der Neffe des Regensburger Biſchofs. Nad) 

Giejebrehts anſprechender Vermuthung fällt Friedrichs Fehde mit Heinrih in die Zeit der 

Fehde des Biſchofs Heinrih von Regensburg mit Herzog Heinrich, dem Halbbruder des 

Königs, aljo ins Jahr 1146. — 3) nundinas, was man faum ander überjegen fann, ein 

beſonders in Frankreich für Turniere Häufig vorfommender Ausdrud. 
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und infolge der Enge der Thore ſich zuſammendrängten, wird ein 

Graf Conrad von Dachowet), damals noch ein edler Graf, der nach— 

mals?) Herzog von Groatien und Dalmatien wurde, von den Fein- 

den umringt und gefangen, als er allzu unvorlichtig außerhalb der 

Mauern geblieben war. So fehrt der Süngling, genannten Grafen 

mit jich führend, als Sieger heim. Und obgleich ihm von vielen ge- 

rathen wurde, er jolle eine große Geldſumme von ihm eryreffen, 

achtete er doch infolge des ihm angebornen Adels nicht auf die Rath— 

Ihläge der Gottlofen. Denn wie er ihn tapfer gefangen genommen, 

jo gejtattete er ihm edelmüthig auch ohne Geldforderung Die 

Heimkehr. 

26. Darauf jagt er dem Herzog Gonrad?), dem Sohne des 

obengenannten*) Herzogs Bertholf, den Krieg an, und nach der Er- 

oberung Turegum's, der obenerwähnten?) Stadt Alemanniens, legte 

er ebendorthin eine Bejagung. Darauf drang er auch im Bunde 

mit einigen Edlen aus Baiern mit großer Heeresmacht in das Rand 

des genannten Herzogs ein, und faft bis in die äußerſten Theile 

Alemanniens vorrüdend, gelangte er bis nad) Zäringen®), der Burg 

ebendiejes Herzogs, ohne daß ihm jemand in den Weg trat oder 

Widerſtand zu leiften vermochte. Nicht lange danach nahm und er- 

oberte er auch eine Feſtung deſſelben, welche noch jett allen, die fie 

ſehen, uneinnehmbar zu jein dünkt, und befriegte gegen die Meinung 

vieler den tapferften und reichiten Herzog jo nachdrücdlich, daß er 

ihn zwang, demüthig zu jeinem Bater und feinem Oheim (König 

Konrad) zu fommen und um Frieden zu bitten. Dieſe und andere 

jo Schwierige Unternehmungen führte er ichon in feinem Knabenalter 

aus, jo daß nicht mit Unrecht zum Staunen vieler von ihm jenes 

Wort des Evangeliums gejagt werden fonnte: Was meinejt du will 

aus dem Kindlein werden?) 

1) Dachau. — 2) Zum erjten Male wird er 1154 in einer Urkunde Otto's von Freifing 

unter diefem Titel genannt. — 3) von Zäringen. — 4) Kap. 8. ©. 29 — 5) an demfelben 

Ort. — 6) im Breisgau. — 7) Luc. 1, 66. 
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27. In dieien Tagen betritt ein gewilfer Arnald!), der das 

Mönchsgewand trug, aber, wie aus jeiner Lehre hervorging, ihm 

feineswegs treu blieb, getrieben vom Hat gegen die Firchliche Ehre, 

die Stadt Nom, und reizte, in dem Wunſche, die jenatoriiche Würde 

und den Ritterſtand nach dem Vorbild der Alten zu erneuern, fait 

die ganze Stadt und vornehmlich das Volk gegen feinen Papſt zum 

Aufruhr. Daher findet man auch zur Beitätigung ihres Wahn- 

wißes oder beifer ihrer Albernheit folgendes Schreiben von ihnen 

an den Fürften gerichtet: 

28. „Dem erhabeniten und berühmten Herrn der Stadt und 

des ganzen Grdfreifes, Gonrad, von Gottes Gnaden römiſchem 

König, allzeit Mehrer des Reichs, wünſcht Senat und Volk von 

Kom Heil und glüdliche und rühmliche Regierung des römiſchen 

Reiches.“?) 

„Der königlichen Erhabenheit haben wir ſchon durch zahlreiche 

Schreiben unſere Thaten und Angelegenheiten mit Fleiß auseinander— 

geſetzt, wie wir in der Treue gegen euch verharren und für die Er— 

höhung und Mehrung eurer kaiſerlichen Krone in jeder Weiſe täg— 

lich uns mühen. Dat aber der königliche Eifer nicht geruht hat, 

darauf, wie wir forderten, uns zu antworten, darüber wundern wir 

uns allerdings recht ſehr, wie Söhne und Getreue über den Herrn 

und Vater. Denn was wir auch immer thun, das thun wir um 

der Treue gegen euch und um eurer Ehre willen. Und da wir 

wünſchen das römiſche König- und Kaiſerthum, das von Gott eurer 

Führung anvertraut iſt, zu erhöhen und zu erweitern, es auf den 

Stand zurückzuführen, wie es war zur Zeit Conſtantins und 

1) Arnold von Breſcia. Sein öffentliches Auftreten in Rom fällt nach Gieſebrechts 

Unterſuchungen in das Jahr 1147, in die Zeit nad) der Abreiſe des Papſtes Eugen III. nad 

Frankreich. Er hat die Bewegung in Rom nicht erſt hervorgerufen; indem er ji, bedroht 

durch den Papſt, deſſen weltliche Gewalt ihın als der Hauptgrund der beflagten Verwelt- 

lihung der Kirche erſchien, mit den Republifanern verband, die freilid aus andern Gründen 

den Stuhl Petri feiner Macht entkleiden wollten, führte er die Koalition der weltlihen und 

firhlihen Oppofition herbei, deren vereintem Drängen gegenüber das Papſtthum madtlos 

blieb, bis Friedrich J. durch Waffengewalt die beraufchte Bürgerihaft wieder ernüchterte. — 

2) Diejer Brief, geſchrieben 1149, findet ſich auch in der Wibald'ſchen Brieffammlung bei 

Saffe, Bibliotheca rerum Germanicarum I, 332 ff. (Wr. 214). 



Brief der Römer an Konrad. 55 

Suftintans, welche den ganzen Erdfreis durch die Kraft des römischen 

Senates und Volkes in ihren Händen hielten, jo trachten wir, nach— 

dem wir um alles deſſen willen mit Gottes Gnade den Senat 

wiederhergeftellt!) und die, welche immer Rebellen gegen eure Herr- 

ichaft waren und dem römijchen Reiche jo große Ehre entriffen 

hatten, großentheils niedergetreten haben, einmüthig und eifrig da- 

nach, daß ihr durch alles und in allem erhaltet, was Kater und 

eich gehört. Und zu deſſen Ausführung haben wir einen guten 

Anfang und Grund gemacht. Denn Frieden und Gerectigfeit 

halten wir allen, die fie wollen, die Seftungswerfe d. h. die Thürme 

und Paläſte der Mächtigen in der Stadt aber, welche fich eurer 

Herrichaft im Bunde mit dem Sicilier?) und dem Papſtes) zu 

widerftehen rüfteten, haben wir erobert, und während wir einige in 

Treue gegen euch Fejthalten, haben wir andere niedergerifjen und dem 

Boden gleich gemacht. Aber um alles deſſen willen, was wir aus treuer 

Liebe zu euch gethan haben, bekämpfen uns der Papſt, die Sraja- 

yanen®) und die Söhne des Petrus Yeonis (Bierleone), die Männer 

und Freunde des Sieiliers, — mit Ausnahme des Sordanus?), der 

als unjer Fahnenträger und Helfer in der Treue zu euch beharrt — 

auc Tolomeus und andere mehr von allen Seiten, damit wir nicht 

frei, wie fich’S ziemt, die Faiferliche Krone auf das königliche Haupt 

jegen fünnten. Aber wir dulden gern um eurer Liebe und Ehre 

willen, wenn wir auch jehr viel Schaden dadurch erleiden, da ja 

dem Liebenden Feine Laſt jchwer iſt. Denn wir willen, daß wir 

von euch wie von einem Vater eine Belohnung dafür erhalten wer- 

den und daß ihr über jene als über Feinde des Reiches Strafe 

verhängen werdet. Da aljo unſere Treue gegen euch jo groß iſt 

und wir jo vieles für euch ertragen, jo bitten wir, daß uns dieje 

Hoffnung nicht trüge und daß die fünigliche Würde uns, eure Ge— 

treuen und Söhne, nicht verachte. Sollte in die föniglichen Ohren 

1) Herbſt 1144. — 2) Roger II. — 3) Eugen II. — 4) Das Adelsgeſchlecht der Frangi— 

pani. — 5) Jordan Pierleone, ein Bruder des Gegenpapites Anaflet II. nannte ſich Patricius 

der Stadt. 
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ein ungünftiges Gerücht über den Senat und uns dringen, jo höre 

der König nicht Darauf und berücjichtige es nicht, weil die, welche 

über ung eurer Hoheit Uebles zutragen, fich über die Feindichaft 

zwiichen uns und euch — was Gott verhüte — freuen wollen, und 

beide, wie fie gewohnt find, jchlau zu umterdrücden trachten. Daß 

aber jolches nicht geichehe, dafür möge die Fönigliche Klugheit vor- 

ſichtig beſorgt fein, und eure Gejchieklichfeit möge daran denken, wie 

viel und wie großes Unheil die päpftliche Curie und unjere genann— 

ten vormaligen Mitbürger den Kaiſern, welche vor euch waren, an- 

gethan haben; und jet haben fie verjucht, mit dem Sicilier euch 

noch viel Schlimmeres anzuthun. Aber wir widerftehen ihnen mann- 

haft Durch die Gnade Chrifti in Treue gegen euch und haben 

mehrere von ihnen, als die fchlimmften Feinde des Neiches, die ſie 

ind, aus der Stadt verjagt. Darum möge uns jchnell die kaiſer— 

liche Stärfe nahen; denn, was ihr in der Stadt erreichen wollt, 

werdet ihr erreichen Fünnen, und um’s furz und ohne Umſchweif 

zu jagen: ihr werdet, mächtig in der Stadt, welche das Haupt der 

Welt ift, wie wir wünſchen, wohnend, über ganz Stalten und das 

deutjche Reich nad; Beſeitigung jedes Hinderniffes von Seiten der 

Geijtlichen freier und beſſer herrichen können, als faſt alle eure Vor- 

ganger. Ohne Aufenthalt alfo bitten wir euch zu fommen, und 

unterdei mögt ihr geruhen, über euren Zuftand, der — jo wünjchen 

wir — immer trefflich und glücklich jein möge, uns durch Fünigliche 

Schreiben oder Boten erfreuliche Nachricht zugeben zu laffen, denn 

wir find bereit, in allen Stüden eurem Willen zu geboren. 

Außerdem jollt ihr willen, dat wir die mulviſche Brücke nicht weit 

vor der Stadt, welche jeit langer Zeit zur Abwehr der Kaiſer zer- 

jtört ift, mit großem Wagnif; wiederherftellen, damit euer Heer fte 

überjchreiten und die Söhne!) des Petrus Leonis von dem Gajtell des 

heiligen Engels?) aus euch nicht Schaden können, wie ſie mit dem Papſt 

und dem Sicilier bejchloffen hatten; und in furzer Zeit wird fie 

mit jehr ftarfem Mauerwerk und Feldfteinen, jo Gott hilft, fertig 

1) filii ift im Tert zu ergänzen. — 2) Engelöburg. 
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fein. Erfahren haben wir aber, das zwifchen dem Sieilier und den 

Papſt Eintracht geichloflen jet unter folgenden Bedingungen: Der 

Papſt verleiht dem Sieilier Stab und Ring, Dalmatica und Mitra 

und Sandalen und jendet feinen Legaten in jein Pand, außer einen 

folchen, um den der Sieilier ihn bittet, und der Sicilier bat ihm 

viel Geld gegeben zu eurer und des römijchen Reiches Schädigung, 

welches von Gottes Gnaden euch gehört. Dies alles möge eure 

Klugheit, bejter König, forglid erwägen. 

Starf jei der König; wonach er fich fehnt, das werde zu Theil ihn; 

Gegen die Feinde behaupt’ er das Neich; zu Nom joll er thronen, 
Lenfen den Erdfreis als Fürft, wie Juſtinianus gethan bat. 
Was des Kaifers, empfange der Kaiſer, was fein ift, der Bilchof, 

Gleichwie Chriftus gebot!), als Betrus zahlte Die Steuer.?) 

Wir bitten übrigens, unfere Gejandten gütig aufzunehmen und 

ihnen zu glauben, was fie euch jagen, weil wir nicht alles fchreiben 

können; denn es find edle Männer, der Senator Gwido, Safobus, 

der Sohn des Procurators Sirtus, und Nicolaus, ihr Genoſſe.“ 

Aber der allerchriftlichite Fürft lehnte es ab, ſolchen Worten 

und Mährchen ſein Ohr zu leihen, ja er nahm vielmehr die von 

Seiten der römischen Kirche zu ihm fommenden vornehmen und be- 

rühmten Männer, deren einer der Pilaner Gwido, der Cardinal 

und Kanzler am päpitlichen Hofe, war und welche um Grneuerung 

ihrer alten Vorrechte baten, ehrenvoll auf und entlie fie mit 

Ehren. 

29. Während zu diejer Zeit überall auf Erden Kriegsfturm 

den Erdkreis erfüllte und fait das ganze Reich in aufrühreriiche Be— 

wegungen warf — denn in Mlemannien tobte zwijchen dem vor— 

genannten Süngling Friderich und dem Herzog Conrad das Nebel 

des Streites?); in Batern wüthete der zwijchen Heinrich, dem Sohne 

des Markgrafen Leopald (III), dem Herzog dieſes Yandes, und Hein- 

rich, dem Regensburger Biſchof, ausgebrochene jchwere Krieg mit von 

1) Matth. 22, 21. — 2) Matth. 17, 24. — 3) ©. Kap. 26. ©. 53, 

1146, 
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Tag zu Tag vermehrter Heftigfeit!); im Belgiichen Gallien, wo vor— 

nehme und trefflihe Männer, Albero, der Erzbiihof von Trier, und 

Heinrich, Graf von Namur, einander befämpften und alles mit 

Plünderung und Brand heimfjuchten, wurde ein großer Verluft für 

das Reich befürchtet); in Polen’), wo vier Brüder, drei?) mit 

dem vierten?) um das Herzogthum ftritten®), drohte großes Blut- 

vergiegen, und auch die andern Provinzen des Reiches waren von 

jolchem Nebel nicht frei — da erfolgte plöglich durch die Nechte des 

Höchiten eine jo große Wandelung, daß man, nachdem binnen Kurzem 

alle dieſe Kriegsunwetter ſich gelegt, die ganze Erde friedlich ruhend 

und ungezählte Schaaren aus Gallien und Germanien gegen die 

Feinde des Kreuzes nach Empfang der Kreuze zum Heerzug Ti) 

melden jehen fonnte. Aber bevor wir an die Erzählung dieſer io 

unerhörten Wandelung geben, mus Weniges über die frühere Ver— 

wirrung vorausgejchieft werden. 

30. Um die Zeit alio, da genannter Heinrich, der Herzog der 

Baiern, mit vorerwähntem Heinrich, dem Bilchof der Negensburger, 

und jeinen Bürgern und dem Steierfchen Markgrafen Odoncer?) in 

heftigiter Fehde ftritt, brechen einige Ritter aus der Oſtmarks) heim— 

ih in PBannonien ein und erobern Nachts die Burg Boſan, die 

auch Bresbure?) heißt, und die einjt Katjer Heinrich (III) mit Be— 

lagerung umjchloffen hatte, durch unvermutheten Angriff; einige 

wurden gefangen genommen, nicht wenige erjchlagen, andere ent- 

famen durch die Flucht. Als Geiza10), des Königs Belus!!) Sohn, 

1) Weder Anlaß noch Ausgang diefer Fehde ijt befannt. — 2) Der Grund ihrer Feind— 

ihaft war die Verleihung der Abtei St. Marimin an Albero durd) Konrad, deren Vogt Heinz 

rih von Namür war. Die Fehde begann 1141 und wurde erjt 1146 durch Bernhards 

von Glairvaur Bemühung beigelegt, um bald darauf (1150) mit gejteigerter Heftigkeit 

auszubredhen. — 3) Polimia haben hier und unten Kap. 31 und 55 alle, in der Chronif die 

Mehrzahl der Handſchriften; in dieſer findet fi) die Variante Polunia. — 4) Bolejlav, 

Mesto, Heinrich (Rafimir), — 5) Wladijlav IL, der Gemahl der Agnes, einer Tochter Leo— 

pold& IH. von Dejtreih. — 6) Wladijlavs Bejtreben, fi) aus einem polniſchen Theilherzoge 

zum Herrn des ganzen Landes auf Koften der Brüder zu maden, rief die Oppofition der 

bedrohten hervor. — 7) Dttofar. — 8) Die Continuatio Admuntensis nennt namentlid) die 

Grafen Hermann und Liutold. — 9) Presburg. Der Ueberfall fand in der Oſterwoche 

(31. März bis 6. April) 1146 ftatt. — 10) Geifa II. — 11) Bela II. 
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Ungarns König, dies hörte, jandte er einige jeiner Grafen voraus, 

damit fie erforichten, warum und auf welche Weife jolches geichehen 

jet; dann folgt ex ihnen ſelbſt und eilt zur Befreiung der Burg mit 

einer großen Zahl von Ungarn. Die Grafen, welche vorausgezogen 

waren, erfragen von der Bejagung der Burg jorgfältig, aus welchem 

Grunde fie dem Könige jo ſchweres Unrecht zugefügt hätten. Dieje ant- 

worteten, daß fie es weder für den Kürften der Römer, noch für ihren 

Herzog!), fondern für ihren Herrn Boritius gethan hätten. Es war 

aber Boritius der Sohn Golomanns, weiland Königs von Ungarn; 

er forderte genanntes Königreich Ungarn, wie in dem. früheren Ge- 

Ihichtsbuch?) erzählt worden tft, nach Erbrecht und rief, um e$ 

zu erlangen, haufig beide Fürften, den der Nömer?) wie den der 

Griechen®), zu ſeiner Unterftüßung auf, gewann auch viele von 

unjern Nittern durch Geld zu feinen Gunften. Der König von 

Ungarn nun umlagerte, nachden er herbeigefommen und ein Lager 

aufgeichlagen, die Burg’), wobei er verschiedene Kriegsmaſchinen 

und Geihüßarten anwandte und Bogenjchügen rings um den Ort 

Ihwärmen ließ. Da die Deutjchen, weil der Herzog‘) in den 

oberen heilen Baierns weilte, der Fürtt”) aber in entlegenen Orten 

des Reiches fih aufhielt, Feine tröftende Ausſicht auf Befreiung 

hatten, beginnen fie über einen Friedensichluß mit den Ungarn zu 

verhandeln. Sp beiprechen fie fich, um es furz zu jagen, mit ein- 

ander, übergeben dem König, nachdem fie von ihm unter eidlicher Ver— 

ſicherung 3000 Pfund im Gewicht verſprochen erhalten hatten, die 

Burg und fehren ſelbſt in ihr Yand heim. Der König der Ungarn 

aber, ärgerlich über den von den Deutjchen ihm zugefügten Schaden, 

kündigt dem bairifchen Herzog, der ihm verdächtig war, Feindſchaft 

an und fammelt ein ftattliches Heer in der ganzen Meite feines 

Reiches. Bevor wir aber über den Auszug dieſes Volkes reden, 

ſcheint es angezeigt, in Kürze einiges über die Lage dieſes Landes 

und die Art des Volkes vorauszuſchicken. 
1) Heintih (Jajomirgott). — 2) Chron. VII, 21 (&. 83 f.). — 3) Lothar III. — 4) Jo— 

hannes. — 5) Auch hier wechjeln, wie oben ©. 37, die Ausdrüde castrum und oppidum, 
ohne daß ein Unterfchied erfihtlic wäre. — 6) Heinrih. — 7) Konrad II. 



60 Otto v. Freifing. Friedrich I. 

31. Diefe Provinz nämlich, welche, weil fie ringsum von 

Wäldern und Bergen und vornehmlich vom Ayennin!) eingejchloflen 

wird, von Alters her Pannonien heißt, ift innen ein jehr breites 

Flachland, ausgezeichnet durch die Flüſſe und Ströme, welche es 

bewäſſern, reih an Wäldern, gefüllt mit Wild verjchiedener Art, 

lieblich ſowohl durch die urjprüngliche Anmuth feiner Oberfläche, 

als wohlhabend durch die Sruchtbarfeit jeiner Aecker, jo dat es gleich- 

jam das Paradies Gottes oder das herrliche Aegypten zu fein jcheint. 

Denn es hat, wie ich erzählte, von Natur das jchönfte Ausjehen, 

aber infolge der Art des barbariichen Volkes hat es nur jelten den 

Schmuck der gemauerten Gebäude oder Häuſer, und Grenzen, nicht 

jowohl durd Gebirge und Wälder, als durch den Yauf der größten 

Flüffe gezogen. ES grenzt im DOften, wo der berühmte Flut Sawa?) 

in den Danubius (Donau) mündet, an Bulgarien, im Weiten an 

Maravien?) und die Oſtmark der Deutichen, nach Süden zu an 

Groatien, Dalmatien, Hyitrien %) und Carinthia (Kärnten), nach Norden 

zu an Böhmen, Bolen, Ruthenien.5) Zwiichen dem Süden und Oſten 

liegt Rama,6) zwilchen Norden und Diten das Land der Pecenaten”) 

und Falonen,d) das zwar eine jehr große Fülle von Wild hat, aber 

eine mit der Pflugſchar und dem Kart faſt unbekannte Ebene. 

Häufigen Barbareneinfällen aber ausgejegt, iſt es fein Wunder, 

wenn es an Sitten und Sprache ungebildet und roh bleibt. Denn 

eritlich jtand es, was an anderem Drte?) ausführlicher von uns be— 

richtet worden it, der Ausplünderung durch Die Hunen, welche nad) 

Jordanus 10) aus der Verbindung von Unholden und Huren entitanden 

find, offen, nachmals der Verwüſtung durch die von rohem und 

unreinem Fleiſch fich nährenden Avaren, jchließlich verblieb e8 dem 

Beige der aus Scythien auswandernden Ungarn, welche es noch 

jest bewohnen. &s find aber die genannten Ungarn von Geſicht 

1) Apennin, Pyrenäen und Alpen jcheinen im Mittelalter ihre engbegrenzte Bedeutung 
verloren zu haben und nur „Gebirge“ zu bedeuten; hier ift fihtbar eine etymologijche Spielerei 
Anlaß zur Benennung der den ungarischen Kefjel umringenden Gebirge gewejen. — 2) Save. 
— 3) Mähren. — 4) Sitrien. — 5) Rußland. — 6) im heutigen Bosnien. — 7) Petjchenegen. 
— 8) Falben oder Kumanen. — 9) Chronit IV, 16. — 10) Jordanes, de rebus Geticis, 

cap. 26. 
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häßlich, mit tiefliegenden Augen, von Geftalt ‚niedrig, an Sitten 

und Sprache Barbaren und wild, jo daß mit Recht das Geſchick zu 

beichuldigen oder richtiger die göttliche Langmuth zu bewundern ift, 

welche ein jo herrliches Yand — ich kann nicht jagen Menichen — 

ſondern jolchen Ungeheuern von Menjchen preisgegeben hat. Darin 

jedoch ahmen jte der Griechen Fluges Weſen nach, daß fie an feine 

wichtige Sache ohne häufige und lange Berathung gehen. Da es 

endlich Dort in Dörfern und Flecden nur ſehr dürftige Wohnungen 

gibt, d. h. nur ſolche aus Rohr, jelten aus Holz, ganz jelten aus 

Stein, jo wohnen fie während der ganzen Sommers- und Herbitzeit 

unter Zelten. Am Hofe ihres Königs fommen fie zulammen, indem 

jeder von den Bornehmeren einen Seſſel mit fich bringt, umd fie 

verſäumen nicht über den Zuſtand ihres Staates zu verhandeln und 

zu berathen; in der Kälte des Winters thun ſie das im ihren 

Behauſungen. Aber alle gehorchen ihrem Fürften fo, dat jeder es 

für einen Frevel hält, nicht nur ihn durch offnen Wideripruch zu 

reizen, jondern auch nur durch geheimes Geflüfter ihm anzutaften. 

Daher fommt es, daß, obwohl genanntes Neich in 70 oder mehr 

Grafſchaften getheilt ift, von jeder Gerichtshandlung an den fünig- 

lichen Fiscus zwei Theile vom Gewinn fallen, nur der dritte dem 

Grafen bleibt, und Niemand in dem jo weiten Umfang des Landes 

mit Ausnahme des Königs Münzen zu prägen oder Zoll zu erheben 

wagt. Wenn nun einer aus dem Stande der Grafen den König 

ſelbſt in geringfügigem Maße beleidigt hat oder auch deffen ivgend 

\ 

einmal mit Unvecht beichuldigt worden ift, fo ergreift ihn, auch wenn 

er von jeinen Knechten umringt ift, ein vom Hof entjendeter Diener 

aus niedrigitem Stande allein, legt ibn in Feſſeln und ſchleppt ihn 

zu Solterqualen verichtedener Art. Sein Spruch wird, wie es bei 

uns Brauch ift, durch jeine Standesgenoffen vom Fürften gefordert, 

feine Erlaubniß zur DVertheidigung wird dem Angeichuldigten ge— 

geben, jondern allein der Wille des Fürſten gilt bei allen als Richt: 

ſchnur. Wenn aber, einmal der König das Heer ausführen will, To 

vereinigen fich alle ohne Wideripruch wie zu einem Leibe. Je neum 



Am 
11. Sept. 

1146, 

62 Dtto v. Freifing. Friedrich I. 

Bauern, welche in den Dörfern wohnen, verjehen den zehnten Mann, 

oder auch je fieben den achten, oder darunter, wenn es erforderlich jein 

jollte, mit dem zum Kriege nöthigen Geräth, während die übrigen 

zur Bejtellung des Yandes zurücbleiben. Die aber vom Stande 

der Krieger find, die werden nur aus dem dringenditen Grunde 

daheim zurüczubleiben wagen. In der Königsſchaar jelbit aber 

umringen die Gäſte,!) deren es dort eine große Menge gibt und 

welche bei ihnen Fürjten (principes) heiten, zum Schuß die Seite 

des Fürſten. Haft alle jchreiten häßlich in häßlichen Waffen einher; 

nur daß die jchon von den Gäſten, weldhe wir jeßt Söldner 

(solidarios) nennen, erzogenen oder auch von ihnen erzeugten, eine 

nicht angeborne, jondern gleichjam Außerlich haftende Tapferkeit be- 

igen und in Kenntniß des Kampfes und Glanz der Waffen unferen 

Fürſten und Gäften?) nachahmen. Dod mag das über die Sitte 

genannten Volkes Gejagte genügen. 

32. Der König alfo brach beim Meftichen Thore?) mit 70 000 

oder mehr Streitern aus und jchlug in einer Ebene zwifchen genannten 

Thore und dem Fluſſe Lithahe,*t) welche in deutjcher Syrache Birvelt 

heist, was wir ein Brachfeld®) nennen können, fein Lager auf. 

Auch der Herzog rief die Seinen zufammen und ſteckte mit ihnen 

nicht weit davon auf dem andern Ufer deffelben Fluſſes, der an der 

einen Seite der Donau zwiichen dem römischen Reiche und jenem König: 

reiche die Grenze bildet — demm auf der andern Seite ift es der 

Marahafluß,) — in gleicher Weije ein Lager ab und fandte Kund— 

Ihafter aus, welche den Standort der Feinde durch genaues Spähen 

erforichen jollten. Am andern Tage geht der König auf genannter 

Ebene nach einer hölzernen Kirche und wird dort von den Biſchöfen 

— denn bisher hatte er, da er noch in den Sinabenjahren ſtand, 

1) Hospites, fremde Söldner. Gäſte werden in den öftlihen Ländern die fremden Anfiedler 

und Kaufleute genannt, und ruſſiſch ift gost der reiche Mann. W. — 2) principes tantum et 

hospites nostros, d. 5. vermuthlid die deutſchen Gäfte (unfere Landsleute), welche fie 

Fürſten nennen, wenn er nicht etwa an die römische Abtheilung der principes denkt. W. 

— 3) Unter dem Möſiſchen Thore find die Päfje bei Wiejelburg (Musonium) zu verſtehen. 

— 4) Leitha. — 5) vacans campus. Sn den alten Ausgaben findet fich der erflärende 

Zujaß Lervelt. — 6) Mard). 
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das Nittergewand noch nicht angelegt — nach Empfang des zu 

dieſem Zweck verordneten priejterlichen Segens mit den Waffen um- 

gürtet. Darauf ordnet er die Schlachtreihen, jtellt das Heer auf: 

zwei Schaaren an der Spibe, darunter die Bogenſchützen, damit fie 

die Wucht des Angriffs von der Ferne aus brechen könnten, und 

dahinter eine große Schlachtreihe, welche jein Oheim Herzog Bela 

befehligte, während er in jeiner eignen Legion, wie man jagt, mehr 

als 12000 Ritter zurücbebielt. Darauf Durchreitet er plößlich den 

Fluß Lithahe, da die Kundjchafter des Herzogs nicht ordentlich auf 

das achteten, wozu fie entjendet waren, und legte bald in der be- 

nachbarten Gegend Feuer an. Ingleichen hatte der Herzog die 

Schlachtreihen aufgeftellt, und berietl; eben, was man thun müffe, 

vergebens auf die Kundjchafter wartend, die entweder aus Hinterlit 

oder aus Trägheit ſäumten. Und während noc) die einen zu kämpfen, 

einige an dem andern Ufer des Fluſſes Viichat), jenjeit deſſen — nur 

an zwei deutjche Meilen von der Grenze entfernt — er lagerte, zu 

warten und die Stärfe des Feindes noch beffer zu erfunden riethen, 

gab plößlich aufiteigender Rauch vom Feuer und von den Feinden fichere 

tachricht, während einige von den Unſern meinten und behmupteten, 

daß von den zur Flucht fich wendenden Feinden das eigne Lager den 

Flammen preisgegeben worden ſei. Daber griff der Herzog — denn 

er ilt tapfer mit der Hand, kühn von Geift, aber abzuwarten iſt 

ihm unerträglich — jogleich zu den Waffen und jtürzte fich anders, 

als friegerifche Zucht und Ordnung es fordern, nicht Schritt für Schritt 

einherziehend, jondern in jähem Laufe heranfliegend auf den Feind, 

während die Seinen jchaarenweife nahten und bunt durcheinander 

famen, da die Ordnung der Pegionen ganz zerriffen war. Endlich 

kam er infolge der übergroßen Schnelligkeit feines jähen Laufes dem An- 

griff der Bogenjchügen, welche in den zwei erften Schaaren aufgeftellt 

waren, zuvor und vernichtete jene (die zwei erjten Schaaren) ſammt 

den beiden Grafen, welche ſie befehligten, faſt ganzlich. Darauf ſtieß er 

auf jene zwet großen Heerhaufen, des Königs nämlich und des Herzogs 

1) Fiſcha, Nebenfluß der Donau, 
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jeines Oheims; von der Legion des Königs aber trat feiner hervor, 

jondern fie blieb wie ein Wald unbeweglich ſtehen. Schon dachten 

die Ungarn an Flucht und wollten den Rücken wenden, und ſiehe 

da beginnen die Deutjchen, welche in den legten Schaaren dem Herzog 

folgten, zu fliehen, ohne daß der Herzog es wußte noch auch das, 

was geichah, infolge der Menge des Staubes, die in jenen Gegenden 

zur Zeit der Trockenheit jehr groß zu fein vflegt, wahrnehmen konnte. 

Die Barbaren falfen nun erſt ihre Kräfte zuſammen und umringen 

den Herzog, da ſie ihn von den Seinen verlaffen jehen. Da exit 

wird der Herzog gezwungen, dem Feinde den Rücken zu wenden, 

und Dank jowohl jeiner frtegertichen Nechten als dem die Luft ver- 

dunfelnden Staube entzog er Tich den Gefahren des Kampfes uud 

gelangte in eine benachbarte Stadt Vienist), die einft von Römern 

bewohnt war und Favtanis?) hieß. Die Ungarn verfolgen die 

Feinde nur bis zum vorgenannten Fluſſe Viskahe und ehren in die 

Heimath zurück. Es fiel in diefem Streite ein großer Theil der 

edlen und erlauchten Männer, vom Volke aber eine unzählige Menge, 

eine noch größere jedoch, wie es heit, von den Ungarn. Dafür und 

zwar für eine jo jchimpfliche Ihat iſt die Rache noch nicht erfolgt, 

fie wird umter Gottes Beiltand von der fiegreichen Nechten des 

jeßigen Kaiſers in Zukunft erwartet. 

33. Um diejelbe Zeit entjendet der Sieilier Roger (IL), nachdem er 

in Apulien, Calabrien und Sicilien Dreiruderer und Zweiruderer, welche 

man jetzt Galeen oder Sagitteen gemeinhin zu nennen pflegt, und 

andere Kriegslaftichiffe ausgerüftet hatte, eine Flotte gegen Griechen— 

land unter dem Befehl waderer und im Seefriege erfahrener Führer. 

Nachdem alſo die Schiffe jegelfertig gemacht worden waren, dringen 

ſie in griechiiches Gebiet ein und rücken, nachdem Mutino?) ohne 

Hindernik und große Schwierigfeit erobert worden war, bis nad) 

Gurfol,*) einer jehr ſtarken Burg Griechenlands, vor. Da jte dieje durch 

1) Wien. — 2) Wien hatte bei den Römern den Namen Pindobona, aber die im 

12. Jahrh. aufgefommene Meinung, daß es das im Leben Severins genannte Yavianis 

. (Mauer im öjtr. Bez. Amitetten) jei, hat ſich bei vielen bis auf die Gegenwart erhalten, ]. 

Geihihtihr. VI. Jahrh. 1.8. S. 10. — 3) Modon. — 4) Korfu. 
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Gewalt nicht zu erobern vermochten, wenden fie — zu Liſten und 1146. 

Ränken. Sie ſenden alſo, wie man erzählt, einige Männer voraus, 

welche ſich ſtellten, als brächten ſie einen Todten zur —— 

— es befindet ſich nämlich in vorgenannter Burgſtadt, wie es bei 

den Griechen Sitte iſt, eine Congregation von Geiſtlichen oder 

Mönchen, — dringen in die Burg ein, bemächtigen ſich der Feſtung, 

werfen die Griechen hinaus und legen dorthinein ihre Beſatzungen. 

Darauf dringen ſie in das Innere Griechenlands vor, erobern Corinth, 

Theben, Athen, durch alten Adel berühmte Städte, machen dort die 

größte Beute und führen auch die Arbeiter, welche ſeidene Stoffe zu 

weben pflegen, zur Schmach des Kaiſers und zum Ruhm ihres Fürſten 

als Gefangene fort. Roger ſiedelte ſie in Palermo, Siciliens Haupt— 

ſtadt, an, gebot ihnen, jene Kunſt des Webens die Seinen zu lehren, 

und ſeitdem begann dieſe Kunſt, die zuvor von den Griechen allein 

unter den Chriſten geübt wurde, dem Geiſt der Lateiner zugänglich 

zu ſein. Damit aber zu dem, von wo wir ein wenig abſchweiften, 

der Griffel zurückkehre, ſo wird nun über die Heiterkeit des Friedens, 

welche nach dieſer Erſchütterung des Erdkreiſes uns gegen Vieler 

Erwarten plötzlich wieder aufleuchtete, in Kürze einiges geſagt werden 

müffen. 

34. Als Eugen in der Stadt Nom auf dem Bilchofftuhle ja, 

Conrad ebendort, Ludewig (VII) im weitlichen Franfen regierte, 

in der füniglichen Stadt Manuel herrſchte, in Serufalem Folfo,t) 

eröffnete Lırdewig, den tm Geheimen die Sehnjucht nach Jeruſalem 

zu ziehen quälte, weil jein Bruder Philipp, mit demielben Gelübde 

verpflichtet, vom Tode überrajcht worden war, und der länger jein geit.1131, 

Vorhaben nicht aufjchieben wollte, einigen von feinen Fürften, die 

er zur fich berufen, was er im Geifte plane?) Es war zu jener 

Zeit in Gallien ein Abt des Klofters Glaravallis,?) Bernhard ge 

nannt, ehrwürdig durch Yeben und Sitten, bervorleuchtend im Mönchs— 

1) FZulco von Anjou, der Nachfolger Balduinz II. war bereit3 November 1143 geftorben; 

ihm folgte jein minderjähriger Sohn Balduin II, unter Vormundſchaft jeiner Mutter 

Melijende. — 2) Es geihah Weihnachten 1145 zu Bourges. — 3) Glairvaur, 

Geſchichtſchreiber, Lig. 69. Otto v. Freifing. Friedrich I. 5 
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ſtande, begabt mit Weisheit und Kenntniß der Wilfenjchaften, berühmt 

duch Zeichen und Wunder. Die Fürften bejchliegen, diejen rufen 

zu laffen, und von ihm wie von einem göttlichen Orakel zu erfragen, 

was in diefer Sache zu thun jet. Genannter Abt wird gerufen 

und jein Rath bezüglich des Wunfches des Fürften verlangt. Da 

jener es für frevelhaft hielt, über eine jo wichtige Angelegenbeit aus 

dem Gutdünfen jeiner eigenen Autorität einen Beſcheid zu geben, 

antwortete er, es jet das beite, fie zu Gehör und Prüfung des 

römischen Papſtes zu bringen. Daher wird Eugen durch eine an 

ihn geichickte Gefandtichaft Die ganze Angelegenheit eröffnet. Diejer 

erwog die Ihaten jeiner Borgänger — daß nämlich Urban (ID) bei 

einer derartigen Gelegenheit die Kirche jenjeits des Meeres und zwei 

Vatrinechenfige, nämlich Antiochta und Seruialem, die vom Gehor— 

jam gegen den römijchen Stuhl fich losgetrennt hatten, zur Einig— 

feit des Friedens zurückgewonnen babe — und ftimmte dann den 

Wünſchen des genannten Königs für weitere Ausbreitung der Eitte 

der chrijtlichen Kirche zu. Dem vorgenannten Abte aber, der bei 

allen Bölfern Galliens und Germaniens wie ein Prophet oder 

Apostel angejehen wurde, ertheilte er die Ermächtigung zu predigen 

und aller Herzen dazu zu bewegen. Daher findet ſich noch folgen- 

des Schreiben), gerichtet an den König und feine Fürften. 

35. „Biſchof Eugen, der Knecht der Knechte Gottes, dem ge— 

liebteſten Sohne in Chriſto, Ludewig, dem erlauchten und ruhm— 

reichen Könige der Franken, und den geliebten Söhnen, den Fürjten 

1) Das folgende Breve, welches al3 Datum den 1. Dezember (ohne Angabe des Jahres) 

trägt, findet jih in einer Olmützer Handihrift mit dem Datum: Transtiberim. Kal. Marti 

1146. (Zrajtevere, 1. März 1146.) Kugler (Studien zur Geſchichte des 2, Kreuzzuges, Tüb. 

1866) nimmt an, daß das letztere Datum das richtige jei, weil das päpitlihe Schreiben 

vor dem Frühjahre 1146 in Frankreich nicht befannt geworden, deshalb auch auf die 

Entihliegung Ludwigs ohne Einfluß gemwejen jei. Er vermuthet, dag „das Datum Otto’3 

von Freiſing nur unter eine jpätere Kopie defjelben Schreibens gejegt wurde, aljo am 1. Dez. 

1146.“ In den Analekten zur Geſch. des 2, Kreuzzuges (Tüb. 1878) giebt er die Möglichkeit 

der Abfaſſung am 1. Dez. 1145 zu; e& jei vielleicht beitimmt gewejen, gewifjermaßen als 

päpftliches Akkreditiv dem Bilhof Hugo von Djebeleh, der um die Hilfe des Abendlandes 

bat, mitgegeben zu werden. Doch jei die Publikation unterblieben, und erjt nad) der Anfrage 

Ludwigs dafielbe Schreiben mit anderem Datum an feine Adrejje gegangen, 
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und allen Getreuen Gottes, jo in Gallien weilen, Gruß und 

apojtoliichen Segen. 

Wie jehr unjere Borgänger, die römiſchen Päpſte, für die Be— 

freiung der Kirche des Oſtens fich gemüht haben, haben wir aus 

dem Berichte der Alten erjehen und in ihrer Gejchichte gejchrieben 

gefunden. Unſer Borgänger nämlich Papſt Urban jeligen An— 

gedenfens hat wie eine Poſaune vom Himmel her feine Stimme 

ertönen laſſen und zur Befreiung derjelben die Söhne der hei- 

ligen römtjchen Kirche in den verfchiedenen Theilen der Welt auf- 

gefordert. Auf jeinen Ruf kamen die jenſeits der Berge wohnenden 

tapferften und wackeren Kämpen, vornehmlich die aus dem Reiche 

der Franken und auch die aus Italien, vom Feuer der Liebe durch— 

glüht, zuſammen und haben — zu gewaltigem Heere geſchaart — 

nicht ohne großen Verluſt am eigenen Blute, begleitet von gött— 

licher Hilfe die Stadt, in welcher unſer Erlöſer für uns dulden 

wollte und ſein ruhmreiches Grabmal als Gedächtniß ſeines Leidens 

uns hinterließ, und andere mehr, deren wir zur Vermeidung von 

Weitſchweifigkeit zu gedenken unterlaſſen, von dem Unflat der Hei— 

den befreit. Dieſe ſind durch die Gnade Gottes und den Eifer 

eurer Väter, welche im Lauf der Zeiten ſie zu vertheidigen und den 

chriſtlichen Namen nach Kräften in jenen Gegenden zu verbreiten 

trachteten, bis auf unſere Zeit von den Chriſten behauptet, und 

andere Städte der Ungläubigen ſind von ihnen in mannhaftem 

Streite erobert worden. Jetzt aber iſt um unſerer und des Volkes 

Sünden willen — ohne großen Schmerz und Jammer können wir's 

nicht ausſprechen — die Stadt Ediſſa, welche in unſerer Zunge 

Rohais heißt, und welche auch, wie erzählt wird, ganz allein unter 

der Herrſchaft von Chriſten Gott diente, während einſt im Orient 

alles Land von den Heiden beſetzt gehalten wurde, von den Feinden des 

Kreuzes Chriſti erobert worden, und viele Kaſtelle der Chriſten find 

von ihnen beſetzt, auch ſind der Erzbiſchof dieſer Stadt?) mit ſeinen 

1) Die Eroberung Edeſſas durch Imad ad-din Zenki, Emir von Moſul, erfolgte Dezem— 

ber 1144. — 2, Hugo. 
5 * 

1146. 
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Geiftlihen und viele andere Chriſten ebendort ermordet, die Re— 

liquien der Heiligen dem Hohne der Ungläubigen ypreisgegeben 

und veritreut worden. Wie große Gefahr dadurch der Kirche 

Gottes und der ganzen Chriftenheit drohe, haben wir erkannt und 

wir glauben nicht, daß es eurer Klugheit verborgen je. Denn 

ficherlich wird e$ der größte Beweis des Adels und der Nectichaffen- 

heit fein, wenn das, was der Väter wadrer Muth erwarb, von eudı, 

den Söhnen, wacer vertheidigt wird. Sollte es aber, was Gott 

verhüte, anders Sich verhalten, jo erweiſt ſich die Tapferkeit der 

Väter in den Söhnen verringert. Daher mahnen, bitten und heiten 

wir euch insgefammt und verordnien zur Vergebung der Sün— 

den, dal die, welche Gottes ſind, und zumeift die Mächtigeren und 

Edlen, ſich mannhaft gürten, und daß ihr der Menge der Ungläu— 

bigen, welche fich Freut, dak die Heit des Steges über uns gefommen 

jet, jo entgegenzutreten und die Kirche des Dftens, die mit jo vielem 

Blutvergießen ſeitens eurer Väter, wie wir erzählt haben, von ihrer 

Gewaltherrichaft befreit worden ift, jo zu jchirmen und die vielen 

Zaufende von Gefangenen, unjere Mitbrüder, aus ihren Händen zu 

reihen trachtet, das die Würde des chriftlichen Namens zu eurer 

Zeit wachſe und eure Tapferkeit, welche in aller Welt gerühmt wird, 

rein und en erhalten werde. Es diene euch auch zum M hr 

jener gute Matathias, welcher für die Erhaltung der väterlichen 

Satzungen jich jelbit jammt jeinen Söhnen und Eltern dem Tode 

zu opfern und, was er in der Welt befah, zu verlaffen feinen Augen- 

blick Bedenken trug, und endlich unter dem Beiſtaud göttlicher Hülfe, 

doch nach vieler Mühſal, über jeine Feinde mannhaft triumphirte, 

jowohl ex jelbft, wie jeine Nachfommenfchaft. In väterlicher Kümmer- 

niß aber beiorgt jowohl um die Ruhe der Curigen als auch um die 

zerlaſſenheit diefer Kirche, en und beitätigen wir fraft der 

von Gott uns verliehenen Macht denen, welche ein jo bheiliges und 

io nothwendiges Werk und Ungemad um ihrer Frömmigfeit willen 

auf fich zu nehmen und auszuführen bejchloffen haben, die gleiche 

Vergebung der Emden, welche unjer genannter Borgänger Urban 
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angenrdnet hat, und bejtimmen, dat ihre Gattinnen und Sinder, 

auch ihre Güter und Befigungen unter dem Schuße der heiligen 

Kirche, auch unſerm und dem Schuße der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und 

anderen Prälaten der Kirche Gottes ftehen jollen. Auch verbieten 

wir durch apoſtoliſchen Machtipruch, daß von alle dem, was fie zur 

Zeit, da fie das Kreuz nahmen, im Frieden bejahen, fürder etwas 

ftreitig gemacht werde, jo lange nicht von ihrer Rückkehr oder ihrem 

Hingange ganz fichere Kunde eingelaufen ilt. Ferner, da die, welche 

für Gott jtreiten, keineswegs nach köſtlichen Kleidern, auch nicht 

nach) Schmuck der Gejtalt, auch nicht nach Hunden oder Falfen 

oder anderen Dingen, welche die Ueppigkeit anfünden, trachten 

jollen, jo ermahnen wir eure Klugheit im Herrn, daß die, welche 

das To heilige Werk zu beginnen bejchloffen haben, nicht darauf ihr 

Augenmerk richten, jondern auf Waffen, Noffe und anderes, womit 

lie die Ungläubigen bekämpfen können, mit allen Kräften Eifer und 

Fleiß verwenden. Die aber von Schulden bedrückt werden, und | 

1146, 

reinen Herzens die jo heilige Fahrt begonnen haben, jollen für die | 

vergangene Zeit Zinjen nicht bezahlen, und wenn fie fich jelbjt oder | 

andere für fie um der Zinjen willen durch Eid oder Gelöbniß ver- 

pflichtet haben, jo löjen wir fie aus apoſtoliſcher Vollmacht. Es fei 

ihnen auch geitattet, ihre Ländereien oder andere Beſitzthümer, jobald 

auf ihre Bitte Berwandte oder Herren, zu deren Lehngut fie ge- 

hören, Geld zu geben nicht den Willen oder nicht das Vermögen 

haben, Kirchen oder Firchlichen Perfonen oder auch anderen Getreuen 

frei und ohne jeden Widerſpruch zu verpfanden. Vergebung der 

Simden und Abjolution ertheilen wir nach der Anordnung unjeres 

vorgenannten Vorgängers Eraft der von Gott uns verliehenen Boll- 

macht des allmächtigen Gottes und des jeligen Petrus, des Apoſtel— 

fürjten, jolchergeftalt, daß wer die jo heilige Fahrt in frommer Ge— 

ſinnung begonnen und vwollführt hat oder dabei geftorben ift, von 

allen jenen Sünden, die er mit zerfnirichtem und demüthigem 

Herzen gebeichtet hat, Abjolutton erhalten und die Frucht ewiger 
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Belohnung von dem Bergelter aller Dinge empfangen joll. Gegeben 

zu Vetralla, an den Kalenden des December.‘ 

36. Um nun zur Reihenfolge der Erzählung zurücdzufehren: 

Bernhard, der ehrwürdige Abt, mißbraucht nicht die ihm verliehene 

Vollmacht des apoftoliichen Stuhles, gürtet fih tapfer mit dem 
Schwerte des Wortes Gottes, und, nachdem die Gemüther Vieler 

fir einen Zug übers Meer begeiftert iind, wird endlich ein all- 

gemeiner Hoftag zu Verzelacum, einer Stadt Galliens, wo die Ge- 

beine der jeligen Marin Magdalena begraben liegen!), angejagt, zu 

dem aus den verjchiedenen Provinzen Galltens die großen und er- 

lauchten Männer zujammenberufen worden waren. Dort nahm 

Ludewig, der König der Franfen, aus der Hand des vorgenannten 

Abtes mit großer Freudigfeit des Herzens das Kreuz?) und meldete 

ih zur Heerfahrt übers Meer mit dem Grafen Theoderich von 

Flandern und Heinrich, Iheobalds von Blefis?) Sohne, und andern 

Baronen und edlen Männern aus.jeinem Neiche. 

37. Unterdei durchzieht der Mönch Radolf, ein Mann, der 

das Mönchsgewand zwar trug und gejchieft die Strenge der Kloſter— 

zucht nachahmte, aber von der Kenntniß der Wiffenichaft nur mäßig 

berührt war, diejenigen Theile Galliens, welche an den Rhein 

grenzen, und entflammt viele Taujende vom Volke aus Agrippina, 

Maguntian, Warmatia, Spira, Argentina) und andern benachbarten 

Städten, Flecken und Dörfern zur Annahme des Kreuzes. In jeine 

. Lehre jedoch lieh er ohne gebührende Ueberlegung einfließen, daß die 

Juden, die in den Städten und Flecken zerftreut lebten, als Feinde 

der chriftlichen Neligion getödtet werden follten. Der Same diejer 

Lehre fahte in vielen Städten und Flecken Galliens und Germaniens 

jo fefte Wurzel und jproßte auf, daß, nachdem jehr viele von den 

Suden in diefem ftürmifchen Aufftand getödtet worden waren, viele 

unter die Flügel des Fürften der Römer Schuß juchend flüchteten. 

1) Vezelay in Burgund (Departement Yonne); die Verfammlung fand Oftern (31. März) 

1146 ſtatt. — 2) Das Kreuz trug Ludwig bereit. — 3) Blois. — 4) Köln, Mainz, Worms, 

Speier, Straßburg. 
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Daher geichah es, daß nicht wenige von ihnen, die ſolcher Muth 

entfloben, in eine Stadt des Fürften, welche Nourenberf!) heit, 

und andere Municipien deifelben zur Nettung ihres Lebens Tich 

zurückzogen. | 
38. Aber der genannte Abt von Glaravallis lehrte, daß man vor 

einer derartigen Lehre fich zu hüten habe, und jchiefte an die Völker 

Galliens und Germaniens Boten und Briefe, in welchen er aus 

der Lehre der heiligen Schrift deutlich nachwies, day die Juden 

wegen des Uebermaßes ihrer Trevel nicht zu tüdten, jondern zu zer= 

ſtreuen ſeien. Dabei führte er aud) das Zeugni des Pialmdichters 

auf, der im 57. Pſalm?) jagt: „Gott hat mir meine Luſt gezeigt 

an meinen Keinden. Erwürge fie nicht; und ebenio: „Zerſtreue 

fie mit deiner Macht!" 3) 

39. Während nun Unzählige im weitlichen Gallien zum Zuge 

übers Meer ſich begeifterten, beſchließt Bernhard, das Neich der 

Ditfranfen in Angriff zu nehmen, auf daß er auch dieſes mit der 

Pflugſchar der Predigt aufrühre, jowohl um das Herz des Fürften 

der Römer durch das Wort heiliger Mahnung zuc Annahme des 

Kreuzes zu erweichen, als auch um Radolf Schweigen aufzuerlegen, 

der um der Juden willen in den Städten häufige Aufſtände des 

Volkes) gegen jeine Herren erregte. Da der Fürſt dies hörte, jagte 

er die Feier eines allgemeinen Neichstags bei Syeier auf das Ge— 

burtsfejt des Herın an. Dortbin kam genannter Abt und über: 

redete den Fürften ſammt Sriderichd), dem Sohne feines Bruders‘) 

und anderen Kürten und erlauchten Männern, das Kreuz zu nehmen”), 

indem er auf offener Straße wie im DVBerborgenen jehr viele Wun- 

der that. As er auch?) nah Maguntia Fam, fand er dort Nadolf 

in höchſter Gunft beim Volke. Ex lie ihn fommen und ermahnte 

1) Nürnberg. — 2) Vielmehr im 58., nad) unferer Zählung im 59. — 3) Pi. 59, 11. 

12. Die Interpunftion des Tertes bei Otto ift zu ändern. Mit Ne occidas eos beginnt 

ein neuer Vers. Bei den lebten Worten ift sua in tua zu verwandeln. — 4) Ich leſe mit 

Saffe populi ft. populo — 5; Friedrid) II. von Schwaben, als Kaifer Fr. I. Barbaroſſa. 

— 6) Friedrid II. von Schwaben. — 7) Am 27. Dez. — 8) Der Aufenthalt Bernhards in 

Mainz gehört in den November, 

1146, 
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ihn, nicht gegen die Mönchsregel durch die Linder jchweitend Fraft 

eigner Vollmacht das Wort der Predigt ſich anzumaßen, und bewog 

ibn endlich dazu, dat er ihm Gehorſam gelobte und in jein Kloſter!) 

zurückkehrte. Darüber zürnte heftig das Volk, ja es wollte auch 

einen Aufftand erregen, wovon es nur durch die Rückſicht auf Bern- 

hards Heiligkeit ſich abhalten Tief. 

Unterdeß weilte der bochedle Herzog Friderich in Gallien?) von 

Ichwerer Krankheit feitgehalten, bitteren Zorn im Herzen tragend 

gegen jeinen Herrn und Bruder König Konrad, weil er jeinen 

Sohn Friderich, den er als jeinen erjtgebormen und einzigen Sohn 

jeiner bhochedlen erjten Gemahlin?) jeiner Gnade empfohlen und mit 

jeinem kleinen Sohne 9 von der zweiten Gemahlin?) zum Erben 

jeines ganzen Yandes gemacht hatte, das Kreuz hatte nehmen Iaflen. 

Zu ibm begab ſich genannter Abt, ihn zu bejuchen‘), ſegnete ihn 

und nahm ihn in jeine Gebete auf. Doch vermochte jener die Ge— 

walt des Schmerzes nicht zu ertragen und ftarb nicht lange nach— 

ber’). Gr liegt in einem SKlofter, welches das der heiligen Walt- 
Li ! d 

purga heist und in den Grenzen des Elia) gelegen iſt, begraben. 

Es folgte ibm aber im Herzogtum jein Sohn Friderich?). 

40. Darauf begab fich der Fürft nach Baiern, und feierte 

dort!?) im Monat Februar einen allgemeinen Reichstag, an Stelle 

des Abtes von Glaravallis Abt Adam von Eberach mit fich führend, 

einen frommen und ausreichend gelehrten Mann. Diejer feierte nad) 

der Sitte das Meßopfer, beitieg dann, nach Anrufung der Gnade 

des heiligen Geiſtes, die Kanzel und beredete nach DBerlefung der 

1) Glairvaur. — 2) In Mei an der Selz (Großherz. Heſſen). — 3) Judith, Tochter 

Heinrihs IX. von Baiern. — Des letzteren Beiname „der Schwarze" ijt vor dem Ende des 

13. Jahrh. nicht nachweisbar. — 4) Konrad. — 5) Agnes von Saarbrüden. — 6) Friedrid) 

von Schwaben wird als Zeuge in einer vom 4. Januar 1147 datirten Urkunde Konrads ge— 

nannt. Am 3. Januar hat Bernhard, dejjen Name übrigens in der Zeugenreihe ſich gleich— 

falls findet, Speier verlaſſen. Vermuthlich hat der Abt aljo in Speier jelbjt verjucht, den 

Herzog zu verjühnen. — 7) am 6. April 1147. — 8) Das Walpurgistlofter bei Hagenau, über 

welches Friedrich die Vogtei bejeilen hatte. — 9) Wie aus Otto“s eignen Worten hervorgeht, 

hat Friedrich IL. ſchon bei feinen Lebzeiten auf jeinen Sohn die herzogliche Würde übertragen. 

Lebterer erjcheint auch Schon vor dem Tode des Vater urkundlich mit dem Titel eines dux. 

— 10) in Regensburg. 
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Briefe des apoſtoliſchen Stuhles und des Abtes von Glaravallis!) 

und furzer Ermahnung faſt alle Anweſenden, fich zur Theilnahme 

an genannter Heerfahrt zu melden. Es bedurfte nämlich weder der 

Worte der Heberredung menjchlicher Weisheit noch des Umſchweifs 

funftwoller Nede nach den Lehren der Rhetoren, da alle Anwejenden 

infolge des vorangehenden Gerüchtes aufgeregt waren und freiwillig 

zur Annahme des Kreuzes herbeieilten. Es empfingen in derſelben 

Stunde das Kreuz drei Biſchöfe, nämlich Heinrich von Negensburg, 

Dtto von Freifing, Neginbert von Paſſau, und der Herzog der 

Batern, Heinrich, der Bruder des Königs, und vom Stande der 

Grafen, Edlen, erlauchten Männer unzählige. Auch eilte, wunder- 

bar it's zu jagen, eine jo große Menge von Räubern und Wege— 

lagerern herbei, daß jeder mit geſundem Verſtande begabte erkannte, 

daß dieſe eben jo Yplößliche als ungewöhnliche Wanpdelung von der 

Rechten des Höchjten ausging, und wenn er es erkannte, erichütter- 

ten Herzens erſtaunte. Auch Gwelfo?), Heinrichs, des früheren 

Herzogs Bruder, einer von den edellten Großen des Reichs, hatte 

in der Nacht der Geburt Chrilti auf feinem eignen Gute Biten- 

gous) mit vielen anderen die Heerfahrt gelobt. Aber auch der Her— 

zog der Böhmen, Labezlaus*), und der Steirer Marfgraf Odvacer?) 

und der erlauchte Graf Bernhard von Kärnten nahmen nicht viel 

ſpäter mit großem Gefolge der Shrigen das Kreuz. Die Sachſen 

aber lehnten, weil fie einige dem Unflat des Götzendienſtes ergebene 

Völker in ihrer Nachbarichaft haben, es ab, nach dem Orient zu 

ziehen, doch nahmen fie gleichfalls, um jene Völker mit Krieg zu 

überziehen, Kreuze, die von den unſrigen nur darin fich unter- 

ſchieden, daß ſie nicht einfach auf die Kleider genäht waren, jondern 

von einem Kreiſes) aus in die Höhe ragten. 

1) &3 ift das im folgenden Kapitel auszugsweife mitgetheilte Manifejt an die Oftfranfen 

und Baiern und identiſch mit dem im Dezember 1146 an die Speierer gerichteten Briefe. Es 

it, mit entſprechenden Adreſſen verfehen, au) an die Böhmen, die Bretagner, die Engländer 

und Brejcianer gegangen. — 2) Welf VI, Heinrihs X., des Stolzen, Bruder. — 3) Peiting 

unweit Steingaden. — 4) Wladijlam IL. — 5) Dttofar. — 6) Der Kreis war Sinnbild der 

Welt; das auf dem Kreije jtehende Kreuz jymbolifirt aljo das zur Herrſchaft über die Welt 

bejtimmte Chriſtenthum. 

1147. 
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41. Kine Abjchrift aber des Briefes des Abtes von Glara- 

vallis, den er in das öſtliche Sranfenreich fandte, lautet folgender- 

maßen: 

„Den geliebteſten Herren und Vätern, Erzbiſchöfen, Biſchöfen 

und allem Klerus und Volk des öſtlichen Frankens und Baierns 

wünſcht Bernhard, genannt Abt von Claravallis, Ueberfluß am 

Geiſte der Tapferkeit. 

Ich habe zu euch zu reden über die Sache Chriſti, auf welchem 

allein euer Heil beruht. Das ſage ich, damit die Majeſtät des 

Herrn die Unwürdigkeit der ſprechenden Perſon entſchuldige, auch 

damit die Rückſicht auf den eignen Nutzen es entſchuldige. Ich bin 

zwar ein ſchwacher Menſch, aber nicht ſchwach iſt meine Liebe zu euch 

um Chriſti Jeſu willen. Das iſt für mich jetzt der Grund an euch 

zu ſchreiben, das der Anlaß, daß ich an euch alle mit Briefen mich 

zu wenden wage. Lieber würde ich das mit lebendigem Wort be— 

treiben, wenn das Vermögen ausreichte, wie der Wille nicht fehlt. 

Seht nun, Brüder, die willkommene Zeit, ſeht jetzt den Tag der 

Fülle des Heils. Denn es bewegt ſich und erzittert die Erde, weil 

der Herr des Himmels ſein Land zu verlieren beginnt. Sein Land, 

in dem er erſchienen iſt, und mehr denn dreißig Jahre als Menſch 

mit den Menſchen verkehrt hat. Sein Land, welches er durch 

Wunder verherrlicht hat, welches er weihte durch ſein eignes Blut, 

in welchem die erſten Blüthen der Auferſtehung erſchienen ſind. 

Und nun haben um unſerer Sündenſchuld willen die Feinde des 

Kreuzes ihr verruchtes Haupt erhoben und verwüſten mit der Schärfe 

des Schwertes das gebenedeite Land, das Land der Verheißung. Es 

ſteht nahe bevor, wenn nicht einer ſich findet, der ihnen widerſtehe, 

daß ſie in die Stadt des lebendigen Gottes ſelbſt einbrechen, daß 

ſie die Stätten unſerer Erlöſung umſtürzen, daß ſie die vom Blute 

des unbefleckten Lammes gerötheten Orte beſudeln. Nach dem 

Heiligthum der chriſtlichen Religion ſelbſt — o Schmerz! — gieren 

ſie mit verruchtem Munde, und ſie trachten ſelbſt ſeine Ruheſtätte 

anzutaſten und zu zerſtampfen, da unſertwegen unſer Leben im Tode 
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entichlief. Was thut ihr, tapfere Männer? was thut ihr, Knechte 

des Kreuzes? Wollt ihr fo das Heilige den Hunden und die Perlen 

den Säuen preisgeben? Wie viele Sünder haben dort, als fie mit 

Thränen ihre Sünden beichteten, Vergebung erlangt, nachdem durch 

die Schwerter der Väter der Unflat der Heiden ausgerottet war? 

Das ſieht der Böſe, und er fieht's mit fcheelem Blick; mit den Zähnen 

fniricht er und vergrämt ſich. Cr reizt die Gefäße jeiner Bosheit 

und wird fein einziges Heichen, Feine Spur frommen Sinns zuritd- 

laffen, wenn er einmal, was Gott verhüte, die Oberhand gewinnen 

ſollte. Aber das tft Freilich Für alle folgenden Jahrhunderte ein un- 

ftillbarer Schmerz, weil es ein unerjeglicher Berluft ift, im bejonderen 

aber bleibt’s für dieſes jchlechte Gefchlecht ein Schandfleck ohne Ende 

und ein ewiger Schimpf. Doch was glauben wir, Brüder? Sit 

etwa des Herrn Hand verkürzt oder tft fie ohnmächtig geworden zur 

Nettung, weil fie zum Schuß und Wiedererwerb ihrer eignen Erb: 

Ichaft armjelige Würmchen aufruft? Kann der Herr nicht mehr als 

zwölf Legionen Engel jenden oder auch nur ein Wort jagen — und 

das Land wird frei werden? Gewiß wohnt ihm das Können bet, 

wenn er es wollte. Aber ich ſage euch, der Herr euer Gott veriucht 

euch. Er jchaut hin auf die Kinder der Menſchen, ob einer jei, der 

es erfenne, und danad) foriche und fein (d. i. Gottes) Loos beflage. 

Denn Gott erbarmt fich feines Volkes und den jchwer Gefallenen 

zeigt er jorglich ein Mittel zur Rettung. Erwägt, welchen Kunft- 

griff er gebraucht, euch zu erlöfen, und erftaunt. Schaut in den 

Abgrund der Liebe und vertraut ihm, ihr Sünder. Er will nicht 

euren Tod, jondern daß ihr euch befehret und lebet, weil er nicht 

Gelegenheit juchet gegen euch, jondern für euch” u. ſ. w. In ſolchen 

Ausdrücken und um jolden Stoff bewegt er fi) nach der Weiſe 

und Pegel der Redner. Und dab die Juden nicht getödtet werden 

iollen, beweift er duch Gründe der Vernunft und der Schrift. 

Darauf bezieht fih jenes Wort: „Selig möchte ih das Gejchlecht 

nennen, welchem die Gelegenheit jo reicher Gnade fich bietet, welches 

diejes DVerjöhnungs- und wahre Subeljabr des Herrn am Leben 

(1146.) 
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(1146.) findet. Denn diefer Segen wird ausgegofien in alle Welt, und zum 

1147. 

19. Mär; 
1147. 

Zeichen des Lebens fliegen alle herbei. Weil alfo euer Land reich 

ift an tapferen Männern und, wie befannt, von einer Fräftigen 

Tugend voll, wie auch euer Lob it in aller Welt und der Ruhm 

eurer Züchtigkeit den Erdkreis erfüllt — jo gürtet auch ihr euch 

mannhaft und ergreift die glücklichen Waffen”. Und von den Juden 

jagt er jo: „Gott, jagt die Kirche, läßt mich meine Luft jeben an 

meinen Feinden, erwürge fie nicht!), denn fie ſind ıms lebendige 

Zeichen, die uns ohne Unterlaß das Leiden des Herrn vor Augen 

ftellen,“ und anderes mehr auf dieje Art. 

42. Da num nicht nur aus dem römischen Reiche, jondern aud) 

aus den benachbarten Reichen, d. h. dem weltlichen Franken, Eng- 

land, Pannonien unzählige Völker und Nationen durch das Gerücht 

von diefem Zuge zur Annahme des Kreuzes bingeriffen wurden, war 

ylöglich das ganze Abendland jo friedlich, dat es nicht allein Für 

Unrecht galt, Krieg zu erheben, ſondern auch nur Waffen auf offner 

Straße zu tragen. 

43. Aber Conrad, der König der Römer, berief die Fürften in 

eine Stadt des üftlichen Franken, Franconfurde — was man auf 

lateiniſch vadum Francorum (Furt der Franken) nennen kann, 
darum, weil Karl, als er zum Kampf gegen die Sachſen mit den 

Franken auszog, an jener Stelle eine Furt des Mogusfluffes?), der 

bei Maguntia in den Rhein mündet, gefunden haben joll?) — und 

"feierte dort einen allgemeinen Reichstag. Nachdem er bier jeinen 

Sohn Heinrich, der noch ein Knabe wart), durch die Wahl der 

Fürften zum König bejtimmt, ließ er ihn in der Pfalz zu Aachen 

am Sonntage Mittfaftend) zum Könige jalben und frönen und er- 

wählte ihn zum Genoffen des Reiches. Zu dem genannten Neichs- 

tage kam Heinrich‘), Heinrich (X.) des obenerwähnten Herzogs der 

Baiern Sohn, der ſchon zum Süngling berangewachien war, und 

1) Pſalm 59, 11. 12. — 2) Main. — 3) Die Gründung von Frankfurt erfolgte im 

Sabre 770, aljo noch vor dem erjten Zuge Karls gegen die Sachſen. — 4) Er war ungefähr 

10 Jahre alt. — 5) Sonntag Lätare, am 30, März; Giejebreht IV, 260 irrthümlich am 

23. März (Deuli. — 6, Heinrich der Löwe. 
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forderte das bairiſche Herzogthum, welches, wie er behauptete, jeinem 1147, 

Vater nicht mit Necht abgeiprochen worden war, auf Grund des 

Erbrechtes zurück. Der Fürft vertröftete ihn, indem er ihn mit 

vieler Klugheit und Lift gewann, bis zu feiner Nückfehr, und be- - 

redete ihn, ruhig zu warten. 

44. Als nun die Strenge der Winterfälte gewichen war und 

aus dem Schoße der Erde durd) die jegenbringende Feuchtigkeit des 

Frühlings Blumen und Kräuter hervorſproßten und das lachende 

Grün der Felder der Erde fröhliches Geſicht der Welt zeigte, brad) 

König Conrad von Nürnberg aus mit den Seinen auf, und, da er den 

Danubius hinabfahren wollte, fo beftieg er in Negensburg die Schiffe 

und jchlug am Tage der Himmelfahrt des Herrn in der Oftmarf bei 

einer Burg, welche Ardacher!) heißt, fein Lager auf; hier wartete er 29. Mai. 

zwei oder drei Tage auf die Seinen, welche jchon heranzogen. Indem 

er dann falt bis an die Grenzen feines Neiches vorrückte, nahm er 

nicht weit vom Fluſſe Viſchahe Quartier; nachdem er dort das heilige 

| Pfingſtfeſt gefeiert, überſchritt er mit faſt allen feinen Truppen den 8 Juni. 

Litahefluß?) und ſchlug in Pannonien ſeine Zelte auf, während die 

einen auf dem Danubius fuhren, die andern den Yandweg einfchlugen. 

Er zog aber eine jo große Maffe hinter fich her, daß beinahe weder 

die Flüſſe zur Schifffahrt noch die Weite der Felder zum Landmarſch 

zu genügen ſchienen. Ihm folgte nicht lange danach?) Yudewig, der 

König der Franken, mit den Seinen, von den —— die Lotharinger 

mit ſich führend, deren Fürſten oder Vornehmſte die Biſchöfe Stephan 

von Metz, Heinrich von Toul, die Grafen Reginald von Munzum®) 

und Hugo von Waidemors) waren, und aus Stalien Amodeus von 

Zurin®) und jeinen Bruder Willehelm, Markgrafen von Montferrat, 

jeine Dheime’) und andere in großer Zahl. Weil aber allen wohl 

1) Ardader. — 2) Leitha. — 3) Ludwigs VII. Aufbrudy erfolgte am 12. Juni von &t. 

Denys aus. — 4) Mouzon. — 5) Baudremont. — 6) Amadeus von Maurienne. — 

7) Wilhelms v. Montferrat Stiefſchweſter Adelheid, die Tochter des Grafen Humbert II. von 

Savoyen, war die Mutter Ludwigs; Amadeus war Wilhelms Stiefbruder, Mit den 

Staufern war Wilhelm durch feine Gemahlin Zulitta oder Judith verwandt, eine Tochter 

Leopolds III, von Oeſtreich aus jeiner Ehe mit Agnes, Konrad II. Mutter, 
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befannt it, weldyes Ende um unjerer Sünden willen genannter 

Zug gebabt hat, jo überlaffen wir, die wir uns diesmal nicht ein 

TIrauerjpiel, jondern eine erfreuliche Gejchichte zu jchreiben vorge- 

nommen haben, anderen oder veriparen es auf einen anderen Drt, 

dies zu erzählen. Auch wie die Sachen, die, wie ich jagte, be- 

nachbarte Stämme angriffen, wegen des Zwieſpalts der Fürften 

unter einander heimgekehrt find, ift dem Gedächtniß derer noch nicht 

entjchwunden, welche noch leben. Damit aber des gegenwärtig 

regierenden Fürſten Friderich Glück, welches ihm von Jugend an 

auch in jchweren Gefahren bis auf den heutigen Tag niemals völlig 

ein umwölktes Gelicht gezeigt bat, nicht mit Stillichweigen bedeckt 

werde, will ich Doch aus allem und für alles, was uns auf eben 

dieſem Marſche zuſtieß, ein Ereigniß erzäblen. 

45. Nachdem mit großer Mühe und vieler Schwierigkeit der 

Wege nach Pannonien Bulgarien durchzogen und nach Ueberſchreitung 

des Hebrus!) das obere Thracien durchmeſſen war, erreichten wir, 

als wir uns jchon einige Tage durch Unterthracien in den frucht- 

bariten Gegenden unter vieler Freudigfeit des Herzens einherziehend 

der föniglichen Stadt näherten, am fiebenten Tage vor den Iden des 

September?) d. h. am letzten Wochentage vor dem Geburtsfeit der 

jeligen Marta (8. Sept.) ein Thal bei einem Städtchen, Cherevach?) 

genannt, erfreulich dur das Grün des Feldes, ausgezeichnet durch 

den Lauf eines in der Mitte defjelben fliegenden Flüßchens.) Bon 

der Anmuth dieſes Drtes insgeſammt bezaubert, bejchliegen wir, 

dort die Zelte aufzufchlagen, und um die erfreuliche Geburt 

der Gottes-Mutter und ewigen Sungfrau mit großer Freude zu 

feiern, daſelbſt an diefem Tage zu verweilen, während nur Herzog 

Sriderich mit den Seinen und jein Oheim Welfod) — denn die 

Schaar der Lotharingier hatte ich noch nicht mit uns vereinigt‘) — 

an dem Abhang eines Berges gegenüber in unjerer Nähe das Lager 

1) Marika. — 2) Sonntag, den 7. September. — 3) Chörobacdhi, einige Meilen wejtlic) 

von Konftantinopel. — 4) Melas, der aus der Nähe von Adrianopel in die Propontis fliegt- 

— 5) Welf VI — 6)Röhricht, Beiträge zur Gejchichte der Kreuzzüge IL, 68 läßt irrthümlich 

die Lothringer ſich mit Friedrich) und Welf gemeinfam lagern. 
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abſtecken ließen. Es war in der Nähe das propontifche Meer, 

welches jett Arm des heiligen Georg von den Einheimiſchen ge- 

nannt wird, und an feinem Geſtade zwei Eleine Städte, Natura und 

Salumbria,!) wo wir einen Markt erwarteten. Diejes Meer hieß 

einſt das hellespontiiche von der befannten Fabel von Phrixus und 

Helle, oder das propontilche d. h. das Vormeer des Pontus, weil 

es vom pontiſchen Meere, durch den Andrang von zwei der größten 

Flüſſe, des Tanais?) und des Danubius vorgedrängt, gleich einem 

ichmalen Fluffe, wie man meint, ind Adriatiſche oder Tyrrheniſche 

Meer?) in der Nähe des alten Troja fich ergießt. Ich geitehe, 

während der ganzen Dauer der Fahrt hatten wir niemals herrlichere 

Quartiere, niemals hatten unjere Zelte, joweit man nad) Sinnes— 

eindrücen urtheilen fann, einen größeren Raum eingenommen. Und 

jiehe da, um die Frühwacht*) führte ein Eleines Wölkchen, das ent- 

ftand, einen fanften Regen herbei, dem plößlich ein jo ſtürmiſcher 

Wirbel von Negen und Wind folgte, daß er die Zelte erichütterte, 

losriß und zur Erde warf und ums, die wir nach den Yobpretjungen 

der Metten uns wieder auf unſer Lager zurücdgezogen hatten, auf 

das Ichlimmite weckte. Ein die ganze Luft ringsumber erfüllendes 

Geſchrei erhebt ich; denn das Flüßchen war, — ob infolge 

eier Nückfluthung des nahen Meeres und der Menge des Regens 

oder durch einen Bruch der himmlischen Schleujen infolge der 

Mache der göttlichen Majeſtät, bleibt ungewiß — jo hoch ange— 

ſchwollen und hatte infolge der Anjchwellung über Gebühr jo viel 

überſchwemmt, daß es das ganze Heerlager bedeckte. Was jollten 

wir thun? Da wir es mehr als eine göttliche Strafe, denn als eine 

natürliche Ueberſchwemmung betrachteten, jo waren wir um jo mehr 

erichüttert. Doch eilten wir, ein jeder wie er fonnte, zu den Fräftigen 

Pferden und trachteten, den Strom zu durchichreiten. Da, konnte 

1) 63 muß, wie aud) Gieſebrecht IV, 478 bemerkt, mit den beiten Handjchriften jtatt et natura 

salubria gelejen werden Natura et Salumbria (Selymbria j. Siliwri und Athyras j. Böjuk 

Tſchekmedſche.) — 2) Don. — 3) Für Otto bezeichnen die beiden Namen nicht befondere Theile 

des Mittelmeeres, jondern gelten ihm als Gejammtbenennung für dag ganze Bellen. — 

4) Früh 3 Uhr. 

1147, 
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man ſehen, wie die einen ſchwammen, andere an ihren Pferden 

hingen, andere, um der Gefahr zu entgehen, an Tauen elend ſich 

ziehen ließen, noch andere ohne Ordnung in die Fluth ſich ſtürzten, 

und weil ſie mit den anderen ohne Bedacht ſich verwickelten, untergingen, 

und die meiſten, weil ſie hindurch waten zu können meinten, durch 

die Macht des Fluſſes fortgeriſſen, von Felsſtücken bedeckt wurden 

und von der Gewalt des Strudels verſchlungen ihr Leben im Fluſſe 

ließen, manche,!) wie Tte des Schwimmens ‚unfundig, jobald ſie auf 

Schwimmende trafen, ſich an diefe Elammerten, um zu entfommen, 

und die Umflammerten jo ermübdeten, bis, beide rüclings, wenn Das 

Ruderwerk der Arme ermattete, unterfanfen und ertranfen. Ginige 

von uns, zu denen much ich gehörte, begaben ſich hinüber in die 

Zelte des Herzogs Friderich, welche allein von diefer jo verderblichen 

Berheerung unverſehrt blieben, hörten dort die heilige Meßfeier und 

fangen nicht mit Sreude, jondern mit vieler Bitterkeit des Herzens, 

da wir die Trauer und die Seufzer der Unferen hörten: „Laßt ums 

fröhlich jein.” Endlich Durchichritten die einen den Strom mit 

großer Furcht und Anſtrengung, die andern banden Wagen zu- 

ſammen oder gebrauchten andere Gegenstände, die fie gerade erlangen 

fonnten, und ftellten fie als Schußwehr gegen den Andrang des 

Waſſers wie Verzweifelte, das Verlaufen der Ueberſchwemmung er- 

wartend. Wie ſchweren DVerluft aber jowohl an Menichen wie an 

Dingen und Geräthen, die zu einem jo langen Marſch nöthig waren, 

unſer Heer dort erlitten bat, ift nicht nöthig zu erzählen. Am 

folgenden Tage, als nad) * Sinken des Waſſers die Oberfläche 

der Erde ſich wieder zeigte, konnte man, während wir alle hierhin 

und dorthin zeriprengt waren, ebenſo den traurigiten Anblick unjerer 

Zelte haben, wie Tags zuvor den heiteriten, jo daß nicht mit Un— 

recht heller als das Tageslicht Tich zeigte, wie groß Die Allmacht der 

göttlichen Erhabenheit jei und wie der flüchtige Augenblick menjd- 

licher Fröblichfeit feinen feften Beitand habe. Doc genug davon. 

46. Es lebte in jenen Tagen im galliichen Aquitanien, in der 

1) ®or nonnullos ift ein Komma zu ſetzen. 
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Stadt Pictavis!) ein Biſchof, Giſilbert?) mit Namen; er war gebürtig 

aus diefer Stadt, pflegte von Jugend an bis zum äußerſten Greiſen— 

alter am verjchiedenen Orten Galliens das Studium der Philoſophie, 

und hatte der That und dem Namen nach das Amt eines Lehrers 

verwaltet; kurz vor diefen Tagen war er zur Biſchofswürde in ge- 

nannter Stadt erhöht worden. Cr war gewohnt, infolge der Größe 

jeines feinen Geijtes und des Scharffinns feiner Grunde vieles zu 

reden, was über den gemeinen Menichenverftand hinausging. Als 

dieſer num einmal bei der eier einer großen Verſammlung der 

Geijtlichen jeines Sprengels im feine Nede, welche er gerade um der 

Srmahnung willen hielt, einiges über den Glauben an die heilige 

Dreieinigteit einfügte, wurde er von feinen beiden Archidinconen, 

nämlich Arnald nnd Kalo, gleich als jtelle er eine Lehre auf, welche 

gegen die Norm der Fatholiichen Kirche verftoße, zur Verantwortung 

vor dem Papſte und der römiſchen Kirche durch Ginlegung der 

Appellation gefordert. So treten beide ihren Weg an und begegnen 

dem römiſchen Papſte Gugen, der von Nom nach Gallien reifte, 

in Senä,?) einer Stadt Tusciens. Als der römifche Papſt fie ange- 

hört und den Grund ihrer Reife vernommen hatte, antwortete er 

furz: er fomme nach Gallien und wolle dort über dieſe Aeußerung 

genauere Unterfuchung anjtellen, weil er da wegen der Menge ge- 

lehrter Männer, welche dort fich aufhielten, bequemere Gelegenheit 

zur Prüfung habe. Die Archidiaconen ehren nach Gallien zurüc, 

befragen den oben erwähnten Abt Bernhard und ftimmen ihn ihrer 
Sache günftig gegen den Biſchof. 

47. Es war nämlich genannter Abt jowohl infolge der glühenden 

Begeijterung für die chriftliche Religion ein Eiferer als infolge feiner 

angeborenen Milde gewiffermaßen leichtgläubig, jo daß er einerfeits 

die Lehrer, welche, auf weltliche Weisheit vertrauend, allzufehr an 

menjchlichen Vernunftgründen hingen, verabjcheute, andererjeits leicht 

jein Ohr lieh, wer ihm etwas, vom chriftlichen Glauben abweichendes, 

über jolhe Männer berichtet wurde. Daher geichah es, daß nicht 

1) Poitiers. — 2) Gilbert de la Porrée. — 3) Siena. 

Geihichtihreiber, Lg. 69. Dtto dv. Freifing. Friedrich) J. 6 
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lange vor dieſen Tagen!) auf ſeinen Rath zuerſt von den Biſchöfen 

Galliens, nachher vom römischen Biſchofe dem Petrus Abajolardus?) 

Schweigen auferlegt wurde. Diejer Petrus jtammte aus der 

Provinz Galliens, welche jeßt von den Einwohnern Brittannien ?) 

genannt wird, — es ilt nämlich genanntes Yand fruchtbar an Geift- 

lichen, die zwar jcharfe und in Künften wohl bewanderte Geijter haben, 

aber zu anderen Gejchäften faſt einfältig find, wie die beiden Brüder 

Bernhard und Theoderich, zwei jehr gelehrte Männer, waren — diejer 

Petrus, jage ich, war den wiljenjchaftlichen Studien und anderen 

Feinheiten von Sugend auf zugethan, aber jo anmahend und jo 

ſehr nur auf jeine eigene Vernunft vertrauend, das er kaum zur 

Anhörung der Lehrer von der Höhe jeines Geiltes ſich berablief. 

Doc hatte er anfangs zum Lehrer einen gewiffen Nozelinus,*) welcher 

zuerft in unſeren Zeiten im die Yogif die Yehre von den Namen 

(den Nominalismus) eimführte; nachher wanderte er zu den be 

deutenditen Männern, Anshelm von Yaudunum?) und Gwilhelm von 

Gampellum,d) dem Biſchof von Catalaunum,“) ertrug aber das Ge- 

wicht ihrer Worte nicht lange, da er es für jcharflinniger Feinheit 

jogut wie bar hielt. Darauf wurde er Lehrer, kam nach Parifius®) 

und war befonders Itarf in der Feinheit feiner Crfindungen, die 

nicht allein zur Philoſophie nöthig, ſondern auch nüßlich zur jcherz- 

baften Erheiterung der menjchlichen Gemüther waren. Als er dort 

bei einer zur Genüge bekannten Gelegenheit nicht gut behandelt 

ward,’) wurde er Mönch im Kloſter des heiligen Dionyiius.!0) 

Dort lag er Tag und Nacht dem Lelen und Studiren ob, umd 

wurde aus einem jcharfliinnigen Manne ein noch jeharfiinnigerer, 

aus einem gelehrten ein noch gelehrterer in ſolchem Maße, daß er 

nach einiger Zeit, vom Gehorfam gegen jeinen Abt entbunden, in 

1) 1140 auf der Synode von Sens. — 2) Petrus Abälardus (Abelard) geb. 1079, geit. 

am 21. April 1142, — 3 Bretagne. — 4) Roscellinus, Canonikus zu Compiegne. — 5) Laon. 

— 6) Wilhelm von Champeaur, geb. um 1070, geſt. 1121. — 7) Chalons-ſur-⸗Marne. — 

8) Paris, im Mittelalter immer indeclinabel. — 9) Otto meint Abelards Entmannung wegen 

jeineg Liebesverhältniſſes mit Heloije (geit. 16. Mai 1164), der Nichte des Canonikus Fulbert. 

— 10) St. Denys. Sein Eintritt ins Klofter erfolgte 1119. 
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die Deffentlichfeit trat umd die Lehrtbätigfeit wiederum aufnahm. 

Die Lehre von den Worten oder Namen aljo hielt er im ihrer 

natürlichen Bedeutung feit, übertrug fie aber unvorfichtiger Weije 

auf die Theologie. Daher behauptete er, als er über die heilige 

Dreieinigkeit lehrte und jchrieb, indem er die drei Verjonen, welche 

die heilige Kirche Feineswegs bloß als leere Namen, jondern als ge- 

trennte und durd ihre Eigenſchaften verjchiedene Dinge bisher in 

frommen Glauben betrachtete und getreulich lehrte, allzujehr ver- 

flüchtigte, auf ungeeignete Beijpiele geitüßt, unter anderem: „Wie 

dieſelbe Rede Vorderſatz, Unterfag und Schlußſatz ift, jo it auch 

diejelbe Weſenheit Vater und Sohn und heiliger Geiſt.“ Des— 

halb wurde er zu Suejitonis!) auf einer gegen ihn berufenen Pro— 

vinzialſynode in Gegenwart des Legaten des römischen Stuhles von treff- 

lichen Männern und nambaften Magiſtern, Alberich von Nemi?) und 

Yetald von Novara als Sabellianifcher?) Sieger verurtheilt und von 

den Biichöfen gezwungen, die Bücher, welche er herausgegeben hatte, 

mit eigener Hand ins Feuer zu werfen, obne.da man ihm die 

Gelegenheit zur Rechtfertigung gab, weil feine Gewandtheit im Dig- 

putiren von allen gefürchtet wurde. Dies gejchah unter Yudewig (VI.) 

dem Nelteren, Könige der Franken. 

48. Nachher*) wird er, als er wiederum längere Zeit las und 

einen jehr großen Schwarm von Schülern nach ſich zog — zur Zeit, 

da in der Stadt Rom Innocenz (IL) auf dem päpſtlichen Stuble 

ſaß, im Francien aber Ludewig (VIL), der Sohn des früheren 

Ludewig, König war — von den Biſchöfen und dem Abte Bernhard 

von neuem zum Verhör nach Senonas?) vorgefordert, dem König 

Ludewig und Pfalzgraf Theobalde) jowie andere Edle und vom 

Volke Unzählige beiwohnten. Ms dort nun über feinen Glauben 

1) Soiſſons, 1121. — 2) Reims. — 3) Sabelliu aus Libyen, Presbyter zu Ptolemais 

in Aegypten (ca. 250), ijt der bedeutendſte Vertreter des jogen. Monardianismus, der nad) 

ihm auch Sabellianismus genannt wird. Nach der Lehre des Monarchianismus gibt es nur 

eine göttliche Perſon, Gott den Vater, der. die Herrichaft führt, während eine perjönliche 

Exiſtenz Chriſti (des Logos) und des heil, Geiftes geleugnet wird. — 4) Pfingften 1140, — 
5) Sens. — 6) von der Champagne, 

6* 
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verhandelt wurde, legte er aus Furcht vor einem Aufſtande des 

Bolfes an den anoftolifchen Stuhl Berufung ein. Die Bifchöfe 

aber jammt dem Abte jchieften eine Gefandtjchaft an die römtiche 

Kirche und forderten von ihr für die Sätze, um derentiwillen er an- 

gegriffen wurde, den Spruch der Verdammung in einem Briefe, 

deſſen W eilt folgender ift: 

„pen ehrwürdigiten Herrn und geliebteften Vater, Bayft Inno— 

cenz von Gottes Gnaden, ©.,') Erzbifchof von Neims, die Biſchöfe 

Sohelin?) von Sweſſionis, Gau.?) von Catalaunum, A. von Ane- 

banist) freiwilligen Gehorſam jehuldiger Unterwerfung. 

Da unſere Ohren jest jehr viel in Anfpruch genommen find, 

jprechen wir nur ein kurzes Wort über eine langwierige Angelegen— 

heit, vor Allem darum, weil fie jelbit ausführlicher und eingehender 

in dem Briefe des Herrn Erzbiſchofs von Senones?) enthalten tft. 

Petrus Abajelardus trachtet das Verdienſt des chriftlichen Glaubens 

zu vernichten, indem er, in dem Wahn, das Weſen Gottes mit 

menfchlicher RN Vernunft ganz zu erfaffen, bis zu den Himmeln emyor- 

und bis zu den Tiefen (der Hölle) hinabfteigt. Nichts gibt's, 

das ihm verborgen tft, weder in der Tiefe der Unterwelt, noch in 

der Höhe darüber. Gr iſt ein großer Mann in feinen Augen, dis— 

putirt über den Glauben gegen den Glauben, ergeht fich in großen 

und wunderbaren Dingen, die über feinen Verftand gehen. Ein 

Erforſcher der göttlichen Majeſtät, der Urheber von Ketzereien, hatte 

er ſchon vorlängſt ein Buch über die heilige Dreieinigfeit gejchrieben, 

aber es iſt im Gegenwart des Legaten der römiſchen Kirche geprüft 

und zum Feuer verurtheilt worden, weil in ihm jündhafte Lehren 

gefunden wurden.) DBerflucht, der die Nuinen Sericho’s wieder 

aufbaut.) Bon den Todten auferitanden iſt jenes Buch, und 

1) Samſon de Mauvoifin (gejt. 21. Sept. 1161.) — 2) Joſcelin de Viercy (gejt. d. 24. Okt. 

1152). — 3) Gaufried (gejt. 27. Mai 1142). — 4) Amiens? Vielleiht ift jtatt Anebanensis 

zu lejen Atrebatensis; e& würde alsdann Alviſus von Arras gemeint jein. Die Namens— 

chiffre U. würde auf den damaligen Biſchof von Amiens nicht pafjen; auch müßte, wenn der 

Biihof von Amiens wirklich gemeint wäre, Ambianensis zu lejen jein. — 5) Heinrid) 

Sanglier von Sens (geit. d. 10. Jan. 1142). — 6) ©. Kap. 47. ©. 83. — 7) Joſ. 6, 26. 
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mit ibm find die Keßereien vieler, welche jchon jchliefen, wieder 

auferftanden und vielen erjchienen!). Jetzt ſpannt er ſchon feine 

Zweige bis an's Meer und bis nah Nom feine Schößlinge. 

Das ift die Prahlerei jenes Mannes, daß jein Buch am vömijchen 

Hofe hat, wo es jein Haupt hinlege.?) Dadurch ijt er im jeinem 

Irrthum bejtärft und befejtigt worden. Seitdem yredigt er mit 

Zuverficht allüberall das Wort jeiner fündlichen Lehre. Deshalb 

hat er auch, als ihn angefichts der Bifchöfe der Abt von Claravallis, 

bewaffnet mit dem Eifer für Gerechtigkeit und Glauben, bejchuldigte, 

weder zugejtanden noch geleugnet, jondern apyellirte von Tag, Ort 

und Richter, den er fich jelbit erwählt hatte, ohne dat ihm zu nahe 

getreten war und ohne Bejchwerde an den apoftoliichen Stuhl, um 

jeine jündliche Yehre nod länger vortragen zu können. Die Bijchöfe, 

welche nur um diejer Angelegenheit willen zufaummengefommen waren, 

beugten fich wor euerer Ehrwürdigfeit und haben nichts gegen feine 

Perſon gethan, jondern haben nur die Süße, welde einjt von den 

heiligen Vätern verdammt worden find, nach der Vorſchrift der 

Heilkunde zum Feuer verurtheilt,?) damit bie Krankheit nicht weiter- 

greife. Da nun jener Mann eine Menge nach fich zieht und viel 

Volks hat, das ihm glaubt, jo ift es nöthig, daß ihr dieſer Krankheit 

mit einem jchnellwirfenden Heilmittel begegnet; 

denn zu jpät wird bereitet der Heiltranf, 

Wenn durch langen Verzug mächtig Das Uebel erwuchs.*) 

Wir find in diefer Angelegenheit vorgegangen, joweit wir wagten. 

Es ift an dir, heiligfter Vater, im Uebrigen dafür zu jorgen, daß 

nicht durch einen Flecken ketzeriſcher VBerfehrtheit der Schmuck der 

Kirche beihmußt werde. In deine Obhut ift die Braut Chriftt) 

gegeben, o Freund des Bräutigams.d) An dir ift e8, diefe Jung— 

frau einem Manne, Chrijto, vein zuzubringen.?)“ 

1) Worte des Ev. Matthäi 27, 52, 53, — 2) Matth. 8, 20. — 3) igni fehlt im Text, 
kann aber nicht gut entbehrt werden. — 4) Aus Ovid Remedium amoris, ®, 91, — 5) 

Dffenb. 30h. 21, 9, — 6) Joh. 3, 29. — 7) 2, Korinther 11, 2, 
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Die Antwort aber des Papſtes Innocenz lautete alfo: 

„Biſchof Innocenz, der Knecht der Knechte Gottes, den ehr- 

würdigen Brüdern: den Erzbifchöfen Heinrich von Senones!) und ©. 

von Remi?) und ihren Suffraganen und dem in Chriſto geliebteiten 

Sohne B.,3) Abt von Glaravallis, Heil und apoftolifchen Segen. 

Aus dem Zeugniß des Apoſtels) erfennen wir, dal; wie ein 

Gott, jo auch ein Glaube ſei, in welchem, wie auf unbeweglichen 

Grunde, außer dem Niemand einen andern legen fann,?) die Feitig- 

feit der fatholifchen Kirche unverſehrt beruht. Daher verdiente der 

jelige Apoſtelfürſt Petrus für jein herrliches Bekenntniß dieſes 

Glaubens das Wort zu hören: „Du bit, jage ich, Petrus, und auf 

diefen Fels will ich bauen meine Gemeine‘ ,6) indem er handgreif- 

ih mit dem Fels die Keitigfeit des Glaubens und die Dauerhaftig- 

feit der fatholifchen Einheit andeutete. Site ift ja das ungenähte 

Kleid unjeres Erlöjers, über das die Soldaten das Loos warfen,) 

aber fie fonnten es durchaus nicht theilen. Gegen ſie (nämlich die 

chriftliche Kirche) Enirfchten im Anfange die Heiden und die Völker 

jannen Gitles. Die Könige der Erde ftanden auf und die Fürften 

Iicharten fich zufammen. Aber die Apoſtel, die Führer der Herde 

des Herrn, und ihre Nachfolger, die apoftolifchen Männer, haben, 

entzündet vom Feuer der Yiebe und vom Eifer, recht zu thun, fein 

Bedenken getragen, den Glauben zu vertheidigen und ihm in Die 

Herzen der Völker unter Vergießung ihres eignen Dlutes zu pflanzen. 

Als endlich die Wuth der DBerfolger nachließ, gebot der Herr den 

Winden, und es entitand in der Kirche eine große Stille.) Aber 

weil der Feind des menschlichen Gejchlechtes immer umgeht und 

juchet, wen er verjchlinge,?) jo hat er, um die Reinheit des Glaubens 

anzufechten, die hetrügerifche Falſchheit der Ketzer liſtig hinein zu 

bringen gewußt. Dagegen!) erhoben fi) die wahren Yeiter der 

1) Send. — 2) Samjon de Mauvoifin von Reim. — 3) Bernhard von Clairvaux. — 

4) Epheſ. 4, 5. — 5) 1. Kor. 3, 11. — 6) Matth. 16, 18; es ift wohl nur ein Verjehen, 

wenn in der ſonſt beiten Handſchrift ſteht beatus Petrus. — 7) Joh. 19, 23. 24. — 
8) vgl. Marc. 3, 39, — 9) 1. Petri 5, 8. — 10) Statt contra quas lies contra quam 

mit Bezug auf fraudulentam fallaciam oder contra quos mit Bezug auf haereticorum. 



Antwort des Bapftes Innocenz. 4 87 

Kirchen mannhaft und verdammten die verkehrten Lehrſätze ſammt 

ihren Urbebern. Denn auf der großen Nichnifchen Synode ift 

der Ketzer Arrius verdammt worden. Die Synode von Konftan- 

tinopel verdammte den Keger Manichäus durch gebührenden Syrud). 

Auf der Epheſiniſchen Synode empfing Neſtorius die verdiente Ver— 

dammung jeines Irrthums. Auch die Synode von Chalcedon hat 

der Keßerei des Neftorius und der des Eutyches ſammt Divscorus 

und feinen Genoſſen durd den gerechteiten Spruch Einhalt gethan. 

Außerdem jpricht ſich Martianus,!) der zwar ein Pate, doch ein jehr 

chriftlicher Kaifer war, von Liebe für den fatholifchen Glauben durd- 

glüht, in einen Briefe an unſern Vorgänger, den heiligiten Bapit 

Sohannes,?) gegen diejenigen, welche die heiligen Wiyfterten zu ent- 

weihen ſuchen, unter anderem alfo aus: „Sein Glerifer oder Kriegs— 

mann oder Angehöriger irgend eines anderen Standes wage fortan 

über den chriftlichen Glauben öffentlich zu verhandeln. Denn Un— 

vecht thut gegen das Urtheil der ehrwirdigiten Synode, wer das, 

was einmal dur einen Beſchluß in richtige Ordnung gebracht ift, 

wieder aufzurühren und von neuem zur Disputation zu bringen 

fucht, und gegen die Berächter diejes Gejetes wird als gegen Schänder 

des Heiligen die Strafe nicht ausbleiben. Wenn aljo ein Glerifer 

öffentlicdy über die Religion zu handeln wagt, jo wird er aus der 

Gemeinjchaft der Elerifer ausgeitogen werden." Wir beklagen aber, 

daß, wie wir aus der Einficht eurer Briefe und aus den von eurer 

Drübderlichfeit uns zugelandten irrigen Lehrſätzen erfannt haben, in 

den letzten Tagen, da jchlimme Zeiten drohen, die verderbliche Lehre 

des Magiſters Petrus Abajolardus und die SKeßereien der Vorge- 

nannten ſowie andere verfehrte, dem fatholifchen ‚Glauben wider- 

iprechende Lehrſätze überhand zu nehmen begonnen haben. Aber 

damit tröften wir uns zumeiſt und jagen dem allınächtigen Gotte 

Dank dafür, daß er in euren Ländern an Stelle der Väter jolche 

1) regierte von 450 bis 457. — 2) 63 ijt der Erlaß der Kaiſer Balentinian und Marcian 

an die Bürger von Konjtantinopel vom J. 452 in Betreff des Concil3 von Chalkedon ges 

meint; die angeführte Stelle jteht in Manſi's Coll. Concil. VII, 475, 

im Jahr 
325. 

im Jahr 
331. 

im Jahr 
431. 

im Jahr 
451. 
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Söhne erweckt hat und zur Zeit unjeres Apoſtelamtes in jener Kirche 

jo herrliche Hirten erjtehen lafjen wollte, welche den Läfterungen des 

neuen Keßers zu begegnen und die unbefleckte Braut als reine Sung- 

frau einem Manne, nämlich Chriſto, zuzubringen bemüht find. 

Wir alfo, die wir, wenngleich unverdienter Weiſe auf dem Stuhle 

des heiligen Petrus, dem vom Herrn gejagt worden ift: „Und wenn 

dur dermaleinft dich befehreft, jo ftärfe deine Brüder“ 1) ſitzend ge- 

jehen werden, haben nach gemeinschaftlicher Berathung mit unjern 

Brüdern, den Sardinalbifchöfen, die uns von euch zugefandten Schriften 

und ſämmtliche verkehrten Yehrjüße des genannten Betrus auf Grund 

der heiligen kanoniſchen Beftimmungen jammt ihrem Urheber ver- 

dammt und ihm als einem Ketzer beſtändiges Stillichweigen auf- 

erlegt. Auch halten wir dafür, das alle Anhänger und Vertheidiger 

jeines Irrthums von der Gemeinjchaft der Gläubigen auszufchließen 

und mit dem Bande der Exkommunikation zu feſſeln find. Gegeben 

im Yateran am 12. Tage wor den Kalenden des Auguft.“ 

49. Als Betrus erfuhr, dat die Verdammung jeiner Yehre von 

der römifchen Kirche beitätigt worden jei, begab er ſich nach dem 

Klojter Cluniacum,?) fchrieb eine Vertheidigungsichrift und leugnete 

von den vorgenannten Lehrſätzen theils die Worte, durdaus aber 

den Sinn. Dieſe Schrift hebt alfo an: „Um nicht nach jenem 

Worte des Boetius durch Einleitungen, die nichts enthalten, die Zeit 

zu vergeuden, will ich jogleich zur Sache ſelbſt kommen, damit Die 

Wahrheit der Dinge jelbit mehr als die MWeitjchweifigfeit der Worte 

meine Unſchuld bezeuge”. Es möge aber genügen, folgende gegen 

ihn aufgejtellte Sätze, wenige von vielen, anzuführen: 

Dat der Vater die volle Macht, der Sohn einige Macht, 

der heilige Geiſt feine Macht Jet. 

Daß der heilige Geiſt nicht von der Subſtanz des Vaters jet. 

Dai; der heilige Geiſt die Weltjeele jet. 

Dat Chriftus nicht das Fleifch angenommen hat, um ung 

vom Sod) des Teufels zu befreien. 

1) Zuc. 22, 32. — 2) Cluny. 
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Daß nicht geſündigt haben, die Chriſtum gefreuzigt haben, 

ohne zu wiſſen, was ſie than. 

Er jelbit aber beſchloß nicht lange Danach, vor feinen Brüdern 

feinen Glauben demüthig darlegend, ſein Leben in demfelben Kloiter!). 

50. Damit num die Erzählung zu dem Punkte, wo fie ab- 

jchweifte, zurückkehre: die erwähnten Archidiaconen ſuchten, nachdem 

fie fich den Abt Bernhard, einen Mann von jo großem Anſehen 

und ſolcher Geltung, beigeiellt, den Biſchof Giſilbert auf Diefelbe 

Weiſe, wie genannten Petrus, zu verdammen. Aber es war weder 

die Sache diejelbe, noch auch ähnlich der Stoff. Diefer nämlich 

unterwarf jich von Jugend auf dem Unterrichte angejehener Männer, 

und weniger jeinem Geilte, als dem Gewichte jener vertrauend — 

als da war zuerft Htlarius von Pictavis?), nachher Bernhard von 

Garnotum?), jchließlih die Brüder Anshelm und Radulf von Lau- 

dunum®) — hatte er Feine oberflächliche, ſondern eine gewichtige 

Gelehrſamkeit bei ihnen erworben; er hatte die Hand nicht voreilig 

der Zuchtruthe entzogen, Die Strenge jeimer Sitten und der Ernſt 

jeines Wandels war mit feinem Wiffen im Einklang), und er hatte 

jeinen Geift nicht auf Scherze und Spielereien, fondern auf ernite 

Dinge gerichtet. Daher fam es, daß er jowohl in feiner Haltung 

als in jeiner Redeweiſe feinen Ernſt bewahrte, und wie in feinem 

Leben wiürdevoll, jo in feinen Worten fich ſchwer verſtändlich zeigte, 

fo daß, was er ſagte, niemals den ungejchulten Geiftern der Knaben, 

faum aber auch den Geiftern gebildeter und geübter Männer klar 

war. Diefer wurde aljo zuerſt nach Autiſſiodorums), dann nad 

Pariſius vorgeladen. Unter anderen Lehrſätzen, welche ihm vor— 

geworfen wurden, waren vier über die göttlihe Majeftät: 

Dat er nämlich behauptete, die göttliche Weſenheit ſei nicht 

Gott. 

1) geit. am 21. April 1142, doch nit in Cluny, fondern im Kloſter St. Marcel bei 

Chalon sur-Saöne, wohin ihn Abt Peter der Ehrwürdige von Cluny gewiejen hatte, um 

ihm einen gefünderen Aufenthalt zu verihaffen. — 2) Poitiers. — 3) Chartreg. — 4) Laon. 

— 5! aut in Wilman?’ Ausgabe ift ganz unverſtändlich, und nothwendig mit den iibrigen, 

aud guten Handjchriften haud discordante zu lejen. — 6) Auxerre. 
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Daß die Eigenichaften der Berjonen nicht die Perjonen 

jelbit wären. 

Daß die von der Theologie angenommenen Perjonen in 

feinem Satze prädieirt würden. 

Daß die göttliche Natur nicht Fleiſch geworden jet. 

Und aufer diefen andere von geringerem Belang, z. B.: 

Daß er mit Abichwächung des menichlichen Berbienftes 

lehrte: außer Chriſtus habe niemand ein Verdienft. 

Dat er, indem er die firchlichen Saframente ihrer Wirkung 

entäußerte, lehrte: niemand werde getauft, wenn er 

nicht jelig werben jollte. 

und anderes der Art. 

51. Daher wird unter Borfiß des Papſtes Eugen in der jchen 

genannten Stadt Barifius in Anwejenheit dev Gardinalbiichöfe und 

anderer ehrwürdiger und unterrichteter Männer vorgenannter Biſchof 

Giſilbert vor ein Conſiſtorium geftellt, um ſich wegen diejer = 

zu verantworten. Es werden gegen ihm zwei Magifter vorgeführ 

Adam von Parvus Pons!), ein ſcharfſinniger Mann, der — 

Canonicus der Pariſer Kirche geworden war, und Hugo von Cam— 

pus Floridus?), der Kanzler des Königs, da dieſelben behaupteten 

und gleichſam eidlich verſicherten, daß ſie einiges davon aus ſeinem 

eigenen Munde gehört hätten. Doch geſchah es nicht ohne Ver— 

wunderung vieler Anweſenden, daß große und in der Art des Dis— 

putirens geübte Männer anſtatt Beweiſes einen Eid anboten. 

52. Während ihm nun dort von dieſer und jener Seite vieles 

vorgeworfen und er durch vielfaches Drängen zur Verantwortung 

über eine ſo unausſprechliche Sache gezwungen wurde, ſoll er unter 

anderem geſagt haben: „Kühnlich bekenne ich, daß der Vater durch 

ein anderes Water, durch ein anderes Gott ſei, daß er aber- nicht 

dies und das ſei.“ Die Dunkelheit diejes Aueſpruche griff der Magiſter 

Johelinus, Biſchof von Sueſſiones?), als ob es eine gottloſe Neuerung 

1) ein Engländer, 1175 Biſchof v. St. Aſaph. — 2) Champfleury, 1159 Biſchof von 

Soiſſons. — 3) Joſcelin von Soiſſons. 
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im Ausdruck wäre, fo ungeduldig auf, daß er, wie das Sprüchwort jagt, 1147. 

indem er die Mitte wermied, ans Ufer lief. Denn er hatte noch 

nicht jenen Satz des Auguftinus!) gelefen oder, wenn er ihn ges 

leſen, vielleicht nicht verftanden, wo dieſer über das gleiche höchite 

Geheimniß zu ſprechen verfucht und unter anderem jagt: „Sp ift 

es etwas anderes, Gott fein, etwas anderes, ein Einzelweſen jein, 

wie es etwas anderes ift, Gott fein, etwas anderes, Vater jein oder 

Herr fein. Denn daß er tft, wird in Bezug auf ihn gejagt, aber 

Vater wird er in Bezug auf den Sohn und Herr in Bezug auf 

das dienende Geſchöpf genannt.” Es ſagte alfo genannter Biichof: 

„Was heit das, wenn du ſagſt, daß Gott jet, ift nichts?" Es war 

nämlich in der Logik ein Sat gewiſſer Philoſophen, dat, wer jage, 

Sofrates jei, nichts Tage. Indem genannter Biſchof (Sofcelin) ihnen 

folgte, hatte er diefen Ausſpruch unüberlegter Weiſe auf die Iheo- 

Iogie angewandt. Durch diefe Aeußerung fehrte er die Geſchoſſe 

faft aller Zuhörer von jenem ab auf ſich. Danach, als das Gejchret 

fich legte und der Biſchof Gifilbert von den Umftehenden zebeten 

wurde, er möge fund thun, warum er in der Theologie die Per— 

ſonen jo ſehr umnterjcheide, antwortete er furz: „Weil jede Perſon 

an fich eine iſt.“ Und fo wurde nicht ohne große Beſtürzung vieler 

der Anwejenden an diefem Tage die Verſammlung aufgelöft. 

Als er am andern Tage wiederum zum Verhör geführt und 

wegen der Neuheit feiner Nedeweile zur DBerantwortung gedrängt 

wurde, — weil er in jeiner Schrift über die heilige Dreteinigfeit 

die drei Perſonen drei einzige Weſen (tria singularia) genannt habe — 

erichwerte N. der Erzbiichof von Rothomagus?) feine Sache, indem er, 

wenn auch nicht ohne vieljeitigen Widerſpruch, ſagte, Gott müſſe 

vielmehr das eine einzige Weſen, als drei einzige Weſen genannt 

werden, während doc Hilarius in feinem Buche über die Synoden 

jagt: „Wie es fündlich ift, von zwei Göttern zu Iprechen, jo ift es 

auch Frevel, von einem einzigen und einzigartigen Gott zu reden;“ und 

1) de Trinitate VII, 4 (bei Migne XLII, 942), — 2) Hugo III. von Rouen (1130 bis 

11, Nov. 1164). 
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ebenderjelbe jagt in dem gleichen Buche: „Nichts Einzigartiges wollen 

wir aus den göttlichen Saframenten vorbringen, was den Hörern 

Anlaß zum Verdacht, den Spöttern Anlaß zum Spott jein könnte“ N), 

53. Der Bilchof von Poitiers aber bewies, daß in jeinen vor- 

her angeführten Worten ein einfacher Sinn liege, indem er behaup— 

tete, er habe unter den „einzigen Weſen“ (singularia) nicht Per— 

jonen im theologijchen Sinne, jondern deren Erhabenheit verjtanden, 

wie wir Baulus durch Antonomaſie?) den Apoſtel zu nennen pflegen 

oder die ruhmreiche Gottes-Mutter die einzige Jungfrau, darım, 

weil eine jolche Jungfrau, welche zugleich Mutter und Sungfrau 

iſt, weder iſt noch gewejen iſt noch jein wird. Er verficherte, daß 

er in diefem DVerhältniffe die Erhabenheit der drei Perſonen be- 

trachtet habe, wenn er von drei einzigen Weſen jpreche, da weder 

jet noch gewejen jet noch ſein werde ein ſolcher Vater, der zu- 

gleich Vater und Gott jet, noch ebenio ein jolcher Sohn, no ein 

jolcher heiliger Geift. Weil wir aber gelagt haben, daß genannter 

Mann die Berjon in der Theologie gleichſam als ein an fich einzelnes 

Ding veritanden habe, jo wollen wir ein wenig in feine Anficht 

eindringen, Damit die Nachkommen fich leichter ein Urtheil über den 

Sinn diejes Ausſpruchs bilden fünnen. Zum Verſtändniß defjelben 

jcheint es gut, folgende Iheilung vorauszuſchicken. Bei den Naturen 

it die eine jubftantielle Eigenjchaft univerfal, die andere iſt fingulär, 

und zwar entweder individuell oder partikulär; Die eine individuelle 

Eigenſchaft ift periönlich, die andere nicht. Die Bezeichnung „Per: 

jon” aber nehme ich gleichlam denominativ von der Perjünlichkeit 

ber, nicht wie die Griechen fie vom Bornehmen der Maske vor das 

Geſicht (rpoowrov), die Yateiner vom Durchſchallen (personare) 

nennen, jondern ich meine Perſon in dem Sinne, wie Boetius im 

a von der Perſon und der Natur, wo er gegen Gutyches und 

Neſtorius ftreitet, nach griechiſcher Weiſe die Perſon drtdoraozıs 

(Wirklichkeit, Weſen) nennt, wobei er nicht der Ctymologie Des 

1) bei Migne X, 170. — 2) Unter Antonomafie verjteht man die Vertaufhung des 

eigentlihen Namens mit einem Epitheton oder Patronymikon. 
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Wortes, jondern dem Sinne der Sache folgt; demgemäß definirt ex 

fie auch Folgendermahen: „die Perſon tft eine untrennbare (individua) 

Subftanz eines vernünftigen Wejens (naturae)”t). Univerſell nenne 

ich fie aber nicht deshalb, weil ſie am mehreren eine einzige 

ift, — denn das tft unmöglich — jondern darum, weil fie, indem 

fie mehreres in der Aehnlichkeit vereinigt, nach der Vereinigung des 

zu DVerähnlichenden univerjell, gleichſam „zu eimem einzigen ſich 

wendend” (in unum versalis) genannt wird. So wird 3. B. von 

der Aehnlichkeit mehrerer die größere als Körperlichkeit (corporeitas), 

die geringere als DBejeeltheit (anımalitas), die geringite und letzte 

als Menſchheit (humanitas) bezeichnet. Daher jagt Boetius: „Die 

Art ift die Form der Individuen und leßte Aehnlichkeit; denn nach 

derjelben begegnet nicht Aehnlichkeit, ſondern vielmehr Unähnlichkeit.“ 

Daraus folgt das andere Glied, warum ich nämlich Die Gigenichaft 

fingular, individuell und partikulär nannte, die Eigenjchaft nämlich, 

welche ihr Subject nicht andern verähnlicht, wie die Mtenichheit, 

jondern von andern trennt, jcheidet, loslöſt, wie die Eigenſchaft, 

welche wir mit einem erfundenen Namen Platonität nennen, die 

yon der Trennung (a dividendo) individuell, von der Theilung 

(a partiendo) yarticulär, von der Unähnlichkeit (a dissimilando) 

ingulär genannt wird. Man entgegne nicht, daß fie eher vom 

Irennen trennbar (dividua) als untrennbar (individua) genannt 

werden müſſe. Denn da fie ihr Subject nicht nur von anderen 

trennt oder ihnen unähnlich macht, jondern auch in jeiner Indivi— 

dualität und Unähnlichkeit jo feft beharren läßt, daß weder ift noch) 

war noch jein wird ein anderes Subject, welches nad) einer der=. 

artigen Cigenichaft jenem ähnlich werden kann, fo wird es beiier 

ein Untrennbares (individuum) durch Wegnahme (privando), als 

ein Trennbares (dividuum) durd Seßung genannt, und jein Gegen- 

theil, welches durch Trennung mehreren gemein ift und durch Ge- 

meinjamfein trennt, muß richtiger trennbar genannt werden. Aber 

e8 ift zu bemerfen, daß untrennbar und einzig nicht fich deckende 

1) Incerti liber contra Eutychen et Nestorium, herauägeg. dv. Peiper Kap. 3, ©. 1%. 
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Begriffe find; denn jedes Untrennbare ift einzig, aber nicht jedes 

Einzige iſt untrennbar; denn 3. B. das Weiß iſt einzig, aber nicht 

untrennbar. Kurz gefagt: in den Naturen kann Fein Einfaches un- 

trennbar jein. Ebenſo ift nicht jedes Untrennbare perſönlich, aber 

jedes Perjönliche ift umtrennbar, nach der vorausgeſchickten Unter— 

theilung, wonad gejagt worden iſt, das eine Untrennbare jei perjön- 

ih, das andere nicht, was aus der vorangehenden Definition von 

Perſon leichter Elar werden wird. Denn da alles Sein infolge der 

Form ift, jo nimmt jedes beliebige Ginzelwejen Sache und Namen 

von jeiner Form an; ingleichen, da jede Definition zu dem einen 

gehört und dem andern zufommt, jo iſt es nicht ohne Regel der 

Vernunft erlaubt, das eine an Stelle des andern zu verwenden. 

Die Perſon aljo nimmt ihre Bezeichnung von ihrem Sein her, das 

mit erfundenem Namen Perjonalität genannt werden kann, aber bei 

der Definition wird nur dann die untrennbare Subftanz Perſon 

genannt, wenn fie in Verbindung mit einem vernünftigen Wejen 

auftritt. Daher kann man bei den Griechen, welche in der Sprache 

nicht mittellos find, jehen, dat fie das eine usya (ovaia), das andere 

usyosis (o)oiwors), das dritte ypostasis (Dröoraoıs) nennen. 

Aber wir können die usia die Weſenheit (essentia), die usyosis 

Subiiftenz nennen, während wir ypostasis infolge der Dürftigfeit 

der lateiniſchen Sprache mit emem Worte nicht wiederzugeben ver- 

mögen. Denn wenn auch fowohl bei uns als bei jenen die Sub- 

ftanz oder ypostasis von dem Bejtehen (a substando) genannt 

wird, jo liegt darin doch der Unterfchied, dat unſer „Subjtanz” auf 

alles, was beiteht, ausgedehnt ift, während die ypostasis jener nur dem 

zufommt, was in einem vernünftigen Wejen vorhanden tft. Darum 

wollte der lateiniſche Weberjeger, da er das Wort nicht dem Worte 

gemäß wiedergeben Fonnte, es lieber, indem er den Sinn des Be— 

griffes feithielt, mit Perſon als mit Subjtanz übertragen. Daher 

findet auch die vorgenannte Definition der Perſon Anwendung: die 

Perjon ift eine untrennbare Subjtanz eines vernünftigen Wejens. 

Es ift alſo Klar, daß nicht jedes Individuum eine Perſon iſt, 
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da nicht jede untrennbare Subjtanz ein vernünftiges Weſen iſt, 

3. B. das Sein diefes einzelnen Beryllus, oder um das Hinzutreten 

der Vernumft zu betonen, diefer Beryllus jelbit ift entweder ein 

Individuum oder eine untrennbare Subjtanz, doch nicht ein ver- 

nünftiges Weſen; wenn er auch von vernimftiger Natur wäre, jo 

fönnte der Beryll doch noch nicht mit vollem Nechte eine untrenn- 

bare Subftanz genannt werden. Denn wir pflegen eine untrenn- 

bare Subftanz nicht diejenige einzelne Sache zu nennen, welche mit 

einer andern ebenjo einzelnen Sache zur Zuſammenſetzung irgend 

eines Ganzen fich verbinden kann, aber nicht an ſich einzig tft. 

Denn an fih eins ift, was weder actu nod) natura mit einem 

anderen zur Bildung irgend eines Ganzen fich verbinden kann, 

fonnte, fünnen wird. Daher fommt es, daß diefe Seele, weldye 

Subftanz ift und von vernünftiger Befchaffenheit, doch, weil fie 

darum nicht an fich einzig oder untrennbar ift — denn fie verbindet 

fich mit diefem Körper zur Bildung dieſes Menjchen — nicht Perjon 

genannt werden kann, da nad) dem, was oben gezeigt wurde, auf 

fie die Definition nicht paßt: die Berjon ift eine untrennbare Sub- 

itanz eines vernünftigen Weſens. Daher ift auch das Definirte 

nach dem Lehrſatz der Logiker von irgend etwas Definition und 

Definirtes. Auch diejer Löwe, obwohl er nach Vorſtehendem eine 

an fich eine und untrennbare Sache ift, kann doch, weil er von vernünf- 

tiger Bejchaffenheit nicht ift, nach dem ftrengen Begriff der Perjon, 

eine Perfon nicht genannt werden. Es erübrigt, daß dieſer Engel 

und diefer Menjch allein im vollen Sinne unter den natürlichen 

Weſen Perfonen genannt werden. Genannter Bilchof alfo, welcher 

zwei Sätze für die natürlichen Dinge aufitellte, nämlich: die Sub- 

ſiſtenzen verſchiedener Einzelweſen jeien verjchieden; die perjönlichen 

Eigenſchaften der verjchiedenen Perjonen jeien verjchieden; hat den 

einen von der Theologie ausgejchloffen, den andern in derjelben an- 

gewendet. Den erjteren nämlich, nach dem ebenjo viele Subſiſtenzien 

als Ginzelwejen genannt werden, während von den Nechtgläubigen, 

die zwifchen Arrius und Sabellius unterjcheiden, drei Perſonen und 

1148, 
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eine Wejenheit geglaubt wird, hat er gänzlich ausgefchloffen, während 

er den andern zuläßt, da feine perſönliche Eigenſchaft in der heiligen 

Dreteinigfeit dem Vater zufomme, wenn fie dem Sohne eigne und 

umgefehrt. Infolge deſſen behauptete er, daß der Begriff „Perſon“ 

von dem genannten Gebrauch fir natürliche Dinge, nicht von dem 

was prosopon heit, auf die Theologie übertragen fei, indem er 

häufig jenen Ausſpruch des Hilarius!) anführte: „Es jet ferne, daß 

derjelbe mit gejpenfterhafter Nehnlichfeit fih für den Vater, dann 

für den Sohn ausgebe.“ Daher nannte er auch diefe Perjonen an 

lich einzige. Wenn er aber jagte, daß derielbe durch ein anderes 

Vater, durch ein anderes Gott jet, aber doch nicht dies und das 

jet, jo bat das diefen Sinn: „Gott“ wird er genannt in Bezug 

auf die Subjtanz?), „Vater“ in, Bezug auf etwas; daß dies ver— 

ichtedene Begriffe auch in der Theologie Tind, geht aus dem Buche 

des Boetius, weldyes er über die heilige Dreieinigfeit ſchrieb, hervor, 

und daß deiwegen nicht richtig gefolgert werden kann, wenn er durch 

ein anderes Water, durch ein anderes Gott ift, alio ift er Dies und 

das; da dies kein vichtiger Schluß ift, wenn nicht zuvor zugegeben 

worden tft, dat beides von Gott ausgefagt werde in Bezug auf 

feine Subjtanz, wie wenn wir jagen: Gott ift gut, weiſe, allmächtig. 

Denn da dies mit Bezug auf die Subſtanz ausgefagt wird, ſo 

würde, wenn es WVerichiedenes wäre, ohne Zweifel Gott dies und 

das jein. Da es aber daffelbe iſt, Gott jei weife, wie: er jet qut, 

jo daß man wohl entgegen dem Gebrauch bei natürlichen Dingen 

jagen kann: er iſt aut durch Weisheit, weile durch Güte — 

während ich bei natürlichen Dingen nicht behaupten kann: dieſe 

Perle ift dur ihre Weite glänzend, durch ihren Glanz weiß — Io 

it er nicht Dies und das, jondern er ilt dies. Was er gemeint hat, 

habe ich entwicelt; was davon zu halten ſei, mögen andere be- 

urtheilen. Aber genug davon; jet fehren wir zur Fortführung 

unſerer Gejchichtserzahlung zurück. 

1) von Poitiers. — 2) it. in substantia lies in substantiam, wie im Folgenden überall 

richtig ſteht. 
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54. Als fo der ſchon oft genannte Biſchof!) einige Tage hin— 

durch vor dem Papſte in der Stadt Paris über feinen Glauben 

verhört wurde, merfte der Papſt als ein vorlichtiger und frommer 

Mann die Schwierigkeit der Sache und hielt es für angezeigt, die 

Enticheidung darüber bis zu dem allgemeinen Concil zu verjchteben. 

Es war nämlich auf den nächſten Sonntag vor Mittfaften?) nad) 

der Hauptitadt jenes Theiles von Gallien, nach Reims, ein allgemeines 

Concil angejagt worden, einmal darum, weil vorgenannter Papſt, 

um der Verfolgung durch fein Volk zu entgehen, in Gallien ver- 

weilte, als auch darum, weil ein halber Laie, der nach der Ehre 

eines Häretifers unter den Stieren der Völker?) trachtete, in Feſſeln 

gehalten wurde, um einer Prüfung durch die Kirche unterworfen 

zu werden. Diefer hatte in den äußerſten Theilen Galliens, nämlich 

in Britannien und Guasconien®) das Wort der Predigt fich ange- 

maßt, deshalb, weil bei den dort wohnenden, vom Herzen Franciens 

entfernten Völkern Ginfältigfeit oder vielmehr, um jo zu jagen, die 

Dummheit, bei der fich der Irrthum leicht einzufchleichen pflegt, 

reichlich vorhanden ift. Er nannte fich Cum, als wäre er der Sohn 

Gottes, und zog eine große Menge des ungebildeten Volkes hinter 

fi) ber, indem er fagte, er jet der, mit dem jedes Gebet fchließe, 

wenn wir jagen: durch ibm (per eum) u. ſ. w. 

55. Ms nun im Lauf der Zeit Mittfaften herankam, und während 

wir von den Türfen zeriprengt nach Serufalem trachtend auf dem 

hohen Meere fuhren, bielt das Goneil in der Bafılica der feligen 

Gottesinutter und ewigen Sungfrau Maria zu Reims unter Vorfig 

des Papſtes Eugen feine Sigungen. Dafelbft wurde, um es wie 

in einem Bilde darzuftellen,d) mit feinen Schriftchen genannter Eum 

vorgeführt, ein bäuriſcher und ungebildeter Mann, auch nicht würdig 

des Kebernamens, und um ihn für feine trogige Albernheit oder 

jeinen albernen Troß zu beftrafen, wurde er dem Abte vom Klofter 

1) Gilbert. — 2) Sonntag Lätare, den 21. März 1148, — 3) vaccae populorum iſt 

lateiniſche Wiedergabe eines hebräiſchen Ausdruds; gemeint find die Vornehmen, die Anführer 

Pſalm 68, 31). — 4) Bretagne und Gascogne. — 5) ut fingere liceat. 
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des heiligen Dionyfius Sigerius) übergeben, welcher die Reichsg 

jhäfte wegen der Abweſenheit des Königs im weftlichen Francie 

gemäß dem Vorrechte jenes Klojters verwaltete, und bejchloß, vi 

ihm in enger Haft gebalten, bald nachher fein Leben. Es kamé 

zu genanntem Goneil mit einer goldenen Bulle die Boten?) di 

jüngeren Königs der Nömer, Heinrich, um jowohl über jene E 

höhung zur Herrjchaft im Reich dem Römiſchen Papſte Anzeige ; 

machen, als auch um über die drei Brüder,?) welche nach Verjagun 

des vierten und älteſten das Herzogthum Polen unter fich gethei 

hatten, und über die Biſchöfe jenes Yandes, welche deswegen dei 

Vater diefer Brüdert) einen Eid geleiftet hatten, Klage zu führe: 

Auch das Uebel der Fama, das jehneller ift, als alles Bewegliche - 

nach dem Ausjpruch: in 

Vebel iſt das Gerücht; Fein andres iſt jchneller, a 

dieſes: 

Durch die Bewegung erſtarkt's und ſteigert die Kräfte i— 

Gehen!s) — 

überflog zufolge der Schnelligkeit ſeiner Natur die unermeßlich 

Weite der Erde und war, indem es über den Ausgang unſer 

Zuges ſichere Kunde brachte, in aller Ohren und Munde. 

56. Als nun die Synode beendigt und heilſame Lehrſätze zı 

Erneuerung und Beſtätigung der alten Dekrete daſelbſt veröffen 

licht worden waren, werden die Klügeren und in der Nähe Woh 

haften zurücbehalten, um die Angelegenheit des Biſchofs Gifilbe 

zu Ende zu führen. Nach Ablauf der Woche von Mittfajten ur 

bei Beginn der heiligen Paſſionszeit, wird der Biſchof von Poitier 

während der Papſt noch zu Reims blieb, wiederum vor Gericht q 

zogen; in dem Gemach, wo der Römiſche Biſchof mit den Aekteft: 

jaß, wird er vorgerufen umd eingehend befragt, wie er über vd. 

Glauben an die heilige Dreieinigfeit denfe. Jener lie der red) 

1) richtiger Suger, Abt von Saint-Denis. — 2) Abt Wibald von Stablo und Corv 

war unter den Gejandten, — 3) vgl. Kap. 29. ©. 58, — 4) Bolejlav I. — 5) Vers 
Aen. IV, 174 f. 
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gläubigen Väter Anfichten, die er nicht verkürzt auf Blättchen (d. h. 

im Auszuge), ſondern unverfürzt in ihren Büchern berbeigebracht 

hatte, vorlefen und verficherte, daß er an demfelben Glauben feithalte 

wie jene. Und als durch derartiges Neden und dur die MWeit- 
jchweifigfeit des Leſens der Zag hingebracht war, jagte der Römiſche 

Biſchof, als hätte ihn Weberdruß erfaßt: „Vielerlei, Bruder, jagit 

du, vielerlei, und vielleicht gerade das laßt du vorlefen, was wir nicht 

verjtehen. Aber ich will in jchlichten Worten von dir willen, ob du 

glaubit, daß jene höchſte Wejenheit (essentia), in der, wie du lehrſt, 

die drei Perfonen ein Gott jeien, Gott ſei“. Diefer, der langen 

Verhandlung müde, antwortete zu wenig überlegt: „Nein. Das 
Wort, rum jeinem Munde entriſſen, griff der Notar auf und ſchrieb 

folgendes nieder: „Der Bischof von Poitiers hat gefchrieben und ge- 

lehrt, daß die göttliche Wejenheit nicht Gott jei”. Sn dem Com— 

mentav nämlich über des Boetius Schrift von der Dreieinigkeit hat 

er dort, wo der Verfaſſer die theologischen Begriffe von den natür— 

lichen unterjcheidend unter Anderem gefchrieben hat: „Die Subftanz, 

durch welche Gott iſt“, hinzugeſetzt: „nicht, welche Gott tft“ 

d. b. es joll nicht auf das Einzelweſen, fondern auf die Subitftenz 

bezogen werden. Und jo wird auf diefe Worte hin die Berfammlung 

an diefem Tage entlaffen. Der Bijchof verkehrte während der ganzen 

Zeit, die ihm noch von dieſem Tage blieb, wie in der folgenden 

Nacht mit jeinen Freunden unter den Gardinälen, deren er nicht 
wenige hatte. 

Am folgenden Tage wird von neuem vor dem Papſte, als 

Richter, das Protocoll verlefen und von jenem verlangt, daß er 

darüber Rechenſchaft ablege. Er ſelbſt vwerficherte, daß er dies nicht 

Ihlehthin zugeftanden habe. Er jagte nämlich, dal; der Name „Gott“ 

bisweilen zur Bezeichnung der Befchaffenheit, bisweilen auch zur 

Bezeichnung einer Perſon verwendet werde. Zur Bezeichnung der 

Beichaffenheit, wie wenn man jagt: „Dein Gott ift einer“, zur Be- 

zeichnung der Perſon, wie wenn man jagt: „Der Vater ift Gott, der 

Sohn iſt Gott”, zur Bezeichnung der Perfon und zwar nur einer 
7 
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von den dreien, wie in dem Sage: „Gott fährt auf mit Sauchzen!)“, 

was, wie niemand bezweifeln wird, von. der Perſon des Sohnes 

gejagt ift. Daher, jagte er auch, laſſe er den Sat, die Gottheit 

(divinitas) jet Gott, nur in dem Sinne gelten, daß Gott zur Be— 

zeichnung der Beichaffenheit (pro natura wie vorhin in designatione 

naturae) gejeßt wird. In dem Sinne aber wage er es nicht ohne 

Beichränfung gelten zu laffen, wonach diefer Name „Gott“ zur 

Bezeichnung einer beliebigen won den Perfonen verwendet wird, 

damit er nämlich nicht, wenn er ohne Einſchränkung zugeftehe, die 

Gottheit jet Gott d. h. eine beliebige von den Perſonen, gezwungen 

würde, ohne Einjchränfung jede Ausjage über die MWejenheit auch 

für eine jede der Perſonen zuzugeftehen. Denn jo würde er in die 

Ungereimtheit verfallen, zu befennen, dat, wie die Berjon des Sohnes, 

fo auch die göttliche Weſenheit uneingeſchränkt Fleiſch geworden ſei. 

Aus diefer Ungereimtheit würde leicht ein häretiiher Sinn nad 

Sabellius Art hervorgehen, indem diefelbe Sache zeugend und ge— 

boren genannt und von derjelben behauptet werde, fie habe jich ſelbſt 

gezeugt. Daß aber zwiſchen MWejen (natura) und Perjon die Ver- 

nunft nicht durch mathematische Abftraction, jondern durch theologiiche 

Betrachtung in irgend einer Weiſe unterjcheide, juchte er ſowohl durd) 

die Vernunft als durch die Schrift zu beweifen. Durd die Vernunft, 

indem er nämlich behauptete, daß die chriftliche Slaubenslehre weder 

nach der Lehre des Arrius, wie eine Mehrheit der Perſonen, ſo auch 

eine ſolche der Weſenheiten zulaſſe, noch nach der des Sabellius die 

Mehrheit der Perſonen auf die Einheit der Weſenheit beſchränke. 

Er gebrauchte dabei den Satz des Theoderetus?) gegen Sabellius: Es 

muß alſo derjenige, welcher nach geiſtigen Schätzen ſich ſehnt und 

die chriſtlichen Glaubenslehren ſicher ſtellen will, die Eigenſchaft der 

Dinge wohl verſtehen, auf daß er nicht durch Verwechſelung des 

einen mit dem andern gegen die Glaubenslehren ſündige. Denn 

wer meint, dal Natur und Perſon dasſelbe ſei, der verfällt entweder 

in die Trennung (divisio) des Arrius oder in die Zufammenwerfung 

1) Palm 47, 6. — 2) Theodoretus, Biſchof von Cyrus, geit. 457. 

. 
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(confusio) des Sabellius“. Und jener Satz des Hilarius: „Unter- 

ſcheide alfo, o Häretifer, den Geiſt Chriſti vom Geifte Gottes, und 

den Geiſt des von den Todten erwecten Chriltus von dem Geiſte 

Gottes, der Chriftus von den Todten erwedt. Und ich frage jekt, 

ob du meinft, daß durd „eilt Gottes” die Natur oder ein Ding 

der Natur bezeichnet jei. Denn Natur und Ding der Natur find 

nicht dasjelbe, wie „Menſch“ und „was des Menſchen iſt“ nicht 

dasjelbe find, noch „Feuer“ und „was des Feuers iſt“ dasjelbe find: 

und denmach find nicht „Gott“ und „was Gottes iſt“ dasselbe. 

Dat man ebenfo nicht glauben darf, daß die Natur, fondern viel- 

mehr, daß die Perſon des Sohnes das Fleiſch angenommen habe, 

bewies er durch folgenden Ausſpruch des Ioletantjchen Concils: „Das 

Wort allein iſt Fleiich geworden und wohnte unter uns. Und ob- 

wohl die Dreieinigfeit in ihrer Gefammtheit die Geſtaltung des 

angenommenen Menjchen bewirkt hat, da ja die Werfe der Dreieinig- 

feit untrennbar find, fo bat er doch allein den Menfchen angenommen 

in der Einzelheit der Berfon, nicht in der Einheit der göttlichen 

latur, d. h. das, was dem Sohne eigen tft, nicht was gemeinſam 

it der Dreieinigkeit.“ Als der Abt von Claravallis diefen Sat 

genauer bejtimmen wollte, brachte er einige Worte vor, welche den 

Cardinälen mißfielen. Da ſagte der Bilchof von Boitiers: „Auch 

dies möge niedergefchrieben werden”. Darauf antwortete jener: „Es 

mag mit eijernem Griffel, mit ſpitzigen Demanten gefchrieben 

werden‘). Und alsbald trat er vor das Volk und rief alle zu- 

ſammen, welche er konnte. Dort legte er mit den Grzbifchöfen, 

Biſchöfen und frommen und gelehrten Männern, ev mit den andern 

und die andern mit ihm, entgegen den vier vorgenannten Säßen, 

welche dem Biſchofe von Poitiers zur Laſt gelegt wurden, feinen 

und ihren Glauben in folgendem Befenntnik nieder: „Wir glauben 

in Einfalt, dat die Natur der Gottheit Gott fei und daß es mit 

irgend katholiſchem Sinne nicht geleugnet werden kann, daß die 

Gottheit Gott, und Gott die Gottheit fei. Wenn aber gejagt wird, 

1) Serem. 17, 1, 
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durch Weisheit jei er weile, durch Größe groß, durch Ewigfeit ewig, 

durch Einheit einig, durch Göttlichfeit Gott und anderes derart, To 

mögen wir glauben, daß er nur dur die Weisheit, welche Gott 

jelbft ift, weile, nur duch die Größe, welche Gott felbit ift, groß, 

nur durch die Ewigfeit, welche Gott jelbit ift, ewig, nur durch die 

Einheit, die!) er ſelbſt ift, einig, nur durch die Göttlichfeit, die er 

ſelbſt ift, Gott fei, d. h. daß durch ſich ſelbſt Gott weile, groß, 

ewig, einig jei. Wenn wir von den drei Berfonen, Vater, Sohn, 

heiligem Geiſt, ſprechen, jo befennen wir, daß fie ein Gott, eine 

göttliche Subſtanz find, und umgekehrt, wenn wir von einem Gotte, 

einer göttlihen Subftanz jprechen, jo befennen wir, daß der eine 

Gott jelbft und die eine göttliche Subitanz drei Perſonen find. 

Wir glauben, dat allein Gott der Vater und der Sohn und der 

heilige Geilt ewig find, und daß durchaus nicht irgend welche Dinge, 

mögen fie Relationen oder Proprietäten oder Singularitäten oder 

Unitäten genannt werden, und anderes derart, Gotte zukommen, die 

von Ewigkeit find und nicht Gott jelbft iind. Wir glauben, daß 

die Gottheit jelbit, man mag fie die göttliche Subftanz oder die 

göttliche Natur nennen, Fleiſch geworden jei, aber im Sohne". 

57. Diejes Vorgehen der Sallicanifchen Kirche nahm der heilige 

Senat der Cardinäle jo ärgerlich auf, daß fie mit großer Entrüftung 

des Herzens den päpftlichen Hof betraten und gleichlam zu einem 

Körper geworden alle auf einmal zu ihrem Papſte jagten: „Du 

mußt wiffen, daß du von ung, in denen wie in Angeln die Achſe 

der gefammten Kirche fich dreht, zur Herrfchaft über die ganze Kirche 

erhoben, aus einem Privatmann Vater der geſammten Kirche ge- 

worden bift, daß du infolge deffen nicht dir, ſondern vielmehr uns 

gehörft, auch nicht private und neue Freundfchaften den alten und 

gemeinfamen vorziehen, jondern für Aller Nugen forgen und die 

Erhöhung der Römischen Curie nach der Verbindlichkeit deines Amtes 

iorglich im Auge behalten mußt. Aber was hat dein Abt und mit 

ihm die Gallicanifche Kirche gethan? Mit welcher Stirn, mit welchem 

1) Statt qua ijt mit den beiten Handſchriften quae zu leſen. 
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Wagniß hat er feinen Nacken gegen die Oberherrichaft und die Spitze 

des Römischen Stuhles erhoben? Denn diefer allein (d. i. der Römiſche 

Stuhl) ift’s, welcher fehliet, und Niemand öffnet, öffnet und Nie- 

mand fchließt!). Er allein hat das Recht, über den Fatholifchen 

Glauben Unterfuhungen anzuftellen, von Niemandem kann der Rö— 

mifche Stuhl, auch in der Ferne?), einen Gingriff in dieſe einzige 

Ehre fich gefallen laffen. Aber fiehe, diefe Gallier haben fich erfühnt, 

jogar in unferer Gegenwart unſer Anſehen verachtend bezüglich der 

Lehrfäge, welche in diefen Tagen unter unſerer Theilnahme erwogen 

worden find, gleich als hätten ſie die lete Hand an den endgiltigen 

‚ Spruch zu legen, ohne unfer Wiffen ihren Glauben niederzufchreiben.. 

Eicherlih, wenn im DOften, etwa in Mlerandria oder Antiochia, vor 

allen Patriarchen eine derartige Angelegenheit verhandelt würde, jo 

fünnte nichts Dauerbaftes von feſtem Beftand ohne unfer Gutachten 

feftgejegt werden, ‚ja fogar, e8 würde nach den Anordnungen oder 

dem Beijpiel der alten Kirchenväter der Prüfung und Entjcheibung 

durch den römischen Stuhl vorbehalten werden. Wie wagen aljo 

diefe Feute da in unſerer Gegenwart etwas fich anzumaßen, was 

auch den entfernter Wohnenden und VBornehmeren in unjerer Ab- 

weſenheit nicht erlaubt iſt? Wir wollen alfo, daß du gegen dieſe 

jo verwegene Neuͤerung jchnell dich erhebft und nicht zögerft, ihre 

Srechheit zu beſtrafen“. Der Römiſche Biſchof ſuchte fie mit 

ichmeichelnder Rede zu bejänftigen, lie; den Abt zu fich rufen und 

befragte ihn eindringlich über diefes Vorgehen und die Beichaffen- 

heit desſelben. Ihm antwortete jener demüthig und mit Chrer- 

bietung: daß er und die Herren Bilchöfe nichts betveffs der ge- 

nannten Fehrjäße feitgejtellt hätten, ſondern weil er von dem Bilchofe 

von Poitiers gehört hätte, daß fein Glaube niedergeichrieben werden 

iolle, jo babe er, weil er's allein nicht wollte, unter ihrer Gut- 

heißung und Zeugenfchaft einfältig dargelegt, was er meine. Und 

bei diejer ebenfo demüthigen als befcheidenen Antwort beruhigte fich 

1) zu ergänzen: aufer ihm. Vergl. Matth. 16, 19, — 2) d. h. wenn Papſt und 

Kardinäle nicht zugegen find, 
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der Zorn der Gardinäle, jo jedoch, daß genannte Niederfchrift, als 

ohne Borwilfen der Curie vorgelegt und gleichſam des Gewichts 

der Beſtätigung entbehrend, in der Kirche für ein Symbol, welches 

auf den gegen Ketzereien verfammelten Goncilien aufgeftellt zu werden 

pflegt, nicht gelten jollte. Gebenedeiet jei in Allem Gott, der für 

jeine Kirche, jeine Braut, jo geſorgt bat, dat weder die oberjten 

Glieder von ihrem Haupte ſich trennten, noch eine jo große Anzahl 

frommer und emiichtiger Perſönlichkeiten der Gallicanijchen Kirche 

durch irgend ein gewichtiges Urtheil von dem Römiſchen Stuhle be- 

troffen wurde, was zu einer nicht umbedentenden Spaltung Anlaß 

gegeben haben würde. 

Es mag genügen, dies Wenige von Vielem über die Thätigkeit 

jenes Concils gejagt zu haben; Doch jet hinzugefügt, dal bezüglich 

der drei erſten Sätze wegen der vorerzählten Störung fein beitimmter 

Beſchluß gefaßt werden fonnte. Und das ift fein Wunder. Im 

vierten Punkte nämlich wich Biſchof Giſilbert nicht viel von den 

andern ab, da jene befannten, daß die Natur Fleijch geworden, aber 

im Sohne, diefer, dat die Perjon des Sohnes Fleiſch geworden 

jei nicht ohne feine Natur. Was jollten fie über die Ausſagen der 

Perſonen beichliegen, da Tte jeinen Gebrauch — was er nämlich „tur. 

eigentlichen Sinne ausgejagt werden” nannte — auch in natürlichen 

Dingen von andern Lehrern nicht abweichend befanden? Ueber die 

Proprietäten, ob ſie nämlich der Perſon zukämen, enthielt man ſich 

einer Entjcheidung, jowohl aus vorgenannten Grunde, als wegen 

tbeologifcher Anſichten, welche bier und da gelten. Nur betreffs des 

erſten Punktes beftimmte der Römiſche Biſchof, es follte fein Syſtem 

in der Theologie zwijchen Natur und Perſon ſcheiden, auch jolle 

Gott eine göttliche Wejenheit genannt werden nicht nur im ablativen, 

jondern auch im nomimativen Sinne. Daher wird es noch von den 

bewährteren Zubörern dieſes Biſchofs feitgehalten, daß die Vernunft 

da nicht unterjcheide im Erkennen, jondern im Ausdrud. Der Bifchof 

aber nahm den genannten Spruch des oberjten Bijchofs mit Ehr- 

furcht auf und kehrte, nachdem er fich mit jeinen Archidinconen ver- 
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ſöhnt hatte, in ſeinen Sprengel wieder zurück, ohne ſeine Stellung 

eingebüßt zu haben und mit der Fülle der Ehre. 

Ob aber der vorgenannte Abt von Claravallis bei dieſer Ange— 

legenheit infolge der Gebrechlichkeit menſchlicher Schwäche wie ein 

Menſch getäuſcht wurde oder ob der Biſchof wie ein fein gebildeter 

Mann durch ſchlaues Verbergen ſeiner Anſicht dem Urtheilsſpruche 

der Kirche entging — das zu unterſuchen und zu beurtheilen iſt 

nicht unſeres Amtes. Daß nämlich heilige und weiſe Männer, die 

mit vergänglichem Fleiſche umgeben ſind, häufig in dergleichen Dingen 

ſich täuſchen laſſen, wird durch neue und alte Zeugniſſe bewieſen. 

Denn, um von jenem Beiſpiele zu ſchweigen, wie nach dem ſeligen 

Gregor der heilige David, auf welchem, wie man verſichert, der 

Geiſt des Herrn ruhte, bei der Rückkehr in das Vaterland, aus 

dem er von ſeinem Sohne!) verjagt worden war, von dem Knecht 

Mifibojets?), der ihm mit Gaſtgeſchenken begegnete), liſtig betrogen 

wurde — in chriftlichen Zeiten konnte der jelige Epiphanius, der 

Biſchof des cyprifchen Salamis®), ein Wann von jo auferordentlicher 

Heiligkeit, da er auch einen Todten auferwecte, gegen Johannes 

Chryſoſtomus, deffen Andenken noch heute in der Kirche lebendig 

üt, jo jeher von deſſen Nebenbuhlern gereizt werden, dal; er ihm 

nicht nur in der eignen Stadt auswich und nichts mit ihm gemein 

haben wollte, jondern auch das ihm anvertraute Volk, joviel an ihn 

war, gegen jenen aufftachelte. Das ift in unſerem früheren Ge— 

Ihichtsbuche?), entlehnt aus der Trivartitad), ausführlicher erzählt 

worden. Soweit hiervon. 

58. MWührend dies und derartiges in Gallien geſchah, bedeckte 

unfer Heer, wie oben erzählt wurde”), durch die Mühſal der Sciff- 

fahrt zerjtreut, das Meer, indem jeder, wie und wann er Fonnte, 

1) Abjalom; vgl. II. Samuelis 15. — 2) Mephibojeth, der Sohn Jonathans, vgl. 

U. Samuelis 9; 19, 24 ff. — 3) I. Samueli3 16, im Texte ift occurrente ft. occurrenti 

zu lejen. — 4) geft. 403, — 5) Chron. IV, 19, — 6) Die Historiae tripartitae eccle- 

siasticae, zujammengeftellt aus den drei griechiſchen Schriftjteleen Sozomenus, Sokrates 

und Theodoretus nah der von Epiphanius herrührenden Veberjegung durch Caſſiodorius 

Senator, war ein im Mittelalter vielgelefenes und benutztes Handbuch der Kirchengejchichte, 

— 7) Rap. 55. ©. 97. 
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1148. an verſchiedenen Stellen das Geftade zu erreichen verſuchte. Denn 

Ludewig, der König der Franken, landete bei Antiochia, im Yande 

19. März des Oheims!) jeiner eriten Gemahlin?), um Mittfaften, an der 

Stelle, welche Hafen des heiligen Simeon genannt wird, während 

die einen von den Umjrigen bei PBtolemais, das auch Achon?) heikt, 

andere bei Tyrus, wieder andere zwiſchen Iyrus und Sidon, in 

Sareyta, einem Städtchen der Sidonier, nicht ohne Furcht vor 

Schiffbruch den erjehnten Hafen erreichten. Nicht wenige erlitten 

auch Sciffbruch, einige wurden von den Wogen verichlungen, andere 

entfamen halbnadt. Jene nun, welche fo früh gelandet waren, be- 

traten um das Seit der Palmen die heilige Stadt und feierten 

das Leiden des Herrn und feine heilige Auferftehung, indem fie an 

den einzelnen Stellen, wo jolches geichehen, umherzogen und ite, 

wie man jagt, von Aug’ zu Auge mit vieler Demuth des Herzens 

betrachteten. 

Aber Eonrad, der Fürft der Römer, der in feiner Begleitung von 

den Fürften noch Ortlib, den Bajeler Biichof, Arnald, jeinen Kanzler, 

Friderich, den Herzog der Schwaben, Heinrich, den Herzog der Bniern, 

Herzog Gwelfo und andere Grafen und erlauchte und edle Männer 

— hatte, landet gerade in der Oſterwoche zu Ptolemais und wird, als 

er wenige Tage ſpäter nach Jeruſalem kommt, unter lautem Jubel 

des Clerus und Volkes mit außerordentlicher Ehrenbezeugung em— 

pfangen. Es iſt damals im Gefolge des Königs der hochberühmte 

Friderich, Vogt der Regensburger Kirche, geſtorben; er ward nach 

der heiligen Stadt getragen und auf dem Friedhofe der Ritter des 

Tempels, nicht weit von dem alten Tempel des Herrn, begraben. 

Der König blieb einige Tage hindurch daſelbſt in der Pfalz der 

Templer, wo einſt der Königspalaſt, welcher Tempel Salomonis 

heißt, erbaut war, und kehrte, indem er überall die heiligen Stätten 

beſuchte, durch Samaria uud Galiläa nad Ptolemais zurück, und 

bewog alle ankommenden Ritter, ſo viel er konnte, durch Geld 

1) Raimund von Poitou, Sohn Wilhelms IX. von Aquitanien. — 2) Eleonore, die 

Tochter Wilhelm: X. von Aquitanien. — 3) Akka. — 4) Palmjonntag, den 4. April, 
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zum Bleiben. Er war nämlich mit dem Könige diefes Landes!) 

und dem Batriarchen?) und den Rittern des Tempels übereinge- 

| fommen, um den nächſten Suli das Heer nah Syrien zur Er— 

| oberung von Damascus zu führen. Deshalb jammelte er durch 

reichliche Vertheilung von Geld Ritter um fih, jo viel er damals 

| Eonnte. Auch der König von Francien, Ludewig, der nad) feinem 

Vermögen das Gleiche betrieb, nahm, nachdem er von Antiochia auf: 

| gebrochen war?), bei Tyrus Quartier. Beide kommen alſo zwiichen 

| Zyrus und Ptolemais in einem Drte, welcher Palma heißt) und 

jeinen Namen von der Sache (d. i. von einer Palme) führt, im 

Monat Juni um das Geburtsfeit des heiligen Sohannes des Taufers 

(24. Juni) über Zeit und Ort überein und beitimmen, wo und 

wann das Heer gerüftet werden jollte. Noch nicht jedoch war nad) 

jo vielen und jchweren Heimfuchungen die königliche Prunkſucht bei 

| ihnen abgetödtet und zur Ruhe gebracht. Welchen Fortgang und 

' Ausgang deshalb auch diefe damasceniſche Heerfahrt gehabt hat, 

| wird anderswo und vielleicht von andern zu erzählen fein. 

59. Nach dem Ende auch diefer Heerfahrt aber bejchließen die 

Fürſten, nach der Heimath zurückzukehren, der Römiſche König durch 

| Griechenland, der andere aber Durch Galabrien und Apulien. Da- 

| her beftieg Conrad, der Fürft der Römer, die Schiffe bei Ptole- 

| maisd), und über das Meer fegelnd, traf er mit feinem Bruder und 

| Freunde Manuel, dem Fürften der füniglichen Stadt, im Gebiet 

von Achaja oder Theſſalien 6) zufammen und raftete mit ihm”), von 

der weiten Reife ermüdet und durch die Strapazen geichwächt und 

von nicht unbedeutendem Siechthum befallen, einige Zeit lang. Er 

traf daſelbſt Anordnung bezüglich der Rückkehr und ſandte den Her- 

1) Balduin IH. — 2) Fulder. — 3) Er verließ Antiochia heimlid, um dem Berfehr 

feiner Gemahlin Eleonora mit ihrem Oheim Raimund ein Ende zu machen. Diefe, mit den 

möndijhen Sitten des Gemahls unzufrieden, beabjihtigte, fi von Ludwig jheiden zu laſſen 

— 4) Ein Ort diefes Namens ift auf der Strede zwiſchen Tyrus und Affa nicht nachweis— 

bar; do iſt diefe Verſammlung ſicherlich identiih mit der von Wilhelm von Tyrus XVI, 

29 berichteten, die apud urbem Acconensem ftattfand. — 5) am 8, September 1148. — 

6) in Theſſalonich. — 7) Manuel nahm Konrad und die Fürjten mit fi) nad) Konftantinopel; 

fie blieben dort bis zum Frühling 1149. 
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zog Sriderich, feines Bruders Sohn, den Zuſtand des Neichs zu er- 

funden oder vielmehr mit feiter Hand zu ordnen. Diejer fehrte, 

duch Bulgarien und Bannonien ziehend, im Monat April in die 

Heimatb zurück und ließ dort, das Amt eines guten Richters übend, 

einige von feinen eignen Miniſterialen um des Friedens willen durch 

den Strang binrichten. Darauf landete!) jein Oheim, der König, 

einige Tage nachher, die er in Griechenland rajtend zugebracht hatte, 

in Begleitung des genannten Bifchofs von Baſel und des Kanzlers 

Arnald und jeines Bruders Heinrich, des Herzogs der Baiern, — 

denn der Herzog Gwelfo war über Galabrien und Apulien zurück— 

gekehrt — durch das illyriſche und dalmatinische Meer zurückſegelnd, 

im Gebiete feines eignen Neiches bei Pola, einer Stadt Hiftriens; 

von dort reilte er zu Roß über Aquileja und feierte dann in Ju— 

vavia, das jeßt Salzburga heißt und hefanntlih Metropolitanfit 

für Baiern tft, Pfingiten?), nachdem er zwei Sabre zuvor dafjelbe 

Seit im Gebiet von Pannonien begangen hatte. Darauf hielt er 

zu Negensburg inmitten einer großen Schaar von Fürften einen 

Reichstag ?). 

60. Da num nicht wenige von den Fleingläubigen Brüdern 

der Kirche Aergerniß nehmend fich wundern und in Berwunderung 

fih Argern über die Mühſal unferer vorerwähnten Heerfahrt, daß 

fie, nachdem ſie einen fo großartigen und guten Anfang genommen, 

einen jo kläglichen und nicht guten Ausgang gehabt habe, jo ſcheint 

ihnen in folgender Weije geantwortet werden zu müſſen. Nichts 

kann in Wahrheit gut genannt werden, jenen allein ausgenommen, 

der nicht anders woher, jondern aus fich jelbit hat, was er ijt, und 

von dem mit volliter Wahrheit das „Sein“ und mit volliter Wahr- 

beit das „Gutſein“ ausgefagt wird nach dem Schriftwort: „Nie- 

mand tft gut, denn der einige Gott.) Alles andere aber wird 

nach ihm „gut” genannt, nicht zufolge Zerlegung (d. h. Analyſe) 

des Weſens jelber, jondern mit einer von der Güte eben diejes 

Gottes übertragenen Bezeichnung. Wenn aber Manches in natür- 

1) Um den 1. Mai. — 2) Am 25. Mai. — 3) Am 29, Mai. — 4) Luc. 18, 19, 
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lichen Dingen gut genannt wird, ſo geſchieht dies entweder ſchlecht— 

hin oder relativ (secundum quid). Wenn es aber ſchlechthin ge— 

ſchieht, dann wird es eine Gabe der Natur genannt, wie ein ge— 

währtes Gnadengeſchenk nach dem Wort: „Alle gute Gabe und alle 

vollkommene Gabe kommt von oben herab“). Die Gabe der 

Natur aber jelbit, welche wir „schlechthin gut” genannt haben, wie 

ganz allgemein in der Bedeutung des gewöhnlichen Lebens, wird 

durch das Geſchenk der Gnade, wie durch unterfcheidende Merkmale 

(differentia) gewifjfermaßen zur Bildung der Art (species) befähigt, 

in welcher Beziehung wir manches gerecht, mähig nennen. Wenn 

alſo manches unter dem Gewordenen fchlechthin gut genannt wird, 

jo wird ohne Zweifel ein Gut der Natur gemeint. Daher heißt 

es: „Es ſahe Gott Alles, was er gemacht hatte, und es war jehr 

gut“2); jo wird Stein und Holz gut fein. Wenn wir aber zur 

nächiten Art deſſelben herabiteigen, und die Allgemeinheit der Gattung 

(genus) durch fyecififche unterfcheidende Merkmale, welche wir ein 

Geſchenk der Gnade genannt haben, auf die vernunftbegabte Natur 

bejchränfen, jo pflegen wir nur diefe gerecht oder mäßig zu nennen, 

niemals aber nennen wir den Stein, wie wir ihn gut nennen, jo 

auch mäßig und gerecht. Um fihließlich des Boetius Worte im 

Buche der Regeln?) zu gebrauchen, welcher, indem er das Gute als 

das Generelle, das Gerechte als das Specielle anſetzt, fortfährt: 

„uch Die Art fteigt nicht in Alles herab,” d. b. fo daß fie von 

Allem ausgejfagt wird, was unter die Gattung*) gehört, jo Fann 

man im Gegenſatz dazu auch jagen, daß die Gattung nur auf das 

fich eritreckt, worauf nicht die Art durch ihr ſpecielles Prädicat be 

ſchränkt wird. Nach der Regel der Logifer nämlich vermag die 

Methode von der Gattung aus zu zerlegen, von der Art aus auf- 

zubauen. Wie ich alfo, wenn ich etwas jchlechthin gut nenne, dar- 

unter die Gabe der Natur, welche gleichjam in einem Worte von 

1) 1. Jac. 1,1%, — 2) 1. Moſe 1, 31. — 3) Quomodo substantiae bonae sint 
herausgegeben von Peiper S. 174. — 4) Das nur aus einigen Handjhriften aufgenommene 

Wort gratia ijt offenbar nur erflärende Gloſſe zu generi, 
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ihren Arten ausgeſagt wird, verſtehe, ſo richte ich, wenn ich be— 

haupte, es ſei etwas relativ gut, mehr auf den Nutzen als auf 

die Herkunft von der Natur mein Augenmerk. Durch dieſen Ge— 

brauch wird der Begriff deſſelben Unzähligem gleichmäßig bei— 

gelegt. Danach nennen wir ein Pferd gut, weil es zum Reiten 

gebraucht wird, ein Kleid gut, weil es zum Anzug dient, ein 

Nahrungsmittel gut, weil es zur Ernährung taugt. Ebenſo wird 

aus demſelben Grunde das, was bei der einen Art gut genannt 

wird, bei der andern für ſchlecht erklärt: z. B. Bilſenkraut nährt 

den Sperling, tödtet den Menſchen. Auch wird eine und dieſelbe 

Sache in einer und der andern Hinſicht für die unter dieſelbe Art 

Begriffenen, oder auch für den Einzelnen gut und nicht gut ſein. 

Daher pflegen wir auch zu jagen: „Es iſt dem, der Fieberhitze 

empfindet, gut, Wafler zu trinken, es it jenem um der Schwäche 

jeines Magens willen gut — nad) dem Apoftel — ein wenig Weins 

zu brauchen‘). Daraus folgt nicht, daß, wenn etwas velativ gut 

iſt, es für dieſen oder jenen jchlechthin gut ſei; wie nicht daraus, 

daß der Aethiopier weiße Zähne hat, folgt: alſo ift er weiß, oder 

umgefehrt: er hat Fein jchwarzes Gebiß, folglich ift er nicht ſchwarz. 

Das geht auch aus dem Gebrauch der heiligen Schrift hervor. 

3.8. jagen wir: Es war für die Suden oder Judas nicht gut, 

Chriſtum zu verrathen, oder zu freuzigen, obwohl es für ung gut 

war. Wie aber in menschlicher Philoſophie der Beſitz weißer Zähne 

dem Aethiopier nicht die Eigenjchaft der Schwärze nimmt, jo jchließt 

betreffs der heiligen Schrift das Verbrechen der Juden nicht aus, 

daß für die Gefammtheit Ehrifti Leiden gut war. 

Daraus ergiebt fich durch einen Schluß vom Aehnlichen (Ana— 

logieſchluß) aus demfelben Grunde bezüglich unferer Heerfahrt, dat 

fie, wenn fie auch nicht gut war zur Grweiterung der Grenzen 

oder zum Nuten der Leiber, doch gut war zum Heile vieler Seelen, 

— doch darf man „gut“ nicht als eine Gabe der Natur, jondern 

immer als nüßlich faflen, jo dat aus ſolchem Gebraud die Unter- 

1) 1. Timotheug 5, 23, 

| 
| 
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theilung ſich ergäbe, daß — wie wir oben ſagten, etwas werde 

bisweilen ſchlechthin gut genannt, bisweilen relativ und heiße, 

wenn es nach etwas genannt wird, zu verſchiedenem Gebrauch 

nützlich — es auf dieſe Weiſe gut, d. h. nützlich, zuweilen jchlecht- 

hin, zuweilen relativ genannt wird. Und wenn wir ſagen, daß 

jener heilige Abt vom Geiſte Gottes getrieben worden ſei, uns zu 

begeiſtern, daß wir aber wegen unſerer Hoffart und unſeres Ueber— 

muthes die heilſamen Gebote nicht beachtend mit Recht Verluſt an 

Sachen und Perſonen erlitten haben, ſo würde das gleichwohl nicht 

der Beweisführung oder früheren Beiſpielen widerſprechen, wenn 

auch ſelbſt der Geiſt der Propheten nicht immer auf den Propheten 

ruht. Wie aber der vorgenannte treffliche Mann dem Buche, welches 

er dem Papſte Eugen über die „Betrachtung“ ſchrieb, zu ſeiner 

Entſchuldigung darüber eine Vertheidigungsſchrift eingefügt hat, kann 

der wißbegierige Forſcher finden. 

61. Wie aber der Papſt Eugen den aus jo ſchwerer Drang- 

jal rückfehrenden Fürjten der Römer mit väterlichen Worten des 

TIroftes empfing, iſt nachſtehend verzeichnet: Biſchof Eugen, der 

Knecht der Knechte Gottes, feinem in Chriſto geliebteften Sohne 

Gonrad, von Gottes Gnaden erlauchtem Könige der Römer, Heil 

und avoftolifchen Segen. Da das Geſetz der Veränderlichkeit Alles 

in diefer Welt verfehrt, jo Dürfen wir, wie im Glück nicht über— 

müthig, jo im Unglück nicht Eleinmüthig werden, und müffen auf 

das göttliche Erbarmen vertrauen, weil der Mittler zwijchen Gott 

und den Menjchen in bewunderungswürdiger Abwägung jeden Sohn, 

den er annimmt, duch Unfälle zu geißeln pflegt, damit, während 

er ihn Durch die Liebe zum ewigen Lohne beruft, die gegenwärtige 

Melt jenen Geift durch!) die Drangiale, in welche ſie ihm führt, 

von ihr ſelbſt zurückſtoße und diefer um jo leichter von der Liebe 

zu diefer Welt Iaffe, je größer die Bedrängni it, während er 

berufen wird. Das zeigt fich beim tjraelitifchen Volke, da Moſes 

1) Im lateiniſchen Text iſt ftatt perturbationes zu lejen per tribulationes, wie in 

Wiebald's Brieffammlung, wo aud) diefer Brief fi) findet (Jaffe, Bibl. I, 305) richtig jteht. 
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ruft, und bei Pharao. Denn Moſes wurde gejandt es zu rufen zu 

der Zeit, da Pharao es mit harten Frohnden quälte, damit der eine 

durch feinen Ruf es nachziehe, der andere durch jein Wüthen es 

triebe, jo daß das in Knechtichaft ſchimpflich feſtgehaltene Wolf ent- 

weder durch das Gute gelockt, oder durch Plagen gedrängt, Tich in 

Bewegung jebte. Angeregt alfo durch dieſen Sat der Vernunft 

ermahnen und ermuntern wir deine Hoheit im Herrn, die Drang- 

jale, welche dir und deinem Heere der allmächtige Gott auferlegt 

hat, geduldig zu ertragen und auf den deine Hoffnung zu jeßen,, 

der, wen er will, heimgejucht werden läßt und die, welche auf ihn 

vertrauen, barmberzig zu befreien pflegt. Wenn du nämlich die 

Geduld und Demuth im Unglück vollfommen behalten haft, jo wirft 

du dur die Wüſte diejes Lebens unter dem Schuße der Wolfen- 

und Feuerſäule!) d. h. durch den Troſt der Geduld und die Gluth 

der Liebe furchtlos geleitet werden. Weil wir alfo deine Perſon in 

wahrer Liebe jchägen und auf dich unjer ganzes Vertrauen eben, 

jo würde es uns gewiß jehr angenehm gewejen fein, wenn wir nad) 

deiner Rückkehr ohne Verzug mit dir über das, was fichtlich zur 

Ehre der heiligen Kirche und des Reiches gereicht, im Zwiegeſpräch 

hätten verhandeln fünnen. Weil uns dies aber die Zeitumftände 

verjagen und wir für dein Beſtes beſorgt find, jo haben wir einigen 

von unjern Brüdern, nachdem wir erfahren, daß du mit Gottes 

Hilfe unverjehrt nach Longobardien gelangt jeieft, — wie wir es dir 

durch unſere ehrwürdigen Brüder Artwich?), Erzbiichof von Bremer 

und Anshelm, Biſchof von Havelberg, angezeigt haben — an deine 

Srhabenheit abzujenden für gut befunden, damit fie dir die Liebe 

und das Wohlwollen, welches wir gegen dich im Herzen tragen, ver- 

melden und wir durch ihren Bericht erfahren, was wir von dir zu 

hören wünjchen. Wir haben fie beauftragt, dir, als unferm theuerften 

Sohne und fatholischen Fürsten und ausdrücklichen Vertheidiger der 

heiligen Römijchen Kirche, den Zuftand diefer Kirche und unfere eigne 

Lage vorzutragen. Dieje find freilich, nachdem fie bis nad Tuscien 

1) 2, Moje 13, 21. 22, — 2) Hartwich. 
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gereift waren, die Fänge des Weges und die Bejchwerlichfeit der 

Reiſe wegen der Hite des Sommers fcheuend, wieder zu uns zurück 

gekehrt, nachdem fie erfahren hatten, daß du nach den deutſchen 

Ländern hinübergezogen ſeieſt. Weil wir aber wünſchen, von deinen 

Befinden und dem umferes geliebten Sohnes Heinrich, des jüngeren 

Königs, den wir nach deiner Abreile mit wäterlicher Zuneigung ins 

Herz geichloffen haben und dem wir für die Zukunft Glück zu 

allen jeinen Thaten in Gott wünschen, Kunde zu erhalten, jo ſuchen 

wir — da unjere Brüder wegen der Hite des Sommers eine jo weite 

und mühjelige Reiſe nicht auszuführen vermochten — durch unſern 

Getreuen Franco, den Ueberbringer gegenwärtigen Schreibens, und 

durch apoftoliiche Schreiben deine Grhabenheit auf und ermahnen 

und ermuntern deine Hoheit im Herren, daß Du ums über das, was 

um dich jelbit vorgeht, umd über den Zuſtand Des Neiches durch 

ebendiejen Franco vertrauliche Nachricht zu geben bedacht fein mögeſt 

und zu diejer Zeit die Ergebenheit, welche dur gegen deine Mutter, 

die heilige Nömijche Kirche, im Herzen trägft, an den Tag legelt, 

damit es offenbar werde, daß du unſere Zuneigung in entiprechen- 

der Weile erwiderit, und du dir reichere Gnade bei unſerm Schöpfer 

verdient durch Die Fürbitten des jeligen Petrus, des Ayoitelfürften, 

welchem du dich ganz hingeben mußt. Gegeben in Tusculanum, 

am 8. Iage vor den SKalenden des Sulit). 

62. Um diejelbe Zeit?) ftarb der Sohn des Königs, Heinrich, 

den er ſelbſt, wie oben erzählt worden ift,3) duch Die Wahl der 

Fürſten zum König erhoben hatte; Heinrich hatte aber noch einen 

fleinen Bruder, Sriderich mit Namen. 

Zu derjelben Zeit entiteht auch im unteren Trajectum9, einer 

Stadt FSrieslands, hei dem Tode Hardeliebs?), des Biſchofs dieſer 

Kirche, eine ſchwere Spaltung, indem einige Friderich, den Sohn 

des Grafen Adulf‘), andere Herimanı, den Propft der Kirche des 

1) am 24, Juni 1149; in der Sammlung des Wibald trägt der Brief dag Datum 

IX. Kal. Jul, (23. Juni), — 2) 1150. Tag und Ort de Todes find unbefannt. — 3) 

Kap. 43, ©. 76. — 4) Utrecht. — 5) Urfundlich heit er Hartbert; er ftarb Anfang Novent- 
ber 1150. — 6) Adolf von Hovele, 

Geihichtichreiber Lig. 69. Otto v. Freifing. Friedrich T, 8 
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heiligen Gereon, die in der Vorſtadt von Köln gelegen ift, wählten. 

Die aber, welche Herimann gewählt hatten,!) fommen den andern 

zuvor, begeben fich zum Fürften nach Nürnberg?) und nehmen von 

ihm die Inveſtitur mit den Regalien entgegen. Die andere Partei, 

die ihnen nach Speier, einer Stadt Galliens, folgte,3) empfing von 

ihm einen Stillitand bis zu den nächſten Tagen der Bitten*) umd 

wurde nach der Pfalz von Nopiomagumd) beichieden. Unterdes 

ichted auch Arnold, der Erzbifchof von Köln, aus dem Leben,) ein 

zu allen kirchlichen und weltlichen Geichäften unbrauchbarer Mann. 

König Conrad begab ich alfo, jowohl wegen der Neubeſetzung 

des Kölner Erzbisthums, als um einer Prüfung und Entſcheidung 

des Streites willen, der in der Kirche von Trajectum berrichte, nad) 

den Gegenden des Unterrheins, begleitet von den Bilchöfen Otto 

von Freifing aus Baiern und Albert von Meißen aus Sachjen.”) 

Und als er ing Gebiet von Trier nach Bobardiad), einem am Rhein 

gelegenen Königshof, gefommen war, begegnete er den Gejandten, 

welche meldeten, dab fein Kanzler Arnald?) in genannter Kölner 

Kirche gewählt worden jei, daß er aber jeine Zuftimmung zur Wahl 

bis zur Ankunft des Königs aufgeichoben habe. Dieje Nachricht ver- 

nahm der König mit Freuden, und darauf eroberte er, ein wenig 

von feinem Wege abbiegend, zwei jehr ftarfe Burgen, von denen 

die eine, an der Mofella gelegen, Shohina!®), die andere, am Ufer 

des Rheins gelegen, Nineffat!) genannt wurde; während er nad) 

Chohina eine Bejatung legte, gab er die andere den Flammen 

preis. Dort empfing er den vorgenannten Grwählten von Köhr, 

1) Die Grafen Theoderich von Holland und Heinrich) von Geldern jtanden auf Her— 

manns Seite. — 2) Mitte März 1151. — 3) Dftern, 8. April. — 4) Sonntag Rogate, 

13. Mai. — 5) Nymmegen; doch geht aus dem Briefe des Königs jelbjt (Jaffé, Bibl. 1, 

452 F.), jowie aus dem Wibalds (a. a. ©. 451 f.) hervor, dag Konrad in Utrecht jelbit Die 

Entſcheidung treffen wollte. — 6) Am 3. April 1151; der Papjt hatte ihn 1148 in Reims 

juspendirt. — 7) Auch Heinrich von Lüttich begleitete den König. — 8) Boppard; am 

15. April 1151 verweilte Konrad daſelbſt; wenigjtens gab er dem Abte Wibald Befehl, an 

diefem Tage (in octava paschae) mit ihm in Boppard zufammenzutreffen (vgl. Jaffé, Bibl. 

I, 452: Wib. ep. n. 323). — 9) Aus dem Gejchlechte der Grafen von Wied. — 10) Cochem 

an der Mojel, — 11) Rheine, unterhalb Brohl am Rhein gelegen. 
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und mit ihm ins Niederland binabziehend, ließ er die funftreiche 

Kapelle!), die jener nicht weit von Köln auf eigenem Grund und 

Boden erbaut hatte, von den vorgenannten Bijchöfen, welche er 

mit fich geführt hatte, einweihen. Darauf beitieg er die Schiffe 

und fam, auf dem heine fahrend, nad) Colonia Agrivpina, mit 

Iautem Subel von Glerus und Volk empfangen. As nun in üblicher 

Weiſe die Seftlichfeit des Aufzugs beendet war, helehnte der König, 

in der Hauptficche des feligen Petrus fitend, Arnald troß feines 

heftigen Widerftrebens umd feiner Einwendungen mit den Negalien 

jowohl des Bisthums als des Herzogthums?), und darauf kam er 

in die Pfalz von Noviomaygum?), um die Sache der Trajectenſer 

zu entjcheiden. 

Die Trajectenier hielten Sriderich in ihrer Stadt nicht ohne 

Stolz, nachdem ſie Herimann verjagt hatten. Daher fommen ſie 

zuerjt mit der Bitte um Geleit betreff3 der Sicherheit der Perſonen 

mit einer großen Menge von Schiffen vom Rheine her durch den 

Gualflußt), der, von ihm fich abzweigend, bekanntlich ein Arm des- 

jelben ift. Der König, der fie vor jein Gericht forderte und zum 

Frieden mit ihren Gegnern ohne fürmlichen Prozeß zurückrufen wollte, 

trug ihnen endlich, da er auf folche Art nichts ausrichten konnte, die 

richterliche Entjcheidung an. Jene forderten Urlaub zur Rückkehr, 

indem fie ſagten, daß fie, weil die Suche als eine firchliche an den 

firchlichen Nichter d. bh. zu den Ohren des Papſtes gebracht worden 

wäre, vor dem gegürteten (d. i. weltlichen) Nichter fich nicht ver- 

antworten. könnten. Gegen fie nun erhob der König, als gegen 

Verächter der Majeſtät, welche dem römijchen Fürften zuwider— 

handelten, weil er fie wegen des gewährten Geleites nicht ſofort 

ſtrafen konnte, bittere Klage, und er wäre auch bald, um für foldhe 

Kühnheit die ſchuldige Rache zu nehmen, nach ihrer Stadt aufge 

1) Schwarzrheindorf, unterhalb Bonn am rechten Ufer; die Weihe fand in Gegenwart 

Dtto’3 v. Freifing jtatt, wahrjheinlid am 8. Mai; ſ. Aldenkirchen: Die Echtheit der Weihe- 

Inſchrift in der Doppelfirche in Schwarzrheindorf, Jahrbuch der Alterthumsfreunde im Rhein— 

fand LXVII, 87—99,. — 2) Bis dahin werden herzogliche Nechte des Kölner Erzbisthums 

nicht erwähnt. — 3) Nymwegen; Urkunde vom 17. Mai 1151. — 4) Wal. 
8* 
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brochen, wenn er nicht wegen des Webermutbes einiger bairiicher 

Grafen!) nach diefem Lande zurückgerufen worden wäre. 

63. Nachdem er alio das nächite Pfingitfeit in Gonfluentia?), 

wo er auch die Boten des Königs der Hiipanter?), die jchon lange 

bei ihm weilten, entlieg, im Schmuce der Krone einherichreitend, 

gefeiert, ‚betrat er Batern und empfing auf einem Neichstage zu 

Ratispona (Negensburg) zwei Cardinäle des Römiſchen Stuhles als 

Geſandte, nämlich Jordan“) und Octavians). Nachdem er darauf 

den Pfalzgrafen Otto wegen der Ausjchreitungen feiner Söhne ge— 

ächtet hatte, umſchließt er eine benachbarte Burg desjelben, Chele- 
beim) genannt, die durch eine Biegung des reihenden?) Danubius- 

fluſſes eingeichloffen tft, mit Belagerung und zwang ihn dazu, einen 

jeiner Söhne als Geiſel zu Stellen. Darauf nach Gallien zurüc- 

fehrend®), brachte er die Angelegenheit der Trajectenſer, nachdem er 

alle zur Unterwerfung unter Herimanı gewonnen, zur Ehre des 

Neiches zu Ende und erlangte vom Römiſchen Stuhle die Be- 

jtätiqung, damit Niemand in Zukunft über diefe That Bedenken 

hätte. Cr jelbft aber wird nicht lange darauf nach teefflicher 

Ordnung aller Verhältniffe in Gallien und Germanien, als er auch 

durch die beichworene Heerfahrt demnächſt des Kaiſerthums Krone 

empfangen jollte, von einer Krankheit befallen, nicht ohne daß ein 

Verdacht ſich auf einige italiäniſche Aerzte gelenkt hätte, als wären 

fie von dem Sicilier Nogerius aus Furcht angeftiftet worden; troß- 

dem kam er, von dem großen Schmerz der Krankheit nicht gebrochen, 

nach Babenberg, um emen Reichstag zu halten”); Dort beichloß er, 

unter der Trauer vieler Menichen dahingerafft, den Muth der früheren 

Tapferkeit auch in der leßten Entſcheidung bewährend, am jechiten 

Wochentage nach Aichermittwoc, d. i. am fünfzehnten Tage vor den 

Kalenden des März, jein Feben!?), nachdem er dem Herzog Friderich 

die Inſignien und jeinen einzigen Sohn, der ebenfalls Friderich 

1) Erhebung der Söhne des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach. — 2) Koblenz. — 3) ver— 

muthlih Alfons’ von Kaftilien. — 4) vom Titel der heiligen Suſanna. — 5) vom Titel der 

heiligen Gäcilia. — 6) Kelheim. — 7) lies rapidi jt. rapido, — 8) nad Lüttih. — 9) Der 

Reichstag war für den 2, Febr. 1152 entboten. — 10) Freitag, den 15. Yebruar 1152. 
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heißt, anempfohlen hatte. Er hielt es nämlich als ein kluger Mann 

faft für unmöglich, daß fein Sohn, der nod ein Kind war, zum 

König erhoben würde; deswegen glaubte er beſſer jowohl für fein 

Haus als auch für das Neich zu jorgen, wenn ihm vielmehr jeines 

Bruders Sohn wegen der vielen herrlichen Proben jeiner Tugenden 

folgte. Als aber feine Angehörigen ihn nach feiner Bitte, wie fte 

veriicherten, zum Lorcher Klofter!) bringen und Dort auf eigenem 

Grunde neben jeinem Vater beerdigen wollten, glaubte die Baben- 

berger Kirche, Dies werde ihr zur Schmach gereichen, und ließ es 

nicht zu; fie beitattete ihn vielmehr, wie jie es jowohl für jene Kirche, 

als das Reich für das Schicklichſte und Ehrenvollſte hielt, neben 

dem Grabe des Kaiſers Heinrich (ID), des Gründers dieſes Drtes, 

der jüngft durch den Spruch der römiſchen Kirche zu den heiligen 

Orten?) erhoben worden ilt und als ein Heiliger verehrt wird, mit 

föntglichem Gepränge. 

Dies und anderes, Unbejteglichiter der Kaiſer, wird deiner Er— 

babenheit geichrieben, einiges dir, als für dich, anderes dir, aber nicht 

als Für dich, was das ſcharfe Auge deiner Geiftlichen wird unter— 

fcheiden müffen. Weil wir aber, nachdem wir, unferm Vorſatz ge— 

mäß, in großen Zügen die Thaten deines Großvaters, Vaters und 

Dheims, nicht ohne deiner einigermaßen zu gedenken, durchlaufen 

haben, jpeciell zu deinen Ihaten gelangt find, jo jei es geftattet, 

dieſem eriten Buche — um ein wenig zu ruhen — ein Ende zu 

jeßen, damit der Geift leichter fich erholen könne zur Schilderung 

deſſen, was über deine Erhabenheit zu jagen fein wird. 

Hier endet das erite Bud. 

Hier beginnen die Kapitel zum zweiten Bud). 
1. Ueber die Wahl Friderichs zur Herrichaft. 

2. Grund, warum auf ihn jo leicht die Gejammtheit der 

Fürſten fich vereinigt hat. 

1) Lord) an der Rems, 1102 von feinem Bater gejtiftet. ©. ©. 30. — 2) d. h. die Reliquien 

wurden aus der Gruft erhoben und in der Kirche den Gläubigen fihtbar ausgeſtellt. 
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3. Daß er, nachdem er von den Füriten den Treueid em— 

vfangen, zu Nachen geweiht wird und mit ihm Sriderich, der Biſchof 

von Müniter. 

4. Welche Gejandten nach der Stadt (Rom) und nad) Stalien 

abgeordnet worden find, und wohin der König fich gewendet. 

5. Wie er den Streit der beiden Blutsverwandten über das 

Reich Dacien (Dänemark) entjchieden habe. 

6. Wie er den Zwilt, der in der Magdeburger Kirche ent- 

ftanden war, beendet, und daß er den Ungarn habe den Krieg an- 

jagen wollen. 

7. Daß er zur Entjcheidung des Streites zweier Herzöge in 

Herbiyolis!) einen Reichstag gefeiert und ebendort die Heerfahrt 

nah Stalien hat beſchwören lafjen. 

8. Daß Gerard, PBropit von Magdeburg, Gwichmann in Rom 

angeklagt hat, und Brief des Papſtes darüber. 

9. Wie dur zwei Kardinäle unter Zuftimmung des Fürften 

einige Biſchöfe abgejet worden find, und über zweit Herzöge. 

10. Daß nad) dem Tode Eugens Anaftafius gewählt wird 

und daß der Kardinal Girard, als er ungebührlich handeln wollte, 

verhindert und unterwegs geitorben ift, und dak Gwichmann im 

Bisthum beftätigt ward. 

11. Welche Gejandten er nach Griechenland abgeordnet habe. 

Dat Heinrich, dem Herzog der Sachſen, das Herzogthum Baiern 

zugeſprochen wird, und daß der König nach Stalien ein Heer führt. 

12. Wie bei Roncalia einigen Bilchöfen die Regalien abge 

ſprochen worden find. 

13. Ueber die Lage Italiens und über die Sitte des Volkes 

in Stalien. Weber die Lage und den Uebermuth Mailands. Ueber 

Gewohnheit und Necht des Keiches in Italien. Leber verichtedene, 

an den Fürften gebrachte Klagen. 

13b. Aus welchen Gründen der König gegen die Matländer 

die Waffen gewandt habe. 

1) Würzburg. 
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14: &inige Burgen der Mailänder werden zeritört, und von 

Novaria und feinem Grafen. 

15. Von der Zerftörung von Kayra (Chieri) und Hafta (Aſti) 

und von dem Vertrag der Nitter. 

16. Bon Terdona und warum es belagert worden fei. Weber 

die Lage von Terdona und jeine Bejatungen. Wie es belagert und 

wie es beſtürmt und in welcher Weife es von den Seinen verteidigt 

worden jei. 

17. Bon dem Veberfall einer Burg. 

18. Bon der DBerwegenheit eines Schildträgers. Bon der 

jämmerlichen Klage der Bewohner von Terdona. 

19. Dat die Terdonefen, durd viele Verluſte aufgerieben, 

an Frieden denfen. 

20. Ueber die Vernichtung der Stadt. Der König halt in 

Pavia einen Triumph und wird gekrönt und nimmt von dort jeinen 

Weg nach Tuscien. Der König begegnet auf dem Wege zur Stadt 

dem Römiſchen Bilchof, und von dem Schismatifer Arnold. 

21. Bon den Gejandten der Nömer und ihrer Botichaft. 

Welche Antwort fie von dem Fürften erhalten haben. Wie der Fürft 

auf Zureden des Papſtes die Yeoninische Stadt und die Kirche des 

heiligen Betrus habe bejegen laſſen. 

22. Wie er in derjelben Kirche die Krone des Katjerthums 

empfangen habe. Bon dem Ausfall der Römer und ihrer Nieder- 

lage und vom Siege des Katlers. 

23. Wohin der Fürft, rückfehrend von der Stadt, fich gewandt, 

und was er gethan habe. Bon der Zerftörung Spoletos, warum 

und wie fie erfolgte. Von den Gejandten und Gejchenfen der 

Griechen, und wen der Katfer gejandt habe. 

24. Wie die Verbannten Apuliens ihr Land zurückerobert 

haben, und daß der Kailer wider feinen Willen die Rückkehr 

anordnet. Auf welchen Wegen einzelne der Fürften zurückge— 

fehrt find. 

25. Bon der Mt der Beronejen an der Brüde über die 
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Atheſa (Erich). Ingleichen von ihren Nachitellungen in der Enge 

des Gebirges, und wie jte beitegt und gefangen worden. 

26. Bon der glücdlichen Ankunft des Fürſten in Baiern. 

27. Der Kaiſer ermahnt feinen Oheim, fid) mit dem Herzog 

von Sachjen zu vergleichen. 

28. Wie in Ratispona Heinrih in den Belt des bairiichen 

Herzogtbums eingejeßt wird, und über den Streit zwilchen dem 

Mainzer Crzbiichof und Hermann, dem Pfalzgrafen vom Rhein. 

Wie ebendafelbit der Negensburger Biſchof die Gnade des Füriten 

wieder erlangt habe. Bon den Gejandten und der Cntichuldigung 

der DVeronejen und ihrer Begnadigung. Durch welche Genug- 

thuung der Mainzer Erzbiichof und der Pralzgraf wieder Frieden 

erlangt haben. 

29. Vom Tode Arnolds, des Kölner Erzbiichofs, und dar 

der Fürft die vorgenannten Herzöge zur Einigkeit zurückzuführen 

trachtete.. Von der Hochzeit des Katjers, wo und warum fie erfolgte. 

Don den Gejandten, die aus Griechenland zurückehrten, und warum 

die Gejandten der Griechen nicht vor den Katler gelaffen wurden. 

30. Warum er den Heerzug gegen die Mailänder angejagt 

babe, und Mittheilung eines Briefes darüber. Weber die Fehde der 

Paveſen und Mailänder. 

31. Von dem Schisma der Kölner Kirche wegen der Wahl 

Friderichs und Gerards. Dom Tode des Boritius und den Ge— 

jandten der Griechen. Bon dem Streite des Kölner Glerus vor 

dem Fürften. 

32. Don dem Vergleich zwiichen beiden Herzögen. Von dem 

Srtedensichluß in Baiern und der Enticheidung des Streites zwifchen 

den Kölnern. 

Hier enden die Kapitel. 
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Hier beginnt das Borwort, 

Mir iſt nicht unbekannt, o Zierde der Sailer und Könige, daß 

mein Griffel, da ich die Erhabenheit deiner Thaten zu jchildern ver- 

juche, bei den fich häufenden Siegen der Fülle des Stoffes unter: 

liegen werde. Zwiſchen zwei Uebeln jedoch, um jo zu jagen, hielt 

ich es für beffer, weniger erzählend, das Werk von der Maffe des 

Stoffs übertroffen werden, als alles verjchweigend, ruhmvolle Thaten 

mit Stillichweigen bedeckt in Bergefjenheit gerathen zu laſſen. Da 

ich aber das erjte Büchlein bis zum Anfang deines Reiches und 

Kaiſerthums mit dem Tode deines ruhmreichſten Oheims, des Königs 

Conrad, beendet habe, jo möge Diejes zweite Buch, das den Ruhm 

deiner Herrichaft enthalten joll, mit Gottes Gnade jeinen Anfang 

aljo nehmen. 

Hier endet das Vorwort. 

Hier beginnt das zweite Bud). 

1. Sm Sabre 1904 jeit Gründung der Stadtt), feit Fleifch- 

werdung aber des Herrn 1152, da von diefer Melt zur Frühlings- 

zeit, am 15. Tage vor den Sinlenden des März d. i. am 6. Wochen: 

tage nach Saftenanfang, in der Stadt Babenberg der frömmſte König 

Conrad abgeichieden war, fonnte am 3. Tage vor den Nonen des 

März d. ti. am 3. Wochentage (Dienjtag) nach Deuli?2) in der 

Stadt Franconfurde aus der jo unermeßlichen Weite des trans- 

alyintjchen Neiches die gefammte Schaar der Fürften — wunderbar 

ts zu jagen — nicht ohne einige Barone Staliens wie zu einem 

Leibe vereinigt werden. Als dort die Großen über die Wahl eines 

1) As Jahr der Gründung Nom: nimmt Otto, wie aus Chron. II, 6 hervorgeht, 

752 vor Chr. an, demnah muß ftatt 1800 gelefen werden 1904; 3 Handſchriften bieten die 

Zahl MLMIII, fie läßt vermuthen, daß Dtto die richtige Zahl MCMIIII gejchrieben hat. 

— 2) In der Datirung liegt ein Yehler, da II. Nonas Martii Mittwod) der 5. März ift, 

Da nun aber immer auf die Angabe des Wochentages höherer Werth zu legen ift, als auf 

die des Datums, andere Quellen aber auch) das Datum IV. Nonas Martii haben, jo darf 

wohl mit Sicherheit Dienftag, d. 4. März, als Wahltag angejegt werden. 

1152, 
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Fürſten beriethen — denn diejes Necht beaniwucht die Würde des 

Römiſchen Reiches für fich, gleichlam auf Grund eines einzigartigen 

Vorrechtes, dat ſie ſich nämlich nicht durdy Erbfolge des Blutes!) 

vererbt, jondern daß durch die Wahl der Fürften die Könige ge- 

wählt werden — jo wird endlich?) von allen Sriderich, der Schwaben 

Herzog, des Herzogs Friderih Sohn, zum König verlangt und unter 

dem Beifall Aller erhoben. 

2. Die Summe diejer Berathung und der Grund der jo eit- 

müthigen Zuftimmung auf diefe Perſon war, wie ich mich entiinne, 

folgender: Zwei Familien waren bisher im Römiſchen Reiche in den 

Grenzen Galliens und Germaniens berühmt, die eine die der 

Heinriche von Gweibelinga?), die andere die der Öwelfen von Altorf, 

die eine gewöhnt, Katler, Die andere, große Herzöge hervorzubringen. 

Dieſe beiden verfolgten fich, wie es unter großen und nach Ruhm 

begierigen Männern zu geichehen pflegt, häufig gegenfeitig als 

Nebenbuhler und jtörten zu öfteren Malen die Ruhe des Staates. 

Auf den Wink Gottes aber, wie man glaubt, der für den Frieden 

jeines Volkes in der Zukunft forgte, geſchah es unter Heinrich V., 

daß Herzog Friderich, der Vater diejes Friderich, der von der einen, 

d. i. von der Familie der Könige ſtammte, von der andern Tamtlie 

die Iochtert) Heinrichs (IX), des Herzogs der Baiern, zum Weibe 

empfing und mit ihr Friderich, welcher gegenwärtig lebt und herricht, 

erzeugte. Die Fürften alfo, welche nicht nur auf die Thätigfeit und 

Tüchtigkeit des ſchon oft genannten Sünglings, fondern auc darauf 

ſahen, dal; er, ein Verwandter beider Gejchlechter, gleich wie ein 

Seiten den Elaffenden Nik dieſer beiden Wände vereinigen Fünnte, 

beichloffen ihn zum Haupte des Neichs zu beftellen, indem fie zıt- 

1) Das darf jedod nicht jo verjtanden werden, als jei die Geſchlechtsnachfolge fein 

Faktor gewejen, der bei der Neuwahl mit in Rechnung gezogen worden wäre. Theoretiſch 

beitand freilich volle Wahlfreiheit, praftiih aber galt e& als Sitte und Herfommen, daß der 

ältefte Sohn dem Vater aud in der Königewürde folge. — 2) Das „endlih“” weiſt darauf 

bin, daß die Wahl Friedrichs nicht jo glatt von Statten ging, ala Otto glauben machen 

will. Es wird berichtet, daß bejonders Heinrih von Mainz ſich oppofitionell gezeigt habe; 

er ſcheint als Verfechter der durch die Geburt gewonnenen Anſprüche des jungen Friedrich, 

Konrads Sohnes, aufgetreten zu fein. — 3) Waiblinger. — 4) Judith, 
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meift den Nutzen des Staates im Auge hatten, ob die jo heftige 

und langdauernde Feindichaft zwilchen den größten Männern des 

Reiches um ihres privaten Vortheiles willen vielleicht auf dieſe Weiſe 

durch Gottes Beiftand geftillt werden könnte. So wollten fie nicht 

etwa aus Hab gegen Conrad, fondern aus Rücklicht auf das Wohl 

der Gejammtheit, wie gejagt, diejen Sriderich dem Sohne Gonrads, 

dem noch Kleinen Sriderich, lieber vorziehen. Im ſolcher Erwägung 

und in ſolcher Ordnung wurde Friderichs Wahl gefetert. 

3. As nun alle Fürften, welche dort zufammengeftrömt waren, 

durch Leitung von Ireueid und Mannjchaft verpflichtet waren, be— 

fteigt der König mit wenigen, die er dazu geeignet hielt, nachdem 

er die übrigen in Frieden entlaffen, mit großer Fröhlichfeit am 

5. Wochentage!) die Schiffe, und landete, auf Mogus?) und Rhein 

fahrend, an dem Königshof Sinciche?) und Fam, dort die Pferde 

befteigend, am nächiten Sabbath nad) Aachen. Am folgenden Tage, 

d. i. an dem Sonntage, wo man das „Freue Dich, Jeruſalem“ 

fingt®), wird er von den Bilchöfen aus der Pfalz in die Kirche der 

jeligen Maria, der ewigen Jungfrau, geleitet, unter dem Beifall 

aller Anwejenden von Arnold, dem Kölner Erzbiſchof, unter der 

Mitwirfung anderer gefrönt und auf den Stuhl des Meiches der 

Franken, welcher in derjelben Kirche von Karol dem Großen aufge 

ftellt ift, gejeßt, nicht ohne daß viele fich verwunderten, daß in 

einem jo furzen Zeitraum nicht nur eine jo große Menge von 

Fürften und Edlen aus den Neiche zufammengeitrömt war, jondern 

auch daß aus dem weitlichen Gallien’), zu welchem, wie man glaubte, 

das Gerücht von dieſem Ereigniß noch nicht gefommen war, etliche 

herbeigeeilt waren. Auch glaube ich, nicht übergehen zu dürfen, daß, 

als nach Beendigung des Sacraments der Salbung ihm das Diadem 

aufgejegt wurde, einer von jeinen Dienftleuten, welcher um einiger 

ihwerer Vergehungen willen von jeiner Gnade, als er noch nicht 

1) Donnerftag, den 6. März. — 2) Main, — 3) Sinzig. — 4) Sonntag Lätare. — 

5) Frankreich. 
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König war, ausgeichloffen war, mitten in der Kirche zu feinen Füßen 

ſich niederwarf, in der Hoffnung, er werde um der Fröhlichfeit diejeg 

Tages willen jein Gemüth erweichen und yon der Strenge der Ge- 

rechtigfeit abbringen fünnen. Er aber verharrte in jenem Sinne 

bei der früheren Strenge, und indem er feſt blieb, gab er uns allen 

einen nicht geringen Beweis jener Stundhaftigfeit, indem er jagte, 

daß nicht aus Hab, jondern aus Rückſicht auf Gerechtigkeit jener 

von jener Gnade ausgeichloffen worden jei. Auch das ſah die 

Mehrzahl nicht ohne Bewunderung, das jo hoher Ruhm emen 

jungen Mann, gleich als ob er ſchon den feiten Sinn des höheren 

Alters beſäße, nicht von der Tugend der Strenge zu den Fehler 

der Nachgiebigfeit verleiten fonnte. Wozu noch mehr? Senem Un- 

alüelichen konnten nicht Die Vermittlung der Fürften, nicht des 

lachenden Glückes Gunft, nicht die bevorſtehende Freude des jo 

großen Feites helfen; vom Unerbittlichen ging ev unerhört hiweg. 

Aber auch das dürfen wir nicht mit Stillichweigen bededen, da an 

demjelben Tage in derjelben Kirche der Erwählte von Münſter, der 

gleichfalls Sriderich heißt, von denjelben Biichöfen, von welchen auch 

der König die Weihe empfangen, zum Bifchof geweiht wurde, jo 

day man in Wahrheit den oberiten König und Prieſter bei der 

gegenwärtigen Freude gleichlam in dieſem Vorzeichen anwejend 

glaubte, weil in einer Kirche ein Tag die Salbung zweier Ber- 

jonen ſah, welche allein nady der Ordnung des neuen und alten 

Bundes jacramental gejalbt und mit Recht Gejalbte des Herrn ge- 

nannt werden. 

4. Nachdem alles, was zur Zierde der Krone gereicht, voll- 

zogen, zieht fich der Fürft in die Geheimgemächer der Pfalz zurück, 

pflegt nach Berufung der Klügeren und Mächtigeren aus der Zahl 

der Fürſten Rath über den Zuftand des Reiches und beichlieit, Ge- 

jandte an den Römiſchen Bilchof Eugen nach der Stadt und ganz 

Stalten abzuordnen, welche über feine Beförderung zum Könige An— 

zeige eritatten jollten. Es werden daher Hillin, der Erwählte von 

Irier, und Eberhard (I), der Biſchof von Babenberg geſchickt, Fluge 

Pr 
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und gelehrte Männer!) Darauf?) begab er fich, um den Trotz der 1158, 

Trajectenſer, den ſie, wie weiter oben erzählt worden ift,) gegen 

jeinen Oheim, den König Conrad, bewiejen hatten, zu ftrafen, in 

die niederrheinijchen Gegenden; nachdem er fie mit Geldſtrafe belegt 

und Herimann als Bilchof beftätigt, feierte er, nach den oberrhei— 

nischen Gegenden zurückkehrend, das heilige Diterfeft in Colonia 30. März. 

Agrippina. Darauf betrat er, durch Gweltfalien ziehend, Sachſen.) 

} 

| 

| 
| 

5. Es herrſchte zu jener Zeit im Neiche der Dünen zwiſchen 

zwei Verwandten, Peter nämlich, der auch Suevus?) heikt, und 

Gwotos) ein jchwerer Streit über die Herrichaft. Der König hieß 

fie zu fich fommen und hielt einen großen Neichstag in Martino- 

polis, einer ſächſiſchen Stadt, die auch Merjeburg heißt, mit einer 

großen Schaar von Fürften. Dahin fommen die genannten Jüng— 

linge und unterwerfen fid) demüthig feinem Gebote; und ihre Sache 

ſoll Schließlich durch das Urtheil oder einen Rathſchlag der Großen 

jo entjchieden worden jein, daß Gwoto unter Belaffung einiger 

Provinzen dem Füniglichen Namen durch Darreichung des Schwertes 

entiagte, — es iſt nämlich Gewohnheit des Neichs, daß die König: 

reiche durd) das Schwert, die Provinzen durch die Fahne vom 

Fürften übergeben und entgegengenommen werden — Peter aber 

aus jeiner Hand das Königreich empfing und Durch Yeiltung von 

Ireueid und Mannſchaft ihm verpflichtet ward. Nachdem ibm fo 

durch die Hand des Fürſten die Krone aufgejeßt worden war, trug 

er, am heiligen Pfingſttage gefrönt, das Schwert des unter der 18. Mai. 

Krone jchreitenden Königs. Auch Gualdemar,”) welcher demfelben 

Blute entjtammte, empfing ein Herzogthum von Dänemark. 

6. Um Diejelbe Zeit jchiete fich Die Magdeburger Kirche, 

welche befanntlich die Metropole Sachſens ift, ihres Hirten beraubt®) 

zur Neuwahl an. Da nun die einen den Propſt dieſer Kirche, 

1) Der dritte in der Gejandtihaft war Abt Adam von Ebrach. — 2) Am 14. März 

Aufbrud von Aachen. — 3) I, 62, ©. 115. — 4) Am 8. Mai urfundet er in Goslar. — 5) Sven, 

der Sohn Grid) Emunds. — 6) Knud (Kanut), der Sohn des Magnus. — 7) Waldemar, 

Knud Lawards Sohn. — 8) Erzbifchof Friedrich war am 14. Januar 1152 gejtorben. 
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Gerhard, die andern den Dekan!) wählten, und nach diefer und 

jener Seite die Perjonen fich jchieden, beſchließen fte, den noch in 

Sachſen weilenden König anzugehen. Der Fürft trachtete ſie auf 

vielerlei Weite zur Einheit und zum Band des Friedens zurückzu— 

führen; da er es aber nicht zu erreichen vermochte, überredete er die 

eine Partei d. i. den Dekan mit jeinen Anhängern, dal fie Gwich— 

mann,?) den Zeiger Bifchof, einen noch jungen, aber edlen Mann, 

wählten, und verlieh ihm, nachdem er herbeigerufen war, die Re— 

galten dieſer Kirche.) Denn es iſt eine Meberlieferung am Königs- 

hofe und es wird Dort behauptet, es jei von der Kirche zu der Zeit, 

da unter Heinrich V. der Streit zwijchen Königthum und Prieſter— 

thum über die Inveſtitur der Bijchöfe entichieden wurde,) ihm zu- 

geftanden worden, daß nach dem Tode der Bilchöfe, wenn etwa bei 

der Wahl Barteiungen entitehen, es in der Macht des Fürften liege, 

nad) dem Rath jeiner Großen zum Bilchof einzufegen, wen er wolle, 

und daß fein Erwählter eher die Weihe empfangen dürfe, als Bis 

er aus feiner Hand die Negalien durch das Scepter entgegen- 

genommen. 

Der König betritt darauf, nachdem er alles in Sachſen wohl 

geordnet und alle Fürsten dieſes Yandes unter jeinen Willen gebeugt 

hatte, Baiern und zeigt fich zu Ratispona (Regensburg), der Haupt- 

ſtadt des norifchen Herzogtbums, am Feſte der Avoftel?) im Klofter 

des heiligen Emmeram — denn die größere Kirche war jammt 

einigen Ouartieren der Stadt niedergebrannt — im Glanz der 

Krone.) Zu demjelben Hoftage ehren die an den Papſt Eugen, 

an die Stadt Nom und an die andern Städte Italiens gefandten 

Boten, fröhliche Nachrichten bringend, zurück. Dort wollte aud) 

der Fürft, weil er, nachdem er alles in den Grenzen des eigenen 

1) Hazjo. — 2) Widmann, Sohn des Grafen Gerhard von Seeburg und der Schweiter 

des Markgrafen Konrad des Großen von Wettin. Er war jeit 1150 Biſchof von Zeitz— 

Naumburg. — 3) Zu Merjeburg. — 4) Durch das Wormjer Konfordat 1122. Die Schwie- 

tigfeit für die Kurie lag in der Verjegung Wichmanns vom eier Stuhl auf den Mlagde- 

burger. Nach den kanoniſchen Gejeten bedurfte es zu einer ſolchen der Dispenjation durch 

den Papit. — 5) Peter-Paulstag (29. Juni), nit das Feſt der Apojteltheilung (15. Juli), 

— 6) Bal. Kap. 20 u. 23, 
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Reiches nach feinem Willen geordnet hatte, den wacdern Muth, 

welchen er in fih trug, nach außen zu tragen beabfichtigte, den 

Ungarn Krieg anſagen und fie zur Anerkennung der Oberherrichaft 

zurückführen. Da er aber die Zuftimmung der Fürſten dazu aus 

gewifjen geheimen Gründen nicht erlangen fonnte, jo vermochte er 

damals nicht zur Ausführung zu bringen, was er in jenem Sinne 

plante, und verſchob es auf günftigere Zeiten. 

7. &s war aber die große Sorge des erhabenjten Fürften, als 

alles im Reiche glücklich von Statten ging, wie der Streit, welcher 

zwijchen jeinem Fleiſch und Blut d. i. zwijchen den Herzögen Hein- 

ich, jeinem Oheim, und gleichfalls Heinrich,!) dem Sohne feines 

Oheims von feiner Mutter Seite, über das noriſche Herzogthum wüthete, 

ohne Blutvergießen beendigt werden fünnte. Es war nämlich dieſer 

Heinrich der Sohn des weiland Herzog Heinrich (X.) von Baiern, 

den, wie anderswo erzählt worden ilt,?) König Conrad aus Baiern 

vertrieben und in Sachien zu bleiben gezwungen hatte, und er hatte 

das Herzogthum defjelben zuerjt Leopald (IV.), dem Sohne des 

Markgrafen Leopald (III.) und dann?) jenem Bruder, dieſem Hein- 

vich, verliehen. Der König aljo, der vorgenannten Streit durd) 

Urtheilſpruch oder Fürſtenrath enticheiden wollte, jeßte für beide 

einen Neichstag zur Herbitzeit im Monat October in der Stadt 

Herbivolis (Würzburg) an; da dorthin nur der eine d. i. der Sohn 

des Herzogs Heinrich kam, der. andere aber ausblieb, wurde diejer 

wieder und wieder geladen. Auf demjelben Neichstage wurde, da 

die Berbannten Apuliens, welche Roger vom heimiſchen Boden ver- 

jagt hatte, unter Thränen klagten und zu den Füßen des Fürften 

fich jammernd niederwarfen, jowohl um ihrer Bekümmerniß willen 

als zur Entgegennahme der Krone des Kaiſerthums eine italiſche 

Heerfahrt bejchworen, die nach nicht vollen zwei Jahren angetreten 

werden jollte. 

3. Darauf eilte Propit Gerhard nach Nom, begab ich zum 

1) Heinrih der Löwe, — 2) Chronit VII, 33. Geſchichtſchr. L. 60, ©. 36, — 3) Auf 
dem Reihstage zu Frankfurt am 10. Mai 1142. 

1152, 
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Papſte Eugen und verklagte, indem er ihm die Angelegenheit der 

Magdeburger Kirche eröffnete, Gwichmann, der, wie oben erzählt 

wurde, vom Sürjten durch die Wahl der andern Partei eingejegt 

war, auf vielerlei Weije wegen feines Eindrängens. Wie ernſt der 

Römiſche Biſchof dieſe Sache nahm, haben wir fowohl aus dem 

Briefe, in welchem er einigen Bilchöfen, die Darüber aus Liebe zum 

König an die Römiſche Kirche geichrieben hatten, antwortete, als 

aus dem lebendigen Worte der Cardinäle erfahren, die nachmals 

über die Alpen geſandt wurden. Der Wortlaut des Briefes aber 

war folgender: 

Biſchof Eugen, der Knecht der Knechte Gottes, den ehrwürdigen 

Brüdern, den Grzbifchöfen Eberhard von Salzburg, Artwich von 

Bremen und Hillin von Trier, den Biichöfen Eberhard von Baben- 

berg, Hermann von Gonftanz, Heinrich von Negensburg, Otto von 

Freiſing, Conrad von Baffau, Daniel von Prag, Anfelm von Hanel- 

berg und Burckard von Eichſtädt, Gruß und awoftoliichen Sexen. 

Den Brief, den uns in der Angelegenheit der Mageburger 

Kirche eure Klugheit geſandt bat, haben wir mit gebührender Güte 

entgegengenommen. Beim Leſen und Erwägen deſſelben aber find 

wir mit großem Staunen und VBerwunderung erfüllt worden, weil 

wir erſahen, dab in ihm bei weitem anderes enthalten ift, als euch 

nach dem Amte des Bisthums ziemte. Denn während ihr am die 

Spitze der Kirche nach göttlicher Vorſehung geftellt ſeid, damit ihr 

aus ihrer Mitte vertreibt, was ſchädlich ift, und mit regem Eifer 

bewahren jollet, was nüßlich ift, jo habt ihr in dieſer Angelegenheit, 

wie aus dem Bericht eures Briefes uns befannt geworben tft, nicht 

das im Auge gehabt, was der Kirche Gottes nüßt, was mit der 

Anordnung der ‚heiligen Ganones übereinitimmt, jo daß es die 

Dilligung vom himmlischen Willen zu erwarten hat, jondern das, 

was irdiſchen Fürften gefällt, und ihr, die ihr die Herzen derielben 

von ihrer unrichtigen Abficht abbringen und ihnen zeigen folltet, wo 

der Weg Gottes wäre, habt nicht gerathen, was recht ift und jeid 
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nicht geftanden als Mauer vor dem Haufe Israels!) ja ihr habt 1158, 

ſogar denen, welche, wie der Prophet jagt, eine Wand bauten, ihr 

habt — was wir ohne große Kümmerniß des Herzens kaum aus- 

ſprechen können — diefe mit Lehm ohne Spreu bejchmiert.?) Nicht 

alfo dachte der Fürft der Ayoftel, der als Lohn für das Bekenntniß 

jeines Glaubens empfing, daß er der Grumd der ganzen Kirche 

wurde,3) jondern, als die Söhne der Welt zürnten und den Apoſteln, 

wenn fie im Namen Jeſu Yredigten, mit dem Tode drohten, ant- 

wortete er im Vertrauen auf die Kraft des Herrn: „Man muß Gott 

mehr gehorchen als den Menſchen.“) Ihe aber habt, damit es 

nicht jcheine, als wichet ihr mit eurer Anficht von den irdijchen 

Fürften ab, jener Angelegenheit eure Billigung gegeben, der ſowohl 

die Autorität der Firchlichen Satzung als die Prüfung durch den 

göttlichen Willen ficherlich entgegen fteht. Denn während der Spruch 

des göttlichen Geſetzes Verſetzungen von Bilchöfen ohne den Beweis 

offenbaren Nutzens und der Nothwendigkeit nicht zuläßt, während 

auch eine weit größere Eintracht zwifchen Glerus und Volk als bei 

andern Wahlen ihnen vorausgehen joll, Liegt bei der Verſetzung 

unferes ehrwürdigen Bruders G., des Biſchofs von Zeit, nichts von 

dem vor, jondern allein nad) der Gunft des Fürften habt ihr aus- 

gejchaut, und weder mit Rückſicht auf das Bedürfniß jener Kirche 

noch im Hinblick auf die Brauchbarfeit dev Berfon jagt ihr — gegen 

den Willen des Glerus, ja wie es heißt, troß des MWiderfpruches der 

Mehrzahl — daß er in die Magdeburger Kirche eingejegt werben 

müſſe. Darüber wundern wir uns um jo mehr, als wir won früher 

ber wiffen, von welcher Würde und Gelehriamfeit jene Berlon tft, 

und auch nicht ganz unbefannt damit find, wie jeher nüßlich er für 

jene Kirche ift. Da num — wer auch immer fi von den Strö— 

mungen der Zeit treiben laffen mag — wir doch, gegründet auf 

dem feiten Grunde jenes Feljens, der als Grundſtein der Kirche 

hingeftellt zu werden gewürdigt ward, weder von jedem Wind der 

1) Hejefiel 3, 5. — 2) Hejef. 13, 10: Das Volk bauet die Wand, jo tünchen fie diejelbe 

mit lojem Kalt. — 3) Matthäus 16, 18. — 4) Apoſtelgeſch. 5, 28. 

Geihichtichreiber Lig. 69. Dtto v. Freifing. Friedrid I. 9 



1152, 

17. Aug. 
1152, 

19. April 
1153. 

7. Juni. 

130 Dtto von Freifing. Friedrich I. I. Bud. 

Lehre uns herumwerfen laffen oder von dem rechten Pfad der heili- 

gen Sabungen durch irgend einen Anſtoß abweichen dürfen noch 

wollen: jo gebieten wir euch durch gegenwärtiges Schreiben, daß ihr 

diefer Sache weiter eure Gunft nicht leihet und bei unjerem ge- 

liebteſten Sohne Sriderich, den Gott zu dieſer Zeit zur Erhaltung 

der Freiheit der Kirche zur Grhabenheit des Reiches befördert hat, 

durch eure Srmahnungen zu bewirken jucht, daß er jowohl felbft 

von jeiner Abſicht in diefer Angelegenheit ablaffe, als auch gegen 

Gott, gegen die heiligen Satungen, gegen die Pflicht der Fünig- 

lichen Würde diefer Sache nicht weiter feine Gunſt jchenfe, ſondern 

der Magdeburger Kirche wie auch den andern Kirchen des ihm von 

Gott amvertrauten Neiches die Freiheit, nach Gottes Willen zu 

wählen, welchen fie wolle, laffe, und diefe Wahl nachher mit jeiner 

Gunst, wie es der füniglichen Majeſtät geziemt, beſtätige. Wir 

würden nämlich, wenn wir ſähen, daß, was man mit unſerm vor- 

genannten Bruder zu thun gedenft, auf vernünftigen Grund ſich 

jtüßte, weder jeinem Willen noch eurem Wunfche in irgend eimer 

Beziehung entgegen jein zu dürfen glauben. Gegen Gott aber und 

die Ordnungen der heiligen Sabungen fünnen wir durchaus Feiner 

Bitte Zuftimmung gewähren. Gegeben zu Signia am 16. vor den 

Kalenden des Seytember. 

9. Der König aber hatte, als er am nächiten Dfterfefte zu 

Babenberg die Krone trug, zwei Cardinäle, nämlich den Presbyter 

Bernhard und den Diacon Gregor, die zur Abjegung einiger Biſchöfe 

vom apoſtoliſchen Stuhle gejandt worden waren, bei fih. Als er 

dann das nächſte Pfingitfeit in Wormatia (Worms) feierte, ſetzte 

er Heinrich, den Erzbilchof des Mainzer Stuhles, einen Mann, der 

um der Derjchleuderung des Gutes feiner Kirche willen häufig be— 

ſtraft!), aber nicht gebejfert worden war, durch dieſe Cardinäle al 

und ſetzte er jeinen Kanzler, durch die Wahl einiger vom 

Clerus und Volfe, welche dorthin gefommen waren, an jeine Stelle. 

Zu vorerwähntem Neichstage Famen die vorgenannten Herzöge, Die 

1) Er war jhon 1148 von Eugen III. juspendirt worden. — 2) von Selenhofen, 
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beiden Heinriche, die, wie erzählt worden tft, um das noriſche Herzog- 

thum ftritten; da aber der eine behauptete, daß er nicht rechtmäßig 

geladen worden jei, konnte die Angelegenheit dort ihre gebührende 

Erledigung nicht finden. Ebenſo entfernten auch die Cardinäle mit 

Grlaubni des Fürſten Burckard von Eichitädt, den das Oreijenalter 

drückte, indem fie jeine Unbrauchbarfeit als Grund angaben.) Und 

als fie darauf gegen den Magdeburger und einige andere einen 

Spruch zu fällen gedachten, wurden fie vom Fürſten daran ge- 

hindert und die Heimkehr ihnen anbefohlen. 

10. Am dieje Zeit jchied Papſt Eugen, ein gerechter und durch 

feine Frömmigkeit ausgezeichneter Mann, aus diefem Leben?) und 

hinterließ Anaftafius?), einem betagten und in dem Brauche jenes 

Hofes wohl bewanderten Mann, den Stuhl. Ms von ihm ein 

Cardinal, Girard mit Namen, zur Beendigung der Sache des Er- 

wählten von Magdeburg gejchictt worden war und er zum Fürſten, 

der in derjelben Stadt das Geburtsfeit des Herrn feierte,*) ſich be— 

geben hatte und dort einiges anders nach jeinem Willen behandeln 

wollte, zog er den Umwillen deſſelben auf ſich, und wurde durch 

ſtrenge Befehle genöthigt, ohne die Angelegenheiten, um deren willen 

er gefommen war, erledigt zu haben, ruhmlos heimzufehren; unter- 

wegs ſchied er auch aus dem Leben.) Der Fürſt aber jandte Boten 

an Anaſtaſius und mit ihnen Gwichmann und erlangte nicht nur 

Deitätigung feiner Handlungswetje, jondern auc für jenen das 

1) Sein Nachfolger war ein gewiljer Conrad von Mörsberg (gejt. am 13. Januar 1171); 

außer den genannten wurde noch der Biſchof Heinrich von Minden, der ſich an der Blen— 

dung eines Geiftlichen betheiligt hatte, abgejeßt und Biſchof Bernhard von Hildesheim jeines 

Amtes enthoben, weil Blindheit ihn zur Fortführung deſſelben untauglid machte; an des 

eritgenannten Stelle trat der Dompropft Werner von Büdeburg (geft. am 10. Nov. 1170), 

an Bernhards Stelle der Defan Bruno (gejt. am 18. Oft. 1161). — 2) Am 8. Juli 1153. 

— 3) Bisher Biſchof Conrad von Sabina; die päpftliche Weihe empfing er am 12. Juli. — 

4) Irrthum Ottos; Friedrich hat Weihnachten vermuthlih in Speier verlebt; er ift dort nod) 

am 17. Januar 1154 urfundli nachweisbar; auch ift der Cardinaldiaton Gerhard Weih— 

nachten 1153 noch nicht in Deutſchland gewejen; der päpjtliche Empfehlungsbrief an Wibald 

datirt vom 7. Februar 1154. Grit Oſtern 1154 (4. April) ift Gerhard mit dem Kaifer in 

Magdeburg zufammengetroffen. — 5) Nach dem 9. Juni 1154 ijt er gejtorben; an dieſem 

Tage wird er urkundlich) zum lebten Male erwähnt. 
9* 
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Palltum!), nicht ohne Aergerniß einiger, welde aus dem Munde 

der Römer gehört hatten, daß die Römer unbeweglich daran feit- 

hielten, daß niemals jolches gejchähe. Seitdem wuchs nicht nur in 

der Ordnung von weltlichen, jondern auch von Firchlichen Angelegen- 
heiten das Anſehen des Fürſten bedeutend. 

11. Um diejelbe Zeit, im Monat September, werden die 

Fürften und Großen Baterns vom Könige in Ratispona (Negens- 

burg) zufammengerufen, aber es fonnte dort über das Gut des 

Friedens in jenem Lande wegen des Streites der beiden Herzöge 

nichts entjchieden werden. Der König jedoch berieth, weil er nicht 

lange vorher durch die Gejandten des avoftolifchen Stuhles von. 

jeiner Gattin?) wegen des Bandes der Blutsyerwandtichaft getrennt 

worden war,?) über die Heimführung einer andern und befiehlt an 

Manuel, Kaiſer der Griechen, jowohl um diefer Angelegenheit, als 

um der Bekämpfung des Siciliers Gwillehelm (L.) willen, der jeinem 

jüngſt verftorbenen Vater Noger (II.) gefolgt war — ein Ein- 

dringling in beide Reiche — nach Griechenland Geſandte abzuordnen, 

und jo übernehmen auf den Rath feiner Großen Anſelm, Biichof 

von Havelberg, und Alerandert), einft Graf von Apulien, aber von 

Roger mit andern Edlen diejes Landes wegen des Verdachtes, nach 

der Herrichaft zu trachten, vertrieben, dieſe Gejandtichaft.?) 

Darauf, im nächiten Monat December, jtellen fich beide Her- 

zöge, Heinrich ſowohl, als der andere Heinrich, dem Urtheil des 

Fürſten in der Stadt Speier; da aber wiederum der eine) ſich be- 

ichwerte, daß er nicht geſetzmäßig geladen jei, wird die Sache hinaus- 

1) Wichmann nahm ich jelbft nad) einigem Zögern das Pallium vom Hodaltare, als 

ihn Anaſtaſius dazu aufforderte, wenn er jelbjt fih für rechtmäßig gewählt erachte. Als 

geiftliher Begleiter Wichmanns wird Domherr Dietrich von Hillerzleben genannt; der Name 

des weltlichen ift nicht befannt. — 2) Adela von Vohburg. — 3) Zu Konjtanz (März 1153) 

war die Scheidung ausgejprodhen worden. Weder Untreue Adelas noch Blutsverwandtſchaft 

waren der eigentlihe Grund zur Trennung, jondern ihre bisherige Unfruchtbarkeit. Ihrem 

zweiten Gemahle, dem Minijterialen Dietho von Ravensburg, hat Adela mehrere Kinder ges 

boren. — 4) von Gravina, Mebrigens fällt diefe Gejandtihaft nicht in das Jahr 1153, 

fondern exit ins Jahr 1154, wahrjheinlih furz vor Antritt der Romfahrt. — 5) Manuel 

beitimmte ihm Maria, die Tochter Iſaaks, zur Gemahlin; doch ift die Heirath nicht zu 

Stande gefommen. — 6) Heinrih (Jaſomirgott). 
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geichoben. Da nun alfo Sriderich ſchon faſt zwei Jahre hindurch 

fih mit der Entſcheidung des Streites zweier, ihm, wie ſchon er- 

zahlt, durch Blutsverwandtichaft jo naheftehender Fürften abgemüht 

hatte, wurde er endlich durch das Drängen des andern,!) der in die 

väaterliche Erbichaft, von welcher er jeit langer Zeit vertrieben war, 

zurüczufehren wünjchte, bewogen, die Angelegenheit zu Ende zu 

führen, zumal ihm auch die Mühe der Heerfahrt bevworftand, auf 

welcher er dieſen Züngling als Nitter und Gefährten jeines Weges 

| haben mußte. Als er darauf in Goslar, einer Stadt Sachſens, Jun 

einen Reichstag feterte, bejchied er beide Herzöge durch Ladebriefe 

-vor fih. Da der eine Fam, der andere fernblieb, wurde dort durch) 

das Urtheil der Fürſten dem erfteren Heinrich, dem Herzog von 

Sachſen, das Herzogthum in Batern zugejprochen. 

Danach begab ſich der Fürft von Sachſen nach Batern, und 

von dort durch Allemannien ziehend, jammelte er im dritten Jahre 

jeines Königthums in der Chene des Licusfluffes (Lech) an der 

Grenze Baierns, gegenüber der Stadt Augsburg, um den Anfang 

des Monats Detober ein Heer,?) um nach Stalten zu ziehen, nach- 

dem faſt zwei Sahre vergangen waren, jeitdem zuerſt die Heerfahrt 

beihworen worden war. Auch konnte den erlauchten Sinn von 

einer jo herrlichen That das nicht unbedeutende Murren der Fürften 

nicht abhalten, das infolge des jüngit gegen einen jo großen Fürften 

des Reichs gefüllten Spruches und feitdem entitanden war, daß er 

nicht alles, was hinter ihm lag, wie ein Nichts achtend, auf Gott 

vertrauend nach dem trauchtete, was vor ihm lag. Ueber Bririnora ?) 

alfo und durch das Tridentiner Thal ziehend, ſchlägt er nach Ueber— 

Ichreitung der Alpenpäſſe in den Gefilden der Veroneſen bei dem 

großen Gardajee*) jein Lager auf. Als er dort über den weiten 

Mari mit den Fürften Rath yflog, beichloß er, zuerit den Herrn 

des Himmels zu verfühnen. Das Heer hattte namlich, als e8 durch 

die Engen der Gebirge zog und wegen der Unwegſamkeit der Gegend 

1) Heinrih3 des Löwen. — 2) Das Heer zählte nad) Friedrich: I, Brief 1800 Ritter, 

— 3) Brixen. — 4) Bei Povegliano am Südufer des Gardajees. 
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1154. das zum Lebensunterhalt Nöthige nicht finden fonnte, gedrängt 

durch großen Mangel — was bei Heeren läftig zu fein pflegt — 

einige heilige Drte verletzt. Zur Sühnung deffen, obwohl es die 

genannte Entſchuldigung des Mangels zu haben jchien, ließ der 

König beim ganzen Heere eine Sammlung veranftalten, und fo 

brachte er eine nicht unbedeutende Summe Geldes zufammen, welche 

er durch einige Fromme Männer den beiden Biichöfen, dem Tridentinert) 

nämlich und dem von Bririnora?), zu überſenden und an die ein- 

zelnen Drte der Heiligen, welche Schaden erlitten hatten, zu ver- 

theilen befahl, indem er in jchöner Weiſe für den gemeinen Nußen 

jorgte, in jchöner Weiſe die Pflicht des Negenten erfüllte, iniofern 

er, im Begriff, große Dinge zu beginnen, vor allem den Leiter 

und Bildner aller Dinge, ohne den nichts gut begonnen, nichts mit 

Glück zu Ende geführt wird, zu verſöhnen und feine Strafe von 

jeinem Volke abzuwenden trachtete. | 
12. Darauf brach er auf und lagerte fih im Monat No- 

veınber?) auf der Ebene von Roncalia am Padus (Bo), nicht weit 

von Placentia“). Es ift aber Sitte der Könige der Franken, die 

auch Könige der Deutichen heißen, daß fie, ſo oft fie zur Entgegen- 

nahme der Krone des römiſchen Katjerthbums ein Heer zur Fahrt 

über die Alpen zuiammengebracht haben, auf vorgenannter Ebene 

Halt machen. Dort wird an einer hod, aufgerichteten Stange ein 

Schild aufgehängt und die Schaar aller Ritter, welche Lehen haben, 

wird durch den Herold des Hofes aufgefordert, in nächſter Nacht die 

Wacht vor dem Fürften zu halten; diefem Vorgang folgend, fordern 

auch die Fürften, welche in jeiner Begleitung find), jeder jeine 

Lehnsmannen durch Herolde auf. Am folgenden Tage aber wird, 

wer ertappt ift, der nächtlichen Wacht fich entzogen zu haben, von 

Neuem vor den König und die andern Fürften uud erlauchten 

Männer geladen, und jo werden alle Lehnsmannen Aller, welche 

1) Eberhard (Everard), geft. am 18. Juni 1156. — 2) Hartmann (get. am 23. Dez. 

1164). — 3) Lodi verließ der König am 30. November, auf der ronfaliihen Ebene lagerte 

das Heer 6 Tage. — 4) Piacenza. — 5) Statt fuerunt ijt Bu mit mehreren Hand= 

ſchriften fuerint zu leſen. 

* 
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ohne die Erlaubniß ihrer Herren zu Haus geblieben find, an ihren 

Lehen geftraft. Als der Fürft diefer Sitte folgte, wurden nicht nur 

die Lehen von Laien, ſondern auch die Regalien einigen Biſchöfen, 

d. i. Hartwich, dem Bremer, und Dudalrich, dem Halberftädter, 

abgeiprochen, nur den Perſonen, weil fie auch nicht den Perjonen, 

jondern den Kirchen bleibend von den Fürften übergeben worden 

find. Aber da nun diefes Landes Erwähnung gethan worden ift, 

jo will ich mit wenigen Worten über feine Yage und Sitten be- 

richten, auch von wem es früher bewohnt und mit welchem Namen 

es genannt, von wen es nachmals in Befiß genommen wurde. 

13. Dieſes Land, durch den Pyrenäus und Ayenninus, ſehr 

hohe und feljige, in die Yange gezogene Gebirge von beiden Seiten 

umringt, erftrecft fich wie der Nabel diejer Gebirge oder richtiger diejes 

Gebirges und wie ein Garten von Yuftbarfeiten vom Tyrrheniſchen 

Meere bis zur Küfte des Adriatiichen Meeres, nach Norden zu be 

grenzt, wie gejagt, von den Pyrenäiſchen Alpen, nach Süden vom 

Apennin, der jeßt mit verändertem Namen gemeinhin Berg des 

Dardo genannt wird!), nach Welten vom Iyrrhenifchen, nad) Often 

vom Adriatiichen Meere. Bewäſſert ift es durch den Lauf des Padus 

oder Gridanus, den die Topographen als den einen unter den drei 

berühmteften Strömen Guropas anjegen?), und anderer Gewäfjer 

und durch die Lieblichfeit des Bodens und die Milde des Klimas an 

Getreide, Wein und Del fruchtbar in ſolchem Maaße, daß es Srucht- 

baume, vornehmlich Kaftanien, Peigen- und Delbäume, Wäldern 

vergleichbar, hervorbringt. Die Golonie der Römer hieß einft das 

jenjeitige Stalien?), in drei Provinzen gejchieden, Venetia, Nemilia, 

Yiguria, deren Hauptitädte — von der erſten Aquilegia“), von der 

zweiten Ravenna, von der dritten Mediolanım waren. Aber das 

Yand im Apennin jelbjt, wo befanntlich) auch die Stadt Rom ge- 

legen iſt und das jeßt Tuscia heißt, wurde mit Necht das innere 

1) Dieſer Name beijhränft jih ſonſt auf einen Theil des Apennin im Parmeſaniſchen, 

wo Berceto Liegt, j. Paulus Diaf. V, 27. VI, 58 (Geihichtihr. 8. Jahrh. 4. Bd. ©. 115 und 

153, — 2) die beiden andern find Donau (K. 28) und Rhein. (ebend). — 3; Die Eintheilung 

Stalienz in It. ulterior, inferior und citerior ift dem Altertum fremd. — 4) Aglei. 

1154. 
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Stalten genannt, weil e3, vom Apennin eingejchloffen, auch die Stadt 

jelbit in jenem Schoße enthält. Jene Ebene aber, welche nach dem 

Auslaufen der Gebirge anjeßt und daher von der Sache felbit be- 

nannt auch jegt noch Kampanien genannt zu werden pflegt und bis 

zum Farus, einem Meeresarm, der für Schiffe wegen der Untiefen 

ungünſtig tft und Sicilien vom Feftlande trennt, fich erſtreckt — 

denn Sicilien, mit dem Europa endet, wird Sardinien und den 

andern Inſeln Italiens beigezählt — wurde einft das Diesjeitige 

Stalten oder das größere Griechenland genannt, jett Apulien und 

Galabrien. Gleichwohl ziehen manche, dieſes und das mittlere 

Stalien als eins rechnend, vor, vom diesjeitigen Stalien und größeren 

Griechenland zu reden, indem fie nicht drei, wie vorhin gejagt wurde, 

jondern mur zwei, ein jenjeitiges und diesjeitiges Italien unterjcheiden. 

Einige behaupten jedoch, dab die genannten Gebirge, der Apennin 

und der Pyrenäus, ein umd daffelbe jeien, weil fie ungefähr in den 

Gegenden, wo die in Seefämpfen jehr bewährte Stadt Janua 

(Genua) am tyrrheniichen Meere gelegen ift, durch ihr Zuſammen— 

treffen genannte Provinz einjchließen, indem fie zum Beweiſe ihrer 

Behauptung anführen, daß Pannonien nach Iſidor jenen Namen 

empfing, weil es gleichlam durch den Ayennin eingeichloffen ift, 

während doc, nicht der Ayennin, welcher der „Berg Bardo’s” heit, 

jondern die Pyrenäiſchen Alpen daran grenzen. Es ift nun Klar, 

wie ich) meine, warum ich diejes Yand oben den Nabel zweier oder 

deffelben Gebirges genannt habe. Als es aber den Einfällen und 

der Herrichaft der Barbaren, welche von der Inſel Scanziat) mit 

dem Herzog Alboyn kamen und zuerit in Bannonien fich anfiedelten?), 

zu unterliegen begann, gewöhnte man fich, es nach ihnen — da fie 

zur Vermehrung des Heeres den Frauen die Haare am Kinn zu— 

1) Sfandinavien,; doch ift darunter nit das heutige Skandinavien zu verjtehen. Die 

. Urfige des Langobardenvolfes find vielmehr an der unteren Elbe zu ſuchen, der Name der 

Stadt Bardewid im Regierungsbezirk Lüneburg erinnert in feinem erften Theile an die Lango— 

barden. Vgl. Abel in Gejhichtichr. der deutſchen Vorzeit VIII. Jahrh. 4. Band, ©. 285 ff. 

(2. Aufl.) — 2) Der Zug der Langobarden an die Donau fällt ſchon in das 4. Jahrhundert, 

feit dem Abzug der Dftgoten nah Italien unter Theoderih 489 Hatten fie in Bannonien 

Wohnfige genommen. 
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fammenflochten, jo daß ihr Geficht einen männlichen und bärtigen 

ähnlich jah, weswegen fie auch von den langen Bärten Longobarden 

genannt wurden — Longobardien zu nennen. Daher fommt es, 

da — da fi um das Crarchat von Ravenna die alten Einwohner 

diefes Landes zufammendrängten — diefer Theil Italiens, der vorher 

Aemilia hieß, jetzt Romaniola!), was jich als Verkleinerungswort, 

von Nom hergeleitet, erweift, gemeinhin bis auf den heutigen Tag 

genannt zu werden pflegt. Nachdem fie aber die Rauheit barba- 

riicher Wildheit abgelegt, dadurch vielleicht, dat fie, den Ein- 

heimifchen durch Chen verbunden, Kinder zeugten, welche aus dem 

mütterlichen Blute und der Eigenjchaft des Yandes und des Klimas 

etwas von römischer Gefittung und Feinheit an ſich zogen, bewahren 

fie ven Wohlklang der Iateinifchen Sprache und die Höflichkeit der 

Sitten. Auch in der Ordnung der Städte und in der Bewahrung 

der Stantsform?) ahmen fie noch die Klugheit der alten Römer nad). 

Sa fie teachten jo jehr nach Freiheit, daß fie, um dem Uebermuth 

der Herrichaft zu entgehen, lieber durch den Willen von Conſuln, 

als von Herrjchern Sich leiten laffen. Und da es unter ihnen drei 

Stände giebt, d. i. den der Gapitane, Vavaſſoren und des Volkes, 

jo werden zur Unterdrückung des Hochmuthes nicht von einem allein, 

jondern von jedem Stande Conſuln gewählt, und damit fie nicht 

zur Begierde nach Herrjchaft fich verleiten laffen, wechjeln fie fait 

in jedem Jahre. Daher kommt es, daß, da jenes Land fat ganz 

in Stadtgemeinden getheilt ift, jede die Inſaſſen ihres Gebietes 

zwingt, unter ihr zu wohnen und daß kaum ein vornehmer 

und großer Mann in dem weiten Kreiſe gefunden werden 

kann, der nicht die Herrichaft jeiner Stadt über ſich anerkennte. 

Es haben fi aber die einzelnen gewöhnt, die einzelnen Ge- 

biete infolge diejer Macht der Bedrohung ihre Comitate?) zu 

nennen. Damit e8 aber auch an Mannjchaft zur Unterdrückung 

1) Romagna, jet ein Theil der Emilia, die ihren Namen von der berühmten via 

Aemilia empfing. — 2) Otto deutet auf die republifanifche Verfaſſung der lombardiſchen 

Städte hin. — 3) Otto bringt hier comminari „bedrohen“ und comitatus in etymologiſche 

Verwandtſchaft. 
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der Nachbarn nicht fehle, halten fie es nicht für unwürdig, an 

Sünglinge niederen Standes oder Arbeiter verächtlicher, auch mecha— 

nijcher Gewerbe, welche andere Völker von den edleren und freieren 

Studien wie eine Peſt fernhalten, den Gürtel der KRitterichaft oder 

die Grade der Würden zu verleihen. Daher ift es gefommen, daß 

fie über die andern Städte des Erdkreiſes durch Reichthum und 

Macht hervorragen. Sie werden dabei nicht allein, wie jchon geſagt 

it, durch die Betriebſamkeit ihres Charakters unterftüßt, ſondern 

auch durch die Abweienheit der Fürften, Die jenieit der Alpen zu 

bleiben gewohnt find. Darin jedoch behalten fie, des alten Adels 

uneingedenf, die Spuren der barbariichen Rohheit bei, daß ſie, ob- 

wohl jte ſich rühmen, nach Geſetzen zu leben, doch den Gejeßen nicht 

gehorchen. Denn den Fürften, dem fie freiwillige Ehrfurcht der 

Unterwürfigfeit zeigen mühten, empfangen fie kaum je oder nie 

ehrerbietig und auch das, was er gemäß der Heiligkeit der Gejeße 

verordnet, nehmen fie nicht gehorſam entgegen, außer wenn fie, durch 

die Maffe feines großen Heeres gezwungen, jeine Macht fühlen. 

Deshalb geichieht es haufig, dat Tte, obwohl nach gejeßlicher Ordnung 

der Bürger durchs Geſetz zu beugen, der Feind durch Waffen zu 

bezwingen tft, doch ihn, den fie als ihren eignen gütigen Fürften 

empfangen müßten, oft, wenn er fein eignes Necht fordert, feind- 

jelig aufnehmen. Daraus entipringt für das Reich ein doppelter 

Nachtheil, indem einerjeits der Fürft zur Unterjohung von Bürgern 

fich mit dem Zufammenziehen eines Heeres aufhält, andererjeits die 

Bürger nicht ohne großen Verluſt an ihren Gütern zum Gehorjam 

gegen den Fürften gezwungen werden. Daher wird in derfelben 

Weiſe, wie der Uebermuth dem Wolfe zur Anklage wegen diejer 

Sachlage gereicht, die Nothwendigfeit dem Fürften bei Gott und 

Menjchen als Entihuldigung gelten müflen. 

Unter allen Städten diejes Volkes behauptet jeßt Mediolanum 

(Mailand) den erften Nang, zwijchen Po und Pyrenäen gelegen. 

Zwilchen Tieinus und Addun, die von demfelben Pyrenäengebirge 

entipringen und in den Bo münden und deswegen eine jehr Frucht- 
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bare Landſpitze nach Art einer Inſel bilden, in der Mitte gelegen, 

heißt es mit Recht Mediolanum, obwohl einige glauben, daß es von 

den Gründern Mediolanum genannt worden fei nach einem un— 

natürlich geftalteten Schweine, das an der einen Hälfte (medietas) 

Borften, an der andern Wolle (lana) hatte!). Diefe Stadt aljo 

gilt nicht nur wegen ihrer Größe und der Menge tapferer Männer, 

fondern auch darum, weil es zwei benachbarte in demjelben Winkel 

gelegene Städte, nämlich Cuma?) und Lauda?), feiner Herrichaft 

einverleibt hat, für mächtiger als die andern Städte, wie erzählt worden 

it. Wie nun bei den hinfälligen Dingen (diefer Welt) infolge der 

Lockung des lachenden Glückes zu geichehen pflegt, jo blähte auch 

Mailand, erhoben durch das Glück, ſich zu jo großer Srechheit des 

Stolzes auf, dab es fich nicht nur nicht ſcheute, alle Nachbarn zu 

befeinden, jondern auch, die Majeltät des Fürſten jelbit nicht fürchtend, 

jüngjt feinen Zorn auf fich zu ziehen wagte. Um welcher Urſachen 

willen dies jeinen Anfang genommen habe, will ich nachher kurz 

fundthun. Vorerſt jcheint es gut, einiges über die Gerechtiame des 

Reiches zu jagen. 

Es ift nämlich alte Sitte, ſeitdem das Römiſche Neich auf die 

Franken übergegangen ift, und fie ift bis auf unfere Zeiten herab 

beibehalten worden, daß die Könige, jo oft fie nach Italien zu ziehen 

beichloffen haben, einige Angejehene aus ihren Bertrauten auswählen 

und vorausjenden, welche, die einzelnen Städte und Flecken durd)- 

wandernd, fordern, was der füniglichen Kaffe gebührt, das von den 

Einwohnern jogenannte fodrum. Daher kommt es, daß bei An— 

funft des Fürften die meiften Städte, Flecken, Burgen, welche ent- 

weder durch vollitändige Verweigerung oder durch unvollitändige 

Zahlung diefer Gerechtigkeit fich zu widerjegen wagen, dem Boden 

gleichgemacht werden zum Beweis ihres Troßes für die Nachkommen. 

Ebenſo joll eine andere Gerechtigkeit aus alter Gewohnheit geflofjen 

1) Mediolanum ift ein keltiſches Wort; die Inſubriſchen Gallier erbauten es an der 
Stelle der von ihnen 396 dv. Chr. zerjtörten etrusfifhen Stadt Melpum. — 2) Como. — 

3) Xodi. 
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jein, daß, wenn der Fürſt Stalien betritt, alle Würden und Obrig- 

feiten ruhen müffen, und nach jeinem Wink gemäß den gejeglichen 

Beltimmungen und dem Urtheile der Nechtsfundigen alle Dinge be- 

handelt werden. Auch erkennen, wie man behauptet, die Richter des 

Landes ihm eine jo umfaffende Gerichtshoheit zu, daß fie für billig 

erachten, daß er von allem zum Gebraud Nöthigen, was das Land 

bervorzubringen pflegt, mit Ausnahme faum der Ochfen und Säme— 

reien, die zur Beſtellung des Landes geeignet find, jo viel er zum 

Nutzen des Heeres braucht, für die königlichen Bedürfniffe beanipruche. 

Da num der Fürſt auf den Roncaliihen Feldern fünf Tage 

lang, wie man fagt, lagerte und infolge der Zujammenfunft der 

Fürften, Conſuln und Großen aus fait allen Städten einen Reichs— 

tag feierte, kamen infolge der verichtedenen Klagen von dieſer umd 

jener Seite verjchiedene Angelegenheiten zur Beſprechung. Dabei 

erhoben Gwillehelmus, Markgraf von Mons ferratus,!) ein edler und 

großer Mann, der faft allein von den Baronen Italiens der Herr- 

Ihaft der Städte fich erwehren fonnte, zugleich auch der Biſchof 

von Afti, beide jchwere Klage über die Srechheit derer von Ati, 

der eine von ihnen, namlid der Markgraf, auch über die der Be- 

wohner von Kaira.2) Doch glauben wir nicht, daß es im Hinblic 

auf feine andern Heldenthaten viel zum Siegespreis des Fürften 

beitrage, wenn wir über die SKaftelle, Feljenburgen, Städte und 

großen Höfe reden wollten, welche jeit jeinem Einmarſch nicht nur 

durch ritterlichen Angriff, jondern auch durch plöglichen Anſturm 

der Sinechte?) zeritört worden find; wir eilen zu Größerem. Es 

waren auch die Conſuln der Cumanen und Laudenfer*) anweſend 

und erhoben um des langwährenden Elends ihrer Mißhandlung 

willen thränenwertbe Klage über den Uebermuth der Mailänder, 

in Anwejenheit von zwei Conjuln diefer Stadt, Obert de Drto und 

Girard Niger. Der Fürft nun, der um diejer Dinge willen die 

oberitaliihen Gegenden bejuchen wollte, wünjchte durch das Gebiet 

1) Montferrat. — 2) Chieri. — 3) armigerorum; oben ©. 2 im Briefe des Kaiſers 

werden fie servientes genannt. — 4) von Como und Lodi. 
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der Mailänder zu ziehen, und behielt die genannten Gonfuln bei 

fich zurüc, damit fie Führer des Wegs wären und bezüglich der für 

das Zeltlager geeigneten Orte Anweifung gäben. Es kamen aud) 

zu diefem Neichstage Gejandte der Genuejen!), welche nicht lange 

vor dieſen Zeiten nach der Eroberung der weitbefannten und durch 

die Herftellung jeidener Zeuge vor allen berühmten Städten Almaria?) 

und Ulyribona?) in Spanien, mit der Beute der Saracenen belaftet, 

zurückgefehrt waren; fie boten dem Fürften Yöwen, Strauße, Papageien 

nebit andern werthvollen Gejchenfen. 

13b. Friderich alfo, der, wie erzählt worden ilt, in die oberen 

Gegenden des jenfeitigen Italiens ziehen wollte, führte die Truppen 

von den Roncaliſchen Feldern fort) und fchlug im Gebiet der 

Mailänder jein Yager aufd). Und als er von den vorgenannten 

Conſuln duch dürre Gegenden, wo Unterhalt weder gefunden noch 

für Geld erlangt werden Eonnte, herumgeführt wurde, wandte er 

zornerfüllt gegen die Mailänder feine Waffen, nachdem er zuvor 

den Conſuln befohlen, nach der Heimath zurückzufehren. Zur Steige- 

rung dieſes Zornes trug bei, das infolge jehr ftarfer Negengüffe 

das ganze Heer jo erbittert geweſen jein joll, daß wegen diejer 

doppelten Bejchwerde, des Hungers nämlich und der Ungunit des 

Himmels, alle, joviel fie nur Fonnten, den Fürsten gegen jene (d. i. 

die Conſuln) aufhetzten. Cine andere nicht geringe Urjache diefer 

Erregtheit war, daß der Fürſt die Aufgeblafenheit ihres Troßes darin 

‚gemerkt hatte, daß ſie nicht nur den Wiederaufbau der Städte, welche 

ſie zerftört hatten, nicht dulden wollten, jondern daß fte ſogar ſein 

edles und bisher unbeitechliches Herz für Gutheißung ihrer Bosheit 

durch Geld fich geneigt zu machen und zu beftechen trachteten. Der 

König brach fein Lager in den dürren Gegenden ab, begab fich zu 

den fruchtbaren Stellen dieſes Gebietes nicht weit von der Stadt 

und lieg das Heer ſich wieder erholen. 

1) Ugo und Cafarus, ſ. die Jahrbücher von Genua GGeſchichtſchr. XII. Jahrh. 8. Bd.) 

©. 37. — 2) Almeria zwijhen Malaga und Gartagena. — 3) Liffabon. — 4) Der Auf” 

bruch von NRoncaglia gejhah am 6. Dezember. — 5) bei Landriano am Lambro. 

1154, 
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14. In der Nachbarichaft befand fidh ein ziemlich volfreicher 

Flecken Rojatum!), wohin die Mailänder eine Beſatzung von un- 

gefahr 500 bewaffneten Nittern gelegt hatten. Es wird nun den 

Nittern befohlen, zu ihrer Stadt zurückzukehren, und nach der 

Plünderung aller zum Gebraud, nöthigen Dinge wird der Fleden 

jelbft dem euer preisgegeben. Dort nahmen einige von den Nittern 

des Fürſten, die bis am die Thore der Mailänder vordrangen, einige 

gefangen, verwundeten andere. Die Mailänder, nicht nur durch den 

gegenwärtigen Verluſt, ſondern auch durch die Furcht vor der Zufunft 

erichreckt, zerjtören das Haus des Conſuls Girard als des Urhebers 

diejes Unheiles, um den Zorn des Fürſten zu bejünftigen. Der 

Fürſt aber legte Darauf fein Gewicht, jondern drang bis an den 

Fluß Ticinus vor, um ihnen noch größere Verluſte zuzufügen. 

Diejer Klub, von den Pyrenäen, wie oben gezeigt worden ift, ent- 

jpringend und in den Padus oder Eridanus bei Papia?), das davon 

Zieinum heißt, mündend, ſchließt die Inſel der Mailänder von 

der Weſtſeite her ein. Dort beießt er zwei hölzerne Brücden, welche 

fie behufs eines Angriffes auf die Papienſer und Novarienſer erbaut 

und zur Abwehr des Anjturms jener mit Schußwerfen befejtigt 

hatten, und giebt fie den Flammen preis, nachdem er das Heer auf 

ihnen übergejett hatte?). Schließlich werden drei befeitigte und 

ſchöne Burgen derjelben, nämlich Mumma, Gailarda und Triea®), 

welche ite zum Angriff auf die Novarienſer in dem Gebiete derielben 

befejtigt hatten, erobert umd verbrannt. Novarta tft aber Feine große 

Stadt, Doch, jeitdem man, nachdem es eimjt von Kaiſer Heinrich 

zeritört worden war, anfing, es wiederaufzubauen, mit einer neuen 

Mauer und einem ziemlich ftarfen Walle bewehrt; als Grafen hat 

es in jeinem Gebiete Gwido von Blanderate?), welcher gegen die 

italiiche Sitte das ganze Gebiet dieſer Stadt, die Stadt jelbit kaum 

ausgenommen, unter dem Schuße der Mailänder befigt, während 

1) Rojate,; zwei Tage lang lag Friedrich vor der Burg. — 2) Pavia. — 3) Der Ueber: 

gang über den Ticino bei Abbiate grafjo erfolgte am 15. December. — 4) Torre di Momo, 

Galliate, Trecate. — 4) Guido von Biandrate. 
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die Mailänder noch gierig trachteten, auch diefe Stadt und Papia, 

wie die anderen Städte, zu verjchlingen. Grfolgt ift diefer Sieg 

um Monat December, und das Geburtsfeft des Herrn wird um der 

Vernichtung genannter Burgen willen vom Fürften mit großen 

Subel gefeiert). 

15. Darauf nahm der Fürst, über Vercellum?) und Taurinum?), 

wo er den Bo überjchritt, ziehend, feinen Marſch in die tiefer ge— 

legen Gegenden nach Papia zu. Die Bewohner aber von Kairat) 

und die Bürger von Aftad) werden, weil fie den Befehlen des 

Fürſten betreffs der ihrem Markgrafen Gwillehelm von Mons ferratus 

zu leiltenden Gerechtigkeit feineswegs gehorcht hatten, als der Em- 

pörung ſchuldige Feinde verurtheilt und geächtet. Als der König, 

um ihren Troß zu beitrafen, ein Heer heranführt, fliehen jene, nach- 

dem ſie ihre Befeitigungen verlaffen, auf ihre Kräfte nicht vertrauend 

in die benachbarten Gebirge. Der König Fam zuerſt nad Kaira 

und blieb, da er hinreichend Yebensmittel vorfand, daſelbſt einige 

Zage. Gr zerftörte die Thürme, welche es dort in nicht geringer Zahl 

gab, und verbrannte die Stadt. Darauf zog er nad) Alta, und da 

er die Stadt zwar nicht von Schäßen, Doc von Bewohnern leer 

fand, blieb er dort einige Tage), und gab fie dem Feuer und der 

Plünderung preis. Bevor aber das Yager von dort verlegt wurde, 

hielt der König einen Rath der Weiſen und beſchloß wegen der 

baufigen Aufläufe, welche im Heere entitanden waren, einige dem Heere 

für die Zufunft nüßliche Anordnungen zu treffen. Er erließ nämlich 

ein Geſetz, welches er nicht nur öffentlich verfündigen, fondern auch) 

von allen einzelnen, hohen wie niedrigen, eidlich beſchwören lieh, 

dal; Feiner im Umkreis des Lagers ein Schwert zu irgend welcher 

Schädigung eines Waffengefährten zu ziehen wagen jollte, indem er 

als Strafe hinzufügte, dab, wer durch Bruch diefes Friedens einen 

von jeinen Genoſſen verwundete, der Hand beraubt oder auch ge- 

föpft werden follte. Nachdem dieſes ebenſo weiſe als nothwendige 

1) Im Lager vor Galliate. — 2) Vercelli. — 3) Turin. — 4) Chieri. — 5) Afti. — 

6) Der Aufbruch des Heeres erfolgte am 1. Febr. 1155. 
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Geje gegeben worden war, legte ſich hinfort das unverftändige 
Ungeſtüm der jugendlichen Herzen. 

16. Nicht weit von diefem Orte lag die Stadt Terdona!), 
durch Natur und Kunft befeitigt, den Mailändern befreundet, ihnen 

auch gegen die Papienjer durch Vertrag verbunden. Da nun die 

Papienſer Klage führten, daß fie mehr von Terdona als von Mai- 

land beläftigt würden, weil die Stadt Papia, obwohl in dem Winkel 

der Mailänder gelegen, doch die Hauptmafje ihres Gebietes jenjeits 

des Ticinusfluſſes habe, die, weder geſchützt durch einen Berg noch 

durch einen Fluß, den Angriffen jener Stadt ausgejeßt jei, erging 

an Terdona der Befehl vom Fürften, von der Gemeinjchaft mit 

Mailand fih zu trennen und ſich mit Papia zu verbünden. Als 

die Stadt fich weigerte, dies zu thun, und lieber der aufftändiichen 

und feindlichen, als der friedlichen und Fünigstreuen Stadt anhängen 

wollte”), wird fie als jchuldig an der Majeſtät unter die Feinde des 

Heiches gezählt und geächtet. Der Fürſt brach, um die Frechheit 

der Terdonenjer ebenjo zu betrafen, wie die der Aitenjer, von Aita 

auf und ſchlug in einer Mark, welche Busca heiht?), Lager. Während 

er dort einige Tage rajtete, beſchloß er, einige von den Rittern mit 

jeinem Bruder Conrad, Bertholf*), dem Herzoge der Burgundionen, 

Dttod), jeinem Bannerträger, dem Vralzgrafen aus Baiern, vor- 

auszufenden, um die Yage der Stadt zu erfunden. Sie eilten nad) 

dem Webergang über den Fluß, welcher gemeinhin Ianera®) heißt, 

bis zur Stadt jelbjt hinab, und alles ringsum erſpähend, ſchlugen 

ſie nicht weit von ihr an dem genannten Fluſſe ein Lager auf. Am 

dritten Tage danach folgte der König den Seinen und ſchlug am 

andern Ufer des Fluſſes die Zelte auf, da er ſich infolge einer 

Ueberſchwemmung durch vorgenannten Fluß, der durch die plötzlich 

herabſtürzende Maſſe des Regens mehr als gewöhnlich angewachſen 

war, nicht mit den Seinen zu vereinigen vermochte. Da aber nicht 

1) Tortona. — 2) sedistiose u. ſ. w. ſind offenbar als Dative anzuſehen und mit ae 

zu ſchreiben. W. — 3) Bosco, ſüdöſtlich von Aleſſandria zwijchen den Flüſſen Bormida 

und Scrivia. — 4) von Zäringen. — 5) von Wittelsbach. — 6) Nicht der Tanaro, jondern 

die Scrivia war zu überjhreiten, um in die Nähe von Tortona zu gelangen. 
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lange darauf das Flüßchen um etwas fiel, verband er fich, nachdem 

nicht ohne Mühe daffelbe durchwatet war, mit den Seinen und 

eilte zur Stadt!). Und tm eriten Anſturm nahm und eroberte er 

die mit Mauer und Thürmen geſchützten Borftädte, jo daß die Bürger 

bloß infolge der jchon einbrechenden Nacht und eines plötzlichen 

Unwetters die Möglichkeit hatten, fich zur oberen Burg der Stadt 

zurückzuziehen. Es it aber Terdona faſt am Fuße des Apennin— 

gebirges auf der Seite gelegen, wo der Apennin und der Byrenäus, 

wie oben gejagt worden tft, zufammentreffen, die Ebene von Papia 

und Mailand wie von einer Warte aus überichauend. Auf einem 

ſteilen Berge, der jeine Elippenreiche Bildung auf den jähabfallenden 

Seiten vorſtreckt, erbaut, ift es ausgezeichnet durch Thieme, und vor 

allem durch einen aus Ziegeln gebauten, der einit von Tarquinius 

Superbus errichtet, jeßt auch die „stolze Rubea“ von den Gin- 

heimischen genannt wird, ferner durd, eine auf dem Abhang des 

Derges gelegene Borftadt, welche durc den Umkreis ihrer Mauern 

und die Maffe der hohen Thürme und feiner Bewohner fich aus- 

zeichnet und von einem Bache mitten durchſtrömt wird.?) 

Nachdem der Fürft, wie erzählt worden ilt, die Vorſtadt ge— 

nommen hatte, umichloß er die Burg jelbit oder die Stadt mit 

Delagerung. Vorgenannte Burg war aber nicht nur durch ihre 

eigenen Streitkräfte, jondern auch durch die Macht der Mailänder 

und die Bejagungen der benachbarten Barone, deren einer der Marf- 

graf DOpitius?) mit dem Beinamen Malaſpina war, geichüßt, und 

man hatte gewagt, fie im DVertrauen auf jo mächtige Hilfe zum 

Schuß gegen den Zorn des Fürften auszurüften. Dieſe berühmte 

Belagerung Terdona’s wurde zu Anfang des Monats Februar be- 

gonnen in der nächiten Faſtenwoche nach Faſtenanfang Yy. Nachdem 

num die Terdonenjer in die Engen der Burg fich zurückgezogen hatten 

und in jo großer Menge wie in einem Gefängniß eingeſchloſſen 

1) Um 13. Februar begann die Belagerung. — 2) Zu cujusdam amniculi fehlt das 

Hauptwort, von weldem der Genitiv abhängt; nobili it das dazu gehörende Adjectiv. — 

3) Opizo. — 4) Aſchermittwoch 1155 war der 9. Februar; der erite Tag der neuen Woche 

der 13, Febr. 

Geſchichtſchreiber Lig. 69. Dtto v. Freifing. Friedrich I. 10 
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waren, wird der Berg jelbit ringsum vom Fürften mit Belagerung 

umgeben, damit feine Möglichkeit zur Flucht den Unglüclihen offen 

ftände, indem der Fürft jelbft auf dev Weſtſeite, Heinrich, der Herzog 

von Sachſen, in der Vorſtadt, welche nach Süden, dem Apennin 

zugewandt, jehaut, und Die Papienſer in der Ebene lagerten, welche 

gegenüber Papia und Mediolanum — Oſten und Norden ſich 

erſtreckt. Und ohne Verzug werden Maſchinen und Geſchütze ver— 

ſchiedener Art gebaut, Bogenſchützen, Baliſtenwerfer, Schleuderer 

beobachten die eingeſchloſſene Burg. Alles verſuchte des Fürſten 

Tüchtigkeit, und wo er ſchwächere Stellen der Burg ſah, dort drängte 

er mit ſtärkerer Mannſchaft. Aber den Terdonenſern wächſt, da ſie, 

mit den engſten Bollwerken umringt, keinen Zufluchtsort hatten, 

aus der Verzweiflung der kühne Muth. Kein Zwang nämlich 

macht, wie jener Geſchichtſchreiber jagt!), das Heer entſchloſſener im 

Kriege, als der Zwang zu kämpfen infolge des jähen Hereinbruchs 

von Gefahren. Sie werden bedrangt mit MWurfipießen, bedrängt 

mit Baliften, und was jchlimmer ilt, als dies, fie werden geplant 

vom eigenen Gewiffen, weil um ihrer Empörung gegen den eigenen 

Fürften willen diejenigen von ihnen, welche ergriffen wurden, Die 

Strafe des Galgens erwarteten, den fie vor fich aufgerichtet jahen. 

Denn wie die Hoffnung eines guten Gewiljens den Unglücklichen, 

die der Gewaltthätigfeit eines Iyrannen anheimfallen, ein großer 

Troſt ift, jo vermehrt im Gegentheil die Furcht vor dem gebührenden 

Spruch denen, welche einem ſolchen Fürſten, der nicht nur ein 

rechtmäßiger Richter, ſondern auch ein frommer Vorgeſetzter genannt 

werden kann, gegen ihr Gewiſſen zu widerſtreiten wagen, Elend mit 

Elend. Durch häufige Ausfälle jedoch reizten ſie, gleich als würden 

ſie durch feine Furcht vor der Gefahr?) bedrängt, das im Lager 

bleibende Heer, und die jugendlichen Seelen, nad) Yob gierig, wie 

gewöhnlich eilten beiderjeits, ihre Kräfte zu erproben, indem jene 

1) Es ift vermuthlich Joſephus in der Ueberſetzung von Rufinus gemeint, welcher de 

bello Jud. III, 7 (ed. Coloniae 1691. p. 839 G) jagt: Sed ea res illos in salutis desperatione 

audaciores effecit. Quippe in bello nihil est necessitate pugnacius. — 2) Sollte nicht 

ftatt des ſchwülſtigen nullo timoris periculo eher nullo timore periculi zu lejen jein? 
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für ihr Leben, diefe fir den Sieg kämpften!). Das gejchah nicht 

ohne Verluft für beide Theile. Denn von den Unſern werden zwei 

edle Zünglinge, Kadolus aus Baiern und Johannes aus Sachen, 

getödtet, mehrere verwundet; von jenen aber wurden, abgejehen von 

denen, welche ſie todt oder verwundet in ihrer Stadt verbargen, einige 

lebendig gefangen und zahlten vor aller Augen durch die Strafe 

des Holzes (d. i. des Galgens) die gebührende Sühne Man er- 

zählt, daß am einem Tage ein Stein, durch die Gewalt des Ge- 

ihüßes vom Baliſten, den man jet gemeinhin die Mange zu nennen 

pflegt, geichleudert, bis zu den oberen Theilen der Mauern?) hinauf— 

geflogen jet, und daß er, nachdem er infolge des Anyralls an die 

Wände drei Stücke herausgeriffen, zugleich drei bewaffnete Nitter, 

die unter den bei der Hauptfirche zur Berathung?) über den Zu- 

ftand ihres Gemeinwejens verjammelten Großen der Stadt ftandeır, 

mit einem Schlag getroffen und dem Tode preisgegeben habe. 

Weil aber das Yager der Papienſer einen größeren Anſturm 

als die andern auszuhalten hatte, vereinigen fich mit ihnen auf Be- 

fehl des Fürſten Gwillehelm, der Markgraf von Montferrat, und 

einige andere von den italiſchen Baronen. Es war nämlich auf 

diejer Seite ein Brunnen oder ein Duell, der einzige, welchen die 

Stadtbewohner benußen fonnten, und da deshalb die Bapienjer dies 

hinderten und jene, in der äußerſten Noth, der es eigen tft, der 

drohenden Gefahren umeingedenf zu fein, kühn um ihren Beltt 

fteitten, jo berrjchte ein jchwererer, ja gleichſam täglicher Kampf. 

Denn das Flüßchen, welches, wie oben (S. 145) erwähnt worden tft, die 

Borjtadt mitten Durchitrömte, wurde, infolge des Zufammenfturzes 

der Thürme und der andern Mauern aus jeinem eigentlichen Bette 

berausgedrängt und von dem Herzog von Sachjen und den Seinen 

Iharf bewacht, damit es nicht, getrübt wie es war, doch von ihnen 

zu ihrem Gebrauch benußt würde. Da der Fürſt jab, daß die 

1) Na) dimicantibus iſt ein Punkt zu ſetzen. — 2) Lies moenium ftatt moeniorum, 

zumal gleih im folgenden Abſchnitte die eritere Form gebraucht wird. — 3) Lie consultantes 

ſtatt consultantibus; es ijt zu verbinden tres milites inter maiores — de suae rei publ. 
Statu consultantes stantes. 

— 
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Belagerung ſich länger hinziehe als er wünſchte — er ſehnte ſich 

nämlich nach dem Empfang der Krone der Herrſchaft über den 

Erdfreis und die Stadt — fo befahl er nicht nur, die Thürme mit 

Maſchinen zu erjchüttern, jondern auch — indem er dabei einen 

jehr ungewöhnlichen Kunftgriff anwandte — Minengänge nad dem 

Thurm des Tarquinius, welcher Rubea genannt wurde, zu bauen, 

damit man jo bis an den Thurm ſelbſt durch dieſe unterirdiichen 

Gänge vordringend durch Beichädigung des Grundbaues ihn zu Falle 

brächte. Denn da genannte Stadt nicht nach Art anderer Städte 

duch Wall und Graben, jondern überall durch jähabſtürzende Felſen 

beinahe eingejchloffen!) und durch eine natürliche Schußwehr befeftiat 

it, jo geftattete fie nur auf jener Seite, wo fie ein wenig zugäng- 

licher ift und des Schutzes eines Ichroffen Feljens entbehrt, das künſt— 

liche Bollwerk diejes Ihurmes und die Stärfe eines großen Grabens, 

gleichjam zur Stüße ihrer eignen Schwäche an dieſer Stelle. Die 

Stadibewohner merfen, nicht ohne daß auf einige von den Unſrigen 

der Verdacht des Verrathes fallt, das Vorhaben und bauen, zur 

Lift fih wendend, neben dem Grunde des Thurmes auch ihrerjeits 

Minen, und als nun einige, welche zur Zeritörung des Thurmes 

yordrangen, getödtet worden, laffen die andern von ihrem Beginnen 

ab. Darauf wollte der König die Natur mit Hilfe der Natur be 

fiegen, d. i. um die durch natürliche Schugwehren gelicherten durch 

den Mangel an Trinkwaſſer zu bezwingen, verordnet er, genannten 

Duell zu menjchlichem Gebraucd unbrauchbar zu machen. Es werden 

dort der Menjchen und Thiere faulende und jtinfende Leichen hinein— 

geworfen. Aber auch dadurch ließ fich die elende Begierde der 

Städter nicht abhalten. Ein anderes Mittel wird gefunden. Man 

wirft in genannte Duelle brennende Fackeln mit Flammen aus 

Schwefel und Pe, und dadurch werden die Gewäſſer jelbit, für 

die Folge zu menſchlichem Gebrauch untauglich, ungenießbar. 

17. Es befand ſich in der Nachbarjchaft eine Burg der Mai— 

1) Diejer Sat ift, wie Scheffer-Boichorft bemerkt hat, wörtlich aus Josephus de bello 

Jud, II, 9, edd. Weber et Caesar p. 188, entnopimen, 
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länder, N. genannt, durch Natur und Kunft befeitigt. Sm Lager 

werden vor den Augen der Terdonenjer Leitern und andere zur Er- 

fteigung der Mauern nüßliche Werkzeuge gebaut, und die Städter 

glauben, dab dies zu ihrem Schaden gejchehe. Einige Fumdige und 

tapfere Männer aus dem Stande der Ritter werden auserlejen, umd 

nachdem ihnen zwei Anführer geſetzt worden waren, Herzog Bertholf 

und Pfalzgraf Otto, werden fie nach der genannten Burg zu der 

Zeit entjendet, wo durch die Gunst der Nacht ihr Vorhaben ver- 

beimlicht werden fonnte. Und ohne Verzug werben die Leitern an 

die Mauern gelegt, fie fteigen bis zur jteilen Höhe der oberen Burg- 

ftadt, dringen in die Burg ein und würden ohne Zweifel, da alle 

in tiefem Schlafe lagen, ihren Wunjch erreicht haben, wenn die 

Burgmannen nicht infolge vorzeitig erhobenen Gejchreies erweckt und, 

ſchon zur Flucht bereit, fich doch wieder ermannt hätten umd zu den 

Waffen geeilt wären. 

18. Auch darf nicht verfäumt werden, von der Tüchtigkeit und 

Tollkühnheit eines Neitfnechtes zu erzählen, der, da er, der langen 

Belagerung überdrüffig, den andern zeigen wollte, wie die Burg zu 

eritürmen jet, nur mit Schwert und Schild und einem Fleinen Beil, 

wie es dieſe Art Menſchen an dem Sattel angebunden zu tragen 

pflegt, den dem Thurme Ruben vorliegenden Wall angreift umd 

mit dem Beil ſich einen Weg bahnend, wo er den Fuß einjegen 

fonnte, den Berg befteigt. Ihn konnten nicht die zahlreichen Würfe 

von Steinen jchreden, welche von den Majchinen des Fürften gegen 

den Ihurm durch die Gewalt der Gejchüße gejchleudert wurden; 

nicht Eonnten ihn die ununterbrochenen Würfe von Wurfſpießen uud 

Selsftücken, die wie ein Negenguß von der Burg ber ihn über- 

ihütteten, abhalten: bis zu dem ſchon halbzerjtörten Thurm drang 

er vor und dort warf er in mannhaftem Streite auch einen be- 

waffneten Ritter mit jenen Stößen zu Boden und konnte unver: 

jehrt unter jo vielen fchweren Gefahren zum Lager zurückkehren. 

Der König ließ ihn zu fich rufen und beichloß, ihn wegen einer fo 

rühmlihen Ihat mit dem Nittergürtel zu ehren. Da aber jener 

1155. 
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fagte, daß er ein niedriger Mann jet und in demjelben Stande 

bleiben wollte, ihm genüge jeine Stellung, jo ließ er ihn reich be- 

Ichenft zu feinen Zeltgenoffen zurücfehren. 

Doc wir fehren zurück zu dem Punkte, von dem wir aus- 

gegangen find. Die Städter werden nach der Verpeſtung des 

Waſſers durch unerträglihen Mangel an Getränf, dur läftige 

Beichwerde des Durftes geplagt. Es nahte das Diterfeft, und der 

Fürſt beſchloß, mit Rückſicht auf die Religion vier Tage d. i. vom 

Grindonnerstage bis zum nächſten Montag der Ofterwochet) von 

der Beitürmung der Burg abzulalfen. Daher jehritten am nächit- 

folgenden Tage, das ift an dem Tage, an welchem das Leiden des 

Herrn am Charfreitage von allen Verehrern Chrifti gefeiert wird, 

die mit den Städtern eingeichloffenen Glerifer nnd Mönche, mit 

heiligen Gewändern bekleidet, mit Kreuzen, Weihrauchfäſſern und 

andern Schmuckgegenſtänden des chriitlichen Gottesdienftes aus den 

geöffneten Thoren heraus und wünschten zu dem Zeltlager des 

Fürſten zu fommen. Da der König fie von weitem fahe, ſandte er 

ihnen Bilchöfe und gebildete Männer entgegen und lieg fragen, 

warum umd zu welchem Zwec fie kämen. ber jene jagen: 

„Bir, ein unglücheliger Theil von Terdona, jehnten uns, zu 

den Fürſten der füniglichen Erhabenheit zu fommen, um zu klagen 

über das Elend, das wir nicht durch unjere Schuld, jondern um der 

Gemeinjchaft der verlorenen Stadt und der verderbteften Bürger 

willen ertragen. Jetzt aber jet eg uns vergönnt, weil wir vor die 

Augen des Fürften nicht gelaffen werden, einjtweilen vor euren 

Füßen niederzufallen, indem wir inftändig bitten, daß ihr um der 

Menichlichfeit willen uns als Menfchen betrachtet und in uns das 

Geſchick menichlichen Elends und gleichlam euer Geſchick erfennt. 

Weder für die verurtheilte Stadt noch für die an der Majeſtät 

Ichuldigen Bürger bringen wir unjere Bitten vor. O hätten unjere 

Augen diefe niemals gejehen, hätte niemals das Geſchick uns an 

fie gefnüpft, deren Geſchick uns jo gefährlich werden jollte. Soll 

1) Bom 24. März bis zum 28. März. 



Belagerung von Tortona. 151 

der Unjchuldige mit dem Schuldigen, der Unjchädliche mit dem 1155. 

Schädlichen, der Schuldloje mit dem Webelthäter mit gleicher Strafe 

von eimem gerechten Nichter getroffen werden? Wir find umwallt 

von langdauernder Blockade, wir werden geplagt von herben Ge— 

ichüßen, wir werden durd) die feindſelige Trockenheit des Durftes !) 

gezwungen, mit Pech und Schwefel verumreinigtes und für menſch— 

fichen Gebrauch ungeeignetes Waſſer zu ſchöpfen; und eins tft noch 

mehr zu beflagen: uns ilt es nicht erlaubt, in dieſer hochheiligen 

Zeit des Leidens des Herrn Gott zu dienen, weil es nicht möglich) 

it. Denn ftehend an den heiligen Altären werden wir durd) die 

Spiten der Pfeile erjchreckt, werden niedergeworfen durch die Stöße 

der Felsblöcde und darum immer auch bei jeder natürlichen Be— 

wegung Angitlich, werden wir wie Wahnwitzige ohne Ruhe des Geiftes 

herumgeriſſen. Nicht jorgenfrei auf dem Yager, nicht furchtlos im 

Bethaus, vermögen wir den Geilt, der infolge des Dranges der 

Gefahren zerftrent ift, nicht zu jammeln, um Gott das friede- 

bringende Opfer des Friedens darzubringen. Was haben wir ge- 

than? Wofür büßen wir? Haben wir etwa als Verbündete Mai— 

lands hochverrätheriich die Waffen gegen Papia getragen? Haben 

wir etwa infolge des Bündniffes mit der aufftändiichen Stadt den 

Zorn des Fürften auf uns geladen? Aber wir, der Waffen bisher 

unfundig, weder mit Rebellen noch überhaupt mit irgend welchen 

Sterblichen verbündet, find gewohnt für Gott allein, mit geiftlichen 

und nicht mit fleifchlihen Waffen ausgerüftet, zu ſtreiten. Ohne 

unſern Rath wird das Heer bewaffnet, ohne uns zu befragen, ja, 

ohne daß wir’s willen, wird im Kampfe gerungen; das ift die An— 

ordnung der Gonjuln und Großen der Stadt, auf ihren Winf ge- 

ſchieht ſolche; den Bewegungen der VBornehmen folgt, wie man 

jagt, dies alles”). Uns kümmert nichts, als die Sorge um die 

firhlihen Wachen, nichts, als das tägliche Bittgebet zu Gott, dem 

Könige der Könige für den Frieden der Könige und der andern 

1) sitis infesta ariditate ijt mit cogimur zu verbinden; es muß deshalb das Komma 
getilgt werden. — 2) — — procerum motus haec cuncta sequuntur, Ausgang eines 
Herameters aus Lucan, V, 342. 
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hochgeitellten Männer. ber es wird vielleicht einer jagen: Aus 

der Gemeinjchaft mit dem Feind wirft auch dur als Feind erfannt; 

du mußt in der Strafe der Genoffe deſſen jein, deſſen Freund du 

in Uebelthun gewejen bijt, denn wer Pech angreift bejudelt fich!) 

und wer bei den Böſen bleibt, wird vernichtet. Sagt doch aud 

der Pſalmiſt: Bei den Heiligen biſt du heilig und bei den Ver- 

fehrten bift du verkehrt”). Sind wir etwa mehr durch unſern Willen, 

als Durch göttliche Borjehung mit diefen Bürgern verbunden, infolge 

des Zwanges zu bleiben, nicht infolge der Zuftimmung zu ihrem 

Vebelthbun? Können wir, die wir nicht Babylonier find, nicht etwa 

in einer Schranfe jein mit Babyloniern, die man mit dem Herzen, 

aber nicht raumlich meiden muß? Sc kann mit dem Uebelthäter 

jein, und kann doch nicht mit Recht ein Genoſſe oder Freund des 

Vebelthäters genannt werden. Ich kann durd das Geſetz des 

Zwanges mit einer Perſon verbunden jein, ohne mit der Perſon 

im Lafter verbunden zu jein?), ich kann nach dem Nechte der Natur 

im Menjchen die Natur eines Menschen lieben und doch den Fehl- 

tritt der Natur verabicheuen; denn wer aus dem angeführten Zeugnit 

des Weiſen und des Pſalmdichters — dat; nämlich aus der Gemein- 

haft mit den Guten einer gut, aus der Genoſſenſchaft mit den 

Böſen bös werde — zu beweijen jucht, der wird nicht jo den Spruch 

verftehen, als wenn er nicht von dem einen jo und von dem andern nicht 

jo, jondern von jedem jo und immer jo gelte, aber er möge auch, wenn er 

bon dem einen jo und von dem andern nicht jo gilt, doch nicht glauben, 

daß er von jedem jo und immer jo, jondern daß er nur nach der Mehr— 

zahl der Fälle gejagt jeit). Diejem Brauche folgt in natürlichen Dingen 

nicht die Kunft der Mathematifer, jondern die der Phyſiker. Und 

man kann auch nicht mit Recht, von einer Berührung mit dem Peche 

Ivrehen auf Grund des VBerweilens, jondern nur auf Grund des 

gr) 

1) Jeſus Sira 13, 1. — 2) Palm 18, 26. 27. — 3) Sm lateinischen Terte ift nad 

vitio ein Komma zu feßen, das Komma nad) homine dagegen zu ftreihen. — 4) Der Sinn 

diejeg ſchwer zu überjegenden Satzes ift wohl: Die beiden angeführten Sprüde (Se). 

Sir. 13, 1 und Pjalm 18, 26) haben in der Mehrzahl der Fälle Recht, und können deshalb 

als allgemein giltig hingeftellt werden, doch giebt es aud Ausnahmen von der Regel. 
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Einverftändniffes. Gleichwohl geben auch die der Prophetie voraus— 

gehenden und nachfolgenden Bücher diefem Spruche einen andern 

Sinn, jo dal nicht von uns, fondern vom Schöpfer jolches behauptet 

wird, welcher, wie er dem Heiligen heilig ericheint, indem er ihn in 

Barmberzigkeit rechtfertigt, jo dem Verkehrten für verkehrt gilt, indem 

er jenen gerecht beitraft, nad) der Ausdrucksweiſe oder Art des Ver— 

hältniſſes, wonach die gerade Linie, an eine gefrimmte Wand gelegt, 

nac der unvernünftigen Meinung der finnlichen Wahrnehmung nicht 

gerade ericheint. Daher beit es auch an einer andern Stelle von 

demjelben Propheten: „Wie gütig iſt der Gott Siraels gegen die, 

welche reinen Herzens ſind!);“ und hieran knüpft fih: „Denn du 

bilfit dem elenden Volke und die hohen Augen erniedrigeit du?).“ 

Der Fürft der Erde ahme dem Fürſten des Himmels nach, und 

wenn in derjelben Stadt mit dem Stolgen der Demüthige fich 

findet, fo werde doch nicht mit dem Gtolzen der Demüthige be- 

ftraft. Erbarmt euch aljo, Herren und Väter, unſerer Yage, ſchaut 

an uns auf die Zeichen Chriſti, welche wir tragen, und die, welche 

die Herbe unjeres Glends nicht zur Barmherzigkeit lenft, möge 

weninitens das Mal des Heren geneigt machen. Aber wehe über 

der Sterblichen Loos! Für die Ligen Papia's büßeſt du, Terdona, 

nicht für deine Vergehen. Papia, du verklagſt Terdona wegen 

Vebelthaten, während du, wenn die Umähnlichfeit der Eigenjchaften 

eine Dergleichung zuläßt, übler gehandelt haft. ber, wirft du jagen, 

einer gottlojen Stadt, die durch ihren unbeugſamen Stolz alle ihre 

Nachbarn bedrüct, durch Bündniß verbunden, mußt du gerechter 

Weiſe vom billigen Fürften Strafe erleiden. Es jet: Terdona ift 

Mailand verbindet. Warum? Nicht aus Freundichaft für jenes, 

ſondern aus Furcht vor dir, nicht, um durch jenes Macht zu herrſchen, 

jondern um durch jeine Kräfte vor deiner Gewalt geichüßt zu 

werden. Ich habe gemerkt, jagt Terdona, dat es fich um meine 

Angelegenheit handelt, als die nächte Mauer, Limellums) meine 

1) Palm 73,1. — 2) Pſalm 18, 28. — 3) Lomello, der Sit einer befannten Pfalz: 

grafenfamilie. 
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ich, branntet); da habe ich unter den Flügeln Mailands Zuflucht 

gejucht. Du verurtheilft Matland, weil es Cumä (Como) aus ge- 

rechter Urjache zeritört hat. Du jchauft nicht auf dich jelbft, die du 

Limellum, eine fatlerliche, mit einer großen und ftarfen Schaar von 

Rittern beſetzte Stadt, berühmt durch den Wohnfig deines Pfalz- 

grafen, ohne Urjache dem Boden gleichzumachen dich nicht geicheut 

haft, nachdem die Bewohner zu einer Sriedensbeiyrechung liſtig be— 

rufen und gefangen genommen waren. Er, der der Herr fein mühte, 

der Vornehmſte unter den Großen Staliens, ift dein Miethsmann 

geworden. Jetzt zahlt dir der Mann Steuer, welchem du, da er 

des Fürften Stellvertretung führte, die Steuer zu entrichten pflegteit. 

Möge der Fürſt jehen und merken, wie geziemend für ibn, mit 

welcher Ehre für das Reich der Mann an feiner Seite fike, der 

Recht ſprechen joll über die Staler. Dein ftenerpflichtiger Unter- 

than möge erwägen, mit welcher Würde das Beil, mit dem?) die 

Schuldigen in Italien von Nechtswegen zu richten find, vor dem 

Manne hergetragen wird, welcher jet unter deinen Fahnen ftreitet. 

Es werde alſo vom gerechten Nichter?) aller Dinge zuerft mit 

gleichem Maße Ticinum verurtheilt, und nad jeinem Borbilde 

mögen die Ausichreitungen der andern Städte Staliens gebelfert 

werden. Doch was geht das uns an, darüber zu fprechen? 

Schmiedhandwerf üben die Schmiedet). Wir, ein unglücliches 

Bolf, wir, nur dem Dienfte Gottes eigen, wollen unfer 008 be- 

trachten, ung ziemt es nicht, über die Mächtigen der Erde zu reden. 

Und o! dal doc das allzuglücliche frühere Zeitalter?) und Saturns 

goldne Sahrhunderte wiederfehren möchten, dal der Yandmann mit 

Spaten und Hacke und Karft nicht mit feinem natürlichen Genoffen, 

jondern mit der Erde kämpfte und jo auch der Gott geweihte Stand 

auf Gebete und Bikten ungeftört bedacht fein könnte. Umkommen 
joll, der die Waffen erhob, um mit Blut der Menichen Gejchlecht 

1) nad Horaz’ Briefen, I, 18, 84. — 2) Es ijt offenbar mit einigen Handſchriften qua 

ftatt quo zu leſen. — 3) Es iſt wohl jtatt arbitrio arbitro zu lejen, worauf daS voran 

jtehende a hinweiſt. — 4) Horaz, Briefe II, 1, 116, — 5) — — felix nimium prior aetas 

u. ſ. mw. jeheint ein Citat zu jein, aber woher? 
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zu bejubeln, der, im thierischer MWildheit fich nicht als Menſch er- 

fennend, zuerſt menjchliches Blut vergoß. Wir fehren zu uns zu— 

rück. Wir haben nichts gethan, wir werden um fremder Schuld 

willen geitraft. Uns möge, wir bitten darum, die Barmherzigkeit 

des Fürſten verjchonen, und wenn er der unglüclichen Stadt nicht 

verzeihen will, jo erlaube er wenigitens uns, den Waffenlofen, die 

wir ſchon infolge des Peſtgeſtankes krank und dem Tode jchon ſehr 

nahe find, der Freiheit zurückgegeben aus dem fo fchweren Gefängniß 

abzuziehen.“ 

Solches jagen fie, umd die Hände zum Himmel erhebend und 

mit hervorftrömenden Thränen die Wangen benegend, werfen fie 

ich mit großem Wehklagen denen zu Füßen, welche ihnen ent- 

gegengejchieft waren. 

19. As der Fürst dies erfuhr, fühlte er zwar, wie fein Herz 

innen zum Mitleid ich wandte, aber um den Verdacht der Schwäche 

zu vermeiden, beharrte er Aufßerlich auf der Standhaftigfeit jeiner 

früheren Strenge und hieß jene zur Burg zurückehren. Gr empfand 

Srbarmen mit dem elenden Looſe des Glerus, aber er lachte des 

Geichickes des ftolzen Volkes, von dem er durch dieſes Anzeichen er> 

fannte, daß es jchon faſt in Verzweiflung und der Vernichtung jehr 

nahe war. Die Städter aber, die fich ſtellen, als jeten fie durch 

jo viel Mißgeſchick noch nicht überwunden, bauen innerhalb der vier 

Tage, während deren der Fürft, wie wir erzählten, den Feinden aus 

Ehrfurcht vor dem chriftlichen Cultus Frieden gewährt hatte, eine 

Wurfmaſchine ohne Wiffen des Fürften, der vielmehr meinte, daß 

fie den gegebenen Waffenftillftand hielten. Nach Ablauf der vier- 

tägigen Srift werden die Städter wiederum mit Maſchinen bepdrängt. 

Jene wehrten mit ihrem Gejchüß, das fie gebaut hatten, die Ge- 

walt des Geſchützes ab umd zerjchmettern auch durch ihre Stein- 

würfe ein Geſchütz, durch welches fie vorzüglich bedrängt wurden. 

Nachdem diejes aber ohne Verzug wieder ausgebeffert worden war, 

werden fie noch heftiger als ſonſt bedrängt. Durch die Erſchöpfung, 

welche jo viele Stürme und vor Allem der Durft hervorrief, gebrochen 
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und von äußerſter Verzweiflung gepackt, verhandeln endlich die Ter- | 

donenjer über eine Auslieferung der Burg durch das Schutmittel 

der Webergabe.t) | ’ 
20. In der dritten Woche, alfo nach dem Diterfefte?), im Monat 

April, wird die Stadt, nachdem allein infolge des Erbarmens und 

der Milde des Kürten die Bewohner Leben und Freiheit erhalten 

hatten, zuerit der Plünderung ausgejeßt und bald darauf der Ver— 

nichtung und den Flammen preisgegeben. Aus jchwerer Gefangen- 

Ichaft, in der er gehalten wurde, ward dort einer von den Vornehmen 

der Griechen befreit, welchen Opicius mit dem Beinamen Mala- 

jpina treulos, um Geld von ihm zu erpreffen, gefangen aenommen 

hatte und in der Burg ſelbſt in hartem Kerker fefthielt. Man konnte 

da jehen, wie die unglüclichen Städter, als fie jet, nachdem Sicher: 

heit ihnen zugeltanden war, aus den elenden Behältniffen der Feſtung 

in die freie Luft kamen, mit leichenhaftem Geſichte, wie aus den 

Gräbern jteigend, fich veränderten, wie fie an ſich ſelbſt anichaulich 

machten, was von Allem das Schlinimite fein joll — die Einjchliegung 

durch Belagerung. 

Nachdem der Sieg errungen war, wird der König von den 

Papienjern, die ihm einen Triumph bereiten wollten, in ihre Stadt 

eingeladen und trat dort an dem Sonntage, an welchem man das 

Jubilate fingt,?) in der Kirche des heiligen Michael, wo die alte 

Pralz der Könige der Longobarden war, unter großen Jubel der 

Dürger im Schmude der Krone auf.t) Drei Tage verweilte er dort 

unter großer Freude der Stadt und auf ihre Koſten; dann zieht er 

über Blacentia, feiert in der Nähe von Bononias) Pfingiten und 

durchzieht, nachdem er ebendort den Apennin überftiegen, das dies— 

jeitige Italien, welches jeßt Tuscien genannt zu werden pflegt. Dort 

1) Die Verhandlungen führte der Abt Bruno von Chiaravalle (bei Mailand). — 2) Die 

dritte Woche nad Oftern 1155 umfaßt die Tage vom 10.—16. April. — 3) am 17. April, 

vergl. ©. 3, U. 6. — 4) Es ift hier nicht an eine Krönung mit der eiſernen Krone der Lon— 

gobarden zu denken, wie auch der Wortlaut des kaiſerlichen Briefe lehrt: in corona tres 
dies deduximus. Ebenfo ift coronatur in cap. 6 u. 23 in dem Sinne von sub (in) corona 

incedere aufzufafien. Die Krönung erfolgte erſt Sept. 1158 zu Monza (vgl. Ragewin’s 

Yortjegung I, 44). — 5) Bologna. 
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begegnete er den Piſanern, die auf den Inſeln und in den Län— 

dern jenſeits des Meeres mächtig find und gab ihnen den Auf- 

trag, daß ſie Schiffe gegen den Sicilier Gwillehelm-rüfteten. Um 

diejelbe Zeit empfing Anshelm, Biſchof von Havelberg, von Griechen- 

land zurückkehrend, das Ravennater Erzbistum durch die Wahl des 

Clerus und des Volfes zufammt der Statthalterichaft über Diele 

Provinz vom Fürften als großartigen Lohn jeiner Mühe, 

Auf dem Marjche nad) der Stadt (Nom) nun jchlägt der König 

bei Viterbium jein Lager auf. Dahin!) kam der Römiſche Papſt 

Adrian (IV.) mit jenen Cardinälen, wird nach der Gebühr feines 

Amtes ehrenvoll aufgenommen?) und ehrerbietig angehört, als er 

ichwere Klage gegen jein Volk erhob. Borgenanntes Volk nämlich 

ſcheute ſich nicht, jeitdem es den Stand der Senatoren zu erneuern 

teachtete, jeine Bäpite in verwegenem Beginnen mit vielen Bosheiten 

zu kränken. 

Zur Berichlimmerung diejer That des Aufitandes kam, daß ein 

gewilfer Arnold aus Brirta?), von dem oben gejprochen worden 

iſt,) unter den Schein der Religion und, um mich der Worte des 

Evangeliums zu bedienen, unter dem Schafspelz das Wolfskleid 

tragend,d) die Stadt betreten hatte und eine unzählige Menge zu 

dieſer Empörung nad) ſich zog, richtiger auf Abwege zog, nachdem 

ex die Gemüther des ungebildeten Volkes durch eine jehr gewinnende 

Lehre zum Zorn entflammt hatte. Diejer Arnold, aus der italiichen 

Stadt Brirta ſtammend und Geiſtlicher der Kirche dieſes Drtes und 

zwar nur zum Lector geweiht, hatte vormals Petrus Abatlardus 

zum Lehrer. Gin Mann, zwar nicht ſtumpfen Geiftes, doch mehr 

an Fülle der Worte reich, als an Gewicht feiner Ausſprüche. in 

Freund der Abjonderlichfeit, gierig nach Neuerung — die Öeiiter 

diejer Art von Menjchen find zur Bildung von Keßereien und 

ſchismatiſchen VBerwirrungen geneigt. Als er vom Studium aus 

1) Papſt und Kaijer trafen fih am 9. Juni nit in Viterbo, jondern in der Nähe von 

Sutri, wie Friedrihs Brief angiebt. Der Zujammenkunft gingen Verhandlungen durd) 

königliche und päpftliche Gejandtichaften voraus. — 2) Den Streit über das Steigbügelhalten 

übergeht Otto gewiß abfihtlih. — 3) Brescia. — 4) Bud) I, 27 S. 54. — 5) Matth. 7, 15. 
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Gallien nah Stalten zurückehrte, legte er das Mönchsgewand an, 

um dejto mehr täufchen zu fünnen, Alles zerreigend, Alles benagend, 

Niemandes ſchonend. Ein Tadler der Geiftlichen und Bijchöfe, ein 

Derfolger der Mönche, nur den Laien jchmeichelnd. Er jagte näm— 

lich, daß weder die Geiitlichen, welche Eigenthum, noch die Bijchöfe, 

welche Negalien, noch die Mönche, welche Beſitzthümer hätten, in 

irgend einer Weiſe jelig werden könnten: Alles das gehöre den 

Fürften und müſſe von jeiner Gnade nur den Laien zum Gebraud) 

überlaffen werden. Außerdem joll er über das Saframent des 

Altar und über die Kindertaufe nicht die richtige Anficht gehabt haben. 

Da er durch dieſe und andere Lehren, welche aufzuzäblen zu lang 

it, die Kirche von Brixia verwirrte und den Yaien jenes Yandes 

gegenüber, welche gegen den Glerus juckende Ohren hatten, die Firch- 

lichen Berionen jchmählich herabjeßte, wird er auf einem großen unter 

Innocenz II. gehaltenen Goneil zu Nom vom Bilchof dieſer Stadt!) 

(Brescia) und frommen Männern angeklagt. Der Römiſche Papft 

beſchließt, um nicht die verderbliche Yehre auf Mehrere ſich ausbreiten zu 

lafien, dem Manne Stillihweigen aufzuerlegen, und jo ift es gejchehen. 

So begab fich jener Mann aus Italien flüchtig nach den Ländern 

jenfeits der Alyen?) und ſäete dort, in Turegum (Zürich), einer Stadt 

Alemanniens, das Amt eines Lehrers annehmend, einige Zeit lang 

die verderbliche Lehre. Als er aber den Tod des Innocenz?) erfahren, 

betrat er um die Anfänge des Papſtthums Cugens*) die Stadt, 

und da er fie gegen ihren Papſt zum Aufftand gereizt fand, jo er- 

regte er fie, dem Rath des Weiſen nicht folgend, der über dergleichen 

jagt: „Wirf nicht Holz in jein Feuer!“5) noch mehr zum Aufſtand, 

1) Mainfred. — 2) zunächſt nad Paris, wo er auf dem Berge der heiligen Genovefa 

feine Lehrvorträge hielt. Auf Drängen Bernhard: von Clairvaux jegte König Ludwig VII. 

feiner Ihätigfeit ein Ziel und verwies ihn aus Franfreih. Darauf lehrte er in Züri), bis 

ihn aud von hier Bernhard durch den Biſchof Hermann von Konftanz vertreiben lieg. — 

3) geit. am 24. Sept. 1143. — 4) Eugen IH. wurde am 15. Febr. 1145 zum Papjt gewählt; 

damals kehrte Eugen allerdings im Gefolge des Kardinaldiafon Guido nad Rom zurüd, doc) 

fällt jein Auftreten erjt in die Zeit der Abwejenheit des Papftes in Frankreich und Deutſch- 

Yand, aljo in das Jahr 1147, — 5) Jeſus Sirach 8, 4: Zanke nicht mit einem Schwätzer, 

dag du nit Holz zutrageit zu feinem Feuer. 
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indem er die Beiſpiele der alten Römer ihnen vorbielt, welche in- 

folge der Geiftesreife des Senates und infolge der Zucht und Un— 

verdorbenheit der jugendlich tapferen Getjter den ganzen Erdkreis zu 

ihrem Eigenthum gemacht hätten. Darum lehrte er, das Capitol 

müſſe wieder aufgebaut, die ſenatoriſche Würde erneuert, der Nitter- 

ſtand in beffere Ordnung gebracht werden. Den Römiſchen Papſt 

- gehe die Ordnung der Stadt nichts am, für ihn genüge es, dab 

ibm das Firchliche Gericht zuftehe. Sp ſehr aber begann das Nebel 

diefer giftigen Lehre zu erſtarken, daß nicht allein Die Häufer und 

glänzenden Paläſte der vornehmen Römer und Gardinäle zeritört 

wurden, jondern auc einige ehrwürdige Berjönlichkeiten unter den 

Cardinälen von dem wüthenden Pöbel mißhandelt wurden, einzelne 

jogar jehmählich verwundet wurden. Da dies und dem Aehnliches 

lange Zeit, d. b. vom Tode Geleitins bis auf die gegenwärtige 

Zeit!) von ihm unaufhörlich und unehrerbietig betrieben wırrde, und 

Da der auf gerechte und kanoniſche Weiſe gegen ihn gefüllte Spruch 

der Hirten (der Kirche), der nach feiner Meinung gleichjam jeglicher 

Giltigfeit entbehrte, von ihm verachtet wurde, fiel er endlich im 

die Hände Giniger, wurde im Gebiete Tusciens gefangen und dem 

Gericht des Fürften vorbehalten; jchließlich wurde er vom Präfecten 

der Stadt?) zum Galgen geführt, und nachdem ſeine Leiche durch Feuer 

zu Staub gebrannt war, wurde diejer in den Tiber geftreut, damit fein 

Leib dem thörichten Volke nicht ein Gegenitand der Verehrung würde. 

Um aber auf das zurüczufehren, von wo der Griffel abſchweifte: 

nachdem die Spiten der Melt fich mit ihrem Gefolge vereinigt 

hatten und während fie einige Tage hindurch zufammen weiterzogen, 

werden zwijchen ihnen als dem geiltlichen Vater und dem Sohne 

ſüße Gejpräche gewechjelt, und nachdem gleichſam aus zwei fürft- 

lihen Höfen ein Staat geworden, werden Firchliche und weltliche 

Angelegenheiten zugleich verhandelt. 

1) Otto widerſpricht ſich hier, Cöleftin IL. ftarb am 8. März 1144; ihm folgte Qucius IL, 

(geit. am 15. Febr. 1145); vergl. oben Seite 158, U. 4. — 2) Petrus; Ort und Tag der Hin- 

rihtung find unbefannt. 
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21. Da aber die Römiſchen Bürger von des Fürften Ankunft 

erfuhren, bejchloffen fte, durch eine Gejandtichaft feine Gefinnung zu 

erforjchen. Sie ordnneten alſo gewandte und gebildete Gejandte ab, 

welche ihm zwifchen Sutrium und Rom nahen jollten, nachdem fie 

zuvor einen Geleitsbrief für ihre Sicherheit erhalten hatten. Vor 

die Berfammlung!) der Räthe des Königs geitellt, huben fie aljo an: 

„ir, die Gejandten der Stadt, fein geringwiegender Iheil 

der Stadt, heiter König, find vom Senat und Römiſchen Volk an 

deine Erhabenheit abgeordnet. Höre mit günftigem Sinne, mit 

gütigen Ohren, was dir von der jegenjpendenden Herrin des Erd— 

freifes vorgetragen wird, deren Fürſt, Katfer umd Herr du mit 

Gottes Hilfe demnächit jein wirt. Wenn du als Sriedensfürit ge- 

fommen biſt, oder vielmehr, weil dur, wie ich meine, als jolcher ge— 

fommen bijt, jo freue ich mich. Du trachteſt nach der Herrichaft 

über den Erdfreis, ich erbebe mich gern, ich fomme dir freudig ent- 

gegen, dir die Krone zu bieten. Warum jollte denn der, welcher 

fein Volk beſuchen will, nicht friedlich fommen, warum follte er nicht 

mit rübmlicher Milde den bedenfen, welcher mit großer und langer 

Erwartung jeine Ankunft erjehnt hat, um das ungebührliche Joch 

der Geiftlihen abzufchütteln? Zurückkehren ſollen, ich wünjche es, 

die alten Zeiten, wiederfehren mögen, ich bitte darum, die VBorrechte 

der hochberühmten Stadt; die Stadt des Erdfreties empfange unter 

diefem Fürften das Steuer zurück, gezügelt und unter die Herrichaft 

der Stadt zurückgeführt werde durch diefen Kaiſer der fühn ſich er- 

hebende Erdfreis. Ein folder Leiter möge wie mit dem Namen 

des Auguftus, jo auch mit feinem Ruhm fich ſchmücken. Du weiht, 

dat die Stadt Nom infolge der Weisheit der jenatoriichen Würde 

und der Tüchtigfeit und Zucht des Nitterftandes vom Meer bis zum 

Meere ihre Zweige erſtreckt und nicht mur bis zu den Örenzen des 

Erdkreiſes ihre Herrichaft ausgedehnt hat, jondern auch die Inſeln, 

die außerhalb des Erdfreiies liegen, dem Exrdfteife zufügte und dort- 

hin die Schöhlinge ihrer Oberhoheit verpflanzte. Nicht Eonnten jene 

1) Unter consistorium find die den König umgebenden Fürften und Räthe zu veritehen. 
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des Meeres ftürmifche Fluthen, nicht diefe die Elippigen und unzu— 

gänglichen Felfen der Alpen jchügen, die unbezwungene Römiſche 

Tapferkeit hat Alles bezwungen. Aber um der Sünden willen mußten, 

da unfere Fürften weit von uns fich befanden, da jene edle Zierde 

des Alterthums, den Senat meine ich, infolge der thatlofen Träg— 

heit einiger der Vernachläfftgung preisgegeben war, da die Klugheit 

Ichlief, auch die Kräfte fich vermindern. Ich habe mich erhoben zum 

Nuten deines und des Nuhmes des göttlichen Neiches, den heiligen 

Senat der geweihten Stadt und den Nitterjtand wiederherzuftellen, 

damit durch die Befchlüffe jener Körperſchaft, durch die Waffen dieſes 

Standes dem Nömifchen Neiche und deiner Perſon der alte Glanz 

zurückkehre. Sollte dies deiner Hoheit nicht gefallen? Wird nicht 

vielmehr eine jo herrliche und deinem Anſehen jo entiprechende That 

als belohnenswerth angeſehen werden? Höre alſo, o Fürſt, geduldig 

und gnädig wenige Worte über deine und über meine Gerechtſame, 

zuvor jedoch über deine, dann über meine. Denn „vom Jupiter 

hebe das Wort an.“1) Du warſt ein Gaſt, zum Bürger habe ich 

dich gemacht. Gin Fremdling biſt du gewejen aus dem Lande jen- 

jeits der Alpen, ich jeßte dich zum Fürften ein. Was von Nechts- 

wegen mir gehörte, das habe ich Dir gegeben. Du mußt alfo zuerit 

Sicherheit gewähren zur Bewahrung meiner guten Gewohnheiten 

und alten Gefeße, die mir von deinen Vorfahren, den Kaiſern, durch 

geeignete Urkunden bejtätigt worden find, damit fie von der Bar- 

baren Wuth nicht verlett werden, mußt meinen Beamten, von denen 

dir auf dem Gapitol der Zuruf erklingen wird, an 5000 Pfund 

geben fir ihre Ausgaben, Unrecht von der Stadt auch durch Blut- 

vergießen abhalten und dies Alles durch Privilegien feſtmachen und 

durch eidliche Befräftigung mit eigener Hand beftätigen.” 

Darauf unterbrach der König, über den ebenjo Itolzen als un— 

gewöhnlichen Ion der Rede von gerechtem Zorn entflammt, den 

Strom der Worte jener Gejandten über die Gerechtiame ihrer Re— 

publik und des Neiches, die nach italiicher Sitte dur lange Dauer 

1) Vergil, Aeneide VII, 219. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 69. Otto v. Freifing. Friedrich I. 11 
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und Umſchweife der Perioden ihre Nede auszufpinnen gedachten,!) 

und neben der Haltung des Körpers und der Anmuth jeines Ant- 

lies auch den füntglichen Sinn bewahrend, antwortete er aus dem 

Stegreife, aber nicht mit Unbedacht:?) 

„Viel haben wir bisher von der Römer Weisheit und Tapfer— 

feit gehört, mehr jedoch von ihrer Weisheit. Darum können wir 

ung nicht genug wundern, daß wir merfen, wie eure Worte mehr 

durch die Aufgeblaſenheit der Anmaßung albern, als mit dem Salz 

der Weisheit gewürzt find. Du preiſeſt den alten Adel deiner Stadt, 

du erhebſt den alten Zuftand deiner göttlichen Republik bis zu den 

Sternen. Sc erfenne an, ich erfenne an, um auch deines Ge— 

ſchichtſchreibers Worte zu gebrauchen, es war, es war einjt in dieſer 

Nepublif Tugend’). „Einſt“ jage ich und ach! könnten wir doch eben 

jo wahr, als gern „jetzt“ jagen. Dein, vielmehr unjer Nom bat 

den Wechjel der Dinge gefühlt. Allein konnte es nicht dem Schick— 

ſale entgehen, das nad) ewigem Gejeße von dem Urheber aller Dinge 

für Alle verordnet ift, Die unter der Mondfugel ihr Leben hinbringen. 

Was joll ich jagen? Es tft Klar, wie zuerft die Kraft deines Adels 

von diejer unſerer Stadt zur füniglichen Stadt des Oſtens über— 

tragen worden ift und durch wie vieler Jahre Läufe das hungernde 

Griechlein an den Brüften deiner Yuft gejogen hat. Darauf Fan 

der Franke, m Wahrheit dem Namen und der Sache nach edel, 

und er hat den Adel, welcher noch in dir geblieben war, tapfer au 

fich geriffen. Willft du den alten Ruhm deines Rom fennen lernen, 

die Würde des jenatoriichen Nanges, die Ordnung der Zelte, die 

Tugend und Zucht des ritterlichen Standes, jeine unbeflecdte und 

ungebändigte Kühnheit, wenn er zum Kampfe jchreitet? Schaue 

unjern Staat an! Ber ums findeft du dies Alles. Auf uns iſt 

Alles dies zugleich mit dem Katjertbum übergegangen. Nicht nackt 

ging das Kaiſerthum auf uns über, es kam befleidet mit jeiner 

Tugend, zog feine Zierden nach fih. Bei uns find deine Conſuln, 

+ 

1; Lies producturorum ftatt producturum; es ift zu verbinden mit illorum (sc. 

legatorum). — 2) ex improviso non improvise. — 8) Cicero in Catil. I, 1, 3. 
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bei ung ift dein Senat, bei uns dein Heer. Die Bornehmen der 1155, 

Franken jelbft werden dich mit ihrem Rath regieren, die Ritter der 

Sranfen ſelbſt werden dich mit dem Schwert gegen Unrecht ſchützen 

müffen. Du prahlſt, daß ich durch dich gerufen jet, daß ich dur) 

dich erft Bürger, nachher Fürft geworden jei, daß ich von div em— 

fangen hätte, was dir gehörte. Wie vernunftwidrig, wie der Wahr- 

heit bar diejes neue Wort jei, das bleibe Deiner Würdigung und 

dem Urtheil der Klugen vorbehalten. Schlagen wir nad in den 

„Thaten“ der neuen Kaiſer, ob nicht unſere göttlichen Fürſten 

Karolus und Dtto die nicht durch irgend jemandes Verleihung über— 

gebene, jondern durch Tapferkeit eroberte Stadt jammt Stalten den 

Griechen und Longobarden entriffen und dem Gebiete der Franken 

einverleibt haben. Das lehren Defiderius!) und Beringar?), deine 

Iyrannen, auf die du ſtolz warft und auf die dur dich ſtützteſt gleich 

wie auf Fürften. Dat fie von unfern Franken nicht nur unterworfen 

und gefangen, jondern daß fie auch in ihrer Gefangenjchaft ergraut 

find und ihr Leben bejchloffen haben, lernten wir aus wahrhaftem 

Berichte. Shre Aſche, bet uns begraben, giebt den augenfälligiten Beweis 

dafür.) Aber du jagit: „Auf meinen Auf bift du gekommen.“ Sch ge- 

jtehe, ich bin gerufen worden. Gieb den Grund an, warum ich gerufen 

worden. Bon Feinden wurdeſt du bedrängt und fonnteft weder mit eigner 

Hand, noch durch die Schwäche der Griechen befreit werden. Die Tapfer— 

feit der Sranfen iſt durch die Einladung herbeigerufen worden. Eher 

möchte ich das eine Anrufung als eine Berufung nennen. Sm Elend 

baft du den Glücklichen angerufen, in der Schwäche den Starken, in der 

Kraftlofigfeit den Kraftigen, in der Angit den Sicheren. In dieſem 

Sinne berufen, wenn das eine Berufung zu nennen ift, bin ich ge- 

fommen.*) Deinen Fürjten habe ich zu meinem Vaſallen gemacht, 

und dich dann bis zur Gegenwart zur Unterwerfung gebracht. Sch 

1) Der legte Langobardenfönig, von Karl dem Großen 774 abgejeßt. — 2) Berengar von 

Jvrea wurde von Dtto I. auf defjen zweiten italienischen Zuge (961 — 964) unterworfen. 

3) Defiderius ftarb in einem fränkischen Klojter, Berengar in Bamberg. — 4) Der Berfafjer 

läßt Friedrich hier im Namen und Geifte feiner Vorfahren reden, da auf ihn jelbft die folgen« 

den Worte nicht pafjen. 

11:* 
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1155, Pin der rechtmäßige Befiger. Mag, wer's kann, die Keule aus der 

Hand des Herkules reißen. Sollte vielleicht der Sicilier ſolches 

thun, auf den dur vertraut? Auf die Beispiele früherer Zeiten blicke 

er zurück. Noch nicht iſt ſchwach geworden der Franken oder Deutichen 

Hand. Unter Gottes Beiltand, und wenn das Leben aushält, wird 

auch er einmal die üblen Folgen jeiner Unbejonnenheit erfahren 

fünnen. Du forderit deine Gerechtigkeit, welche ich dir jchulden 

joll. Sch Ichweige davon, daß der Fürft dem Volke, nicht das Bolf 

dem Fürften Gejege worichreiben darf. Sch übergehe, dal jeder Be— 

figer, der jeinen Belt antreten will, die Stellung einer Bedingung 

fich nicht gefallen laffen darf. Mit VBernunftgründen wollen wir 

ftreiten. Du forderft, wie mir jcheint, die Leiſtung von drei Eiden. 

Betreffs jedes einzelnen antworte ich. Du ſagſt, ich müßte ſchwören, 

daß ich die Gejeße der Kaiſer, meiner Vorgänger, die dir durch ihre 

Urkunden bejtätigt find, und Deine guten Gewohnheiten beobachten 

würde. Du jeßeft auch hinzu, daß ich dem DBaterlande bis zur Ge- 

fährdung meines eigenen Hauptes Schuß zuſchwören joll. Auf Dies 

Deides antworte ich zugleich. Das, was bu forderft, iſt entweder 

gerecht oder ungerecht. Wenn es ungerecht it, jo wird es nicht an 

dir jein, es zu fordern, und nicht an mir, es zu bewilligen. Wenn 

es gerecht ijt, jo erfenne ich an, daß ich es jowohl will, da ich es 

Ihuldig bin, als auch ſchuldig bin, Da ich es will. Daher wird es 

überflüffig ſein, einer freiwillig anerkannten Pflicht und einem freien 

Willen, der aus der Pflicht entipringt, eine Gidesleiftung hinzuzu— 

fügen. Denn wie follte ich dir deine Gerechtiame vermindern wollen, 

ich, der ich wünsche, Allen, auch den Geringiten, zu erhalten, was 

ihnen gebührt? Wie jollte ic) das Baterland und vor Allem den 

Sit meines Reiches nicht bis zur Gefährdung meines eigenen Hauptes 

vertheidigen, ich, der ich auch auf die Herftellung feiner alten Grenzen 

nicht ohne Erwägung der gleichen Gefahr, ſoviel an mir liegt, be- 

dacht geweſen bin? Erfahren hat das Dänemark, das neulich unter- 

worfen und dem Römiſchen Erdfreis zurückgegeben ward, und ver- 

muthlich hätten noch mehrere Provinzen und mehrere Königreiche 
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Gleiches erfahren, wenn die gegenwärtige Angelegenheit es nicht ver- 

hindert hätte. Ic fomme zum dritten Punkte. Du behauptelt, 

daß dir für eine Geldjumme von meiner Perjon ein Eid geleiftet 

werden müfle. Ach, des Frevels! Bon deinem Fürften, Nom, 

forderjt du, was eher ein Troßbube von einem Krämer fordern 

jollte. Bon Gefangenen fordert man folches bei uns. Werde ich 

etwa in Gefangenjchaft gehalten? Bin ich etwa von den Banden 

der Feinde gefeffelt? Throne ich nicht hochberühmt, umringt von 

einer großen und tapferen Nitterichaft? Wird der Römiſche Fürft 

gezwungen werden, gegen jeinen Willen irgend Jemand etwas zu 

leijten, nicht freiwillig zu Ivenden? Königlich und glänzend war ich 

bisher gewöhnt zu geben, wen mir's beliebte und wie viel fich ziemte, 

vor Allen denen, die jih wohl um mich verdient gemacht. Denn 

wie von den Geringeren mit Necht der jehuldige Gehorſam gefordert 

wird, jo wird von den Höheren nach Gebühr verdienter Kohn ge— 

jvendet; diefen von meinen göttlichen Ahnen überfommenen Braud, 

den ich an andern Orten gewahrt habe, warum jollte ich ihn den 

Bürgern zu halten verweigern? Warum jollte ich durch meinen 

Einzug die Stadt nicht in Freude verjeßen? Aber nach Gebühr 

wird dent, der nicht Gerechtes unrechtmäßiger Weiſe fordert, Alles 

von Rechts wegen verjagt.“ 

Nachdem er folches geſprochen und nicht ohne angemefjenen 

Zorn des Herzens jeine Nede beendet hatte, jchwieg er. Als dann 

einige von den Umftehenden diejenigen, welche gejandt worden waren, 

fragten, ob fie noch mehr reden wollten, überlegten fie ein wenig 

und antworteten in Liſten, daß fie zuvor ihren Mitbürgern, was fie 

gehört, berichten und dann erſt nach geyflogenem Rathe zum Fürften 

zurückkehren wollten. Darauf wurden fie alfo entlaffen, verließen 

den Hof und fehrten in Eile zur Stadt zurück. Der König, der 

eine Liſt ahnte, beichloß über dieſe Angelegenheit jeinen Vater, den 

Römiſchen Bapit, zu befragen. Ihm erwiederte jener: „Des Nömifchen 

Pöbels DVerfchlagenheit, mein Sohn, wirft du noch beffer fennen 

lernen. Du wirft nämlich erfahren, day fie in Liſten gekommen 

1155. 
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und in Liſten zurücgefehrt find. Aber unter dem gnädigen Bei- 

jtande Gottes, der da jagt): „Sch will die Weiſen erhaichen in 

ihrer Klugheit,” werden wir ihren liſtigen Nachitellungen zuvorfommen 

fünnen. Schleunig mögen alfo tayfere und fundige Sünglinge vom 

Heere vorausgefandt werden, damit fie die Kirche des feligen Petrus 

und die Leoniniſche Burg beſetzen. Dort in den Schugwehren find 

unfere Nitter, welche diefe, wenn fie unjern Willen erfannt haben, 

jogleich einlaffen werden. Außerdem wollen wir ihnen den Cardinal— 

priefter Detavianus?), der aus dem edeliten Blute der Römer ſtammt, 

deinen Getreueften, beigejellen.“ Und fo geichah es. Es werden in 

der nächſten Nacht?) faſt an tauſend bewaffnete Ritter, die aus— 

erlejeniten Jünglinge, ausgewählt, und bei Anbruch der Dämme— 

rung die Leoniniſche Stadt hetretend, hüten fie die Kirche des feligen 

Petrus, um die Borhalle und die Stufen zu beiegen. Zum Lager 

fehren Boten zurück, um dieje Fröhliche Nachricht zu überbrüngen. 

22. Nach Sonnenaufgang, als jchon die erite Stunde vorüber 

war, brach der König, während der Payft Adrian, der mit den 

GSardinälen und Klerikern vorausgezogen war, jeine Ankunft auf 

den Stufen erwartete, auf und betrat, bewaffnet mit den Seinen 

über den Abhang des Mons Gaudit*) herabiteigend, durch Das 

jogenannte goldene Thor die Yeoniniiche Stadt, in welcher, wie be— 

fannt, die Kirche des jeligen Petrus gelegen it. Da fonnte man 

das Heer jo ftrahlend im Glanze der Waffen, jo geziemend in 

mufterhafter Ordnung einherziehen jehen, das man mit Recht von 

ihm jagen fonnte: „Schrecklich wie Heeresivigen“?) und jenes Wort 

derMachabäer: „Und da die Sonne aufging und jchten auf die goldenen 

Schilde, leuchtete das ganze Gebirge davon, als wäre es eitel Feuers).“ 

Als dann der Fürft zu den Stufen der Kirche des jeligen Petrus Fam, 

wurde er ehrenvoll vom Papſte empfangen und bis zur Confeſſion 

des jeligen Petrus geleitet. Nachdem darauf vom Papſte jelbit eine 

feierliche Mefje gehalten worden war, empfing der König, umringt 

1) Hiob 5, 12. Vgl. 1. Korinth. 3, 19. — 2) v. St. Cäcilia, nachmals Papſt Victor IV. 
— 3) In der Naht vom 17. zum 18, Juni. — 4) jet Monte Mario. — 5) Hohes Lied 6, 3, 
— 6) 1. Maccab. 6, 39, 
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von bewaffnete Heerichaar mit dem gebührenden Segen die Krone 1155, 

des Kaiferthums, im vierten Jahre feines Königthums im Monat 

Junius am 14. Tage vor den Kalenden des Juli, während alle: Wini 

Anwejenden mit großer Freude Beifall riefen und Gott um eines jo 

ruhmvollen Greigniffes willen priefen. Inzwiſchen wurde die Brücke, 

welche neben der Burg des Grescentius!) von der Leoniniſchen Stadt 

bis zum Anfang der eigentlichen Stadt fid) erftreckt, von jeinen 

Mannen gehütet, damit nicht von dem wüthenden Volke die Fröh- 

lichfeit diejer Feier geitört werden fünnte Nachdem Alles vollzogen 

war, beitieg der Kaiſer allein, mit der Krone auf dem Haupte, ein 

aufgezäumtes Roß, während die andern zu Fuß gingen, und fehrte, 

durch daſſelbe Thor, durch welches er hereingefonmen war, „wieder 

binausziehend, zum Zeltlager zurück, welches dicht an den Mauern 

fich befand?), während der Römiſche Papſt in dem Balalt, welchen 

er neben der Kirche hatte, zuriick blieb. 

Während dies gejchah, war das Römiſche Volk mit jeinen 

Senatoren auf dem Capitol zufammengefommen. Da fie aber 

hörten, daß der Kaiſer ohne ihre Zuftimmung die Krone des Neiches 

empfangen habe, wurden ſie von Wuth erfüllt, überjchritten mit 

großem Andrang den Ziber und neben der Kirche des feligen Petrus 

vordringend, ſcheuten fie fich nicht, einige von den Reitknechten, 

welche zurücgeblieben waren, in der hochheiligen Kirche jelbft zu 

tödten?). Gejchrei erhebt ſich. Als der Katjer dies hörte, befahl er 

dem Heere, das ſich infolge der großen Hite und der Erſchöpfung 

durch Durft und Anftrengung zu erholen wünfchte, ſich zu rüften. 

Er eilte um fo mehr, als er fürchtete, der wüthende Pöbel habe ſich 

auf den Römiſchen Papſt und die Kardinäle geftürzt. Die Schlacht 

beginnt auf der einen Seite bei der Burg des Grescentius mit den 

Römern, auf der andern Seite bei dem Filchteichet) mit den Trans- 

tiberinern. Da fonnte man ſehen, wie bald die eine Schaar diefe 

nac) dem Lager zu drängte, bald die andere Schaar jene bis zur 

1) Engelöburg. — 2) auf den f. g. Neronifhen Wiefen. — 3) Nach Friedrichs Briefe 

waren e& ihrer zwei, — 4) am Janiculus, 
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Brücke zurückwarf. Den Unjern kam es zu gute, dal fie von der 

Burg des Grescentius nicht mit Würfen von Felsftücken und Wurf— 

ſpießen verlegt wurden, zumal auch die Weiber, welche auf den 

Schautribünen ftanden, die Ihrigen, wie man erzählt, ermahnten, 

damit nicht wegen des Wahnwißes eines jo feigen Pöbels eine jo 

geordnete herrliche Nitterichaar von denen, welche auf der Burg 

waren, auf die vorgenannte Art verwundet würde. Yange wurde 

nun mit zweifelhaften Erfolge von beiden Seiten geitritten; endlich 

werden die Römer, die den wilden Andrang der Unjern nicht er- 

tragen fonnten, gezwungen, zu weichen.!) Da hätteſt dur die Unjern 

jehen jollen, wie ſie ebenſo graufam als kühn die Römer nieder- 

warfen, indem ſie fie erjchlugen und tödteten, indem fie fie nieder- 

warfen, gleich als wollten fie jagen: „Empfange jeßt, o Nom, ans 

jtatt Arabiichen Goldes Deutiches Eiſen; das iſt das Geld, welches 

div dein Fürft für deine Krone anbietet; jo wird von den Franken 

das Neich gekauft, in jolcher Weije gebt dein Fürft auf den won dir 

angetragenen Handel ein, ſolche Eide werden dir geleiſtet.“ Dieje 

Schlacht zog id) faft won der zehnten Stunde des Tages big zur 

Nacht bin. Dort wurden erichlagen oder im Tiber ertränft fait 

taufend, gefangen wurden beinahe zweihundert, verwundet unzählige, 

die Übrigen in die Flucht gejchlagen, während von den Unſern — 

wunderbar iſt's zu jagen — nur einer getödtet, einer gefangen 

vurde.?) Denn mehr fonnte den Unſern die ungejunde Witterung 

und die vorzüglich rings um die Stadt zu jener Zeit herrichende 

unmäßige Hite, als die Waffen der Römer fchaden. 

23. Nach einem jo glänzenden Siege fehrte der Kailer zum 

1) Bejonder3 hat Heinrich der Löwe mit den Sachſen fi) ausgezeichnet; er wurde dafür 

vom Kaijer, wie vom Papſte reich) belohnt. — 2) Der Bericht Otto's über den Kampf mit 

den Römern enthält manderlei, was ji) auf den erſten Bli als UWebertreibung und will 

fürlihe Ausihmüdung ergiebt: jo die Angaben über die großen Verluſte der Römer und den 

einen getödteten Kaiferlihen, ferner die Motivirung der Neutralität der Beſatzung auf der 

Engelsburg; aud der Kampf mit den Trasteverinern iſt nicht im faiferlichen Briefe erwähnt, 

der doch die Grundlage für Otto's Bericht ift. Auch die Angaben bei andern gleichzeitigen 

und jpäteren Schriftjtellern weichen im einzelnen bedeutend von einander ab, jo dag es am 

gerathenjten ericheint, jih mit dem Wenigen zu begnügen, was der Kaijer jelbjt über den 

Tumult jchreibt. 
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Lager zurüc, und raftete dort in jener Nacht, indem er und die 1155. 

Seinen die ermatteten Glieder den Nuhebetten überließen. Als er 

am andern Tage von den verbitterten Bürgern einen Markt nicht 

erlangen fonnte, führte er das durch Mangel an Nahrungsmitteln 

leidende Heer in höher gelegene Gegenden und errichtete das Zelt- 

lager, indem er wieder ein wenig in die Ehene hinabrücte. Dar- 

auf durchjchritt er bei dem Berge Soracte!), auf Dem der jelige 

Silveſter, der Berfolgung entfliehend, ſich einjt verborgen haben 

joll,?) den Tiber?), und lie in einem durd das Grün des Feldes 

lieblichen Ihale,*), das durch den Yauf eines Fluffes?) ausgezeichnet 

ilt, nicht weit von der Stadt Ziburd) das durch jo häufige An— 

ſtrengungen erichöpfte Heer ein wenig raſten. Es nahte das für Die 28. Juni, 

ganze Kirche und vor Allem für den Papſt der Römiſchen Stadt und 

den Kaiſer ehrwürdige Feſt der Apoſtel Betrus und Paulus. Wäh- 29. Juni. 

vend nun an diefem Tage der Papſt Adrian die Miefje feierte, 

trug der Kaiſer die Krone.) Der Römiſche Papſt joll dort 

während der Meffeier Allen, welche etwa in dem Kampfe mit 

den Nömern Blut vergoffen hatten, Vergebung der Sünden ertheilt 

haben, indem er mit Autoritäten bewies, daß der Kriegsmann, wel- 

cher für den eigenen Fürften kämpfend und ihm zum Gehorſam ver- 

pflichtet gegen die Feinde des Reiches ftreite, wenn er Blut vergieße, 

nach dem Rechte des Himmels wie der Erde nicht für einen Mörder, 

jondern für einen Nächer zu halten jei. Darauf brach der Kaiſer 

auf und lagerte zwilchen der Stadt und Tusculanum. 

Schon nahte die Zeit, wo das Hundsgeftien, am Franken Fuß 

Orions jchimmernd, auffteigen mußte und die ganze Luft der Nachbar- 

ſchaft durch die jchädlichen Nebel, welche aus den benachbarten Sümpfen 

und den von Erdhöhlen und Trümmern erfüllten Stellen um die Stadt 

hervorbrechen und ausdünften, verdickt wird, den Sterblichen tod— 

dringend und peſthaft zu athmen. Beläftigt wurde durch dieſe Be— 

1) j. Monte St. Oreſte. — 2) Nad) der fabelhaften Legende vom H. Silvefter. — 3) bei 

der Furth von Magliano. — 4) an der lucaniſchen Brüde. — 5) Anio. — 6) Tivoli. — 

7) 2ergl. Kap. 20 und Kap. 6. 
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1155. Ichwerde der Bürger in der Stadt, gewöhnt zu diejer Zeit in die 

Gebirge zu flüchten, im Lager das Heer, folcher ungejunden Witte- 

rung ungewohnt. Und es it fein Zweifel, daß die Bürgerjchaft!) 

zum Gehorſam gegen den Payft, zur Unterwerfung unter feinen 

Fürsten gefommen wäre, wenn das Heer draußen eine jo große 

Beichwerde hätte ertragen fünnen. Da aber Unzählige infolge dieſer 

Verderbtheit der Luft in die jchwerften Krankheiten fielen, wird der 

Fürft zu feinem Schmerze und wider feinen Willen und nur den 

Seinen willfahrend genöthigt, das Zeltlager in die benachbarten 

Gebirgsgegenden zu verlegen. Daher zog er in den nahen Apennin 

hinauf, ſchlug an dem Narfluß?), von dem Lucan?) jagt: „Schwefel- 

haltiges Waſſer enthält der weißliche Narfluß,“ feine Zelte auf, 

nachden er ſich bei Tibur vom Römiſchen Papſte getrennt und ihm 

die Gefangenen überlaffen hatte. Dort blieb er einige Tage lang 

und gönnte nach dem Rathe Eluger Männer dem Heere, io viel er 

fonnte, Erholung, um die verborbene Luft, welche ſie eingenthmet 

hatten, durch Heilmittel unfchädlich zu machen. 

Nachdem er dort einige Tage zugebracht hatte, zogen, als von 

den benachbarten Städten und Burgen und Fleden das Fodrum 

gefordert wurde, die Syoletaner den Zorn des Fürften auf fich. 

Denn zwiefach hatten fie gefehlt, indem fie, als fie SOO Pfund zu 

zahlen verpflichtet wurden, das Geld theils unterichlugen, theils 

faliche Münze gaben. Zur Steigerung diejes Zornes trug bei, daß 

fie den Grafen Gwido, mit dem Beinamen Öwerra, einen der 

Neicheren unter allen Bornehmen Tusciens, als er von Apulien als 

Geſandter des Kaiſers zu ihm zurückkehren wollte und in ihrer 

Stadt Ouartier genommen hatte, gefangen zu nehmen und in Ge— 

fangenichaft zu halten wagten. Und was jchlimmer als dies war: 

fie verachteten den Befehl des Kaiſers, der ihnen gebot, ihn freizu- 

lafjen. Der Kaiſer alio, mehr über die Gefangennahme jeines Vor— 

1) Im lat. Tert ift civis wegen des folgenden venisset und des entiprechenden miles 

zu lejen. So Hat aud) die Editio princeps. — 2) Nera. — 3) Nicht Lucan, jondern 

Vergil VII, 517. 
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nehmen, als über die Unterfchlagung des Geldes erzürnt, wandte die 1155. 

Waffen gegen die Spoletaner. Jene mit dem Umfreis der Mauern 

und der Menge der jehr hohen Schutzthürme nicht zufrieden, zogen 

mit Schleuderern und Bogenſchützen aus den Mauern heraus, umd 

da fie glaubten, dat man dem Fürſten entgegentreten müſſe, tödteten 

fie, wen fie fonnten, und erlegten, wen fie fonnten. Da dies der 

Fürst ſah, jagte er: „Das jcheint ein Knabenſpiel, Fein Männer— 

kampf zu fein.” Sprach's und befahl den Seinen, jich tapfer auf 

die Gegner zu ftürzen. Als dies ohne Verzug geichah und die 

Hinderniffe der Wille wie ebenes Land durch die Tapferkeit der er— 

histen Gemüther überftiegen waren, werden die Syoletaner erichlagen 

und die eine Zeit lang mannhaft Widerſtehenden zur Flucht ge- 

zwungen. Als ſie fich in den Schuß der Stadt zurücztehen wollten, 

dringt das Heer, welches im Rücken nachdrängte, zugleich mit ein, 

da dns Glück die Tapferkeit unterjtüßte. Die Stadt wird der 

Plünderung ypreisgegeben, und bevor das für den Gebrauch der 

Menjchen Nützliche weggeichafft werden Eonnte, wird es, da Semand 

Feuer angelegt hatte, verbrannt. Die Bürger, welche dem Schwert 

und den Flammen entfliehen fonnten, zogen ſich halbnact, nur das 

Leben rettend, in das benachbarte Gebirge zurück. Dieſer Kampf 

währte von der dritten bis zur neunten Stunde. Kein Cinzelner 27. Juli. 

war in jenem Streite wacderer als der Fürſt, feiner, much fein ge—, 

meiner SKriegsmann, entjchloffener die Waffen zu nehmen, feiner, 

auch fein Söldner, bereiter als er, Gefahren ſich auszujeßen. End- 

lich drängte er jelbit von der Seite, wo die Stadt gegenüber dem 

biſchöflichen Sit der Hauptkirche infolge der Steilheit des Berges 

unzugänglicher erjchten, nicht allein durch Zuruf die Seinen zum 

Angeiff und zwang fie durch Drohungen, fondern er bot ihnen 

auch fein eigenes Betjpiel, indem er nicht ohne größte Gefahr den 

Berg in eigener Perion eritieg und fo in die Stadt eindrang.!) 

Nachdem die Bernichtung der Spoletaner vollendet war, blieb der 

Fürſt in diefer Nacht dafelbft als Sieger zurück. Am folgenden 

1) Statt des unfinnigen eamque ift das eam der bejieren Handihriften herzuftellen. 
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1155, Tage führte er, weil infolge der angebrannten Leichen die ganze Luft 

rings umber verdorben war md einen umerträglichen Dunſt erzeugte, 

das Heer in die nächſten Gegenden hinüber und blieb dajelbit zwei 

Tage, Dis die vom Feuer verichonte Beute in den Beſitz des Heeres, 

nicht der unglücklichen Spoletaner übergegangen war. 

Danad) 309 das Heer nach den am adriatiſchen Meer gelegenen 

Gegenden. Dort jchlug der Kaifer im Gebiet von Anchonat) jein 

Lager auf und traf mit PBalologus?), was wir „alte Rede“ über: 

jegen fünnen, dem Edelſten der Griechen und einem Vornehmen 

aus königlichem Geblüt, und Marodocus?), einem trefflichen Manne, 

zuſammen, welche als Gejandte ihres Conſtantinopolitaniſchen Fürften #) 

famen umd nicht geringe Gefchenfe überbrachten. Nachdem er fie 

angehört und den Grund ihrer Reife erfahren hatte, behielt ex fie 

einige Iage bei ſich. Dann ordnete er auf den Natly der Fürften, 

welche mit ihm waren, Gwibald, den königlichen Abt von Corvey 

jowohl wie von Stablo, einen Fugen und bei Hofe angejehenen 

Mann, nach Oriechenland ab, damit er bei dem Fürſten der fünig- 

lichen Stadt das Amt feines Geſandten verwalte. 

24. Unterdei nehmen der Fürſt von Capuas), Andreas®), der 

Graf von Apulien und die übrigen Verbannten diefer Provinz ?), 

welche Campanien und Apulien mit der Gejandtichaft des Kaijers 

„betraten, die Städte, Burgen und alle Flecken, welche fie einit be- 

jeffen hatten, ohne Widerſpruch ein, da die Einwohner des Landes 

glaubten, daß der Kaiſer ihnen auf dem Tube folgen werde. Aber 

der Fürſt berietly lange mit den Bornehmen und Großen vom Heere 

und gab fich jehr viel Mühe, ihre Gemüther zum Zuge nad) Apulien 

geneigt zu machen Da aber die Hiße des Hundsgejtirnes noch 

mehr gegen das Heer entbrannte und kaum einige übrig blieben, 

welche die verderbliche Wirkung der Sonnenglutl und der ungejunden 

Witterung nicht empfanden, da ferner bei der Eroberung der Städte, 

1) Ancona. — 2) Michael Paläologus. — 3) Johannes Dukas; Friedrich's Gejandter 

Alerander von Gravina fehrte mit ihnen zurüd. — 4) Manuel. — 5) Robert II. — 6) von 

Rupecanina. — 7) Robert von Bafjavilla, Wilhelm’3 Better, Richard von Aquila u. a. 
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Burgen und Flecken viele verwundet und nicht wenige getödtet waren, 

wird er nicht ohne Bitterkeit des Herzens zur Rückkehr nach jenſeit 

der Alpen gezwungen. Es wird alſo das Zeichen gegeben und Allen 

die Erlaubniß, zum Vaterlande heimzukehren, gewährt. Die einen 

beſtiegen Schiffe, um über das adriatiſche Meer und die Inſel, 

welche jetzt Venetien heißt, in die Heimath zurückzukehren. Unter 

dieſen waren die Vornehmſten der Patriarch Peregrin von Aquileja, 

Eberhard, der Biſchof von Babenberg, Graf Berchtolf!), Heinrich, 

Herzog der Carentanen, Odoacer (Ottokar), der Markgraf von Steier. 

Andere nahmen ihren Weg zu den weſtlichen Theilen von Longo— 

bardien, die einen, um über den Jupitersberg?), die andern, um durch 

das Thal von Morianna9) zu ziehen. Mehreret) blieben noch beim 

Kaiſer. Alſo brach Sriderich, der berühmte Sieger, als Triumphator 

aus dem Gebiet von Ancona auf und zog über Senegalliad), wo 

nach der Meinung der Römer die Senonifchen Gallier gelebt haben, 

nad Fanum (Fano) und Imola, und lagerte nach Ueberſteigung 

des Ayennin in der Ebene des jenfeitigen Italien bei Bononia 

(Bologna) am Rhenus. Darauf z0g er durch die Ebene Italiens 

und fehrte, nachdem er beim Kloſter des feligen Benedict®) auf einer 

Schiffbrüde den Eridanus (Bo) überfchritten hatte, in’s Gefild 

der Veronenſer zurück, um den Anfang des Monats September. 

25. Es ift aber eine alte Gewohnheit der VBeronenfer, und fie 

berufen ſich darauf, wie auf einen alten Freibrief der Kaiſer, daß 

die Fürften der Römer, jei es nun, daß fie zur Stadt fommen vom 

Lande jenjeits der Alpen, oder daß ſie von dort zurückkehren, ein wenig 

oberhalb der Stadt auf einer von ihnen aus Schiffen geichlagenen 

Brücke die Adeſa?) überjchreiten, damit fie ſelbſt nicht, wenn jene 

durch ihre Stadt ziehen, der Plünderung ausgejeßt würden. Diejem 

Brauche trüglich folgend, hatten die Veronenſer zwar eine Brücke 

1) Berthold von Andechs. — 2) großer St. Bernhard. — 3) Maurienne, da3 Thal des 

Arc (Mt. Cenis). — 4) Beim Könige verblieben die Herzöge Berthold von Zäringen und 

Heinrih von Sachſen, Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, der Erzbiihof Arnold U. von Köln, 

die Biſchöfe Ortlieb von Bafel, Hermann von Konftanz, Heinrich von Lüttih, Konrad von 

Worms, Abt Markward von Fulda u. U. — 5) Sinigaglia. — 6) ©. Benedetto. — 7) Etſch. 
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aus Schiffen gebaut, aber von jo jchwachen Bändern zujammen- 

gehalten, day man es eher eine Mäufefalle als eine Brücke nennen 

fonnte. Auch eine andere verderhliche Lilt wandten fie an. Am 

Dherlaufe des Stromes hatten ſie nämlich mächtige Holzſtöße in 

mehrere Bündel zufammengehäuft, um damit das Heer, weldyes 

davon nichts wuhte, zu überliften, d. h. ſie wollten, nachdem der 

eine Theil übergegangen jei, während der. andere infolge der durch 

dieje teuflijchen Vorrichtungen herbeigeführten Zerftörung der Brücke 

zurückblieb, jelbit auf die Yeßteren fich werfen. Die Gottlofen fielen 

aber in die Grube, welche ſie gemacht hatten, nach den Worten der 

Schrift.) Denn es geihah auf den Wink Gottes, der für das 

Wohl des Fürſten und feines Heeres ſorgte, dak nicht nur Das Heer 

ohne Verluſt, wenn auch mit Gefahr binüberzog, fondern auch die 

genannten Holzitöße, als Tie heranfamen, nachdem jte die Brücke 

auseinander gerillen, einige von den Feinden, welche dem Heere ge- 

folgt waren, abjchnitten, als fie glaubten, auf demjelben Wege 

zurückfehren zu können, auf welchem fie gefommen waren. Dieje 

Alle ind alsbald als Berräther getödtet worden. In dieſer Nacht 

lagerte das Heer, ermüdet durch die Anitrengungen, in der 

tachbarichaft. 

Sn der Nähe war ein Engpaß?), und eine gewaltige Felſen— 

burg hütete faſt auf dem Abjturz des Felſens den unzugänglichen 

Weg. Das Heer mußte darunter wegziehen. Alto it nämlich die 

Beichaffenheit der Stelle. Auf der einen Seite ſtrömt undurch— 

jchreitbar der Atheſafluß dahin, auf der andern beengen jähe Vor— 

ſprünge des Berges den Weg und laffen faum einen ganz jchmalen 

Pfad übrig. Auf diefer Burg war auf Anftiften eines gewiſſen 

Albericus, eines vornehmen Ritters aus Verona, eine Menge von 

Straßenräubern zuiammengeeilt, um Beute zu machen. Als nun 

das Heer heranfamı, wurde einigen von ihnen, welche an demfelben 

Tage, da die Atheſa überichritten ward, weiterzuziehen wiünjchten, 

von den Räubern aus jchlauer Pit geftattet, den Engpaß zu über- 

1) Sprüde 26, 27. (Palm 7, 16.) — 2) Klauje von Volargna. 
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jchreiten. Ms am folgenden Tage die andern famen, laufen die 

Räuber zu den Felsmaffen und hindern die Möglichkeit des Durch- 

zugs. Dem Fürften konnte das nicht verborgen bleiben. Noch waren 

in feinem Gefolge zwet erlauchte Ritter aus der Veronenfiichen Bürger- 

ſchaft, welche ihn zur Stadt (Rom) Begleitet hatten und ihm von 

da bis zu dieſer Stelle gefolgt waren, Garzabanus und Iſaak. Sie 

glaubte der Fürft an die vorgenannten Räuber abordnen zu müſſen, 

damit fie auf den Rath ihrer Mitbürger leichter von ihrem böjen 

Beginnen abliefen. Da jene aber auf diefe nicht hörten, jondern 

fie mit Würfen von fich trieben, jandte der Kaiſer noch einmal 

andere an fie und hieß fie von ihrem Beginnen ablaffen. Aber 

jene, auf ihrem hartnäckigen Widerftande beharrend, begannen 

wiederum mit Steinen zu werfen, indem fie jagten, der Kater werde 

Dort niemals durchziehen, wenn fie nicht von jedem Nitter Panzer 

und Pferd erhielten und obendrein vom Fürften eine nicht un— 

bedeutende Summe Geldes. Als dies der Kaiſer hörte, jagte er: 

„Das iſt eine harte Bedingung, hart ift es für den Fürften, einem 

Räuber Tribut zu zahlen.” Was follte er thun? wohin follte er 

fih wenden? Sollte er den Fluß; durchwaten? Aber er war zum 

Durchwaten nicht geeignet, da die Natur es hinderte. Sollte er auf 

künſtlichem Wege ihn überjchreiten? Die Brüde war zeritört. Sollte 

er gegen die Stadt herabziehen? Aber auch dort hatte der zum 

Fluß ſich eritredende Berg einen Verſchluß gebildet, welchen die 

Poſten der Veronenſer hüteten. Da wandte er fich zu den gewohnten 

Ihaten jeiner altbewährten Tapferkeit. Er mußte namlich Duck 

ivgend einen Kumftgriff genannte Burg zu erobern fuchen. Er gab 

aljo Befehl, das Gepäck abzulegen, zum Scheine die Zelte zu er- 

richten, gleich als jollte ebendort in diejer Nacht das Lager auf- 

geichlagen werden. „Hier, jagte er, wo gleichjam des Baterlandes 

Vorhalle uns entgegenlacht, hier werden wir nach Ueberwindung jo 

vieler Gefahren das Ende unjerer Mühen haben.“ Indem er die 

Seinen aljo anredete, gleich als wende er jenes Virgiliiche Wort!) an: 

1) Berg. Yen. I, 198, 199, 203. 
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O Genofjen, zuvor nicht unerfahren in Mühen, 
D die wir Schlimmeres litten, Gott wird auch Diejes beenden 
Leichtlich freut es ung auch, dereinſt daran zu gedenfen, 

befiehlt er All, füch zu rüften. Darauf ließ er Garzabanus und 

Siaaf rufen und ſucht durch geſchickte Tragen Kunde zu erhalten 

über die Lage der Dertlichfeit, und Durch welchen Kunftariff der Weg 

geöffnet werden könnte. Jene aber erwiederten: „Du ſiehſt den Fels, 

der über die Burg herabhängt, ſchrecklich durch jeine Höhe, jcheinbar 

unzugänglich wegen der fteilen Klippen und rauhen Felsblöde? 

Wird es dir gelingen, diefen, wenn er nicht vielleicht von ihnen gehütet 

wird, den Umvorlichtigen zu entreißen, jo haft du dein Htel erreicht.“ 

Und ohne Verzug werden mit dem Bannerträger Dtto ungefähr 

zweibundert der auserlejeniten bewaffneten Sünglinge gejendet. Jene 

fommen auf Abwegen durch Wälder und Berge, durch die zerflüfteten 

und klippigen Stellen der Alpen irrend, endlich mit vieler Anitren- 

gung zum erwähnten Feljen. Als diefer, wie mit dem Schwerte 

abgeichlagen, dem Kriegsvolk feine Möglichkeit des Erkletterns dar- 

bot, jo bückt fich der eine, um den Genoffen auf den Nücen zu 

nehmen, der andere bietet die Schultern zur Erhöhung jeines Kame- 

raden, dann machen fie aus den Yanzen eine Yeiter — denn durch 

jene jo zu jagen natürliche Yeiter wurde der jchwer bewaffnete Ritter 

übermäßig belaftet — und ſo gelangen Alle auf die Höhe des Felſens. 

Non Dtto wird nun des Katfers Banner entfaltet, das von ihm 

bis dahin verborgen getragen wurde. Da diejes Zeichen gleichjam 

den Sieg vorausfündete, erhebt fich Geſchrei und Gejang, das Heer, 

welches im Thale geblieben, eilt zum Angriff. Die Straßenräuber, 

die darauf nicht geachtet hatten — ſie glaubten nämlich, genannter, 

allen Sterblichen unzugänglicher Fels werde den Bögeln allein weg- 

ſam fein — werden, als fie jahen, dal; fie von unten und oben 

bedrängt wurden, von Verzweiflung erfaßt und finnen auf Flucht, 

aber für Flucht war fein Raum. Denn wer auch immer von ihnen: 

fi) dem Schutze des Abfturzes anvertraute, mußte, bald hier, bald 

da vom Sturz auf die Felfen zerjchmettert und gliederweile zerr:ffen, 
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bevor er auf den Erdboden gelangte, jeine Seele in den leeren Raum 

aushauchen. So hoch ragte der Fels empor, fo groß war die Rau— 

heit des klippigen Geſteins. Wozu noch mehr? Mit Ausnahme 

eines einzigen, wie man jagt, der in Höhlen verborgen fich ver- 

friechend dem Tode entging, werden alle Uebrigen niedergehauen, 

zwölf ſammt Alberich gefangen und zur Hinrichtung aufgeipart. 

Faft Alle, welche gefangen und in Feſſeln gehalten wurden, waren 

ritterlichen Standes. 

Als nun die genannten Männer dem Fürſten vorgeführt und 

zur Todesftrafe am Galgen verurtbeilt worden waren, ſagte einer 

von ihnen: „Höre, edelfter Kaiſer, das Geſchick des unglücklichſten 

Mannes. Ein Galler bin ich von Herkunft, Fein Yongobarde, von 

Stand ein freilid, armer Ritter, frei von Geburt, durch Zufall, nicht 

aus Abiicht dieſen Räubern verbunden, um dem Mangel an Ver— 

mögen abzuhelfen. Sie veriprachen, mic an ſolche Drte zu führen, 

wo meiner Armuth geholfen werden könne. Ich glaubte es zu 

meinem Unglück, leichtgläaubig willigte ich ein und ließ mich von 

den Nichtswürdigen leiten und verleiten zu ſolchem unſeligen Thun. 

Wer jollte denn in irgend einem von den Sterblichen die Naferei 

eines jo wahnwitzigen Geiltes vermuthen, wer Fonnte die Srechheit 

eines jo wüthenden Sinnes erwarten? Wer hätte geglaubt, dab Der 

eigene Unterthan jolche Nachſtellungen feinem Fürften, dem Herrn 

der Stadt und des Erdkreiſes, bereiten würde? Schone, Fürft, 

ſchone des Umglücklichen, jchone des elend Berführten!" Ihn allein 

von Allen beſchloß der ruhmreiche Kaiſer dem Todesurtheil zu ent- 

ziehen, indem er ihm nur das als Strafe auferlegte, daß er feinen 

Kameraden den Strick um den Hals lege und an ihnen die Strafe 

des Galgens wollziehe. Und jo geſchah es. Nichts müßte es jenen 

unjeligen Menjchen, daß ſie für den Yosfauf ihres Yebens viel Geld 

veriprachen. Vom geitrengen Nichter wurden fie am Galgen auf- 

gehenft. Alle andern, welde auf den Abhängen des Gebirges 

zeritreut lagen, wurden am Wege in Haufen geichichtet, Damit fie 

von allen VBorübergehenden als warnendes Denkmal ihrer Berwegen 
Geſchichtſchreiber, Lig. 69, Dtto dv. Freifing. Friedrich I. 12 
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beit erblictt würden. Es waren aber, wie man fagt, an die fünf- 

hundert. 

26. Nachden der Fürſt den Engpaß durchſchritten und alle 

Gefahren nun überjtanden hatte, ſchlug er in jener Nacht Fröhlich 

jein Yager im Gebiet der Tridentiner aufl). Darauf über Trident 

und durch das ITridentiner Thal ziebend, gelangte er nach Bauzanım?). 

Diefe Stadt, an der Grenze Staliens und Baierns gelegen, jendet 

den Norifern einen ſüßen und — Ausfuhr nach auswärtigen 

Gegenden geeigneten Landwein. Während Viele ſich von dort aus 

in ihre Heimath zerſtreuten, nahm er weiter ſeinen Marſch über 

Brixinoras) und kehrte in die Ebene Baierns nach Jahresfriſt un— 

gefähr zur ſelben Zeit, da er von dort ausgezogen war, zurückH. 

So viel möge genügen über den Fortgang und Erfolg jener Heer- 

fahrt, wenig von Vielem. Denn es fonnten nicht alle tapferen 

Ihaten, die dort geſchahen, von uns mit eben jolcher Innehaltung 

der Zeitfolge und Zierlichfeitt des Stiles erzählt werden, als wenn 

wir jte mit unjern Augen gejeben hätten. Der Alten Sitte foll 

es geweſen jein?), daß diejenigen, welche die Thaten jelbit, jo wie 

ſie geſchehen waren, mit ihren Sinnen erfaßten, von denjelben auch 

berichteten. Daher pflegt auch der Bericht historia yon historeon®), 

was im Griechiichen „ſehen“ bedeutet, genannt zu werden. Denn 

um jo vollftändiger wird einer das, was er ſah und hörte, erzählen 

fünnen, je weniger er, feines Menjchen Gunft bedürfend, hierhin 

und dorthin zur Erforſ * der Wahrheit ſich wendete, im Zweifel 

ängſtlich, und in der Angſt zweifelhaft. Hart iſt es ſicherlich, daß 

der Geiſt des Schriftſtellers, gleichſam zu eigener Prüfung unfähig, 

auf fremdes Urtheil angewieſen iſt. 

27. So war alſo die Mühſal der Heerfahrt glücklich über— 

ſtanden und der Fürſt kehrte zu ſeinen heimathlichen Wohnſitzen 

1) Am 7. September iſt Friedrich urkundlich in der Nähe von Trient nachweisbar. — 

2) Boten. — 3) Briren. — 4) Am 20. Sept. treffen wir ihn in Peiting, einer unfern vom 

rechten Lechufer gelegenen Befitung des Herzogs Welf VI. — 5) Nach Iſidor, Origg. I, 40, 

von wo dieje Stelle entlehnt ift. — 61 d. i. Zoronetv, weldes aber nicht „ſehen“, jondern 

„erforihen", dann auch „erzählen“ bedeutet. 

N - “ 
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zurück. Hier hatte er auf der Grenze des Regensburger Gebietes 

eine Beredung mit feinem Oheim, dem Herzoge Heinrich, um ihn 

zum Abſchluß eines Vergleiches mit dem andern Heinrich zu bewegen, 

der, wie fchon erzählt wurde, das Herzogthum in Baiern durch 

Fürſtenurtheil erhalten hatte. Da jener ihm damals noch nicht 

nachgab, beitimmte er ihm abermals einen andern Tag, auf dem 

er mit ihm über diefelbe Angelegenheit durch Bevollmächtigte ver- 

handeln wollte, in Batern nach der Grenze von Böhmen zu. Als 

der Fürft dorthin fan, traf er mit Labezlaust), dem Herzog von 

Böhmen, Albert?), dem Markgrafen von Sachen, Herimann?), dem 

Pralzgrafen vom Nhein, und andern großen Männern zujammen. 

Denn jo große Furcht hatte die, welche zurückgeblieben waren, 

wegen der Herrlichkeit jeiner Thaten befallen, daß Alle fremvillig 

kamen und jeder durch Gehorfam die Gnade jeiner Freumdichaft zu 

finden trachtete. Wie große Scheu er auch den Stalern durch Das 

Gedächtni feiner Ihaten eingeflöjt bat, kann man von den Ge- 

jandten der Veronenſer abnehmen, worüber im Folgenden, jo Gott 

will, ausführlicher zu jwrechen fein wird. Obwohl wir aber, die wir 

dort die Nolle des Vermittlers jvielten), uns auf vielerlet Weiſe um 

einen Vergleich mühten, trennten fie ſich doch ohne Gruß von ein- 

ander, ohne die Angelegenheit erledigt zu haben. 

38. Darauf betritt der Katjer in der Mitte des Oktober 

Ratispona (Negensburg), die Hauptjtadt des noriſchen Herzogthums, 

um einen Reichstag abzuhalten; Heinrich, des Herzogs Heinrich Sohn, 

führte er mit fih, um ihn in den Belt dieſes Herzogthums zu 

jeßen. Dieſe Stadt am Danubius, der als einer von den dret, be- 

rühmteſten Flüffen in Europa von den Topographen genannt wird?), 

und zwar auf der Seite gelegen, wo im den genannten Strom 

zwei jchiffbare Flüfle, der Neginus‘) namlich und die Naba”), ein- 

münden, heißt Natisbona oder Ratispona, entweder, weil es für die 

1) Wladiſlaw IL. — 2) von Ballenftädt, „der Bär“. — 3) von Stahleck. — 4) Otto 
von Freifing mußte als Bruder des Babenberger3 dazu bejonder geeignet erjcheinen. — 

5) vgl. oben Kap. 13. — 6) Regen. — T) Nab. 

[2 
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Schiffe (rates) günftig und gut (bonus) ift oder weil dort die 

Schiffe (rates) anlegen (ponere), einſt der Könige, jetzt der Herzöge 

yon Baiern Sit. Zu diefem Neichstage famen Arnold, der Mainzer 

Erzbiichof, und der vorgenannte Pfalzgraf vom Rhein, Herimann, 

beide gegen einander Klage erhebend!). Während nämlich der Fürit 

in Stalten verweilte, merfte das ganze transalpiniiche Neich, durch 

Aufitände erichüttert, durch Feuer und Schwert und öffentliche Seld- 

ichlachten zerrüttet, die Abwejenheit jeines Oberhauptes. Bor allem 

hatten dieje beiden Magnaten, die um jo mächtiger waren zu jchaden, 

je gewaltiger fie waren, faſt die ganze Nheinprovinz und vornehm- 

[ich das edle Gebiet der Stadt Mainz, mit Plünderung, Mord und 

Brand beflekt. Ws nun dort?) der Kaiſer in öffentlicher Ver— 

ſammlung ſaß, empfängt der ſchon oft genannte Herzog Heinrich 

jeinen Beſitz und die Nefidenz feiner Väter zurücd. Denn auch die 

Großen Baierns verpflichten ich ihm durch Mannſchaft und Eid, 

und die Bürger machten ſich nicht nur durch Eid, ſondern auch) 

durch Bürgen verbindlich, damit fie feine Möglichkeit hätten, in ihrer 

Treue zu wanfen. 

Angeklagt wird dort Hardewich, welcher jüngft?) durch die Wahl 

des Glerus und Volfes und duch die Weihe ſeines Metropolitanen ®) 

das Bisthum diefer Stadt erhalten hatte. Gr hatte nämlich Die 

Regalen, welche nach den Grundfügen des Hofes feinem Yehnsmann 

eines Bilchofs, bevor er jelbit fie aus der Hand des Fürften ent- 

gegengenommen hat, übergeben werden dürfen, diefer Beſtimmung 

unfundig unüberlegter Weiſe verliehen, während der Fürſt noch in 

Stalien weilte; deswegen angeklagt, verfiel er in die Strafe einer 

Bußzahlung, da er weder die That leugnen noch die Beſchaffenheit 

der That vertheidigen konnte. Auch die Nebrigen, welche Lehen von 

ihm empfangen hatten, wurden jeder nach jeinem Stande und Range 

1) Anlaß zu der verheerenden Fehde im Mainzer Gebiet war die Strenge des Erzbiſchofs 

Arnold, die er gegen Alle, Kleriker, Vaſallen, Miniſterialen ohne Unterſchied walten ließ. — 

2) d. i. in Regensburg. — 3) Nah dem am 10. Mai 1155 erfolgten Tode des Biſchofs 

Heintih v. Dieſſen. Hartwich gehörte dem Gejchledhte der Grafen von Sponheim an. — 

4) Eberhard I. von Salzburg. 
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mehr oder weniger zu ähnlicher Strafe verurtheilt. Cs ift näm- 1155 

lich Gejeß des Hofes, daß, wer vom Fürſtenſtande dem Zorn des — 

Fürſten verfällt, eine Buße zu zahlen gezwungen und hundert Pfund 

ſchuldig wird, die andern Männer geringeren Standes aber, Freie, 

oder Miniſterialen, zehn. 

Zu dieſem Reichstag kam der Biſchof von Verona!), von ſeinem 

Volke zum Kaiſer geſendet, die vorgenannten beiden Ritter Garza— 

banus und Iſaak mit ſich führend. Nachdem er vor die Augen des 

Fürſten gelaſſen war, ſprach er: „Ruhmreichſter Fürſt, deine getreuen 

Veronenſer haben uns zu deiner Erhabenheit geſendet. Nicht eher 

wollte ich, der ich, wenn gleich ein unwürdiger Menſch, der Biſchof 

genannter Stadt heiße, dieſe Geſandtſchaft übernehmen, bis Alle, in 

der Domkirche verſammelt, gleichſam unter der Zeugenſchaft Gottes 

einmütbig verlicherten, daß Tte, was fie mit dem Munde vorbrachten, 

auch im Herzen trügen. Auch it es ja nicht zu glauben, dab ein 

Volk, welches ſich Durch tüchtigen Sinn auszeichnet und reich iſt an 

irdischen Gütern, den Hirt jener Seelen zum Träger einer Täuſchung 

machen jollte. Sie hätten einen andern geeigneteren Diener des 

Betrugs finden können. Außerdem find die mit mir als Genoffen 

verbunden, deren Irene in Geichäften, deren Tapferkeit in Schlachten 

du auf deiner leiten Heerfahrt erproßt halt. Glaube alfo, Herr, 

glaube, was wir jagen. Dein Beronenfiiches Volk it das Volk 

deines Eigenthums, dir, als ſeinem Herrn und Kaiſer in Treue er- 

geben und in Ergebenheit treu. Sie haben gehört, daß einige 

MWegelagerer, als du Durch ihr Gebiet zogeft, gewagt haben, den 

Engpaß zu beießen; fie haben auch erfahren, dal du fie mit ge- 

bührender Sühne beftraft halt. Verona hat davon gebört und fich 

darüber gefreut. Es rechnet nicht als feine Bürger diejenigen, 

welche deiner Majeſtät nachftellen. Es jet ferne, dal; es die, welde 

dem Räuberhandwerk obliegen, für jeine Bürger halte. Es bat 

aber auch gehört, und dariiber war es nicht wenig betrübt, dal; du 

deshalb gegen deine Stadt Argwohn geſchöpft haft. Deshalb find 

1) Ognibuong: 
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wir geſendet. Wer deiner Erhabenheit dies zugetragen hat, war 

ein Verleumder, neidiſch auf fremdes Glück. Wiſſe, daß er ein An— 

geber, kein Kenner (des wahren Sachverhaltes) war. Iſt dir nicht 

durch den Eid der Treue Verona verpflichtet? Iſt es nicht in deiner 

Gunſt geblieben, als du von ihm fortzogeſt. Sollte Verona unter 

dem Deckmantel guter Treue treulos den Fürſten beleidigen, Verona, 

welches auf ſolche Weiſe ſeines gleichen nicht zu verletzen pflegt? 

Willſt du mehr? Aber wenn du dieſen angeführten Gründen nicht 

glauben willſt, ſo entſchuldigt ſich Verona wegen des Geſchehenen. 

Es iſt bereit, ſeinen Ruf zu reinigen, ſeine Unſchuld dem Hofgericht 

zu beweiſen vor der Erhabenheit deiner Majeſtät. Es nehme alſo 

der gütige Fürſt die Rechtfertigung der Unſchuld ſeines ergebenen 

Volkes entgegen und wende die Stacheln ſeines Zornes gegen den 

Uebermuth der Mailänder und Römer.“ Nach dem Empfang dieſer 

Geſandtſchaft hielt der Kaiſer mit den Fürſten Rath. Darauf ward, 

wie wir erfahren haben, Verona zu Gnaden wieder angenommen. 

Denn es zahlte auch eine große Geldſumme und bekräftigte eidlich, 

eine Nitterichaar, jo groß es fie haben könnte, gegen die Mailänder 

zu Führen. 

Darauf begab er fih im die rheinischen Gegenden und feierte 

das nächite Geburtsfeit des Heren zu Worms. Dieje Gegend nämlich, 

welche der Rhein, der edelite Strom, einer von den drei namhafteſten 

Strömen Curopas!), durchichneidet, an deſſen einem Ufer die Grenze 

Galliens, an deſſen anderem die Germaniens ift, an Getreide und 

Mein fruchtbar, an jagdbarem Wild und Fifcherei reich — es hat 

nämlich auf der gallifchen Seite den Voſagus (Wasgau) und die 

Ardenna, auf der germanijchen Seite nicht unbedeutende Wälder, 

die ihre — Namen noch behalten haben, zu Nachbarn — 

kann die Fürſten, wenn ſie jenſeits der Alpen?) bleiben, am längſten 

erhalten. Zu dieſem Reichstag erſchienen Arnald, der Mainzer Erz 

bifchof, und Herimann, der Pfalzgraf, und werden, weil ſie während 

1) 5. oben S. 179. — 2) d. h. in Deutjchland, von Rom aus geredhnet. Sp nennt er 

es auch S. 180 u. 191 das Transalpiniſche Reid). 
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der Abweſenheit des Fürften, wie oben erzählt worden ift, jenes Yand 1155 

durch Raub und Brand in Verwirrung geltürzt hatten, angeklagt, Si 

und obwohl beide mit ihren Gefährten jchuldig befunden wurden, 

ward doch der eine wegen feines Alters und jeiner Ehrbarfeit und 

wegen der Ehrfurcht vor dem bifchöflichen Stande verschont, während 

der andere mit gebührender Strafe belegt wird. Es iſt aber als 

alter Brauch an Geſetzes Statt bei Franken und Schwaben ver- 

blieben, das wenn ein Edler, ein Miniſterial oder Bauer von feinem 

Nichter Fir Ausschreitungen diefer Art jchuldig befunden tft, er, be- 

vor er mit dem Tode beftraft wird, zur Brandmarkung feines Ber- 

gehens, der Adliche einen Hund, der Miniſterial einen Sattel, der 

Dauer das Nad eines Pfluges von einer Grafſchaft bis zur nächiten 

Srafichaft zu tragen gezwungen wird. Indem Der Katjer dieſer 

Sitte treu blieb, zwang er den Pfalzgrafen, einen großen Fürften 

des Neichs, mit zehn Grafen, feinen Mitſchuldigen, Hunde eine 

deutſche Meile weit zu tragen!). ls dieſes jo ſtrenge Urtheil durch 

die ganze Weite des Iransalpiniichen Neiches befannt wurde, beftel 

Alle ein jo großer Schreden, daß fich Alle lieber rubig verhalten, 

als dem Getriebe der Kriege ſich hingeben wollten. Zur Mebrung 

diejes jo herrlichen Gutes Fam noch hinzu, daß der Fürſt, der überall 1155. 

raftlos umberzog, die Burgen, Befeftigungen und Schlupfwinfel 

einiger Räuber zerjtörte, einige, die er gefangen, mit Todesſtrafe 

belegte, andere mit der Folter des Galgens traf; Batern allein war 

es wegen des vorerwähnten Streites noch nicht vergönnt, Diejer 

Gunſt theilhaftig zu werden. 

29. In demjelben Sahre?), zwifchen öſtern und Pfingſten, 

ſtarb Arnald, der Kölner Erzbiſchof, ein ehrenhafter Mann und 

Wiederherſteller ſeiner Kirche. Der Kaiſer kehrte nach Baiern zurück 

und verlebte die Pfingſttage ohne kaiſerlichen Glanz in einer Burg 3. Juni. 

Ottos des Pfalzgrafen. Am Dienſtage re unterredete er ſich 

1) Die Strafe heißt Harnſchar; ausführlic) handelt darüber J. Grimm in den Rechts— 

alterthümern, ©. 681 ff. — 2) Daraus geht hervor, dag Otto das neue Jahr mit Weihnacht 

beginnt, denn Arnold von Köln jtarb am 14. Mai 1156 zu Kanten an den Folgen jhwerer - 

Verletzungen, die er ſich durch einen Sturz beim Wettlaufe zugezogen hatte, 
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nicht weit von der Stadt Natispona!) mit feinem Oheim, dem 

Herzoge Heinrich und bewog ihn nun endlich, mit dem andern 

Heinrich einen Vergleich abzuichliegen. Der Fürſt ſchätzte dies höher 

als alle jeine andern Grfolge, wenn er jo große und ibm jo nahe 

verwandte Fürſten jenes Neiches ohne Blutvergiegen zur Cintracht 

zurückrufen fünnte. In der darauf folgenden Woche feierte er in 

Herbipolis?), einer Stadt DOftfranfens, mit königlichem Gepränge 

in Anweſenheit vieler Fürſten, das Deilager mit Beatrix, der Tochter 

des Grafen Neinald (IIL)3). Diejer Reinald leitete jeinen Urſprung 

von einem alten und erlauchten Gejchlecht der Burgundionen ber 

und wurde der Graf desjenigen Burgund genannt, welches einit vom 

Könige Nodolf (IIT.) dem Kaiſer Heinrich (IIL.) Konrads (IL) Solme 

tejtamentariich hinterlaffen und ein Königreich war. Das ift diefelbe 

Provinz, nach der Herzog Konrad und jein Sohn Bertholft) ge 

wöhnlich Herzöge genannt werden. Was aber der Grund dieſes 

Zwiltes gewejen, will ich mit wenigen Worten erledigen. Es blieb 

in jenem Lande Sitte, wie fie fait in allen Provinzen Galliens 

aufrecht erhalten wird, das immer auf den älteren Bruder umd 

jeine Kinder männlichen oder weiblichen Gejchlechts Die väterliche 

Erbſchaft übergeht, während die andern auf jenen wie auf ihren 

Herrn ſchauen. Infolge diefer Gewohnheit ift es geicheben, daß 

Gwillehelm, welcher „das Kind” bie, von Vaters Seite fein Bluts- 

verwandter, Konrads aber, des Herzogs, Schweiterjohn, die Dber- 

berrjchaft in jener Provinz hatte, jo lange er lebte. Als vieler 

durch Yilt der Seinen dem trdiichen Leben entrüct war, ging die 

Herrichaft nach Erbrecht auf Graf Neinald (III) überd). Das ge 

1) Man vermuthet in Kelheim. — 2) Würzburg. — 3) von Hodhburgund. — 4) von 
Zäringen. — 5, Zur Grläuterung der Verwandtihaftzverhältnifie diene der folgende (abge= 
fürzte) Stammbaum: (Dtto) Wilhelm I. 

Rainald I. 
Wilhelm II, der Kühne, Gr. v. Burg. 

Rainald II. Gr. v. Bg. Stephan 
| Gem. Beatrir v. Botkringen. 

Wilhelm II. | 
Gem. Agnes vd. Zäringen — — — — nn 

Rainald II. (T20. Jan. 1148). Wilhem v. Macon. 
Wilhelm das Kind. Gem. Agathe, T. 

Simons v. Oberlothringen. 
| 

Beatrir, Gem. Friedrih I. Barb. 
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ſchah unter Heinrich V. oder Lothar IL.) Genannter Graf aber, 

allzufehr der Gerechtigkeit feiner Sache vertrauend — er war näm— 

lich ein milder und infolge feiner allzugrogen Milde ein etwas nach— 

läſſiger Mann — unterließ, die Hoftage des Fürften zu bejuchen. 

Daher geſchah es, daß der Fürſt im Zorne genanntes Land dem 

Herzog Konrad verlieh?) und jo Beide das benachbarte Yand be- 

anſpruchten. Sm langer Fehde, in folchem Grade, das fie auch auf 

dem Felde in offenen Streit ſich befimpften, wurde diejer Zwilt 

fait bis zur Gegenwart fortgeführt, bis er jüngit?) vom Kaiſer, wie 

wir erfahren haben, in dem Sinne entjchieden worden iſt, daß 

Bertholf (IV.), des vorgenannten Konrad Sohn, zum Ausgleich 

der Angelegenheit drei zwijchen Jura und dem SJupitersberg*) ge— 

legene Städte, Yojanna, Gebenna und N.) empfing, während alles 

andere der Katjerin blieb. Es erſtreckt ſich aber dieſe Provinz fait 

von Baitlens), d. h. von der Burg, welche Mons Biliardi?) heit, 

bis zum Sfarafluffes), von dem Lucan?) jagt: „Die verließen die 

Furt der Sara,” und mit ihrem Herrichaftsgebiet hängt das Yand 

zuſammen, welches im eigentlichen Sinne die Provinz heißt und 

ih von diefem Fluffe aus bis an Die Gegenden dehnt, wo der 

Rhodanus 10) vom Meere aufgenommen wird und die Stadt 

Arelatum!!) liegt. Diejer Neinald aber führte die Tochter Simons 

des Herzogs der Yotharinger heim!?) und erzeugte mit ihr nur Diefes_ 

Mädchen, welches er, als er bald darauf ftarh, nach vorerwähnter 

Sitte als Erbin jeines ganzen Pandes zurückließ. Sie erwählte 

der Katjer, wie gezeigt wurde, zur Ehe, und er begann nicht nur 

Burgund, jondern auch die Provinz, Länder, die dem Neiche jchon 

lange entfremdet waren, unter dem KNechtstitel feiner Gemahlin, 

wie nachher ausführlicher erzählt werden wird, für jeine Familie in 

Beſitz zu nehmen. 

1) unter Lothar (1125—1137). — 2) Sept. 1127 zu Speier, — 3) Es iſt hier nicht, wie 

Wilmans thut, an dem Vertrag vom Jahre 1152 zu denken, jondern einen fpäter und zwar 

1157 abgejchlofjenen. — 4) Großer St. Bernhard. — 5) Laufanne, Genf und Sitten. — 

6) Bafel. — 7) Montbeliard (Mömpvelgard). — 8) Zjere. — 9) Pharfal. I, 399. — 10) Rhone. 

— 11) Arles. — 12) Agathe. 
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Zu diefem Reichstag!) Fam rücfehrend von Griechenland 

Gwibald, der Abt von Corvey. Denn die Gejandten der Griechen, 

welche mit ihm zum Kaiſer abgeordnet worden waren, wurden in 

Juvavia?) zurücdgelaffen und ihnen der Zutritt zum Fürften nicht 

geitattet. Der Grund dafür war folgender: Als ſie von ihm kei 

Ancona Tich getrennt hatten’), hatten fie einige mit feinem Siegel 

verichloffene Briefe durch Diebitahl in ihre Hände befommen. 

Während der Fürſt nach dem Yande jenieits der Alpen zurückkehrt, 

begeben ficb die Griechen nad) Campanien und Apulien und be 

haupten lügnerifch unter Vorzeigung Fatlerlicher Briefe, daß ihnen 

vom Fürften die am Meere gelegenen Yandichaften verliehen worden 

jeten, und machen, indem fie die Bewohner nicht nur durch das 

Anjehen des Katjers jchrecten, jondern auch mit Gold beitachen, das 

ganze Land ihrer Herrichaft unterthan. Darauf dringen ſie bis 

Barrum®) vor und erobern die Burg, in welcher Gwillehelms Be— 

jagung lag. Dort ſtarb Palologus und wurde in jein Land ge— 

ichafft. Unterftügßt wurden fie nicht allein durch Die Hilfe der Ver— 

bannten, nämlich des Füriten von Capuas), des Grafen Andreas 

und anderer, - welche jüngit ihre Yänder wiedergewonnen hatten, 

jondern auch Durch die Hilfe Noberts, eines Grafen von Gavilla®), 

eines mächtigen Mannes aus jenem Yande, welcen fie durch Geld 

auf ihre Seite gezogen hatten. Außerdem hing fait Das ganze 

Volk, welches in den Städten und Flecken wohnte, weil es jchon 

lange durch die Gewaltberrichaft diejes Gwillehelin, wie früher durch 

die jeines Vaters Roger bedrüct wurde, jenen an, da es von einem 

io jchweren Soche befreit zu werden wünſchte. Es verbreitete ſich 

nicht allein durdy die benachbarten Gegenden das Gerücht, jondern 

es drang auch bis zu uns, das Gwillehelm entweder geitorben ſei 

oder durch die Gewalt von Krankheiten den Verſtand verloren habe 

und daß die Griechen jchon alle jene Provinzen in Befi genommen 

hätten. Das hörte der Fürſt, und, von Zorn erfüllt, beriet er jehr 

1) Nach Würzburg. — 2) Salzburg. — 3) vgl. Kap. 23. — 4) Bari. — 5) Robert. — 

6) Baſſavilla. 
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lange, ob die vorerwähnten Gejandten, welde von Seiten ihres 

Fürften Manuel gefommen waren, vor fein Angeficht gelafjen, oder 

wie Berräther beftraft werden, oder, ſchmählich abgewiejen, Erlaubniß 

zur Rückkehr erhalten jollten. Durch die Bitten einiger Fürſten 

erweicht, beichließt er endlich, ihnen Gehör zu geben, und zu dieſem 

Zweck wird für fie ein Tag in Nürnberg!) für den Monat Juli 

ausgejchrieben. | 
30. Gr jelbit aber, obwohl er Gwillehelm hatte, wollte doch 

nicht, dat die durch Noger's tyranniſche Wuth in Befi genommenen 

Grenzgebiete jeines Neiches von Fremden geraubt würden, und ließ 

eine Heerfabrt dorthin beſchwören?). Nicht lange danach jedoch 

inderte er jeinen Entſchluß, jeitden er erfahren, das Gwillehelm 

nach Vertreibung der Griechen Apulien und Galabrien zurüc- 

gewonnen habe), und wandte jeinen Zorn auf die Bandiqung des 

Trotzes der Mailänder. Deshalb findet fich denn folgendes von 

ihm an die Fürften gejendete Schreiben: 

„Friderich, von Gottes Gnaden, Kaiſer der Römer und allezeit 

Mehrer des Reichs, entbietet ſeinem Oheim Otto, Biſchof von Freiſing, 

ſeine Gunſt und alles Gute. 

Weil wir durch die Gnade der göttlichen Vorſehung die Regie— 

rung der Stadt und des Erdkreiſes in der Hand halten, müſſen 

wir gemäß den verſchiedenen Erfolgen der Dinge und der Folge 

der Zeiten für das heilige Reich und den göttlichen Staat ſorgen. 

Da nämlich das, was der Nothwendigkeit halber angeordnet war, 

nach dem Aufhören der Nothwendigkeit aufhören muß, ſo erlaſſen 

wir den Zug, welchen wir jüngſt in Wirzeburch wegen des Einfalles 

der Griechen in Apulien ſchwören ließen, nach ihrer Flucht dir und 

den übrigen Fürſten, um ſie zu den andern Geſchäften des Reiches 

bereitwilliger finden zu können. Weil aber der Uebermuth der Mai— 

länder ſchon lange ſein Haupt gegen das Römiſche Reich erhoben 

hat und jetzt durch ſeine Macht ganz Italien umzuſtürzen oder 

1) Er nennt es Noricum castrum. — 2) in Würzburg, wie aus dem folgenden Briefe 

Friedrichs hervorgeht. — 3) Seit Mai 1156. 

1156. 
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jeiner Herrichaft zu unterwerfen trachtet, jo beabſichtigen wir, damit 

nicht eine jo große Verwegenheit zu unierer Zeit ungeftraft bleibe, 

auch das gottloje Volk unſern Ruhm nicht zu beeinträchtigen und 

mit Füßen zu treten vermöge, fünftigen Fällen mannbaft zu be- 

gegnen und zu ihrer Niederwerfung die ganze Kraft des Reiches 

aufzubieten. Nach dem Urtheil der Füriten!) alſo jagen wir dir 

ao, een Zug gegen Mailand an, der vom nächiten Pfingitfeit über 
ein Sahr beichworen iſt, indem wir jo herzlich als möglich Kitten 

und befehlen, dat du, um ihn mit uns auszuführen, von der Vigilie 

a vor Pfingften auf ein Jahr unzweifelhaft zu Ulm mit uns zuſammen— 
triffit, im der Sichern Gewißheit, daß wir weder dich noch einen 

unferer Kürten das Apenningebirge zu überſchreiten zwingen werden.“ 

Als der Fürſt nach dem Yande jenſeits der Alpen zurückkehrte, 

entzog er, wie er den Sranfen durch feine Gegemwart den Frieden 

zurücgab, To Durch feine Abwejenbeit denjelben den Staltfern. 

Denn nicht nur Apulien und Campanien war, wie gezeigt worden 

it, dieſes Uebels (d. i. des Unfriedens) theilhaftig, ſondern auch das 

jenfeitige Stalien ſpürte die Abweſenheit jeines Fürften und konnte 

von dieſer Unruhe nicht frei bleiben. Die Mailänder nämlich er- 

neuern, nachdem fie alsbald Terdona wiederaufgebaut batten?), den 

Krieg gegen die Papienſer, brechen auf zwei über den Ticinus ge- 

bauten Brüden?) in das Gebiet derjelben ein, umſchließen einen 

Flecken Vigevenumt), wo viele von ihnen zugleich mit dem Mark 

grafen Gwillehelmd) waren, mit Belagerung und nöthigen endlich 

die auf Miftige Weile zur Ergebung Gezwungenen um Frieden zu 

18: zuni bitten und Geijeln zu ftellen. Als fie aber die allzu harten Friedens- 

bedingungen‘) gehört hatten, verfuchten die Papienſer abermals, fich 

1) Der Zug wurde auf dem für den 24. März 1157 nah Fulda berufenen Reihstage 

beihworen. — 2) Seit dem 1. Mai 1155. — 3) Die eine bei Bernate (November 1155), die 

andere zwijchen Caſſolo und Abbiate Graſſo (Winter 1156/1157). — 4) Vigevano. — 5) von 

Montferrat und Obizo Malajpina. Der Führer der Mailänder war Graf Guido von 

Biandrate. — 6) Gehorjam gegen Mailand, Stellung von 200 Geijeln, Annahme eines von 

Mailand eingejegten Vorſtehers. Dieſe Bedingungen wurden jedod von Guintelmus, dem 

funftverftändigen Architekten Mailands, der eine faſt unbeſchränkte Herrichaft über jeine 

Mitbürger führte, willfürlih vermehrt. 
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zu erheben. Die Mailinder nun ziehen auf den Brücken, welche 

fie gebaut hatten, hinüber, ftellen Yimellum!) wieder her und ver- 

heeren fait das ganze Gebiet der Papienjer in graufamer Weile. 

31. Zu dieſer Zeit fam, nachdem, wie erzählt worden ift?), 

Arnald, der Kölner Erzbischof, geitorben war, das Kapitel jener 

Kirche zur Wahl zufammen, wurde aber auf's — geſpalten, 

da die Pröpſte und Aebte Gerhard, den Propſt von Bunna?), die 

Kanonifer- der Domfirche aber, welche damals weder Broyft nod) 

Dekan hatten, ‚Sriderich, den Sohn des Grafen Adolf), wählten. 

Als daher der Kaiſer im Monat Juli in Nürnberg, wo die riechen 

jeiner Majeftät vorgeitellt werben follten, verweilte, kommen dieje 

beiden Parteien, um ihren Streit dem Fürften vorzulegen. Nicht 

fange vor dieſer Zeit empfing der Fürſt ter Griechen, als er mit 

Boricius Truppen gegen die Ungarn jandte, einen großen Berluft 

an feinem Heere, jo, dal auch Boricius, von einem Kumanen oder 

Sceythend), der mit ihm gekommen war, von einem Pfeile durch— 

bohrt, getödtet wurde. Deshalb waren die vorerwähnten Boten zum 

Kaiſer gekommen, nicht nur, um das Ehebündniß abzuſchließen, 

jondern auch, um ihr von den Ungarn erlittenes Unrecht durch die 

Macht des Katjers zu rächen; in Beiden wurden ſie getänfcht. Denn 

der Kaiſer hatte fich nicht nur mit einer andern, wie vorher erzählt 

worden tft‘), ebelich verbunden, ſondern es konnte aud ein Zug 

gegen die Ungarn — fie forderten nämlid, daß er im nächſten 

September angetreten werde — nicht fo ſchnell angetreten oder an— 

geordnet werden. Doch werden fie vor jein Angeſicht gelaffen, die 

Schreiben werden entgegengenommen. Stephan, der Kavellan des 

Kaiſers, wird mit ihnen zurücgefendet, damit durch ihn der Fürft 

über jenes Fürſten Ablichten Näheres erfahre. Das über die Griechen 

Erzählte aber mag bier feinen Plag erhalten haben. Die Kölner 

treten vor, fordern Füriprecher, beide Parteten ftreiten und zanfen 

ih über ihre Wahl drei Tage lang vor dem Fürften. Als dann 

1) Lomello. — 2) 8. 29. S. 183. — 3) Bonn, — 4) von Berg und Hovele. — 

5) a quodam Cumano qui et Schitha. — 6, Kap. 29, ©. 184. 

1156, 
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der Fürjt die Geſandtſchaften beider Barteten angehört, beichloß er, 

auf den Rath und nach dem Urtheil der Bifchöfe, welche er bet ſich 

hatte, und der andern Fürften, die genannte Angelegenheit auf den 

Negensburger Hoftag zu vertagen, wo fein Beichlu zur Beilegung 

des Streites der beiden Herzöge verfündigt werden jollte. 

32. Da nun aljo die Mitte des Septembers ſchon herange- 

fommen war, verfammeln fich die Fürften in Ratispona und warteten 

einige Tage lang auf die Ankunft des Kaiſers. Als dann der Fürft 

jeinem Oheim im Feldlager begegnete!) — jener blieb nämlich an 

zwet deutiche Meilen entfernt unter Zelten — und alle Bornehmen 

und Großen berbeieilten, wurde der Beichluß, welcher Thon lang 

geheim gehalten wurde, verfündigt?). Das aber war die Summe 

der Einigung, wie ich mic, erinnere: Heinrich der Aeltere verzichtete 

auf das Herzogthum in Baiern durch Rückgabe von fieben Fahnen 

an den Kater. Nachdem dieje dem Süngeren übergeben, gab dieſer 

durch zwei Fahnen die Oſtmark mit den feit Alters zu ihr gehörigen 

Grafichaften zurück. Darauf machte er aus eben diefer Mark ſammt 

genannten Grafjchaften, deren man drei nennt, nach dem Urtheil 

der Fürſten ein Herzogthbum und übergab es nicht allein ihm, ſondern 

auch jener Gemahlin?) mit zwei Fahnen und bejtätigte durch eine 

Urkunde, das das in Zufunft von feinem jeiner Nachfolger geändert 

oder aufgehoben werden könnte). Das gejchah im fünften Sahre 

jeines Königthums, im zweiten feines Kaiſerthums. So fehrte er 

zur Stadt, nachdem er, wie er gewünicht hatte, den Streit zwiſchen 

jeinem Oheim und dem Sohn feines mütterlichen Obeims ohne 

1) Heinrich (Sajomirgott, hatte fein Lager auf den Barbinger Wiejen aufgeihlagen. — 

2) Die Urkunde (daS ſ. g. privilegium minus) datirt vom 17. Sept. 1156, doch ift die end— 

giltige Entiheidung, wie aus den Anfangsworten hervorgeht, jhon früher erfolgt. Nach den 

einleitenden Worten des Privilegiums ift der Kaijer ſchon am Tage Mariä Geburt (8. Spt.) 

in Regentburg zur Schlihtung des Streites anweſend, alſo nicht erjt, wie Otto berichtet, um 

die Mitte des September gefommen. Da Otto aus der Erinnerung jchreibt (ut recolo), jo 

it diejer Fehler leicht erflärlih. — 3) Theodora. — 4) Der Inhalt der Urkunde ijt nicht 

ganz vollitändig angegeben: Oeſtreich wurde ferner aller Lehnsabhängigkeit von Baiern ledig; 

der Herzog erhielt für fi und feine Nachkommen unbeſchränkte Gerichtsbarkeit und war dem 

Reiche nur zu Kriegsdienften in unmittelbarer Nähe feiner Grenzen verpflichtet. Auch wurde 

die Erblichkeit in weiblicher Linie ausgeſprochen. 
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Blutvergießen beendet hatte, fröhlich zurück und ließ jofort am 1156, 

folgenden Tage in einer öffentlichen Verſammlung einen Yandfrieden 18. Sept. 

vom nächiten Pfingftfeit an auf ein Jahr bejchwören, damit Baiern 19, Mei 
nicht fernerhin der im ganzen Reiche herrichenden Ruhe untheilbaftig 

jei. Nun lächelte dem ganzen transalpinijchen Reiche ſeit dieſem 

Tage bis zur Gegenwart eine jo große Heiterkeit des Friedens, dat 

Friderich nicht allein Katfer und Auguſtus, jondern auch mit Recht 

Vater des Baterlandes genannt wird. Bevor nämlich dieſer Neichs- 

tag zu Ende war, erachtete er, als wiederum beide Barteien von 

der Kölner Kirche ſich am ihn wandten, die zweite Wahl, die nämlich, 

welche von den Kanonifern der Domfirche getroffen war, für recht- 

mäßiger, belehnte Friderich, des Grafen Adolf Cohn, mit den 

Negalien und jchickte ihn jo nad Nom, um ihn vom Römiſchen 

Biſchof weihen zu laffen. 

Sp großartig ift, was über die Tugenden deiner Majeſtät ge— 

jagt werden fünnte, Befter der Auguſte, dab, wenn es auf einmal 

ohne Unterbrechung umveritändiger Weiſe ausgejchüttet würde, es 

den Geiſt des Schreibenden erfticken fünnte. Darum möge diefem 

zweiten Theile ein Ende gejeßt werden, damit das, was noch zu 

erzählen übrig bleibt, dem dritten Theile vorbehalten bleibe. 
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125,:2127. 

Konrad v. Zaringen. 31. 53. 57. 
184. 185. 

Konrad, ©. Heinrihs IV. 27,4. 1. 
Konrad, Pfalzgr., ©. Friedrichs II. 

v. Schwaben. 43. 72. 144. 

Konrad d. Gr. von Meißen. 2, U. 4. 
126, 9:2: 

Konrad von Dachau. 58. 

Konrad, B. v. Eichftädt. 131,4. 1 
— B. v. Paſſau. 128. 

Konrad, B. v. Sabina. 131, 

Konrad, B. v. Worms. 173, 

Leo IX., Papſt. 15, U. 6. 
Leopold (Leopaldus) III., Markgr. 

von Defterreich. 31. 58, A. 5. 127. 

Leopold IV., Markgr.v. Defterreich. 
127. 

Letald von Novara. 83. 
Liutold, Graf. 58, U. 8. 
Lothar (Lotharius), Kaiſer. 81. 

352956: 41.142: 48327183 

Fırenn. 14.29.1170, BB: 
@ucius II, Papit. 159, 4.1. 
Ludwig VI, K. v. Frankreich. 83. 
Subwig (Ludewicns) WL'S$: % 

Tranfreid. 12. 65. 66. 70. 

17. 83 0106: 202 

Ludwig, Landgr. v. Thirringen. 45. 
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Mainfred, B. v. Brescia. 158. 

Malajpina (fiehe Obizo). 

Manichäus. 87. 

Manuel J., Kaiſ. v. Konftantinopel. 

5.44. BEER 2. 
187. 

Marcian (Martianus), Römiſcher 
Kaifer. 87. 

Maria, T. Iſaaks v. Konitantinopel. 
132, U 5. 

Markward, Abtv. Tulda. 173, 4.4. 

Mathilde, Gemahlim Heinrichs V. 
323.4.86. 

Mathilde (Mathildis), Markar. v. 

QTuscien. 16. 

Mathilde, Gem. des Gr. Gerhard 
v. Seeburg. 2, 4. 4. 

Matthäus, Herz. v. Lothringen. 36. 
Melijende, Königin v. Jeruſalem. 
69,514 

Mesco von Polen. 58, U. 4. 98. 

Michael Paläologus (Paliologus, 
Palologus). 5. 172. 186. 

Neitorius. 87. 9. 

Nifephoros (Nikoforus), 
merer. 49. 50. 52. 

Nikolaus, Röm. Gejandter. 

Käm— 

97. 

Dbert de Dto, Eonjul. 140. 

Dbizo(Opitius) Malaſpina, Markgr. 
145 156. 688 

Detavian, Kardinal v. T. der heil. 
Gäcilia. 4. 116. 166. 

Drtlib, B. v. Bajel. 106. 

173, U. 4. 
Dtto L, der Große. 168. 
Dtto v. Mähren. 41. 42. 
Otto v. Wittelsbach, Pfalzgr. 116. 
⏑ 2178, MM 4. 7176. 

108. 

Regiſter. 

Dtto,B. v. Freifing. 1. 14. 73. 
114.,7728.:2309,727187: 

Dttofar (Odoacer), Marfgr. von 
Gteier. 5%. Tara, 

Paläologus, j. Michael B. 
Peregrin, PBatriarh v. Aquileja. 

113; 
Petrus Abilardus, j. Abälard. 

Petrus, Präfeft von Rom. 159. 

Petrus Polanus, Doge v. Vene— 
dig. 48. 

Betrus, K. v. Dinemarf. 2. .125. 

Philippl, König v. Frankreich. 65. 

Philipp von Surre. 52. 

Bierleone (Petrus Leonis). 55. 56. 
Platon... 19.720224. 
Poppo, B. v. Briren. 15, U 6. 

Radolf, Mind. 70 ff. 

Radulf v. Laon. 89. 

Raimund, Fürſt von Antiochta. 
106, U. 1. 107, 223. 

Reginald v. Bar. 322. 
Neginald v. Mouzon. 77. 
Keginbert, B. v. Paflau. 72. 
Reinald III. Grafv. Burgund. 184. 
Richard von Aquila. 172, U. 7. 
Ricwin (Riwinus). 51. 
Robert v. Baſſavilla 172, A.7. 186. 

Robert H. von Capua. 46. 51. 
172. 186. 

Robert Guiscard (Roubertus 
Gwiscardus)... 16. f. 

Roger, Graf v. Ariano. 51. 
Roger J. v. Sicilien. 5, 4.4. 17. 

Roger I. von Sicilien. 17. 44. 
55: I 12 7132, 
186. 187. 

Roscellin (Rozelinus). 82. 



Regiſter. 

Rudolf (Radolfus) von Rheinfelden, 
Herzog v. Schwaben. 26. 27. 

Rudolf II. von Burgund (Ro- 
dolfus). 184. 

Sabellins. 83,4. 3. 95. 109. 101. 

Sanfon de Mamoifin, Erzb. v. 
Keims. 84. 86. 

Senne Puſtelli. 52. 
Silveſter III, Papſt. 15, U. 6. 

Simon, Herz. v. Oberlothringen. 
86,2%: 2.183 

Sirtus, Brofurator. 57. 

Sobeſlav von Böhmen. 37. 41. 
Sofrates. 20. 21. 23. 

Sofrates, grieh. Schriftiteller. 
105, A. 6. 

Sozomenos, grieh. Schriftiteller. 
105, U. 6. 

Stephan, B.v. Meb.. 77. 
Stephan, Kapellan Friedrichs. 189. 
Suger (Sigerius), Abt von &t. 

Denys. 98. 

Suidger, B.v. Bamberg. 15.4. 6. 
Sven (Suevus), fiehe Betrug von 

Dänemark. 

Swatopluk von Olmütz. 41. 

Tankred von Hauteville. 16, A. 7. 

Tarquinius Superbus. 145. 148. 

Tebald, B. v. Verona. 181. 

Tempelherren (milites Templi, 
Templarii). 106. 

Theobald v. Blois. 70. 

Theobald vn. d. Champagne. 
Theoderich v. Flandern. 70. 
Theoderich v. Holland. 114, 4. 1. 
Theoderih, Magifter. 82. 
TIheodora, Gem. Heinrichs von 

Deiterreih. 190. 

85. 
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Theodoretus (Theoderetus), B. v. 
Gyrus. 100. 

Theodoretus, griech. Schriftiteller. 
105, U. 6. 

Thiemo v. Wettin. 2, U. 4. 

Tolomeo (Tolomeus). 55. 

Udalrich (Oudalrieus, Oulricus) 

v. Böhmen. 37. 41. 

Udalrich, B. v. Halberitadt 

Udalrich von Horningen. 95. 

Ugo von Genua. 141, U. 1. 

Urban D., Banft. 66. 67. 

135. 

68. 

Balentinian III, Kaifer. 87, U. 2. 

Victor 11, Bapft. 15, 4. 6. 
Birgilius. 14 .175. 

Waldemar (Gualdemarus), ©. des 
Knud Laward. 125. 

Welfen (Gwelti). 39. 122. 
Welf IV. (Gwelfo, Welfo), Herzog 

von Baiern. 26. 27 

Welf VL, Herzog von Batern. 
78. 106. 108. 

Werner, B. v. Minden. 131, 4.1. 

Wibald, Abt v. Stablo u. Corvey 
(Gwibaldus). 98, 4.2. 172. 186. 

Wibert, Erzb. v. Ravenna. 15. 16. 
Wichmann (Wichmannus, Gwich- 

mannus), B. v. Zeit, Erzb. v. 

Magdeburg. 2. 126. 128.129. 131. 
Wilbelm IX. von Aquitanien. 

106, 26 >51. 
WilhelmX.v. Aquitanien. 106,4.2. 
Wilhelm (Willehelmus, G willehel- 

mus), das Kind von Burgund. 

öl... 184. 

Wilhelm von Champeaur (Gwil- 
helmus Campellensis). 82. 

TER 
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Wilbelm v. Miontferrat (Gwille- 
helmus). 77. 140. 147. 188. 

Wilhelm J., König v. Sicilien, 5. 
17. 132. 157. 164.2 186...187. 

Wladijlan (Labezlaus) 11. von 
Böhmen. 73. 179. 

Wladiſlav I.v. Bolen. 58, A.5. 98. 

Wratijlav (Zuerdeboldus), Herz 
v. Böhmen. 26. 41. 

. 11. 

Geographiiches Negiiter. 

Aachen (Aquisgranum, Aquis). 2. 
43. 76. 128. 

Achaja. 107. 
Adda (Addua). 138. 
Adriatiihes Meer (Adriaticum 

aequor). 135. 172. 173. 

Aegypten. 60. 
emilia. 133 1837. 

Aethiopier (Aethiops). 110. 
Atfä (Achon, Ptolemais). 106.107. 
Alamannien (Alemannia; Ale- 

manni). 29. 30. 33. 34. 35. 38. 
39. AT: 58.. 97.).133.2158. 

Alba. 4. 

Alerandria. 103. 

Almeria (Almaria). 141. 
Alpen (Alpes, Pyrenaeus, Pyre- 

naeae alpes). 15. 39. 133. 134. 

1 Pay ge 86 

161. 182. 

Altorf. 122: 

Ancona (Anc., Anchona). 5. 172. 

173. 186. 

Antiohia. 66. 103. 106. 107. 

Apennin(Apenninus,Appenninus). 
60. 135. 136. 145. 146. 156. 

170. 173. 188. 

Upulsen: 5:16.17. 46..48..52. 

Regifter. 

64:1:107: . 108..x197.2132= 136; 
170. 172. 186. 187. 188. 

Agquileja (Aquilegia; Aquile- 
gensis). 44. 108. 135. 173. 

Aquitanien (Aquit. Galliae). 80. 
Ardacker (Ardacher). 77. 

Ardennen (Ardenna). 182. 
Ariano. 5l. 

Arles (Arelatum). 185. 

Armenier. 12. 

Arras. 84. 

Aiti (Asta; 
143. 144. 

Athen. 6. 

Augsburg (eiv. Augustensis). 133. 
Aurerre (Autissiodorum). 89. 

Avaren. 60. 

Astensis).. 3. 140. 

Babylon (Babilon, Babyloniei). 
19:7 132, 

Baiern(Bajoaria, ducatus Noricus; 

Norici, Bajoarii). 15. 26. 36. 37. 

38. 43. 44. 52. 53.97. .88:59. 
712. 73.. 74. 76. 77. 106. 108. 

114. 116. 122. 126. 127.131. 

132. 133. 144. 146. 178. 179. 

150. 185. 190. 191. 

Bamberg (Babenberg, Babenberdy, 
eiv. Babenbergensis). 37. 116. 

117.121: 124... 128.130: 2 

Bari (Barrum). 5. 186. 
Bar-le-duc (Barrum). 32. 
Baſel (Basilea; Basiliensis). 33. 

106. 108. 185. 

Bajfavilla (Cavilla). 186. 

Beauhamp (Campus floridus). 9. 
Belgien (Belgica). 31. Belgijches 

Gallien. 58. 
©. Benedetto (monasterium Sti. 

Benedicti). 173. 



Regiſter. 

Berg des Bardo (mons Bardonis). 
135. 186. 

Bernhard, großer (mons Jovis). 
a: 173.185: 

Biandrate (adj. Blanderatensis). 
142. 

Blois (adj. Blesensis). 70. 
Böjuk Tihefmediche (Natura). 79. 
Böhmen (Boemia; Boemi). 26. 

81. 41. 42. 60. 73. 

- Bonn (adj. Bunnensis). 179. 189. 
Boppard (Bobardia). 114. 

Bosco (Busca). 144. 
Boten (Bauzanum). 178. 
Bremen (adj. Bremensis). 102. 

128. 155. 
Brescia (Brixia, Brixiensis). 157. 

158. 
Bretagıre (Brittannia, Britannia). 

2. 9. 

Briren (Brixinora ; Brixinorensis). 
35. 133° 154.178, 

Bulgarien. 60. 78. 108. 

Burg Grescentins (castrum 
Crescentii). 167. 168. 

Burgund (Burgundia). 184. 185. 

des 

Burgunder (Burgundiones). 144. 
184. 

Galabrien. 17. 64. 107. 108. 

136. 187. 

Gampanien. 16. 17. 136. 186. 188. 

Capitol. 161. 167. 

Gapua(adj.Capuanus). 46. 51. 172. 
Chalcedon (adj. -ensis). 87. 
Chalons a. M. 

82. 84. 

Champeaux (adj. Campellensis). 
82. 

Chartres (adj. Carnotensis). 89. 

(Catalaunum). 
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Chieri (Chera, Kaira). 3. 140. 143. 

Chörobacchi (Cherevach). 78. 
Glairvaur(adj. Clarevallensis).65. 

71. 72. 73. 74. 85. 86. 101. 105. 
Glaromonte (Claromontis). 52. 
Cluny (Cluniacum). 88. 
Cochem (Chohina). 114. 

Gomo (Cumae, Cuma; Cumani). 

22 10%. 140, 0194. 

Gorinth. 65. 
Gorvey(adj. Corbejensis). 172.186. 
Goutances (Constantia). 17. 

Cypern (Cyprus). 105. 

Dachau (Dachowe). 59. 

Dänemarf (Dacia, Dania; Dani). 

3...46. 125. 164. 

Dalmatien. 53. 60. Dalmati- 
nijches Meer (mare Dalmaticum) 

108. 

Damascus (D., adj. Damascenus). 

107. 
St. Denys (Monast. Sti. Dionysii). 

82. 98: 

Deutiche (Teutonieci). 29. 47. 59. 
60. 64. 134. 164. Deutjchland 

(Teutoniea terra). 29. Deutjches 

Reich (regnum Teuton.). 56. Val. 

Germanien. 
Don (Tanais). 79. 
Donau (Danubius). 38. 60. 62. 
Tr 

Eberach (adj. Eberacensis). 72. 

Edeſſa (Edissa, Rohais). 67. 
Eichftädt (adj. Eistadensis, Eiste- 

tensis). 128. 131. 

Elſaß (Alsatia). 72. 
&. Emmeram (Monast. Sti. 
Emmerammi). 126. 
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Engelsburg (castellum Sancti Gardaſee 
Angeli). 56. 

England (Anglia; Angli). 
46. 76. 

Epheſus (adj. Ephesinus) 87. 
Eridanus j. Bo. 
Etſch (Adesa, Athesa). 173. 174. 
Guropa. 135. 136. 179. 182. 

Salben (Falones). 60. 
ano (Fanum). 173. 

Faro, Gap. (Farus). 136. 

Fiſcha (Vischa, Viscahe, Vischahe). 
63. 11. 

Slandern (adj. Flandrensis). 70. 
Sranfen (Franci). 12. 34. 66. 

bi. 10. Yo... 106. 123.134. 

139. 162. 163. 183. 188. Weit: 
franfen (oceidentalis Francia). 
76. 98. Ditfranfen (orientalis 

Fr., orientale Francorum reg- 

num). 74. 76.184. 

Sranffurt (Franconfurde, vadum 
Francorum). 76. 125. 

Sranfreich (Franecia; au Gallia 

oceidentalis). 46. 83. 97. 107. 

123. Dal. Gallien. 
Freiſing (adj. Frisingensis). 1. 

719.414. 198.137, 
Triesland (Fresia, Frisia). 36. 

113. 

Galliate (Galla, Gailarda). 3. 142. 
Salto Seren 17: 31; 

39,7.04.1243..18852662 67:70: 

7112772: 81: B27.972105. 114 

116. 122. 123. 182. 184. Gallier. 

102. 177. Gallifaner. 32. 102. 

104. 

Galiläa. 106. 

6. 

Regiſter. 

(stagnum Gardae 
grande). 133. 

Gascogne (Guasconia). 97. 
Genf (Gebenna). 185. 
Genua (Janua; Januenses). 136. 

141. 

Germanien. 15. 34. 58. 66. 70. 
71.1164 122,,:182, 

$oslar (Goslaria). 133. 
Gravina 3l. 

Griechen 6. 11. 45. 49. 61. 
65: 9%: Mu 156 

Griehenland. 17. 44. 64. 65. 
107. 108. 132. 157. 172, 186. 
187. 189. . Gro$ - Griechenland 
(major Graecia). 136. 

Gurfol ſ. Korfu. 

Salberitadt (adj. Halberstaden- 
sis). 185. 

Harzburg (Harzeburch). 17. 
Havelberg (adj. —ensis). 
128.82. 937 

Hesperien. 11. 

Hunen (Huni). 60. 

112. 

Jericho. 84. 

Serujalem (Hierosolima, Hiero- 

solyma, als Plural wie Singul., 

Hierusalem, Jerusalem; civitas 

sancta). 27. 65. :66. 97.106. 

Illyriſches Meer (m. Illyricum). 
108. 

Smola. 173. 

Sfere (Isara). 185. 
Sitrien (Histria, Hystria). 60. 108. 

Ssraeliten (Israeliticus populus). 
111, 

Stalien (Italia, gejchieden in 

eiterior u. ulterior; Itali, Italici). 



Regifter. 

15. 16. 17. 29.: 31. 46. 56. 
67.. 77.: 121. 124. 126. 135 ff. 
139. 140. 141. 154. 156. 
163. 173. 178. 

Sura (Jurum). 30. 185. 

Kärnten (ducatus Carentanus, 

Carinthia; Carentani). 31. 60. 
15..1X3. 

Kelheim (Cheleheim). 116. 
Koblenz (Confluentia). 43. 116. 
Köln (Agrippina, Colonia Agrip- 
pina; Coloniensis). 6. 70. 114. 
Bst 681689 
191. 

Königslutter (Lutre). 43. 
Konstantinopel (regia urbs; Con- 

stantinopolitanus). 5. 44. 45. 

er 78, 87:7102...162. 2172: 

Konſtanz (adj. Constantiensis). 
128. 

Korfu (Gurfol). 64. 
Kroatien. 53. 60. 
Kumanen (Falones). 60. 189. 

gangobarden (Longobardi). 17. 
137: %.156. 163. 

Laon (Laudunum; Laudunensis). 
82. 89. 

®ateiner (Latini, Romani). 65. 
92. 

Lauſanne (Losanna). 185. 
Lech (Licus). 133. 
Leitha (Lithahe). 62. 63. 77. 
Leoniniſche Burg (Leoninum 

castrum). 166. 

Cigurien. 135. 
Limburg (Linburch). 35. 
Limmat. 29. 30. 

158. 
180. 187. 188. 

Suden (Judaei). 70. 71. 75. 110, 
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Liſſabon (Ulyxibona). 141. 
Lodi (Lauda; Laudenses). 2. 139. 

140. 
2ombarde (Longobardus). 177. 
Lombardei (Longobardia). 2. 4. 

46. 48. 112. 137. 173. 

®omello (Limellum). 153. 
189. 

Lorch (Monasterium Laureacense). 
30.187: 

?othringen (Lotharingia; Lothar- 

ingüi).. 26.. 21:,36>.71..18.,. 183. 
Lüttich (Leodium). 31. 

154. 

Mähren (Maravia). 41. 60. 
Magdeburg(adj. Magdeburgensis). 

20.1.1295: 5128.32 3.130: 138 

Mailand (Mediolanum; Mediola- 

nenses). 2. 3. 29. 135. 138f. 

140. 141, 142. 143. 144. 145. 
146. 151. 153. 154. 182. 187. 
188. 189. 

Main (Mogus). 76. 123. 
Mainz (Maguntia; Maguntinus). 

33. .34. 36. 37. 38 43. 70. 71. 
76. 130. 180. 182. 

March (Maraha). 62. 
Marita (Hebrus). 78. 
Marmarameer (mare Proponti- 

cum, Ellesponticum, bracchium 

Sti. Georgi). 79. 
Maurienne (vallis Moriannae). 

173. 
Meißen (adj. Misinensis). 
Melas. 78, U. 4. 

Merjeburg (Merseburch, Martino- 

polis). 2. 27. 125. 
Met (adj. Metensis). 77. 
Mittellandijches Wteer(m. Adria- 

ticum seu Tyrrenum). 79. 

114. 
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Modon (Mutino). 64. 
Möſiſches Thor (porta Mesia). 

62. 
Mömpelgard (Mons 

185. 

Momo, Torre di (Mumma). 3.142. 
tontferrat (Mons ferratus). 77. 
140. 143. 147. 

Monte Mario (Mons Gaudü). 166. 
Moſel (Mosella). 43. 114. 
Mouzon (Munzun; Munzunensis). 

BB. AT: 

Biliardi). 

Münſter (adj. Monasteriensis). 
124. 

Nab (Naba). 179. 
Namur (adj. Namucensis). 58. 
era (Nar Aluvius). 170. 

Nicäa (adj. Nicaenus). 87. 

Normannen (Nortmanni). 16. 

Norntandie (Nortmannia) 16. 
Novara (Novaria; Novariensis). 

3. 83. 142. 

Nürnberg (castrum Noricum; 
Nourenberk). 37. 71. 77. 114. 

18122189; 
Nymmegen (Noviomagum; No- 

viomagensis). 114. 115. 

Drient (Oriens). 11. 12. 17. 44. 
67..08;: 29. 103.162: 

Deiterreich(orientalismachia).31. 
58::60.:70: 10. 

Palermo. 65. 

Palma. 107. 

Pannonien f. Ungarn. 
Paris (Parisius). 82. 89. 90. 97. 

Parvo Ponte (Parvus Pons). 90. 

Paſſau (adj. Pataviensis). 73. 128. 

Regiſter. 

Pavia(Papia, Ticinum; Papienses). 
3. 142. 143. 144. 145. 146. 147. 
151. 155..154. 156. 188. 189. 

Peiting (Bitengou). 73. 
PBerjer. 12. 
Petſchenegen (Pecenates). 60. 
PBiacenza (Placentia). 154. 156. 

Piſa (adj. Pisanus). 57. 157. 

Po (Padus, Eridanus). 3. 134. 
135. 138, 142. 143. 173. 

Boitiers (Pictavis; Pictaviensis). 
81. 89. 92.9899. 101. 19% 

Pola. 108. 
Polen (Polimia). 58. 60. 98. 

Ponte molle (Pons Milvius). 56. 

Prag (adj. Pragensis). 128. 
Presburg (Bosan, Bresbure). 58. 
Brovence (Provincia). 185. 

Ptolemais. 106. 107. 

Pyrenäen j. Alpen. 

Rama. 60. 
Ravenna (Ravenna; Ravennates, 

Ravennatensis). 15. 135. 157. 

157. 

Regen (Reginus). 179. 
Regensburg (Ratispona, Ratis- 

bona; Ratisponensis). 47. 57. 

58. 73. 77. 106. 108. 116. 126. 
128. 01132. 179: 82718: 

Reims (Remi, Remenses). 83. 84. 
al 2: 

Reno (Rhenus). 173. 
Rhein (Rhenus). 33. 34. 56. 48. 

706 76. Ma 5123: 

180. 182. 

Rheineck (Rinekka). 114. 
Rhone (Rhodanus). 185. 
Rom (Roma, Urbs; Romani). 2. 

4.13. 14.: 132 16.20.. 2ER 



Regiſter. 

46. 54. 65. 70. 81. 85. 106. 

107. 121. 126. 182. 135. 137. 

157. 158. 160. 162. 166. 167. 

168. 175. 182. 191. Römiſches 

Jteich (Romanum Imperium). 76. 
Romagna (Romania, Romaniola). 

4. 137. 
Poncaglia (Roncaliae, campus 

Roncaliae). 134. 140. 141. 

Roſate (Rosatum). 2. 142. 
Rouen (adj. Rothomagensis). 91. 
Rubea, Thurm. 145. 148. 149. 

Rußland (Rossia, Ruthenia). 49. 
60. Ruſſen (Reuteni, Rutheni). 

47. 5% 

Saarbrüden (Sarburch). 43. 
Sachſen (Saxonia). 31. 42. 114. 

125. 126. 127..133. 147. Sachjen 

(Saxones). 17. 26f. 35. 36. 42. 

713. 76. 78. 146. 

Salamis auf Eypern (Salamina 
Cyprus). 105. 

Salerno. 16. 
Salzburg (Juvavia, Saltzburga; 

Salzburgensis). 108. 128. 186. 

Samaria. 106. 
Sardinien. 136. 
Sarepta. _106. 
Save (Sawa). 60. 

Scytbien. 60. Scythe (Schitha). 
189. 

Schwaben (Suevia; Suevi). 26. 
21.98. 2% 89. 106. 122..183. 

Schwarzrheindorf. 115, 4.1. 

Sens (Senones; Senonensis). 83. 
84. S6. 

Sicilien (Sieilia; Siculus). 17. 

44, 64. 65. 116. 136. 157. 

©idon (Sydon; Sydonii). 106. 

"Zicino (Tieinus). 3. 
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Siena (Senae). 81. 
Signia. 130. 
Siliwri (Salumbria). 79. 
Simeonshafen (portus S. Simeo- 

nis). 106. 
Sinigaglia (Senegallia). 173. 
Sinzich (Sinciche). 123. 
Sitten. 185. 
Sfandinavien (Scanzia). 136. 
Soiſſons (Suessionis; Suessionen- 

sis). 83. 84. 90. 
Gprafte. 169. 

Spanien (Hispania). 46. 141. 
Spanier (Hispani). 116. 

Speier (Spira). 31. 35. 36. 38. 

70. 71. 114..7132. 

Spoleto (Spoletum; Spoletani). 
5. 170-172. 

Stablo (adj. Stabulensis). 172. 
Staufen (Stoiphe). 28. 

Steier (adj. Stirensis, Styrensis). 
38.13: 110. 

Straßburg (Argentina). 
Gurre. 52. 
Sutri (Sutrium). 4. 15, U. 6. 160. 

Syrien. 107. 

‘0. 

Tanaro (Tanera). 144. 
TIheben. 65. 
Theſſalonich (Thessalia). 107. 
Thracien. 78. 

Thüringen (Thuringia). 49. 
QTiber (Tyberis; Tyberinus). 4. 

3.899: 167. - 169, 

158. 142. 

144. 148. 

Tivoli (Tiburtum). 169. 170. 
Toledo (adj. Toletanus). 101. 
TIortona (Terdona; Terdonenses). 

3. 144—156. 188. 
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Toul (adj. Tullensis). 77. 
Trecate (Triea). 3. 142. 
Trident (Tridentum, vallis Triden- 

tina). 15. 133. 154. 178. 

Trier (Treveri). 58. 114, 124. 

Trinja. 299. 
Turin (Taurinum; Taurinensis). 3. 

77. 143. 

Türfen (Turci). 97. 

QTusculum (Tusculanum). 
169. 

Tyrrheniſches Meer (Tyrrenum 
m.). 135. 136. 

Tyrus. 106. 107. 

112. 

Ulm (Ulma). 188. 
Ungarn (Pannonia, Ungaria; 

Ungari). 58. 59. 60—62. 76. 

11: 185: 108,127. 136.189, 

Unftrut (Unstrout). 27. 113. 

Regiſter. 

Vercelli (Vercellae, Vercellum). 
Verona (V.; Veronenses). 6. 133. 

173. 174. 175. 179. 180f. 
Vézelay (Verzelacum), 70. 
Vigevano (Vigevenum). 188. 
Virvelt d. i. Bradfeld). 62. 

Viterbo (Viterbium). 157. 
Vogeſen (Vosagus). 182. 

Waibling (Gweibelinga). 122. 
Wal (Gual Aluvius). 115. 
Wernitz (Werenza). 38. 
Weſtfalen (Gwestfalia). 125. 

Wien (Vienis, Favianis). 64. 
Wolfrathbshaufen(Wolfrathusen). 

52, 
Worms (Wormatia, Wormacia). 

19. 1807. 182, 

Würzburg (Herbipolis, Wirze- 
burch; Herbipolensis, Wirzi- 

Utreht (Trajettum inferius; burgensis). 37. 44. 46. 51. 52. 

Trajectenses).. 36. 113. 114. 127. 184. 187. 

1352 116.125; 

Zäringen (Zaringen). 27. 53. 

Baudremont (Waidemorensis). Zeit (adj. Cicensis). 2. 126. 129. 
IT; Zürich (Turegum) 29. 53. 158. 

Venedig (Venetia). 48. 173. Zwifalten (Zwivelton). 39. 

Denetien. 135. 

Berisytigung. 
Seite 181, A.1 lieg Tebald ftatt Ognibuono. Biſchof Tebald v. Verona jtarb am 

10. Mai 1157, ſein Nachfolger war Ognibene (Omnebonum'‘;-geft. am, 22, Oftober 1185. 
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Einleitung. 

Nur dürftige Kunde ift von den Lebensumftänden des Yort- 
jeßer8 der „Thaten Friedrichs“ des Biſchofs Otto von Freifing 
auf uns gefommen. Schon der Name desfelben ift in der 

verſchiedenſten Form überliefert, als Ragewinus, Reguinus, 

Rachwynus, Rahewinus, Radewinus, Radewicus, Rachuwinus, 
Rahuwinus, Rawinus, Rahwinus, Rahebint, Rahewinit, Rade— 
binus u. ſ. w., alſo in fo mannigfacher Veränderung, Daß es 

von vornherein ſchwer zu ſagen wäre, welcher Namensform denn 

nun eigentlich der Vorzug gebühre. Denn ſelbſt in den Ur— 
kunden, in denen der Verfaſſer als Zeuge genannt wird, er— 
ſcheint der Name nicht überall in derſelben Geſtalt. Da kann 

es denn auch nicht Wunder nehmen, daß die Herausgeber der 
„Thaten Friedrichs“ ſich bald für dieſe, bald für jene Namens— 

form entſchieden. Die meiſten Anhänger fand die Form Rade— 

wicus, aber gerade dieſe ift wahrſcheinlich nur durch einen Schreib— 

fehler entftanden. Wilmans entſchied ſich in der Ausgabe 
der Gesta Frideriei, welche er für Die Monumenta Germaniae 

historica (Seriptorum t. XX) beforgte, für Ragewinus, als die nod) 

am beften beglaubigte; dagegen trat Hans Prutz in feiner 

für die Kritik des Fortſetzers Dttos von Freifing grundlegenden 
Schrift !) für die Form Nademinus ein, melde fih nit nur 
in dem Prolog der Gesta, fondern aub am Schluſſe eines die 

1) 9. Prutz, Radewins Fortfeung der Gesta Friderici imperatoris des Otto 

von Freifing, ihre Zufammenjegung und ihr Werth. Danzig 1873. 

Gefhichtigreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. a 



1I Einleitung. 

Theophilusfage behandelnden epifhen Gedichtes !) findet. Doch 
iſt Prus nicht ohne Widerfpruh geblieben. Riezler wies in 

einem Auffag: ‚Namen und Baterland des Geſchichtsſchreibers 
Rachwin“2) aus den Urkunden nah, dag Ragewinus nur die 

Latinifirung des deutfhen Namens Rachwin fe. Demgemäß 
hat der jüngfte Herausgeber der Gesta Frideriei, Waig, Die 

Namensform Rahewin gewählt, welche auch der in einer ehemals 
Tegernfeer, jest Mindener Handihrift aufgefundene Flosculus 
Rahew. ad Ha. prepositum?) enthält. Wilmans und Prug 

identifizirten den Geſchichtsſchreiber Rahewin mit einem in Klofter- 

neuburger Urkunden genannten Ruodewin, dem Sohn des Pilgri- 

nus und Neffen des Opoldus. Einem Opoldus vertraute Marf- 

graf Leopold IH. von Deftreidh die vikariatsweiſe Verwaltung 

der feinem Sohne Otto, dem nachmaligen Biſchofe von Freifing, 

übertragenen Propftei von Klofternenburg an, und Wilmans 

hält ſich überzeugt, daß Diefer in der Klofterneuburger Fortfegung 

öftreichifcher Annalen (M. G. SS. IX, 610) genannte Opoldus mit 

dem in dem Codex traditionum von Klofterneuburg erwähnten 
ein und diefelbe Perfon ift. Sp viel Wahrſcheinliches auch dieſe 

Bermuthung hat, jo ift doch die andere, daß Pilgrind Sohn 
Ruodewin dem Sohn des Markgrafen Dtto bei feiner Erhebung 
auf den bifhöflihen Stuhl von Freifing nad Baiern gefolgt 

und der Bertraute feines Herrn und Fortfeger feines hiſtoriſchen 

Hauptmwerfes geworden fer, durchaus unhaltbar. Zwar glaubte 

Wattenbach in dem in der Meberjchrift des Flosculus genann- 

1) Vgl. W. Meyer, Radewins Gedicht über Theophilus. Nebſt Unterfuchungen 

über die Theophilusfage und die Arten der gereimten Herameter, Sitzungsberichte Der 

Münchener Akademie 1875. ©. 49 ff. Die betreffenden Verfe, welche zugleih als Probe 

diefer in der damaligen Zeit jehr gebräuglichen Dichtungsart dienen mögen, lauten: 

Me quoque, crimina pessima plurima quem male fedant, 
Fac, genitrix pia, ne cruciamina flammea ledant, 

Et dum Tartarei deseviet ira camini, 

Tu miseri miserere tui vatis RADEWINI. 

— 2) Forfhungen zur deutſchen Geſchichte XVII, 539. — 3) Herausgegeben von 
Wattenbad inden Gitungsberichten der Münchener Akademie 1873, ©. 685 ff. vol. 

dazu Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen (5. Aufl.) II, 251. 
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ten Probft Ha. den Klofterneuburger Propft Hartmann, der 1140 

Biſchof von Briren wurde, erkennen zu follen, allein Riezler 
hat mit Recht darauf aufmerkffam gemacht gemacht, Daß Rahe— 
win jelbft ausdrücklich in feinen „Thaten Friedrichs“ (IV, 14 [11]) 

Freifing als feine Heimath bezeichnet, und man wird darum bei 
dem Propfte Ha. aud wohl nur an einen Freifinger Propft, 

vielleicht Propft Haremodus von St. Beit zu denfen haben, in 

defjen Pfründe wir Rahewin jpäter felber finden. Zum erften 

Male begegnet und Rahewin in einer am 9. Dezember 1144 
ausgeftellten Urkunde Ottos von Freifing !) als Cartularius; in 
einer zweiten Urkunde defjelben Biſchofs aus dem Jahre 1147 2) 

wird ev mit dem Titel eined capellanus et notarius als Zeuge 
aufgeführt; in einer nad) dem September 1156 ausgeftellten 

Urkunde 3) wird er neben einem gewiffen Bolmarus als Kano— 
nifus der Freifinger Kirche bezeichnet. Bor wie nad) dem Jahre 
1156 nennen ihn Diplome Dttos Kapellan oder Notar.) Nach 

dem Tode Ottos von Freifing (22. September 1158) fommt fein 
Name in den Urkunden lange nicht vor, was fid) daraus erklärt, 

daß er bei dem Nachfolger Albert nicht wieder das Amt eines 
Notare befleidete. Erft in zwei aus den Jahren 1168 und 1170 
ftammenden Diplomen von Scheftlarn 5) erjheint als Zeuge ein 
Rawinus Sancti Viti praepositus; da fih nun Rahewin in dem 
jeiner Fortfegung der Ihaten Friedrichs vorausgefchidten Wid- 

mungsbriefe nicht bloß Kanonifus der Freifinger Kirche nennt, 
jondern auch in mehreren Handſchriften al8 Propſt bezeichnet wird, 

jo ift fein Zweifel, daß unter dem Propft Rawinus von St. Veit 
(in Freifing) fein anderer, als eben unfer Rahewin gemeint fein 
fonn. Damit gewinnen wir aber aud einen Anhalt für die 

1) Meichelbeck, Historia Frisingensis I, 1, 318. — 2) Monumenta Boica VI, 

168. — 3) Archiv für Kunde öſterreichiſcher Geſchichtsquellen IX, 262. — 4) Eine Ur- 

Funde aus dem Jahre 1154 (Monumenta Boica II, 447, Meichelbed I, 2, 555) ift aus⸗ 

gehändigt per manum Rachumini notarii, eine zweite, nad) 1155 ausgeſtellte Urkunde 

Otto (Monumenta Boica I, 365) bezeichnet ihn als Rawinus capellanus, eine dritte, um 
den 14. Juni 1158 für den Propft Albert von St. Marien in Freifingausgeitellte (Meichel- 
be I, 1, 340), nennt ihn wieder Notar. — 5) Monumenta Boica VIII, 516. 517. 

a* 



IV Einleitung. 

ungefähre Beftimmung feiner Lebensdauer; denn Da zuerft 1177 

ein Propft Konrad von St. Veit urfundlid Erwähnung findet 1), 
fo muß Nahewind Tod in den Jahren 1170—1177 erfolgt fein. 
Mehrere Einzelheiten aus feinem Leben lernen wir aus feinem 
Werke durch gelegentlihe Weußerungen kennen. Wiederholt hat 
er feinen Herrn begleitet, wenn diefer zu Hofe ging oder Reichs— 

tage befuchte: fo finden wir ihn 1157 auf dem glänzenden Reichs— 

tage zu Würzburg, auf welchem nicht nur Gefandte des engli- 
ihen Königs Heinrich II. unter anderen werthvollen Geſchenken 

dem Kaiſer ein prachtoolle8 und geräumiges Zelt iütberreichten, 
fondern audh aus Dänemark, Ungarn, Italien und Burgund 

Boten erfhienen waren, um dem Herrn des Erdkreiſes zu hul— 

digen (II, 7, 8); jo wohnte er höchſt wahrſcheinlich auch Dem 

Keihstag von Augsburg bei (Juni 1158), auf welchem Dtto 

fih von dem Kaiſer Dispens von der Verpflihtung zur Theil: 
nahme am Zuge nad) Italien erwirkte (IV, 14 [11], vgl. III, 22) 2. 

Er begleitete dann feinen Herrn aud auf defjen letter Reife 

nad dem Klofter Morimund (j. Morimont, Dep. Haute-Marne) 

und drüdte ihm bier, als der Tod denjelben nad einem an 

trüben und freudigen Ereignifjen reihen Leben abrief, Die Au- 

gen zu (IV, 14). Gterbend überreichte Dtto feinem treuen Ge— 

führten, der mit kindlicher Hingabe fid) ihm angeſchloſſen hatte, 

das unvollendete Werk der „Ihaten Friedrichs” zur Weiterfüh- 

rung. Rahewin begab fid) zunädhft von Morimund aus an den 
Hof des Kaiſers nad) Italien, wermuthlich, um diefem die Trauer- 

funde vom Tode des Oheims zu überbringen und fid) auch von 

Friedrich jelbit zur Vollendung der auf des Kaifers Wunſch be- 

gonnenen und dur Ueberlafiung urkundlichen Material® unter: 
jtügten Arbeit feines verftorbenen Herrn ermäditigen zu laffen. 

Sp murde er ein Augenzeuge des für den ferneren Berlauf der 

Geſchichte Friedrichs fo wichtigen Neichstages von Roncalia (IV, 
3 ff.), ja er ſcheint auch in die fogenannten Mathildifhen Güter, 

1) Monumenta Boica X, 44. — 2) Bgl. dazu H. Prutz a. a. O. ©. 62 f. 
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welche in dem Streite zwifchen Kaiſerthum und Papftthum eine 

jo bedeutfame Rolle fpielen, gelangt zu fein (vgl. IV, 13 [10]) 

Keinesfalls aber kann er ſich lange in Italten aufgehalten haben, 
denn von der Belagerung Mailands und Cremas, fowie von dem 
gegen das Leben des Kaifers geplanten Anſchlag berichtet er wie 

einer, der feine Kenntnis nur von Hörenfagen ſchöpfte: wahr: 

iheinlih erfolgte unmittelbar nad feiner Rückkehr!) feine Er— 
nennung zum Propft von St. Veit: Ottos Nachfolger Albert 

zahlte damit vermuthlic eine Dankesſchuld an den verdienten 
Rapellan und Notar feine Vorgängers. 

Dem Wunſche feines Herrn folgend und auf ausdrüd- 

liches Geheiß des Kaiſers feste Rahewin die begonnene Arbeit 

fort, indem er den beiden erften Büchern zwei weitere hinzu— 
fügte, melde die Erzählung der Geſchichte Friedrichs bis Ende 
Februar 1160 weiterführen. Wann er feine Thätigfeit abſchloß, 

jagt Rahewin ſelbſt am Ende des vierten Buchs der Gesta c. 86 
(76): „Das find die Thaten des ruhmreichen Kaifers bis zum 
gegenwärtigen Jahr, dem 1160. feit der Fleiſchwerdung des 
Herrn, dem 7. feines Königthums, dem 5. feines Kaiſerthums.“ 
9. Prug meinte aus Aufßeren und inneren Gründen die ganze 

Dativung verwerfen zu müſſen, aus äußeren wegen des Irr— 

thums, der fid) in der Berechnung der Jahre des Königthums 
findet, aus inneren, weil ein jo großes Lob, wie c8 Rahewin 

im Prolog den Thaten des Kaiſers im Allgemeinen fpendet, nur 
nad) der Einnahme und Zerftörung von Mailand berechtigt ge= 
weien jei; da nun, fo folgert er weiter, dem Verfaſſer niedrige 

Schmeichelei gegen den Kaifer fern Liege, fo könne der Abſchluß 

1) 9. Pruß a. a. O. S. 60 meint, daß Rahewin bereit3 vor dem 5, April 1159 

in Freifing eingetroffen jei und jo den Brand des Domes mit erlebt habe; allein in ber 

Erzählung Rahewins (IV, 15 [12]) weiſt doch eigentlich nicht? darauf hin, daß er während 
de3 Ereigniſſes wirklich in Freifing zugegen war; wenigftend die den Brand vorherver- 

fündenden Anzeichen erfuhr er, wie er ausdrücklich hervorhebt (IV, 16 [13]), au dem 

Munde wahrheitsliebender Geiftlicher und Laien, 
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des Werkes eben nur nad 1162 erfolgt fein. Doch gebt er 
noch weiter. Weil Nahemein IV, 83 (73) bei der Charafteriftif 
Eberhards von Salzburg im Präteritum fpricht und ebenso III, 

15a (14) bei Erwähnung Hartmanns von Brixen, fo rüdt 

Prug die Vollendung des Werks hinaus bi früheftens 1165, 
da Eberhard am 22. Juni, Hartmann am 28. Dezember 1164 ge- 
ftorben feien. Mit Hecht verwerfen Martens!) und Jordan?) 

dDiefe Art der Beweisführung, denn wenn man wirklicd die Wahl 

des Präteritum in den Charafteriftifen zu einem Kriterium für 

Beftimmung der Abfafjungszeit der „Thaten Friedrichs“ machen 
wollte, fo fame man zu ganz ungeheuerlien Folgerungen. Dann 

könnte Rahewin aud nicht wor dem Tode Heinrichs des Löwen 
(6. Auguft 1195) die Feder niedergelegt haben, denn auch von 
ihm gibt er die Charafterfhilderung im Tempus der Vergangen- 

heit. Wir können es ung wohl erfparen, die Unhaltbarfeit der 
von Prug aufgeftellten Vermuthung noch weiter zu erweifen, 
da Martens und Jordan ſchon alle Momente zufammengefaßt 

haben, welche fie widerlegen. Beide halten demnad am Jahre 

1160, als dem von Rahewin felbft gegebenen feſt; nur hält 
Jordan eine Umänderung des annus regni 7 in annus regni 
9 für nothwendig, da Rahewin am Schluffe feines Werkes Briefe 

über Ereignifje aus dem Februar 1160 bringe, die ihm un— 

möglich bi8 zum Schlufie des annus regni 8 (9. März 1160) 

zugefommen fein könnten, wohl aber im annus regni 9 (9. März 
1160 bi8 9. März 1161) und zwar bis zum Ende de annus 

imperi 5 (18. Juni 1160). Ich möchte einer ſolchen Aende— 

rung nicht das Wort reden, zumal in feiner einzigen Handſchrift 
fid) eine andere Ueberlieferung der Zahl findet. Wir können 
uns doch dabei begnügen zu jagen, daß Rahewin ſich in feiner 
Berehnung geivrt hat; ich glaube Faum, daß der genaue An— 
fangspunft des regnum und des imperium den mittelalterlichen 

1) 6. Martens, Ein Beitrag zur Kritit Ragewins. Greifswald 1877. — 2) ©. 
Jordan, Ragewins Gesta Friderici imperatoris. Gtraßburg 1881. &. 14 fl. 
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Schriftſtellern immer ſo gegenwärtig war, daß ſie von ihm aus 
in ſtreng mathematiſcher Weiſe ihre Daten berechneten. Selbſt 
die aus den Kanzleien der Könige und Kaiſer hervorgegangenen 
Urkunden lehren durch die ſo häufig in ihnen vorkommenden 

falſchen Berechnungen des annus regni und des annus imperii, 

wie wenig ängſtlich man bemüht war, wirklich vom Tage des 
Regierungsantritts bez. der kaiſerlichen Krönung an die Jahre 

der Herrſcher zu zählen. Wenn dergleichen in den Kanzleien des 
Hofes vorkam, ſo darf es nicht Wunder nehmen, wenn bei Leu— 

ten, welche fern vom Hofe und vielleicht außer jeder Verbindung 
mit demſelben Geſchichte ſchrieben, eine große Unſicherheit bei 

Datirungen dieſer Art an den Tag tritt. Für uns ſteht mithin 
nur das Jahr 1160 als abſchließendes Jahr feſt; ob aber nun 
die Beendigung des Werkes bis zum 18. Juni dieſes Jahres 
oder erſt nach demſelben erfolgte, muß dahingeſtellt bleiben. 

Auf welchen Quellen beruht nun die Darftellung der 
Thaten Friedrichs in Rahewins gleichbetiteltem Buche? Darüber 

belehrt ein bloßes Durchblättern deſſelben: es find die denkbar beften, 

Die es gibt. Wie Dtto von Freifing aus dem reichen Urkundenmaterial 

ihöpfte, welches ihm das königliche Archiv und das biſchöfliche Archiv 

in Sreifing lieferte, jo hat auch Rahewin fo viel ald möglich authen= 
tiſche Dokumente benugt; und nicht nur benugt, fondern aud) 
in reicher Fülle feinem Werke einverleibt, fo daß namentlid im 

vierten Buch der Gesta die gejchichtliche Darftellung durch Mit- 
theilung einer Folge beweisfräftiger Urkunden und Briefe wie: 
derholt auf längere Zeit unterbrodien wird. Die dem Faifer- 

hen Archiv entnommenen Dokumente erhielt ev wohl durch den 

Kanzler Udalrich und den Notar Heinrich, welchen er feine Ar— 

beit widmete, mit der Bitte, fie durchzuſehen und der Befferung 
bebürftige Stellen nach befjerer Einficht und glaubmwürbigerer Kunde 
zu ändern; manches werthvolle Stüd aber wird ihm durch die 
Bermittlung des Erzbifhofs Eberhard von Salzburg und der 

Biſchöfe Eberhard von Bamberg und Albert von Freifing zuge— 
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fommen fein; auch Hartmann von Briren ſcheint ein an ihn 
gerichtetes Schreiben Rahewin überlaffen zu haben.!) In der 
Darftellung felbft deutet manche Ausführung auf Benugung amt— 

licher Unterlagen hin oder auf mündliche Belehrung durch Män- 
ner, die dem Hofe nahe ftanden; einiges beruht auf Augen und 

Ohrenzeugenſchaft, einiges au bloß auf dem unverbürgten Ge- 
rüchte. Im legteren Falle unterläßt Rahewin niemals, einen 

auf die Quelle feiner Kenntnis hinweifenden Zuſatz beizufügen, 
Durch melden er die Verantwortung für das DBerichtete von fi) 

ablehnt.2) Dadurd erhält man gegenüber dem, was er ohne 
einen folhen, die volle Glaubwürdigkeit in Zweifel ftellenden 

Zuſatz erzählt, das mwohlthuende Gefühl der Wahrheit und Treue 
jeiner Bericterftattung. — Wir dürfen bei Ddiefem Theile un— 

jerer Betrachtung die Frage nicht unberührt Laffen, ob Rahewin 
bei feiner Fortfegung Borarbeiten feine8 Herrn benutzte oder 

nit. Zuerft ftelte Wilmans?) die Behauptung auf, daß das 

ganze dritte Buch der Gesta, ſowie vom vierten die erften 13 

(10) Kapitel nicht Rahewin, fondern Otto jelbft zum Berfaffer 

hätten und dur) den Erfteren nur um einige Nachträge und 

Zufäge bereichert worden ſeien; in der Vorrede zu der von ihm 

für die Monumenta Germaniae bejorgten Ausgabe änderte er 
dDiefe Behauptung dahin ab, dag Rahewin zwar als Berfaffer 

auch des ihm zuvor abgeſprochenen Theiles der Gesta anzu— 
jehen jet, jedoch ſchriftliche Aufzeichnungen Ottos benußt habe. 

Grotefend) hat gegen Wilmans’ Behauptung in ihrer erften 
Form berechtigte Einwände erhoben; feine eigene Anſicht aber 
deckt fich faft mit der von ihm nicht beachteten Modification, 

welde Wilmans feiner früheren Behauptung in der Vorrede zur 

1) Siehe die Zufammenftellung bei Jordan 27 ff. — 2) Bgl. außer Jordan 

29 auh Wild, Radevicus und fein Verhältnis zu Otto von Freifingen. Progr. des 

Gymn. zu Görlitz 1865. — 3) Archiv der Geſellſchaft für ältere deutjche Geſchichtskunde 

X, ©. 146. — 4) 9. Grotefend, Der Werth ver Gesta Friderici imp. des Bi- 
19073 Dito von Freifing für die Gefchichte des Reichs unter Friedrich I. (Hannover 1870). 
8. IHM 
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Ausgabe hat zu Theil werden laffen. Mit Rückſicht auf eine 

Erwähnung der Gesta Frideriei Ottos von Freifing bei dem 
Fortfeger der Chronik deffelben, Otto von St. Blafien (Kap. 13)1, 

wobei ſich diefer auf eine Stelle des dritten Buches Der Gesta 

beziehe, glaubte er einen Antheil Dtto8 von Freifing an den 
beiden legten Büchern ‘etwa durch Sammlung des Stoff oder 

porläufige Aufzeichnungen’ als möglich zugeben zu follen, weil 
Dtto von St. Blaſien möglichenfalls infolge einer genaueren 

Kenntnis von Ottos Berhältnis zu der Fortfegung der Geften 
mit Abfiht fo und nicht anders gefchrieben habe; nur lafje fich 

mit den vorhandenen Hilfsmitteln weder Die Eriftenz, nocd der 

Grad der Theilnahme ficher feftftellen. So annehmbar jene Ver: 
muthung auf den erften Blick erfcheint, fo wenig haltbar tft fie, 

wenn man auf den Zufammenhang fieht, in welchem bei Dtto 

von St. Blafien jene Worte ftehen. Da ergibt fid) denn fofort, 

daß der Berfaffer auf eine Stelle nit im dritten, fondern im 

vierten Buch der Geften (Kap. 60—63 [50—53]) Bezug nimmt 

und zwar auf die dort mitgetheilten, die Berufung des Concils 
nad) Pavia betreffenden Schreiben. Nun gehören aber diefe Briefe 

einer Zeit an, in welcher Otto von Freifing ſchon über ein Jahr 

im Schoße der Erde ruhte; mithin kann Otto von Freifing jene 
Briefe nicht gefammelt haben, und jene Erwähnung des Biſchofs 
bei St. Blafien kann vielmehr als Beweis dafür gelten, daß 
der geſchichtſchreibende Mönd von einer Mitarbeit Rahewins an 

den Geften überhaupt nichts wußte und dem Freifinger Biſchof 
das ganze Werk zufchrieb.2) Auf einem anderen Wege gelangte 

9. Prug zu der Annahme der Benugung von Vorarbeiten Ottos 
dur Rahewin. In dem Prolog, mit welchem Nahewin feine 
Tortfegung eröffnet, findet fich folgende Stelle: „Ich habe nun 

jo großen Lehrmeiftern gehorchen zu müſſen geglaubt, indem ic) 

1) Dtto von St. Blafien, überf. von H. Kohl Geihichtfhr. Lief. 63, ©. 16, Die 

Stelle heißt: sicut in Gestis Friderici imperatoris ab Ottone Frisingensi episcopo 
plenarie describitur. — 2) gl. auch Jordan ©. 21 ff. 
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lieber wegen der Formlofigfeit meiner ungebildeten Redeweiſe 
Tadel auf mich nehmen, ald um treulofer Trägheit oder träger 
Treulofigfeit willen mid) rügen lafjen möchte, wenn ich's ge— 
ſchehen ließe, daß das über einen fo herrlichen Stoff begonnene 

Werk und Gedenkbuch (coeptum opus et memoriae) eines 
jo berühmten und großen Mannes, der auch mein theuerjter Herr 

war, zugleich mit diefem untergehe und in Vergefjenheit gerathe.‘‘ 
Prutz verftand unter coeptum opus die beiden won Otto felbft 

beendeten Bücher der Geften, unter memoriale dagegen glaubte 
er die Notizenfammlung erfennen zu müffen, welche Otto bei 

feinem Tode feinem Notar al8 Unterlage für die Weiterführung 

des Werkes anvertraut habe.) Prutz ift den Spuren dieſes 

von ihm vorausgefegten „Gedenkbuches“ nachgegangen und weiſt 

auf eine Reihe von Stellen hin, “in denen man nod) die verar- 
beiteten und mit breiteren Zuthaten umkleideten chronologiſchen 
Notizen des Memoriald ganz jharf ausſcheiden könne.“ Sole 

Anhaltpunkte findet er in den Kapiteln 1, 6, 8, 12 und 14 

(13) des dritten Buches; es find regelmäßig die Zeitangaben 

annaliftiihen Charakters, die er für das Memorial in Anſpruch 
nimmt; was fi an diefen „Grundſtock“ als weitere Ausführung 

angefegt finde, gilt ihm für Rahewins Zuthat. Einen befonders 
ihlagenden Beweis der Richtigkeit feiner Anficht ficht er darin, 

daß dieſe Spuren der Benugung annaliftifher Notizen verſchwin— 
den, jobald fi Rahewin nad Erzählung des zu Befancon zwi— 

ihen dem Kaiſer und den Legaten des Papftes ausgebrocdhenen 

Zerwirfniffes und feiner Beilegung der Schilderung der italiſchen 

Heerfahrt zumende. Da Otto mit Bewilligung des Katferd dem 
Zuge fern geblieben fei, jo hätte er auch Feine Notizen über die 
italifhen Ereigniſſe niederfchreiben fünnen; es habe mithin Das 

von Rahewin benugte Memorial mit dem Beginn des Jahres 
1158 geſchloſſen. Gegen die Beweisführung von Prug ift von 
verſchiedenen Seiten mwohlbegründeter Einfprud erhoben worden. 

2) a. a. O. S. 18 fi. 



Einleitung. xl 

Zunächſt zwingt uns nichts, in der angeführten Stelle coeptum 

opus und memoriale als foordinirte Begriffe aufzufaffen; weit 

näher liegt e8, in opus et memoriale eine Tautologie zu jehen, 

wie ſich ſolche in Rahewin wiederholt finden. Ferner widerfpricht 

Die Anfiht von Prutz aud) dem Sprachgebrauch des Mittelalters, 
welcher unter memoriale ftet8 nur ein abgefchloffenes Ganze, nie= 

mals eine bloße Notizenfammlung verftand.!) Dazu kommt, daß 

auch Die Behauptung von Prus, daß nad) der Darftellung des 

Konflittes von Beſangon ſolche annaliftifche Notizen gänzlich 

mangelten, der Wirklichkeit nicht entfpricht, denn aud am Schluffe 

des 49. (43.) Kapitels des dritten, wie am Anfange des 32. (29.) 

Kapitel des vierten Buches der Geften ftehen dergleichen Furze 

Zeitangaben annalifttfchen Gepräges. Wenn Nahemin fi hier 

nicht gejcheut bat, den Zug der zufammenhängenden Geſchichts— 

erzählung durch eine derartige Notiz zu unterbredhen, jo dürfte 
fein Grund vorhanden fein, ihm jene anderen Angaben gleichen 
Charakters abzufprehen. Allerdings hat Otto von Freifing nicht 

daran gedacht, mit dem zweiten Buche feine Gesta Frideriei ab— 
zufhließen, — das lehrt nicht nur Rahewins Prolog zum dritten 
Bud), fondern auch Otto jelbft hat am Schluffe des zweiten Buches 

ausdrücklich die Abficht einer Fortfegung fundgegeben; aber über 
Die Frage, ob er ſchon mit den Vorarbeiten für das dritte Buch be- 
ihäftigt war oder nicht, inSbefondere ob er feinem Notar hand- 

Ihriftliche Notizen zur Verarbeitung überwies, läßt ſich zur vollen 

Klarheit nicht gelangen. Wie fo oft, wird man fid) aud) in dieſem 

1) Jordan a. a. O. 22. Auch Wait (Vorrede zur neuen Handausgabe S. XXII, 

A. 8) glaubt, daß unter dem memoriale die beiden erſten Bücher der Gejten zu verjtehen 

feien und zwar infofern, als fie das Gedächtnis Ottos von Freifing erhalten jollten. 

Rad) Du Cange, Glossarium medii aevi ed. Favre V, 336 hat memoriale allerdings 

auch die Bedeutung von monumentum, aber in dem Zufammenhang, in welchem Rahewin 

das Wort an der angeführten Stelle gebraucht, kann e3 meines Erachtens diefe Bedeutung 

nit haben; Rahewin hätte fich Hier einer Unklarheit des Ausdrucks ſchuldig gemacht, 

die man fonft bei ihm nicht findet. Memoriale als Gedenkbuch, Geſchichtsbuch' (— liber 

memorialis) findet ſich 3. B. in dem Xitel: Memoriale potestatum Regiensium; aus 

der jpäteren Zeit erinnere ich an das „Memorial oder Handbüchlein“ von Endres Tucher 

oder an Sebaftian Brant3 Gedächtnißbüchel oder Memortalien; vgl. Jordan a. a. O. 22. 
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Falle mit der wenig tröſtlichen Gewißheit begnügen müſſen, daß die 
vorhandenen Hilfsmittel ein abſchließendes Urtheil nicht geſtatten.!) 

Berweilen wir nun noch einen Augenblid bei dem Ge— 
ſchichtsſchreiber und Stiliften Rahemin, fo fällt der klaſſiſche 

Anhauch, der feiner Rede nnd Schreibmeife eigen tft, auf den 
erften Bid in die Augen. Wilmans nahm daher niht An- 

ftand, ihm das Lob eines Flaffifch gebildeten und Die Sprache La— 

tiums mit einer im Mittelalter jeltenen Sicherheit beherrſchenden 
Schriftftellers zu erteilen. Außer einigen Bibelftellen und Citaten 
aus Haffifchen Dichtern wußte ev ihm nur noch einige Entleh- 

nungen aus Salluft und Sidonius Apollinaris nachzuweiſen. Wie 
ift das ſeitdem fo ganz anderd geworden! Zuerft gelangte Prug 

durch eine genauere Prüfung des Textes zu dem Ergebnis, daß 
Rahewin in einer geradezu ftaunenerregenden Weiſe die alten 
Schriftfteller geplündert habe, indem er nicht nur einzelne Wen— 
dungen und Redensarten, fondern ganze Schilderungen, Beſchrei— 

dungen, Neden entweder wörtlich herübernahm oder doch jeinen 
Schilderungen, Bejhreibungen und Reden zu Grunde legte. So 

gelang es eine meit ausgiebigere Benugung des Salluft, als 
man bis dahin angenommen hatte, nadhzumweifen, auch die Citate 
aus der Bibel und aus Yateinishen Dichtern konnten um einige 

vermehrt werden. Völlig neu und überraſchend war das Kefultat, 
welches eine Vergleihung Rahewins mit der von Rufinus Tyran- 
nius von Concordia herrührenden Ueberfegung des „Jüdiſchen Krie— 

ges“ von Joſephus ergab. Rahemin nennt den Joſephus nur einmal 

im Prolog, wo er mit den Worten jenes Schriftftellers, den er nicht 

im griehifchen Original, fondern eben in der dem Mittelalter 

gelaufigen Ueberjegung des Rufinus Fannte, von den verfchtedenen 

Beweggründen fpricht, durch welche die verfchiedenen Geſchichts— 

ſchreiber zu jchriftftellerifcher Thätigfeit veranlagt werden. An 

1) Wattenbach, Geſchichtsquellen II, 250, Hält an der von Wilmans und Prug 

aufgeftellten Anſicht feft, wenn er ſchreibt: Vorgearbeitet hatte Dito ohne Zweifel; er Hatte 

viele Aftenjtüce gefammelt und vielleicht auch Aufzeichnungen hinterlafien, die Rahewin 

verarbeitete. 
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mehreren Stellen fennzeichnete Rahewin ähnliche jentenzenhafte 
Entlehnungen durd) den Zufag ut ait quidam, er unterlieh es 

alfo, fernen Gewährsmann ausdrüdlic zu nennen. Indem nun 
Prutz das Werf des Geſchichtsſchreibers Friedrichs I. mit dem in 

Yateinifches Gewand gefleideten Werke des Joſephus verglich, that 
er einen tiefen Einblid in die Werfftätte unferes Schriftftellers 

und brandmarkte ihn als einen „zwar fehr geſchickten, aber doch 

auch völlig gewiſſenloſen Abjchreiber.1) Außer der Benugung 

des Joſephus ließ fich eine folhe von Einhards Lebensbeſchreibung 

Karls des Großen nachweiſen, die namentlich für die Schilderung 
der Perfönlichkeit Friedrih8 I. neben Sidonius Apollinaris zu 

Grunde gelegt worden war, ferner für mehrere Kapitel mwörtliche 
Entlehnungen aus einem Briefe Wibalds von Korvey. Aber frei- 

lich erichöpfend war die Frage von Prus nicht behandelt worden, 

und niemand, welcher felbft mit ähnlichen Unterfuhungen ſich befaßt 

hat, wird ihm daraus einen Borwurf machen wollen. Eine erneute 
Unterfuhung führte Jordan zu neuen Entdedungen, durch melde 

die Zahl der Entlehnungen namentlih aus Salluft und Joſe— 
phus abermals beträchtlich vermehrt wurde, und als der Verfaffer 

der nachfolgenden Ueberſetzung vor Jahren gelegentlich den Salluft, 

Sofephus und Einhard zur Hand nahm, blieb auch fein Forſchen 
nicht unbelohnt. Es würde zu weit führen, bier alle die Stellen, 

in denen längere oder fürzere Entlehnungen vorhanden find, neben 

und hinter einander aufzureihen, wir fünnen auf die Ueberfegung 
jelbft, wo in und unter dem Texte diefelben ſich notixt finden, 2) 

und auf die Abhandlungen von Prug und Jordan verweifen, zu 

welchen hier nod eine anſehnliche Vermehrung hinzugefommen ift. 
Außer diefen Entlehnungen begegnet einmal ein Citat aus 

Terenz im 46 (40) Kapitel des dritten Buchs: Heus, omnium 

rerum vicissitudo est; es findet fih im Eunuden des Tevenz 
(U, 2, 45). Wer mollte jagen, daß nun die Unterfuhung über 

1) Prutz a. a. O. S. 31. — 2) Der Anfang der Stelle, welche mit oder ohne 
Umfnderung entlehnt ift, wird im Tert durch einen Stern bezeichnet. 
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die Zufammenfegung des Textes ein für allemal zum Abſchluß 
gebracht worden wäre? Noch immer bleiben eine Reihe von Stellen 
übrig, bei welchen der Fritifche Lefer Die Benugung einer fremden 

Borlage vermuthet, ohne Daß es ihm gelingt, die Duelle aufzu— 
finden. Der Zufall kann jeden Tag zu neuen Entdedungen 

führen. Ein Anklang an eine Stelle aus Curtius Rufus iſt dem 

Berfafier der Ueberfegung aufgefallen 1); doch hatte eine genauere 

Bergleihung Fein Ergebnis, ſo daß es wohl möglich ift, daß der 

ähnliche Ausdruck durch einen andern Schriftfteller, vielleicht Ru— 
finus, der feinen lateinischen Stil gleihfalls an klaſſiſchen Mu- 

ftern gebildet hat, Rahewin befannt geworden if. Das Ver— 
fahren, welches Rahewin angewendet hat, ift interefjant und Iehrreich 
zugleih. Mitunter enthalten ganze Kapitel nur einige Worte, 
die auf Rahewins eignem Boden erwachſen find; alles itbrige 

hat er aus fremden Autoren entlehnt, wie es gerade für ihn 
brauchbar ift, zumeift aus den beiden Schriften Salluft8 und der 

Ueberjegung des Rufinus. In merfwürdiger Weife hat er, wie 

kürzlich W. Gundlach nachgewieſen hat?), im 41 (37) Kapitel 

des dritten Buches feine Erzählung aus Rufinus und der Anta= 

podofis des Liudprand zufammengejegt. Man begreift, daß Prutz, 

der zuerft die Abhängigkeit unferes Rahewin erfannte, geneigt war, 
der Frucht feines Fleißes allen Werth abzuſprechen und nur noch 
den eingeftreuten Aftenftüden Glaubwürdigkeit zuzugeftehen. Bei 
ruhiger und aufmerkfamer Prüfung aber fommt man doch zu einem 

andern Ergebnis. Der Borwurf gewiffenlojer Abfchreiberet 
trifft Rahewin mit nichten. Für ihn waren Salluft, Rufinus 
und Einhard die Haffifchen Mufter, aus denen er feinen Iatet- 

nifchen Stil lernte; ihnen entnahm er die Bilder, die Nedeblumen, 
den Schmud der Diktion; aber die Hiftorifhe Wahrheit 

hat unter diefer Einfleidung nit gelitten. Mit Sorg- 

1) Rahew. III, 29 (27): Non inferimus, sed depellimus iniuriam, erinnert an 
Curt. Rufus de reb. gest. Alex. M. IV, 1, 12: Repello igitur bellum, non infero. 

— 2) Neue Archiv der Geſellſchaft f. ält. d. Geſch. XI, 569. 
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falt paßt Rahewin die entlehnten Ausprüde, Wendungen und 

Sätze dem Stoffe an, den er eben darftellt, läßt weg, was nicht 

für ihn zu brauchen ift, oder ändert, was in veränderter Geftalt 

unter Berwerthung des ihm vorliegenden ſprachlichen Materials 

anwendbar ift; oft läßt er fich nicht die Mühe verdrießen, Schil— 

derungen, Charakteriftifen, Schlachtbeſchreibungen aus den ver— 

ſchiedenſten Baufteinen, in mofatlartiger Weife zufammenzufegen. 

Nur in den eingefügten Reden hat er oft wörtlich abgejchrieben, 
aber wer fid) die Mühe giebt, genauer nachzuprüfen, der wird 

auch Hier in mancher Rede Abweihungen von der Vorlage finden, 
die Rahewin allein um der Wahrheit willen für nothwendig er— 
achtet hat. Von Tal zu Fall an Beifpielen dies Urtheil zu er= 

härten, tft hier nicht der Platz; Jordan!) hat diefer Seite der 

Trage, welche für den Ruf und Werth Rahewins als Geſchichts— 
ſchreiber von entfcheidender Bedeutung ift, rege Aufmerkſamkeit 

zugewendet, und der Verfaffer dieſer Ueberfegung tft durch eigne 
Prüfung zu dem gleichen Reſultat gefommen, daß Rahewin nad 

wie vor als ein durchaus glaubwürdiger Schriftfteller zu gelten 

hat, der, geleitet von der Abficht, das Bild des großen Kaifers, 
jo wie e8 ihm und den Zeitgenofjen erfchten, der Nachwelt zu 

überliefern und feine Thaten, fo wie fie geſchehen waren, mit dem 

Griffel feftzuhalten, durch feine ftiliftifhe Abhängigkeit von den 

Alten ſich Doch nicht dazu verleiten ließ, fie planlos und auf 

Koften der Wahrheit auszujchreiben. Gerade die gemwiffenhaften 
Aenderungen, melde Rahewin an dem ihm vorliegenden Texte 

überall da angebradht hat, wo er die Worte des Autors ohne 

Schädigung der Wahrheit nicht verwenden konnte, find geeignet, 
das Zutrauen zu ihm und feinem Werke zu erhöhen. | 

Eine weitere Frage ift die nad) der Objektivität des Ge— 
ſchichtsſchreibers; erfüllt Nahewin die Forderung, welche Die Ge— 

1) Jordan a. a. O. ©, 48—73. Bol. auch Wattenbad a. a. O. 253 und 
Martens a. a. O. 32 ff., der ſich darauf beſchränkt Hat, dag vierte Buch auf jeine 

Glaubwürdigkeit zu prüfen. 
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ſchichtswiſſenſchaft ihren Jüngern als höchſte ſtellt, den verſchie— 

denen Parteien möglichſt gerecht zu werden, an dem Helden der 

Darſtellung nicht nur zu loben, was lobenswerth iſt, ſondern auch 
zu tadeln, was Tadel verdient? Manche haben gemeint, Rahewins 

Werk unter die Schriften panegyriſchen Inhalts rechnen zu müſſen 
und dem Geſchichtsſchreiber eine einſeitige Vorliebe für den Kaiſer 

zum Vorwurf gemacht. Allerdings äußert Rahewin am Schluſſe 

des Prologs zum dritten Buch, wie in dem Epilog zum ganzen 

Werke eine gemwifje Ueberihmänglichkeit des Gefühle; aber in dem 

Werke jelbft dürfte e8 ſchwer fein, Aeußerungen jchmeichelnder 
Huldigung für die perfönliche Größe des Kaiferd zu finden. Im 

Gegentheil wiederholt Rahewin mehrfach, daß er über den Par— 
teten ftehe, daß er dem Kaiſer und dem Papſte in gleicher Ehr- 
furcht zugethan ſei, und er vermeidet daher gemiljenhaft, iiber den 

die ganze hriftliche Welt erſchütternden Streit zwiſchen Papftthum 

und Kaiſerthum eine eigne Meinung auszufprehen. Er bittet 
den Lefer, ſich Dur ruhiges und vorurtheilsfreie8 Studium der 
beigefügten urfundligen Dokumente felbft ein Urtheil zu bilden 

und fih dann für die Partei zu entſcheiden, auf welcher nad) 

feiner (des Lejers) Meinung das größere Recht zu Liegen fcheine. 

Wir erfahren aud) den Grund, der ihn hierbei leitete: Würden wir, 
jo jagt er im 59. (49.) Kapitel des vierten Buches, das, was auf 

Seiten der einen von beiden Parteien gefchehen tft, entweder auf- 
baufchen oder verkleinern, fo würden wir glauben, unferem Bor- 

faß untreu zu werden; und ficherlich würde der übrige Leib un- 

jerer Geſchichte nicht gefund fein, falls diefer Theil, der Doch 
gewiffermaßen das wichtigfte Glied ift, an einfeitiger Bevorzugung 
der kaiſerlichen Interefien krankte. Ganz befondere Hervorhebung 

aber verdient e8, daß Rahewin auch einem Briefe Eberhards von 
Bamberg die Aufnahme nicht verfagt hat, obgleich darin dem 

Kaiſer der Vorwurf gemacht wird, daß er noch nicht völlig ge= 
lernt habe, auch feine Feinde zu Lieben.) Man darf darin wohl 

1) 8. IV, 22 (19). 
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einen Beweis finden, wie ernſt Rahewin ſeine Aufgabe auffaßte, 
wie ſehr er ſeine perſönliche Zuneigung um der Wahrheit willen 
in den Hintergrund ſtellte. Darum wird Rahewins Fortſetzung 
nach wie vor in der mittelalterlichen Geſchichtsſchreibung einen 

Ehrenplatz behaupten trotz aller ihrer Schwächen. Voraus hat 
ſie vor den erſten beiden Büchern der Gesta, daß ihr Verfaſſer 

ſtets fein Ziel, Geſchichte zu ſchreiben, vor den Augen behielt, 
und nicht, wie Otto von Freifing, ſich verleiten Tick, den Gang 

der gefchichtlihen Erzählung durch lange Abſchweifungen theolo- 
giichphilofophifher Natur zu unterbreden. In den Augen feiner 

Zeitgenoffen mag das ein großer Mangel geweſen fein, in un— 
fern Augen wird diefer Mangel zum Borzug. Für Otto von 

Freifing waren die theologifh=philofophifhen Erörterungen die 
Hauptjache, fie galten ihm als die eigentliche Würze, welche das 
Ganze erft für den gebildeten Leſer ſchmackhaft und geniekbar 

made; infolge deſſen achtete er weniger darauf, ob alles, mas 
er in der Geſchichtserzählung bot, aud wirklich der Wahrheit ent- 

ſprach. An manden Stellen find ihm Ungenauigkeiten, Ber- 

ihmweigungen, Berhüllungen oder doch Verdunklungen des wirk— 
lichen Sachverhalts nachgemwiefen worden, die zum Theil aus einer 
gewiſſen Nachläſſigkeit, zum Theil aber aud aus Nüdfichten, die 
feine hohe Stellung als Oheim des Kaifers und Biſchof der römi— 
ihen Kirche ihm auferlegten, zu erklären find. Rahewin ließ ſich 
einzig und allein von dem Wunſche Leiten, die großen Ereigniffe 
feiner Zeit, in deren Mittelpunkt der Kaiſer ftand, der Nachwelt 
zu überliefern und hat darum die Aufgabe des Geſchichtsſchreibers 
beſſer gelöft als der, den er mit Findlicher Pietät feinen „Herrn“ 

und feinen „Meiſter“ nannte. — 

Das Werk Ottos von Freifing und Rahewins ift in der 
Urſchrift nicht auf und gefommen; doc lehrt die große Zahl von 

Abſchriften, in denen es ganz oder theilmeife überliefert ift, wie 

hoch die Arbeit des Biſchofs und feines Notars gefhätt wurde. 
Die Mängel von Wilmans Ausgabe wurden fchon bald nad) 

Gefhichtfehreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. b 
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dem Erſcheineu derfelben gefühlt, jedoch erft von Jordan in ftreng 

fachlicher Kritif auf Grund erneuter Prüfung der handfriftlichen 
Ueberlieferung nadhgewiefen. Nachdem hierauf Simonsfeld die 
Spuren verſchiedener Recenfionen des Textes erkannt hatte 1), er: 

Yedigte ©. Waitz die Unterfuhung der Handfhriftenfrage mit 

jener Gründlichkeit, die alle Arbeiten des gelehrten Forſchers aus- 
zeichnet. Er kam zu dem Nefultat, daß drei verfchtedene Recen— 

fionen und alfo auch drei Handfriftenklaffen zu unterſcheiden 

feten, Die er mit A, B, C bezeichnet; in A ficht Waitz „Die ur- 
ſprüngliche, in mancher Beziehung noch nicht vollendete Arbeit der 
beiden Autoren, in C die Redaktion letzter Hand, wie fie wahr- 

iheinlih dem Rahewin felbft verdankt wird.” Die mandherlei 
Zuſätze, welche fih in den Handſchriften der Klaſſe B finden, 

iheinen einen fremden Ueberarbeiter zum Urheber zu haben. Die 
älteften erhaltenen Handſchriften gehören der Klaſſe B an; fie 

ftammen nod aus dem zwölften Jahrhundert, find aber durch 
vielerlei Fehler und auffallende Irrthümer entftellt.2) Die auf 

dem Grunde eingehendfter Handſchriftenforſchung ruhende neuere 

Ausgabe (Ottonis et Rahewini Gesta Frideriei I. imperatoris. 
Ed. altera recensuit G. Waitz, Hannoverae 1884) 3) Tieferte 

den Text für die im Folgenden gebotene Uebertragung. 
In einigen Handfhriften der Klaffe B findet fi als An- 

bang zu den Gesta Frideriei ein furzer Ueberblid über die Er- 
eignifje der Jahre 1160—1170. Wilmans hält für den Der: 

1) Neues Archiv der Geſellſchaft f. ält.d. Geſch. Ix, 203—208. — 2) Bol. Waitz, 

Ueber die verfchiedenen Necenfionen von Otto und Rahewins Gesta Frideriei in den Si— 

tzungs⸗Berichten der Berl. Akad. 1884. ©. 331—342. Derſ. in der Selbftanzeige der 

neuen Ausgabe in den Göttingiſchen gelehrten Anzeigen 1884 Nr. 26, ©. 1009—1013, 

Ausgabe S. XXII—XXXI. — 3) Eine Recenfion derfelben von Scheffer-Boichorſt 

findet ſich in den Mittheilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung VI. Bd. 

(1885), 633— 637. Scheffer-Boichorſt iſt von der Richtigkeit der Ausführungen von Wait 

über Rahewins Verhältnis zu den einzelnen Recenfionen nicht überzeugt, Indem Waitz für 

die Recenfionen B und C eine andere Vorlage annimmt, als für die Recenfion A, müßte man 

eigentlih, wie Scheffer-Boihhorft richtig bemerkt, zu dem Schluffe kommen, daß Rabe: 

win fein Werk einer viermaligen Umarbeitung unterworfen habe. Allein er glaubt überhaupt 

nicht, daß B und C von Rahewin herrühren. Am Schlufje feiner Beſprechung nolirt Scheffer- 

Boihorft eine Anzahl von Entlehnungen, die dem Herausgeber entgangen find. 
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faffer derfelben Rahewin und erklärt die vielen chronologiſchen 
Irrthümer aus derjelden Nachläſſigkeit, welche Rahewin auch in 
feiner Fortfegung betreffs der Zeitangaben bemeife. Ganz be: 
jondere Bedeutung für eine Identität der Verfaſſer legt er dem 

Umftande bei, daß in der Appendix ebenſo wie in Rahewins 

Gesta die Italer mit dem Namen Latini bezeichnet werden. Ich 
Habe mich diefer Anfiht nicht anſchließen fünnen. Rahewin fpricht 
jelbft gegen den Schluß des vierten Buches der Gesta (Rap. 85) 
die Abficht aus, das Werf mit dem vierten Buche zu fchliegen, 

weil e8 fein Vorjat ei, in Betreff der Bücherzahl die Zahl der 

Evangelien nicht zu überſchreiten. Welchem Zmede hätten dann 
wohl die weiteren Aufzeichnungen dienen ſollen? Biel näher Viegt 
es doch, darin Zufäge derfelben Hand zu erfennen, melde den 

Text des Rahewin einer Meberarbeitung unterzog. Der Gebraud 
des Worte Latini für Itali glei zu Anfang des „Anhangs“ 

Dürfte ſich Teicht genug aus einer näheren Bekanntſchaft mit dem 

Werke Rahewins erklären laſſen, die wir vorausſetzen können, da 

ſich dieſer Anhang eben an Rahewins Gesta anſchließt. Auf 

Freiſing als Entſtehungsort des Anhangs weiſen die mehrfachen 

Nachrichten hin, welche den Biſchof Albert von Freiſing betreffen; 

über der Perſon des Verfaſſers aber wird nach wie vor ein un— 

durchdringliches Dunkel ſchweben. 

Chemnitz, Juni 1886. 

Horſt Kohl. 
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Rahewins Thaten Friedrichs. 

Drittes Buch. 

Vorrede. 

Den hochweiſen, in Frieden und Krieg erprobten Männern, 
(Herrn) Ulrich 1), Kanzler, und (Herrn) Heinrich, Notar ) der heili— 

gen Pfalz, wünſcht Rahewin, von Stand Kanonifus der heiligen 

Freifinger Kirche, von Rang Diafonus, (von Würde Propft) 3), 

trog feiner Unwürdigkeit, zugleidy mit der Fülle des Verſtandes 

Ueberfluß am Geifte der Frömmigkeit. 

Indem ic) das frühere Gefchlecht befrage und eifrig die Ueber— 
lieferung der Borfahren durchforſche, finde ich durch vielerlei Bei— 
fpiele beftätigt, daß an den menſchlichen Dingen nichts feft, nichts 

beftändig ift 4, fondern daß die Tage des Menſchen fchneller dahin- 
gehen, als der Weber das Gewebe abjehneidet 5) und daß fein 
Leben jchneller als Schatten oder Wind verfliegt‘). Wie dies 
aus gar vielen hervorragenden Beifpielen erfichtlich iſt, fo bietet 

und auch dieſes vorliegende Werk dafür fein Zeugnis; denn von 

1) Ulrich (Udalrich v. Dürrmenz) war Kanzler vom 1. Auguft 1159 bis zum 7. Sept. 

1162; zum Bifchof von Speier erwählt, ftarb er fhon im Dezember des folgenden Jahres. 

— 2) Heinrich erjcheint als Protonotar vom 18. Nov. 1157 big zum Auguft 1167; er 

war jhon Konrads III. Notar geweſen (v. 13. Auguft 1138 bis z. 13. Nov. 1151) und 
begegnet in der gleichen Würde bei Friedrich I. (Apr. 1152 — 18. Dezember 1155); ob er 

fpäter auch dag Amt eines Kanzlers bekleidete, alfo identifh mit dem Kanzler Heinrich 

(28. Suni 1168 bis 27. Nov. 1171) ift, muß dahingeftellt bleiben. — 3) Dieſen Zufatz 

haben nur die Handſchriften der Klafje BB — 4) Diefe legten Worte aus Josephi Bell. 

Jud. III, 14 ©. 854 B. (Köln 1691). — 5) Hiob, 7, 6; bei Luther: „Meine Tage find 

leichter dahin geflogen, denn eine MWeberfpule”. — 6) Hiob 7, 75 8,9 

Gejihichtichreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrich. 1 



% Vorrede. 

ſeinem Urheber ſeligen Angedenkens in anmuthiger Sprache be— 

gonnen, iſt es nun, nachdem er ſelbſt, o Schmerz! vom unſeligen 

Tode ereilt worden iſt, unſerer Wenigkeit, wie ein frühgeborenes 
und gleichſam der Leiche ſeines Herrn entriſſenes Kind auf ſeinen 

Befehl und zugleich auf Geheiß des gnädigſten und erhabenen 
Kaiſers Friderich zur Hut und Förderung anvertraut worden. Ich 

habe nun ſo großen Lehrmeiſtern gehorchen zu müſſen geglaubt, 

indem ich lieber wegen der Formloſigkeit meiner ungebildeten Rede— 
weiſe Tadel auf mich nehmen, als um treuloſer Trägheit oder 
träger Treuloſigkeit willen mich rügen laſſen möchte, wenn ich's 
geſchehen ließe, daß das über einen ſo herrlichen Stoff begonnene 

Werk und Gedenkbuch eines ſo berühmten und großen Mannes, 

der auch mein theuerſter Herr war, zugleich mit dieſem untergehe 
und in Vergeſſenheit gerathe. Eurer Klugheit freilich wäre am 
eheſten dieſe Arbeit zugekommen, euch, bei denen man genaue, 

glaubwürdige Kunde der Geſchichte findet; da aber euch nach dieſer 

Seite hin die Sorgen für mancherlei Geſchäfte hinderlich ſind, 
ſo bleibt zwar keine Zeit dazu, den vielbeſchäftigten Geiſt auf die 

Geſchichtſchreibung zu richten, aber doch dazu, den Schriften an— 
derer Tadel oder verdientes Lob zu ſpenden. Manche nämlich 
pflegen, wie Joſephus ſagt, nicht als Augenzeugen der Ereigniſſe 

zu ſchreiben, ſondern fie fangen mit ihren Ohren die unſichern 

und ungereimten Reden der Erzählenden auf und fchreiben fic 

nieder tm Stile der Redner. Die aber zugegen waren, berichten 
entweder aus Willfährigfeit gegen den fiegreichen Fürften oder 

aus Haß gegen die Befiegten Falſches, dem wahren Verlaufe der 

Dinge entgegen. !) Beiden Arten von Schriftftellern gegenüber 
ſchätze ich mic glüdlich, da ich in dem, was ich gehört habe, mich 
nicht Habe täuschen laſſen durch das Geſchwätz irgendwelcher Be: 

vichterftatter, noch zu dem, mas id) durch eigene Forſchung fennen 

gelernt, aus Gefäligfeit gegen den Fürften oder aus Liebe zu 
meinem Volke etwas Falſches hinzugefügt habe. Wer aber den 

1) Josephi Prol. ©. 705 B. 
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gewandten Stil des vorausgehenden Werkes mit der trodenen 

Redeweiſe, wie fie unferem Geifte eigen tft, vergleichen follte, der 

gewähre gnädig Berzeihung. Ich geftehe ja, daß mein Athen zu 
ſchwach ift, auch nur eine ganz Kleine Flöte zum Tönen zu brin- 

gen, geſchweige denn, um die fo mächtige und tonreihe Pofaune !) 
des früheren Berfaffers, des ehrwürdigen Biſchofs zu beherrichen. 

Aber wo ich unter der Laft der Beredſamkeit und des Stiles er- 

Viege, da wird, unter Gottes gnädigem Beiftande, die Gefinnung 
und die unverfälichte Wahrheit in der Darftellung der Ereigniffe 
den Mangel aufwiegen. Euch beide alfo wähle ich mir bei die— 
ſem Werke zu Lehrern, Zeugen und Nichtern, mit der Bitte, daß 
ihr die von mir geleiftete Arbeit ohne Spott entgegennehmt und 

da ihr gleichſam als Vertraute und Mitwiffer der Geheimmniffe 

den Ereigniffen ſelbſt beigemohnt habt, euch's nicht verbrießen 
laßt, der Wahrheit gemäß zu verbefjern, wo etwas zu befjern ift, 
und zu ftreichen oder hinzuzufügen, ſoviel nöthig iſt, wo etwas zu 
wenig oder zu viel gefagt fein jollte. Denn wahrlid), ich würde, 
wenn ich nicht auf eure Hilfe und euren Eifer baute, unter die— 

ſer Bürde erliegen, da id) vergeben! auf eigne Fauſt verfuchen 

würde, die Thaten eines fo großen Kaiſers darzuftellen; denn 
wer die Größe feines Geiftes und Keiches mit feinen Jahren ver— 

gleicht, muß glauben, daß fie über fein Alter hinausgehen. 2) 

Denn fo fehr hat er weithin und herrlich über den Erdkreis feine 

Waffen getragen, fo viel Thaten hat er im Frieden und Krieg 

vollführt, daß, wer feine Geſchichte lieſt, nicht eines einzigen, fon- 

dern vieler Könige und Kaiſer Thaten vor ſich zu haben glaubt. 3) 

1) Der lateinifche Ausdrud seribendi et dieendi tubam Yäßt fi im Deutfchen nicht 

wiedergeben. — 2) d. h. Seine Geiftesgröße und die durch ihn herbeigeführte Herrlichkeit des 

Reiches ftehen nicht im Verhältniß zu feiner Jugend; die Worte find entnommen aus Flori 

Epit. de Tito Livio I. prooem. — 3) Bgl. Florus a. a. ©. 

Hier endet die Vorrede. 

= 
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Hier beginnen die Kapitel des dritten Buches. 

1. Bon der Hecrfahrt gegen die Polanen und von der Lage 
des Landes und der Lebensweiſe jenes Volkes. 

2. Was der Anlaß zu jenem Zuge gemwejen. - 

3. Wie der Kaiſer Polimia 2) betreten und was er dort ge— 

than bat. 
4. Wie der Herzog desfelben zur Unterwerfung gekommen ift. 

5. Bon den Friedensbedingungen und der Rückkehr des 
Kaiſers. 

6. Bon dem Zorn des Fürſten gegen die Geſandten der 

Griechen. 
7. Von den Geſandten des Königs von Anglien und ſeinen 

Geſchenken. Abſchrift eines Briefes desfelben. 
8. Von den Geſandten verſchiedener Nationen. Von dem 

Keihötage zu Biſuntium und den Geſandten des Papſtes Adrian. 

9. Abſchrift eines Briefe desfelben. 
10. Daß der Kaifer über eine ſolche Geſandtſchaft fid) heftig 

erzürnte. 

11. Der Brief, der über dieſe Angelegenheit Dur den Um: 
kreis des Reiches werfendet wurde. 

12. Von anderen glücklichen Erfolgen in Burgund. 
13. Daß die Polanen Treue und Eide brachen, und von den 

Geſandten des Königs von Ungarn und von ſeinem Bruder. 
14. Wie zu Regensburg Bolizlaus aus dem Stande eines 

Herzogs zu einem Könige erhoben wird. 
15. Daß Friedrich die Gegenden am Rhein beſucht. 
15a. Wie er ſich auf den Kath frommer Männer zum Zuge 

gegen die Mailänder ritjtete. 
16. Bericht von den Gefandten des römiſchen Papftes und 

Abſchrift eines Briefes des Papftes Adrian. 
1) So ift, übereinftimmend mit Otto, die Schreibart unten im Text, und hier in ber 

Mehrzahl der Handichriften. 
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17. Was die Bifhöfe Alemanniens geantwortet haben. 

18. Daß er (nämlich der Kaifer) beim Antritt der Heerfahrt 

bei Augsburg die Gefandten des römiſchen Papftes -anhörte. 
19. Bon den Gefandten des Katfers, die er nach Italien 

ſchickte. 1) 

20. Wie fie von den Italern aufgenommen und was fie voll- 
führt haben. 

21. Wie fie fich gegen die Gefandten des römiſchen Papftes 

verhielten und was eben diefen Römern unterwegs zuftieh. 
22. Welche Worte fie vorbradten. 

23. Entfhuldigungsbrief des Papftes Adrian. 
24. Daß der Raifer ſich Damals mit den Römern verfühnte. 
25. Bon den Gefandten des Königs von Datien. 
26. Auf wie vielen und welchen Wegen das Heer das Ge- 

birge überftieg. 
27. Wie die Briffienfer beim erften Angriff aufgerieben 

wurden. 

28. Wie der Fürft den Frieden im Hcere hat beſchwören 

Yaffen und von den Friedensgefegen. 

29. Ermahnung des Fürften nad) Vereinigung des Heeres. 

30. Bon den Gefandten der Mailänder und von der Um: 

ftimmung und der Bewegung, welche in der Stadt erfolgt. 
31. Wie Friderich, zur Belagerung Mailands eilend, die 

Addua überſchritt. 

32. Wie die Burg Trecium vom Kaiſer erobert wurde. 
33. Vom Tode des Grafen Ekkebert und anderer. 
34. Daß der Kaiſer darob zürnte und wie er beſänftigt ward. 
35. In welcher Ordnung und mit wie viel Legionen er gegen 

die Stadt zu Felde zieht. 

36. Von der Ankunft des Fürſten vor Mailand. 

1) Eine Handſchrift hat Hier ven Zuſatz: Wie die Vorläufer des Kaiſers in Italien die 

Uebergabe der Burg Rivola entgegennehmen, und ber Eid, welchen die Bifchöfe und Gemein: 

den dem Kaifer zu leiften verjprochen haben. 
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37. Von der Lage der Stadt und den Sitten der Bürger. 
38. Von dem Ausfall der Mailänder und wie und von wem 

ſie aufgehalten und zurückgeſchlagen wurden. 

39. Von dem Sturm der Unſrigen auf das Thor. 
40. Ingleichen vom Ausfalle der Mailänder gegen den Herzog 

von Oeſtreich und von ihrer Niederlage. 
41. Von der Verwegenheit eines Mailänders und von der 

Tüchtigkeit des Grafen Albert. 
42. Wie der Kaiſer die Stadt umſchloſſen hat. 
43. Von dem Turme, welcher der römiſche Bogen hieß. 

44. Von der Grauſamkeit der Cremonenſer und Papienſer 
gegen die Mailänder. 

45. Daß die Mailänder, auf mannigfache Weiſe geſchwächt, 

auf Anrathen des Grafen Guido über den Frieden verhandeln. 
46. Ermahnende Rede desſelben. 
47. Wie die Mailänder zu Gnaden angenommen worden 

ſind, und von den Friedensbedingungen. 
48. Wo die Mailänder vor das Angeſicht des Fürſten ge— 

laſſen und wie ſie aufgenommen wurden. 

49. Von ihrer Begnadigung, und wie groß darüber die Freude 
auf beiden Seiten war. 

50. Daß Friedrich nach der Feier des Triumphes mehreren 
von den Fürſten die Heimkehr geſtattete. 

51. Aus welchem Grunde Friedrich einige Veronenſer zu 

Feinden erklärte, und von dem Schaden, der ihnen zugefügt ward. 

52. Bon Ferraria und feinen’ Geiſeln. 

53. Bon dem Aufbau eines neuen Lauda und von dem 

Neihstage, der bei Roncalia abgehalten werden joll. 
54. Bon dem Kaifer von Konftantinppel, wie er den Nad)- 

ftelungen der Seinigen entging. 

Hier enden die Kapitel. 



|] Dritted Bud). 

Hier beginnt das dritte Sud). 

1. Nachdem das Reich in Memannien mit höchfter Klugheit 1157. 
geordnet worden war, genoß das ganze Land eine ſchon unge: 

wohnte und lange nicht gefannte Ruhe. Kurz, c8 war folder 
Friede in Germanien, daß die Menſchen verändert, das Land ein 

anderes, der Himmel felbft milder und fanfter zu fein fchien ; !) 

der Kaifer aber vergeudete die Zeit jo großer Ruhe nicht im 

Müfiggange, nicht unter Iodenden Genüfjen. Denn er hielt es 

für unwiürdig, feinen in Friegerifchen Geſchäften geübten Geift 
ohne Nuten für das Neid) durch Trägheit erihlaffen zu laſſen. 

Im Fahre 1157 jeit der Sleifhwerdung des Herrn alfo, im 
Monat Auguft, führt er den Heerbann gegen die Polanen. 2) Es 

liegt aber Polimia, welches jegt Sklaven 3) bewohnen, nad) der 

Anficht derer, welche Die Lage der Länder auf Karten zeichnen, 3*) 

an der Grenze von Ober-Germanien, im Weften begrenzt durd) 
den Odderafluß ), im Often durd) die Biftula 5), im Norden durd) 

Die Ruthenen 6) und das ſeythiſche Meer”), im Süden durch Die 

böhmischen Wälder. Das Land ift durchweg durch natürliche Schuß- 

‚ wehren ſtark befeftigt, das Volk ift ſowohl durch angeborene Wild— 

heit al8 durch Die Berührung mit den Nachbarſtämmen faft bar- 
barifh und zum Streite ſehr geneigt. Man erzählt nämlich, die 

Einwohner der Provinzen de8 Meeres, welches die Küfte Diefes 

Landes bejpült, jeien von dem Schlage derer, welche zur Zeit der 

Hungersnoth einander aufzehren, und da fie unter beftändiger ftar- 

render Kälte zu leiden haben und deswegen an manden Stellen 
feinen Aderbau treiben können, find fie der Jagd und dem Mord 

ergeben. Alle aber üben Seeräuberei, und fie beunruhigen Die 

Inſeln des Ozeans, Hybernien 3) und Britannien, auch Datten ?), 

1) Qgl. Flori Epit. II, 30. (IV, 12, 27). — 2) Polen. Der Aufbruch des Kaifers 
erfolgte am 4. Auguft von Halle aus. — 3) Slaven. — 3 *) Lat.: qui situs terrarum 
deseriptionibus notant, was vielleicht nur von fchriftlicher Angabe zu verjtehen ift. W. — 

4) Oder. — 5) Weichjel. — 6) Rufjen. — 7) Dftfee. — 8) Irland. — 9) Dänemark, 
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1157. obgleich fie auf der anderen Küfte ſich befinden. 1) Dur die 

Nachbarſchaft ſolcher Nationen haben, wie e8 zu gefchehen pflegt, 
die Bolanen nicht wenig Wildheit, gleichſam Roſt 2) vom roftigen 
Eifen, angenommen. Daher findet man aud), daß fie weber ihren 

Fürften Treue noch ihren natürlichen Verwandten die ihnen ge- 
bührende Freundſchaft wahren. 

2. Der Anlaß zu diefem Zuge nun war folgender: Boliz- 
Yaus,3) Gazimerus 4) und der dritte5), welcher Gertrudis 6) des 
Kaiſers Nichte 7), Die Tochter Leopalds (IIL.), des Markgrafen von 
Deftreih, zur Gemahlin erforen hatte S), follten Das ganze Land 

nad) dem Ausmaß der Erbtheilung befisen, während der ältere, 
den wir an die legte Stelle gefett haben, Namen und Würde 
eines Herzogs hatte. ALS diefer von feinen Brüdern gemaltfam 

mit feiner Gemahlin aus königlichem Geblüt verjagt worden war 
und zu Konrad (IV.), dem damaligen Fürften des römischen Reiches, 
als Flüchtling fi) begeben und gütige Aufnahme gefunden hatte 9), 

1) Licet in alio liltore reperiantur. Ich möchte diefen, hier nicht recht verjtändlichen 

Sab mit Aenderung der Interpunftion zum folgenden ziehen. W. — 2) Der Tert hat caries 

— Morſchſein, Fäulniß; Rahewin fällt damit aus dem Bilde heraus, da dad Mort caries 

wohl vom Holz, nicht aber vom Eifen gebraucht werden kann. Um des Sinnes willen iſt oben 

die Weberfegung „Roſt““ gewählt worden. Die Redensart ſelbſt ſcheint entlehnt zu fein aus 
Seneca ep. 7.: rubiginem affrieuit. — 3) Boleflav (IV.) — 4) Kafimir. — 5) Wladi- 
ſlav IT. Kaſimir war ber 5. Sohn Boleflav II. (Krzywoufty d. h. Schiefmaul genannt) und 

erſt 1138 geboren, alfo im Todesjahre feines Vaters (geft. 28. Oftober 1138); er nahm 

an dem Streite ver Brüder unter einander nicht theil. Die beiden von Rahewin nicht ge— 

nannten Brüder waren Mieczyflav und Heinrich ; die 4 jüngeren Brüder jtammten aus Bole- 

ſlavs Ehe mit Salome, Gräfin von Berg, während Wlabiflavg II. Mutter eine ruſſiſche Groß- 

fürftin war. — 6) Nicht Gertrud, fondern Agnes. Gertrud war die Gemahlin des Herzogs Wla- 

diflav II. von Böhmen. IT, 11 nennt Rahewin diefelbe Bertha, welchen Namen fie auch bei 

andern führt. — 7) Sie war die Tante des Kaifers. — 8) Nach Jaffe, Konrad II. 1134 

mit Berufung auf Hanthalers gefälfchte Fasti Campililienses I. Nach Bernhardi, Konz 

rad III. (Leipz. 1883) I, 141 U. 27 ift das Jahr der Vermählung nicht zu ermitteln. — 

9) Er erſchien April 1146 auf dem Hoftage zu Kaina bei Altenburg und empfing von 

Konrad II. die formelle Belehnung mit vem Herzogthum. Der Verfuch jedoch, feine Brüder 

zu unterwerfen, mißlang und abermal3 geſchlagen, mußte Wladiflav zu feinem Schwager 

nad Böhmen flüchten. Nun unternahm Konrad III. felbft einen Feldzug nach Polen (Auguft 

1146), fand aber die Straßen fo wohl befett, daß er mit feinem ſchwachen Heer nichts aus— 
richten fonnte, Durch die Vermittlung der Markgrafen Albrecht von der Norbmark und Kon— 

rad von Meißen Fam ein Vertrag zuftande, dem zufolge Wladiſlav bis zu weiterer Entſchei— 

dung durch einen Neichstag, die fich Konrad vworbehielt, zu Gunjten Boleſlav IV. auf das 



Drittes Buch, Kap. 1-3. 9 

wurde wiederholt an die vorgenannten Tyrannen Botſchaft ges 1157. 
fandt, fie jollten ihren Bruder in feine frühere Stellung wieder 

einfegen; der König aber ward veradhtet, und des Herzogs Ver— 
bannung währte bi8 zum Tode des Königs !). MS aber der er- 
habene Fürft Friderid Die Leitung der Negterung übernahm, 
glaubten fie in gleicher Weife fein Gebot ftraflos nicht einen 

Pfifferling werth halten 2) zu brauden. Es ſchlug ihnen aber an: 

ders aus, als fie meinten. Denn die vielfältigen Beleidigungen 

erlaubten dem Fürften von höherem Sinn und ftärferem Geifte 
nicht, länger noch das Verbrechen ungeahndet zu laſſen. Dazu 

fam noch, daß fie ſich Schon entwöhnt hatten, ſowol den fchuldigen 

Eid der Treue zu leiften, al8 den üblichen jährlichen Tribut von 
500 Mark in den Staatsſchatz abzuführen, und durd) foldhes Ge- 

bahren offen befundeten, daß fie vom Reiche abgefallen und daß 
fie nicht eine geheime, fondern eine augenfällige Empörung planten. 

3. Der Kaifer?) drang alfo mit zahlreihen Truppen in 

Polimia ein, obwohl es durch Kunft und Natur überaus befeftigt 

iſt, jo daß die früheren Könige und Kaiſer mit großer Schwierig- 

feit faum bis an den Odderafluß vorgedrungen waren, überwand 
im Bertrauen auf die göttliche Hilfe, welche fichtlih dem Heere 

voranfhritt, ihre Verhaue, melde fie an engen Stellen durch 
Niederſchlagen dichter Wälder errichtet und Funftfertig als ein 
großes Bollwerf vorgebaut hatten, und überſchritt am 11. Tage 
vor den Kalenden des September 2) den vorerwähnten Fluß, wel: 
her von jener Seite ganz Polimia wie eine Mauer umgibt und 

durch die Tiefe ſeines Stromes alle Zugänge verfchließt, wider 
Erwarten der Einwohner mit dem ganzen Heere. Denn alle er: 
füllte jo große Sehnſucht nad dem Webergange, daß die einen 

Herzogthum verzichten mußte. Er nahm nun feinen dauernden Aufenthalt in Altenburg. Bol. 

Bernhardi, Konrad III. II, 487 ff. 

1) 15. Zebr. 1152. — 2) flocei pendere, ein Ausdrud, der bei Terenz vorkommt. 

— 3) Der nahfolgende Bericht ift zum großen Teile wörtlich dem Briefe Friedrich an Abt 

Wibald von Stablo und Gorvey entnommen (vgl. Saffe, Bibl. rer. German, I, n. 471. 

©. 601f.). — 4) am 22. Aug. 1157. 
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ſchwimmend, die anderen, indem ſie irgend ein beliebiges Geräth, 
wie es der Zufall ihnen dargeboten hatte, als Fähre gebrauchten, 
hinübergelangten. Kaum hatten die Polanen das geſehen, als 
ſie, von ſo ungeahntem Unheile erſchüttert und heftig erſchreckt, 

— denn obwohl ſie mit Hilfe der benachbarten Stämme, näm— 

lic) der Ruthener, der Parther, der Pruffer !) und der Pom— 

meranen ?), ein jehr großes Heer gefammelt hatten, jahen fie 

doch ein, daß ihnen jegt nur Untergang und Verwüſtung ihres 

Landes übrig bleibe — allein in die Flut die Hoffnung auf 
Rettung ihres Lebens festen, fo jehr von Verzweiflung gepadt, 

daß fie den eignen Boden, das eigne Vaterland mit ihren Hän— 
den durch Brand verheerten und obendrein ſowohl Burgen (arces) 
als Verſchanzungen zerftörten. Darunter verbrannten fie zwei 

ftarkbefeftigte Burgen (eastra), Glogoma 3) nämlid und Bitum 9), 

welche früher niemals vom Feinde erobert worden waren, Damit 

nicht von den Unfrigen in diefelben Befagungen gelegt würden. 
Der Kaiſer fegte den Fliehenden nad) und das Gebiet des Bis— 

thums, welches Frodezlau 5) heißt, durchziehend, gelangte er in das 
Bisthum Poznan 9), und verwüftete gleichfalls das ganze Land mit 
Feuer und Schwert, indem er es für ungeziemend achtete, derer 

zu ſchonen, welche gegen fich felbft als jo graufame Feinde er- 

funden worden waren. 

4. Da der Herzog Bolizlaus ſah, dag feiner Macht das 
außerfte Verhängnis drohe, und erkannte, daß das ganze Land 
und fein Volk Gefahr laufe und dem Untergange nahe jet, trat 
er mit unfern Baronen und Fürften ſowohl durch Gefandte als 

in eigner Perfon in Verhandlung und erflchte mit vielen Bit- 
ten, mit vielen Thränen, ſowie mit vielen Verſprechungen, daß 
er gewürdigt wiirde, unter das Joch der römischen Botmäßigkeit 
und vom Fürften wieder zu Gnaden angenommen zu werden, in— 

dem er *dem heilfamen Rathe folgte, vor der unerträglichen Nieder— 

1) Breußen. — 2) Pommern. — 3) Glogau. — 4) Beuthen. — 5) Breslau. — 
6) Pofen. 
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lage von der beabfichtigten Empörung abzulaffen !); er meinte zwar 1157. 
niedrigere Herren, nicht aber den verfhmähen zu dürfen, in deſ— 
fen Gewalt das römiſche Reich fer.2) Der Katfer, der ſchon 

längft den edlen Brauch fannte, Niederganorfner zu fchonen und 

Stolze niederzufämpfen 3), wollte einen vorzeitigen, plötzlichen und 

von Gott gegebenen Steg nit mit Blut befudeln und befchlof, 
die Unterwerfung des Herzogs entgegenzunehmen. 

5. Daher warf fid) in dem vorgenannten Gebiete des Bis— 
thums Poznan, in der Gegend von Crisgowe 9) genannter Herzog 
dem Kaifer zu Füßen und wurde durch Bermittelung der Fürften 

unter folgenden Bedingungen zu Gnaden angenommen. Erſtlich 
ſchwur er für fih und für alle Polanen, daß fein verbannter 

Bruder niht zum Hohne des römischen Neiches verjagt worden 
jet. Darauf gelobte er 2000 Mark dem Kaifer zu geben und 
1000 den Fürften, der Katferin 20 Mark Golvdes, dem Hofe 

200 Mark Silbers, um feiner Saumfeligfeit willen, weil er weder 

zu Hofe gekommen war, nod für fein Land den ſchuldigen Treu— 

eid geleiftet hatte. Er ſchwur aud, am italifhen Zuge theilzu— 

nehmen. Darauf ſchwur er, daß er fih am nächſten Geburts— 

jeft des Herrn auf einem in Magdeburg abzuhaltenden Reichs— 
tage einfinden werde, um fich nad) Urteil und Spruch der Polanen 

und Böhmen über die Klage feines vertriebenen Bruders ein- 
gehend zu verantworten. Und nachdem er jo dem Yürften, wie 

es Sitte ift, Treue geſchworen und diefer für die treue Erfüllung 
aller obengenannten Bedingungen Geifeln empfangen hatte, näm— 
lih Gazımer, den Bruder des Herzogs, und andere Edle, kehrt 

der Kaifer nad ruhmreihem Stege unter Gottes Geleit glücklich 
heim. Der Herzog felbit jedoch, aller Liften voll und eine bren- 

nende Begier nad Herrſchaft in feinem Herzen tragend, plante 

ſchon damals, wie nachher offenfundig ward, ſich der Erfüllung 

1) Jos. VI, 11 ©. 928 C. Bol. Kap. 46, wo Rahewin ganz diefelbe Wendung ge- 
braucht. — 2) Joseph. VI, 11. ©. 927 G. — 3) Verg. Aen. VI, 854. — 4) Kıyaz 
fowo, nordwejtl. von Poſen, nicht Krzeszowice bei Krafau, wie Wilmans anmerft. 
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feiner Berfprehungen zu entziehen. Denn er fam weder zum 

Keichötage, noch jandte er an feiner Statt genügende Bevollmäch— 

tigte, nahm auch eidbrüchig an der italifhen Heerfahrt nicht teil. 
6. Nicht lange danach) 1) führen bei der Stadt Herbipolis 2) 

die Gefandten des Kaifers Alerius 3) von Konftantinopel vor dem 

Fürften mit Gefchenfen ihre Botfhaft aus; weil aber ihre Worte 
in mander Beziehung nad Fünigliher Anmaßung und in ihrer 
gezierten Redeweiſe nad griehifhen Schwulſt zu ſchmecken fchtenen, 

fo verachtete fie der Kaifer, und hätten fie ihren Sinn nicht zum 
Beſſern gewandt und ſich beffer vorgefehen, jo hätte c8, obwohl der 

Raifer ſelbſt fich nichts merken ließ, geſchehen fünnen, daß fie von 
einigen eine ſchmähliche und grobe Antwort empfangen hätten, 

wenn das ohne Verlegung des den Gefandten zugeftandenen Bor- 

rechts möglich geweſen wäre. Befänftigt jedoch durch ihre vielen 

Bitten und Thränen gewährte ihnen der Kaiſer dafür Verzeihung, 
nachdem er das Gelöbnis erhalten hatte, daß fie fernerhin fo 

hochtrabende Reden vermeiden und in ihren Begrüßungen nur 
die Ehrerbietung ihm entgegenbringen wollten, welche dem römi— 
ihen Fürften und dem Beherrfher der Stadt (Rom) und des 

Erdfreifes gebühre. Nachdem fie Verzeihung und Gnade er= 
Yangt, bitten und erreichen fie, daß Friverih, der Herzog von 

Schwaben, der Sohn König Konrads, der noch ein Knabe war, 

in ihrer Gegenwart mit dem Schwert umgürtet und zum Nitter 
geichlagen merde. Seine Tante nämlich, die Kaiſerin von Kon- 

ftantinopel®), hatte vorher wie jest diefen Knaben mit vielen 

prächtigen Geſchenken bedacht und ſoll den Gefandten aufgetragen 

haben, fie follten, ohne dies Geſchäft vollführt zu haben, nicht 

nad; Griechenland zurüdfehren; ihr Gemahl ftimmte ihr mit 
großem Beifall zu um des guten Einvernehmens und der alten 

1) am 28. September 1157. — 2) Würzburg. — 3) vielmehr Manuel. Der Name 

fteht nur in der Handſchriftenklaſſe A. — 4) Irene; feit ihrer Vermählung mit Manuel führte 
Bertha (von Sulzbach) den griehijchen Namen. Sie war die Schwefter Gertrud von Sulz: 
bad, der Gemahlin Konrads III. Die Handſchrift C Hat den Namen Herena. — Friedrich 

war noch nicht 14 Jahr alt. 
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Freundfhaft willen, die er mit dem Bater des Sinaben, dem Kö- 1157. 

nige Konrad, gehalten hatte. 
7. Ebendort waren damals auch Gefandte des Königs Hein— 

rich (II) von England zugegen, welche manderlei koſtbare Ge— 
ſchenke mit vielen anmuthigen Worten darbrachten. Darunter er- 
blieten wir!) ein Zelt, fehr groß an Umfang, jehr jhön ?) von 

Beihaffenheit. Fragſt Du nad) feiner Größe, jo wiſſe, daß es 
nur mit Mafchinen und Werkzeugen aller Art und mit Stügen 
gehoben werben Fonnte; fragft Du nad feiner Beihaffenheit, jo 

wife, daß ich glaube, e8 werde weder in Bezug auf das Material 
noch in Bezug auf die Ausführung jemals von irgend einem 
derartigen Geräth übertroffen werden. Einen Brief auch honig- 
füßer Rede voll, hatte ex gleichfalls an ihn gerichtet, deſſen Wort- 

laut folgender war: 

„Seinem herzlieben Freunde Sriderich, dem nod) nie befiegten 
Kaiſer der Römer von Gottes Gnaden, entbietet Heinrid), König 

von England, Herzog von Normannien und Aquitanien und Graf 
von Andegavi?), Gruß und den Frieden wahrer und einziger Liebe. 

Eurer Erhabenheit jagen wir, ſoviel wir können, Dank, befter 
von denen, die da herrfchen, daß ihr. geruht habt, und mit euren 
Gefandten zu beſchicken, mit Briefen zu begrüßen, mit Geſchen— 
fen und zuoorzufommen, und was wir nod mehr ald dies will- 

fommen heißen, mit ung die gegenfeitigen Bündniffe des Friedens 
und der Liebe zu beginnen. Wir haben gejubelt und gefühlt, 
wie gewiſſermaßen der Muth in uns wächſt und zu Höheren ſich 

auffhwingt, da euer Verſprechen, durch welches ihr in ung die 
Hoffnung auf eine Ordnung der Angelegenheiten unferes Reiches 
wecktet, uns fröhlicher und entſchloſſener gemacht hat. Wir haben 
gejubelt, jage ih, und haben uns mit ganzem Herzen vor eurer 
Erhabenheit erhoben, und antworten euch in aufrihtiger Gefin- 
nung des Herzens, daß wir bereit find, nad) unfern Kräften zur 

1) Daraus geht hervor, daß Nahewin als Augenzeuge'berichtet. — 2) bonissimum 
3) Anjou. 
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Berwirklihung zu bringen, was wir als zu eurer Ehre gereichend 
erfannt haben. Unfer Reich und was überall unferem Gebot 
unterworfen ift, geben wir euch Hin und vertrauen es eurer Macht 

an, damit nad eurem Winfe alles georonet werde und in allem 
eures Reiches Wille geſchehe. Es beftehe alfo zwiſchen ung und 
unfern Bölfern unlösbare Gemeinſchaft der Liebe und des Frie- 

deng, ficherer Handelsverfehr, fo jedoch, daß euch, die ihr an Würde 

ung überragt, das Befehlen zufält; uns fol e8 am Willen zum 
Gehorſam nicht fehlen. Und wie die Freigebigfeit in euren Ge— 
ihenfen in ung die Erinnerung an eure Erhabenheit erweckt, fo 
wünſchen aud) wir von Herzen, daß aud ihr unfer gevenft, und 
jenden deshalb das Scünfte, was bei ung zu finden war, und 

wovon wir hofften, daß es euch am meiften gefallen würde. Achtet 
alfo auf die Liebe des Gebers, nicht auf die Gaben, und nehmt 

fie mit der Gefinnung entgegen, in der fie gegeben werden. Was 

die Hand des feligen Jakobus, über die ihr ung gejchrieben habt, 

betrifft, fo haben wir in den Mund des Meifterd Heribert und 

unferes Klerikers Wilhelm das Wort gelegt. Gegeben unter 
Zeugenfhaft des Kanzler Thomas!) in Northamt 2)”. 

8. Es waren außerdem von verſchiedenen Nationen, 3. 2. 
aus Datien 3), Pannonien 9), Italien, fowie aus Burgund ver- 

ſchiedene Gefandtihaften zugegen, deren Träger, indem fie fid) 
gegenfeitig fahen und wetteifernd Geſchenke und Bitten vorbrachten, 

einander Staunen zugleich und Verwunderung einflößten. 

Um die Mitte des Dftober trat der Kaiſer, der zu Biſun— 

cium 5) einen Reihstag zu halten gedachte, eine Reife nad) Bur— 
gund an. Es ift aber Biſuncium die Metropolitanftadt Des 

einen von den drei Teilen, in melche der ruhmreiche Kaifer Karol 

der Große jein Reich zerlegte 6), als er es unter feine drei Söhne 7), 

1) Thomas Bedet, jeit 1162 Erzbifhof von Canterbury, ermordet am 29. Dezember 

1170. — 2) Northampton. — 3) Dänemark. — 4) Ungarn. — 5) Befancon. — 6) 
Das Reichstheilungsgefek wurde am 6. Febr. 80 6 auf dem Neichdtage zu Diedenhofen erlafjen. 

DBgl. Simfon, Jahrbücher des fränfifhen Neiches unter Karl d. Gr. 344 ff. Burgund ges 

hörte zum größten Teile zum Erbe Ludwigs. — 7) Karl, Ludwig, Pippin. 
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die fich alle des königlichen Namens erfreuten, theilte und Liegt am 1157. 

Fluſſe Tuba). Da in diefer Stadt faſt alle Großen des Landes 

verfammelt waren, auch viele Männer auswärtiger Völker, wie 

Römer, Apuler, Tuscer, VBeneter, Italer, Franken, Engländer und 

Hifpanter, die durch ihre Gefandten des Kaifers Ankunft erwar— 

teten, jo wird er mit dem feftlichften Gepränge und feterlichem 

Jubel empfangen ?). Denn die ganze Erde fannte ihn als den 
tapferften und gnädigften Fürften und trachtete danad), da Liebe 

wie Furcht fi) mit einander verbanden, ihn durch neue Ehrener: 

weifungen zu verherrlichen, durd neue Lobpreifungen zu feiern. 
Bevor aber der Griffel zur Darftellung der Angelegenheiten 

diefer Provinz und ihrer Ordnung fi) anſchickt, wird uns ob— 
liegen, von den Gefandten des römischen Papftes Adrian zu reden, 

zu welchem Zweck fie famen und wie fie gingen, weil die Sache 

von allzugroßer Bedeutung und Wichtigkeit ift. Die Breite diefer 
Erzählung wird der nicht fchelten, welcher die Wichtigkeit des 
Stoffes und die Länge der Zeit, während melcher dieſes Unge— 

witter fi Hinzog und noch hinzieht, genau bedenkt. Die Per: 
fonen der Geſandten waren Roland, Kardinalpresbyter vom Titel 

des heiligen Markus und Kanzler der heiligen römiſchen Kirche, 
und Bernhard, der Kardinalpresbyter vom Titel des heiligen 
Clemens, beide durch Reichthum, Reife des Verftandes und Wür— 
digkeit ausgezeichnet und an Anſehen in der römiſchen Kirche faſt 

größer als alle anderen. Der Grund aber ihres Kommens war 
dem Anſchein nach ein lauterer, doch ward nachmals offenkundig, 

daß der Sauerteig und Keim zu allem Uebel darin verborgen 
war. Als nun der Fürſt eines Tages vor dem Geräuſch und 
Lärmen des Volkes ſich zurückzog, wurden in ciner abgelegeneren 
Kapelle der Kirche die genannten Gefandten vor fein Angeficht 

geführt und von ihm, wie es fid) ziemte, gütig und mit Ehren 
empfangen, zumal die Gefandten verficherten, Ueberbringer von 

1) Doubs. — 2) Bom 24. bis 28. Oftbr. ift Friedrich urkundlich in Befancon nach— 
weisbar, 
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guten Nachrichten zu fein. Der Anfang ihrer Rede aber erfchien 

Thon in ihrer Anrede auffallend, die folgendermaßen gelautet 
haben fol: „Es grüßt euch unfer heiligfter Bater, Papft Adrian, 
und die Gejammtheit der Kardinäle der heiligen römischen Kirche, 
jener als Vater, diefe als Brüder.“!) Bald nachher?) brachten 

fie das Schreiben vor, das fie bei fid) trugen. Diefes und die 

Abſchriften anderer Briefe, welche in diefer Zeit der Verwirrung 
hierhin und dorthin Tiefen, habe ich deshalb diefem Werke ein- 
zuverleiben für nöthig befunden, damit jeder Lefer, der fi) einer 

Partei zuwenden will, nicht durch meine Worte oder Behauptun- 
gen, fondern dur die eignen Schriftftüce der Parteien felbft be- 
jtimmt und geleitet, frei wähle, welcher von beiden Parteien er 
jeine Gunft ſchenken will. Der Wortlaut des Briefes nun war 

folgender: 

I. Biſchof Adrian, der Knecht der Knechte Gottes, fendet 

dem geliebten Sohne Friderich, dem erlauchten Kaifer der Römer, 

Gruß und apoftolifhen Segen. 

Wir erinnern ung, der faiferlihen Majeftät vor wenigen 
Tagen von jener ſchauerlichen und verruchten That und jenem fühne- 

fordernden Verbrechen gefchrieben zu haben, Das zu unferer Zeit 

begangen und, wie wir glauben, in deutichen Landen bisher noch 

nie auszuführen verſucht wurde; indem wir dasfelbe in das Ge— 

dächtnis eurer Erhabenheit zurüdrufen, können wir unfere große 
Bermunderung nicht verhehlen, daß du ein jo furdtbares und fo 

Ihmähliches Verbrechen bis jest ohne entjprechende ftrenge Be— 

ftrafung haft hingehen laſſen. Denn daß unfer ehrwürdiger Bruder 

E., Erzbiſchof von Lunden 3), bei feiner Rückkehr vom apoftolifchen 

Stuhle 2) von einigen gottlofen und ſchurkiſchen Männern — was 

wir ohne große Bekümmernis des Herzens nicht ausfpredhen kön— 
nen — in jenem Lande gefangen worden iſt und noch in Haft 

1) Das Auffallende in der Anrede liegt in der Bezeichnung der Kardinäle als Brüder 
des Kaiſers. — 2) Am Tage nad) diefer privaten Begrüßung. — 3) ESEL von Lund. — 

4) Sm Sahre 1156. 
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gehalten wird, daß auch in der erwähnten Gefangenschaft felbft 1157. 

die Männer der Gottlofigkeit, der verruchte Same, Die ver- 

brecheriſchen Söhne, auf ihn und auf die Seinen mit gezüdten 
Schwertern eingedrungen find, und wie ſchmählich und ſchändlich 

fie Diefelben, nadydem fie ihnen alles geraubt, behandelt haben, 
weiß auch deine erlauchtefte Exrhabenheit, und bis in meit ent- 
fernte und entlegene Länder ift die Kunde von einem fo ſchweren 
Verbrechen gedrungen. Zur Sühnung diefe jedenfall ganz entjeg- 
lihen Verbrechens hätteft du als einer, dem, wie wir glauben, 

gute Werfe gefallen, ſchlechte aber mißfallen, mit größerer Kraft 

Dich erheben und das Schwert, welches div zur Beſtrafung der 

Böſen und zum Lobe der Guten !) aus göttlicher Fürforge ver- 
liehen ift, gegen den Naden der Gottlofen Schwingen und die 
frechen Uebelthäter aufs ftrengfte beftrafen follen. Du follft Dies 
aber jo unbeachtet gelafjen, ja jogar 2) vernadläffigt haben, daß 
jene feinen Grund haben, ihr begangenes Berbrechen zu bereuen, 
weil fie ſchon Straflofigfeit für das Safrileg, welches fie aus— 

geführt haben, gefunden zu haben meinen. Den Grund nun für 
Diefe Nichtbeachtung und Bernadläffigung wiſſen wir durchaus 
nicht 3), da feine Unruhe unferes Gewiffens unfer Herz anklagt, 

daß wir in irgend einem Stüde den Ruhm deiner Herrlichkeit 
verlegt haben; vielmehr haben wir deine Perſon als die unſeres 
theuerften und beſonders werthen Sohnes und Hriftlichften Fürften, 

der, wie wir nicht zweifeln, auf dem Felſen des apoſtoliſchen 

Glaubensbefenntniffes durch Gottes Gnade feft gegründet iſt, 
immer mit lauterer Liebe umfaßt und mit gebührender wohl— 
mollender Gütigfeit behandelt. Du mußt nämlid, ruhmreichſter 

1) Die Häufig angewandten Ausdrüde aug 1. Petri 2, 14. — 2) Alle Handfriften 

haben seviciam neglexisse, nur eine an anderer Stelle erhaltene Abjchrift des Briefed seu 

etiam neglexisse ; ich möchte der Teßteren Lesart den Vorzug geben. — 3) Der gegen Fried- 

rich erhobene Vorwurf ift nicht unbegründet. Der Kaifer hatte trog wiederholter Mahnungen 

des Papſtes nichts zur Befreiung Eskils und zur Sühne de Verbrechens gethan. Der Grund 

ſeines Verhaltens ift in feiner Erbitterung gegen Eskil zu fuchen, der die Loslöſung der Kirche 

des Nordens von dem Primat des Hamburger Erzbistums wefentlich verſchuldet und dadurch 

zur Schädigung des Neiches beigetragen hatte, 

Geihichtichreiber, Lig. 78. Rahewins Ihaten Friedrichs. _ 2 
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11511 Sohn, vor die Augen des Geiftes div führen, wie gern und wie 
freudig deine Mutter, die heilige römiſche Kirche, in einem frühes 
ven Iahre 1) dich aufgenommen, mit wie großer und herrlicher 
Liebe fie dich behandelt hat, eine wie reihe Fülle dev Würde und 
der Ehre fie div zu Theil werden ließ und wie fie, indem fie dir 
bereitwillig die Zierde der kaiſerlichen Krone verlich, danach ge— 

trachtet hat, in ihrem allgütigen Schofe deine Erhöhung zu pflegen, 
indem fie durchaus alles vermied, was auch nur im geringften 
dem königlichen Willen zuwiderlief. Und doch gereut es und nicht, 
die ſehnſüchtigen Wünſche deines Herzens in allen Stüden erfüllt 
zu haben, fondern wenn deine Erhabenheit noch größere Bene- 
ficten 2) aus unferer Hand empfangen hätte, fofern ſolches ge= 

ihehen könnte, fo würden wir in Rüdficht darauf, wie große För— 
derung und Bortheile der Kirche Gottes und uns durch did er— 
wachſen können, uns nicht mit Unrecht freuen. Jetzt aber, da 
du eine fo ungeheuerlihe That, welche aud) offenbar zur Schmad) 
der gefammten Kirche und deines Reiches begangen wurde, zu ver- 
nachläſſigen und unbeachtet zu laſſen jcheinft, jo argmöhnen und 

fürchten wir allerdings, es möchte zu folder Nichtbeachtung und 

Bernadhläffigung dein Sinn dadurd geführt worden fein, weil 
du durch die Einflüfterung eines böfen Menſchen, der Unfraut 
füet3), gegen deine gnädigfte Mutter, die hochheilige römiſche 
Kiche und ung jelbft — was Gott verhüten möge — Groll oder 
gar Haß gefaßt haft. Um diefes und anderer Geſchäfte willen 

alfo, melde, wie wir wiffen, der Erledigung harren, haben wir 
für gut befunden, zwei der Beften und Liebften, die wir um ung 

haben, unfere geliebten Söhne nämlich, Bernhard, Kardinalpres- 
byter von St. Clemens, und unfern Kanzler Roland, Kardinal: 

presbyter von St. Marcus, zwei in jeder Beziehung durd) Fröm— 
migfeit, Klugheit und Ehrenhaftigfeit hevoorleuchtende Männer, 
jest won unferer Seite an deine Durhlauchtigfeit abzuordnen, in- 

1) Sm Sabre 1155. — 2) beneficium bedeutet in der Latinität des Mittelalters ge- 

meinhin Lehen. — 3) Darunter ift wohl des Kaijers Kanzler Reinald von Daſſel zu verjtehen. 
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dem wir deine Erhabenheit inftändig bitten, daß Du fie ebenfo 1157. 
ehrenvoll als gnädig aufnchmen und ehrbar behandeln mögeft, 
und daß Du das, was fie iiber diefe Angelegenheit, forte iiber 
andere Geſchäfte als zur Ehre Gottes und der hochheiligen römi— 
hen Kirche und aud zur Zierde und Erhöhung des Neiches ge= 

hörig in unferem Auftrage der Faiferlihen Würde vortragen 
werden, ohne irgend ein Bedenken entgegen nimmft, als käme es 
aus unferem Munde, und nicht anftchft, ihren Worten cbenfo 

Glauben zu ſchenken, als wenn wir felbft fie wortrüigen. Gege- 
ben zu Anagnia am 12. Tage vor den Kalenden des Oftober. 1) 

10. Als diefer Brief verlefen und durch den Kanzler Neinald 
in ziemlich (Hdfchr. B und B*: allzu) treuer Ucherfegung eingehend 

verbolmetjcht worden war, wurden die anmefenden Fürften mit 

großem Zorne erfüllt, weil der ganze Inhalt des Briefes nicht wenig 
Schärfe aufzumeifen und den Grund zu fünftigem Unheil ſchon in 
feiner Ueberfchrift 2) zu tragen ſchien. Vornehmlich hatte jedoch alle 

entrüftet, daß fie vernommen hatten, wie im vorerwähnten Briefe 

unter anderem gejagt worden war, daß die Fülle der Würde und 

Ehre ihm vom römischen Papſte verlichen worden fe, und daß 
der Kaiſer die Zier der kaiſerlichen Krone aus feiner Hand empfan- 
gen habe und daß ex felbft (der Papft) e8 nicht bereue, wenn er (der 

Raifer) noch größere „Lehen“ 3) aus feiner Hand empfangen hätte, in 

Nüdfiht darauf, wie große Förderung und Bortheile der römi- 
Ihen Kirche durch ihn erwachſen fünnten. Und zu der ftrengen 

Auslegung diefer Worte und zum Glauben an die Nichtigkeit ge- 
nannter Ueberjegung hatte die Zuhörer bewogen, daß fie mußten, 

wie von manden Römern thörichter Weife behauptet wurde, daß 
unfere Könige die kaiſerliche Gewalt in der Stadt und das italifche 

Königthum bisher durch Schenkung der Päpfte beſäßen und daß 

1) am 20. September; diefes Datum findet ſich allein in der erwähnten Abfchrift. — 

2) In der Voranfegung des eigenen Namens vor den des Kaiſers lag eine berechnete Unhöf— 

lichkeit und Nichtanerfennung des von den Kaifern beanfpruchten Supremat3 auch über die 

Kirche. — 3) Offenbar ift hier benef. mit Lehen zu übertragen, da im Folgenden auf die 
Ueberfegung de3 Wortes durch Neinald Bezug genommen wird. 

: * 
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1157. fie folches nicht nur in Worten, fondern aud) in Schriften und 

in Gemälden darftellten und den Nachkommen überlieferten. Sp 
fteht vom Kaifer Lothar im Lateranpalafte über einem derartigen 

Bilde I) gefchrieben: 

Bor den Thoren befhwört zuvor Roms Nechte der König, 
Wird dann des Papſtes Bafall, von ihm erhält er die Krone. 

Da dem Fürften ein folches Gemälde mit foldher Weber- 
ihrift, von dem ihm, als er in einem früheren Jahre in der Nähe 

der Stadt war 2), die Getreuen des Reiches Kunde gebracht hat- 
ten, ſehr mißfallen hatte, jo joll er nad) einem vorausgegangenen 

freundichaftlihen Zanfe vom Papfte Adrian das Verſprechen er- 

halten haben, daß diefe Aufſchrift zugleih mit dem Gemälde be: 
jeitigt werden würde, damit nicht eine fo nichtige Sache den 

höchftgeftellten Männern des Erdfreifes Anlaß zum Streite und 

zur Zwietracht bieten könne. 

ALS dies alles zufammen vorgebracht worden war und unter 
den Großen des Reiches Lärm und Aufruhr über eine fo unge— 

wohnte Botihaft mehr und mehr anwuchs, fol einer von den 

Legaten, gleich als wollte er zum Feuer noch das Schwert fügen 3), 

gejagt haben: „Von wen hat er denn das Kaiſerthum, wenn ers 
vom Herrn Papft nit hat?” Um dieſes Wortes willen ftieg 
der Zorn fo hoch, daß einer von ihnen, nämlidy Otto 9, der Pfalz- 
graf von Baiern, wie man jagt, (Hdſchr. C: beinahe) mit gezücktem 

Schwerte feinem Naden den Tod drohte. Friderich dagegen beſchwich— 

tigte, indem er mit dem Gewicht feiner Anmefenheit dazwifchen trat, 

den Lärm, befahl jedoch, Daß die Legaten, denen freied Geleit gewährt 

worden war, in ihre Herbergen geführt würden und am nächſten 
Morgen ihres Weges zögen, indem er ihnen gebot, weder hier nod) 
Dort in den Gebieten der Bischöfe und Aebte umherzuziehen, fondern 
geraden Weges, ohne zur Rechten oder Linken abzubiegen, nad) 

1) Das Bild ſiellle Innocenz IT. dar, wie er, figend auf dem apoftolifhen Stuhle, dem 

wit gefalteten Händen vor ihm Enienden Lothar die Kaiferfrone auffegt. — 2) 1155. — 

3) Qgl. Horatii Sat. II, 3, 275 flg. — 4) von Wittelsbach. 
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der Stadt Rom zurüdzufehren. Während fie nun, ohne Wirk 1157. 
jamfeit zu üben, zurüdfehrten, wird das Geſchehene vom Kaifer 
durch den ganzen Umkreis des Reiches Flüglich durch einen Brief 
verkündet, deſſen Wortlaut folgender war: 

11. „Da die göttliche Allmacht, von der alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden ftammt, ung, ihrem Gefalbten, das König— 

thum und das Kaiferthum zur Regierung übertragen und den Schuß 
des kirchlichen Friedens den Faiferlihen Waffen anvertraut hat, 
fo fehen wir und nicht ohne größten Schmerz des Herzens ge- 
zwungen, euver Liebden zu Hagen, daß vom Haupte der heiligen 

Kirche, welcher Ehriftus das Mal des Friedens und feiner Liebe 
aufgebrüdt hat, Anläffe zu Zwiftigfeiten, der Same des Unheils, 
das Gift einer verderbliden Seuche auszugehen ſcheint. Wir 
fürdten gar ehr, daß dadurch, wenn Gott c8 nicht verhütet, der 

ganze Leib der Kirche befleckt, die Einheit gefprengt, zwischen 
Königthum und Priefterthum cine Spaltung hervorgerufen werde, 
ALS wir nämlich jüngft auf dem Reichstage zu Bifuncium waren, 
und über die Ehre des Reiches und das Wohl der Kirchen mit 
gebührender Sorgfalt Kath pflogen, kamen Gefandte des Papſtes 
und behaupteten, daß fie unferer Majeftät eine Botſchaft brächten, 

durch welche die Ehre des Reiches Feine geringe Steigerung 
empfangen folle. ALS wir fie am erften Tage ihrer Ankunft 
ehrenvoll empfangen und am zweiten, wie c8 Sitte ift, zur An- 
hörung ihrer Botfhaft mit unfern Fürften und niedergefegt hat- 
ten, überreihten fie und wie vom Mammon der Bosheit, von 

der Höhe des Stolzes, von der Schnödigfeit der Anmaßung, von 

der verabſcheuungswürdigen Hoffart ihres von Hochmuth geſchwol— 
lenen Herzens erfüllt, ihre Botſchaft in einem Briefe des Papftes, 

deſſen Inhalt war, wir müßten immer vor den Augen unferes 

Geiſtes haben, daß der Herr Papft und die Zierde der kaiſer— 
lichen Krone verliehen habe, und daß er auch nicht von Reue er- 

faßt würde, wenn unfere Erhabenheit nod größere „Lehen“ von 
ihm empfangen hätte. Das war die Botihaft voll wäterlicher 
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1157. Güte, welche die Einigkeit zwifchen Kirche und Neid) fördern follte, 

welche durch das Band des Friedens beide zu verfnüpfen trachtete, 

welche Die Herzen derer, die fie hörten, zur Eintracht mit beiden und 

zum Gehorfam gegen beide anlodte. Gewiß fühlte bei diefem ruch— 
(ofen und aller Wahrheit baren Worte nicht nur die faiferlihe Ma- 
jeftät gebührenden Zorn, jondern aud alle anmwefenden Fürften 

wurden von folder Wuth und folhem Grolle erfüllt, daß fie ohne 

Zmeifel jene beiden gottlofen Presbyter zum Tode verurtheilt hät- 
ten, wenn unfere Gegenwart joldhes nicht verhindert hätte. Weil 
ferner viele gleichlautende Eremplare von Briefen bei ihnen ge= 
funden wurden und unterfiegelte Pergamente, welde noch nad) 

ihrem Belieben beſchrieben werden follten und mit denen fie, wie 
es bisher ihre Gewohnheit war, in Die einzelnen Kirchen des 
deutſchen Reiches das Gift ihrer Bosheit zu veriprigen, die Al- 

täre zu entblößen, die Gefäße aus dem Haufe de8 Herrn davon— 

zutragen, Die Kreuze ihrer Hüllen zu berauben trachteten: fo haben 
wir fie, damit ihnen feine Möglichkeit weiterzugehen gegeben würde, 
auf demfelben Wege, auf dem fie gefommen waren, zur Stadt (Nom) 

zurüdfchren Iafjen. Und da durch die Wahl der Fürften das 

Königthum und Kaiſerthum uns gehört, allein von Gott, welcher 
in dem Leiden Chrifti, feined Sohnes, den zwei nothwendigen 
Schwertern die Regierung des Erdkreiſes unterwarf, und Da der 
Apoftel Petrus mit diefer Lehre die Welt unterwiefen hat: „Fürchtet 

Gott, ehret den König“ N), fo ift, wer da fagt, daß wir die kai— 
jerlihe Krone als Lehen vom Herrn Papfte empfangen hätten, 
mit der göttlichen Ordnung und der Lehre des Petrus im Wider: 
ſpruch und der Lüge fhuldig Weil wir aber bisher die Ehre 
und Freiheit der Kirchen, welche Schon lange vom Joche unge- 
bührlicher Knechtſchaft nievergedrüdt ift, aus der Hand der Aegypter 

zu reißen geſucht haben, und den Kirchen alle ihre Würden und 
Rechte zu erhalten beabfichtigen, jo bitten wir eud) insgeſammt, 

mit uns über eine fo große uns und dem Reiche angethane 

1) 3. Betri 2, 17. 
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Schmah Schmerz zu empfinden und hoffen, die unmandelbare 1157. 
Aufrichtigkeit eurer Treue werde nicht dulden, daß die Ehre des 

Reiches, welche jeit der Gründung der Stadt und feit der Auf: 
richtung der hriftlichen Neligion bis auf eure Zeiten ruhmreid) 

und unvermindert beftand, durd) eine jo unerhörte Neuerung, 

durch eine fo vermeffene Ueberhebung verringert werde; denn ich 
befenne ohne jede Zmeideutigfeit, daß wir eher in Todesgefahr 
ung ftürzen als zu unfern Zeiten den Schimpf einer fo großen 

Beriwirrung ertragen werden‘. 

12. Nachdem -Dies alfo geſchehen, richtete Friderich feinen 
Sinn darauf, die Gefhäfte des Reichs im Königreich Burgund 
zu orbnen. Und da Burgund einft für ſich tapfere Könige ge- 
habt hatte und gewohnt war, durd) diefelben feinen Bölfern Ge- 
jeße zu geben, fo hatte es fich infolge des Verlangens nad) Frei— 
heit, die, wie man fagt I), ein unfhäßbares Ding iſt, ſchon längſt 

an Meberhebung und Gehorjamsverweigerung gewöhnt. Diejes 
Land alſo, welches, wie man glaubte, nur mit vieler Mithe und 

friegerifcher Anftrengung unterworfen werden konnte, gehorchte 

durch Gottes Fügung fo, Daß der Kaiſer friedlih und mit ge= 

ringem Gefolge bis nad) Arelatum 2), der Hauptftadt des Neiches 

Burgund, hätte ziehen können, wenn ihn nicht andere Angelegen- 
heiten, die im Reiche der Ordnung harrten 3), dringend abge— 
rufen hätten. Schließlich geihah, was, ſoweit das Gedächtnis 

der Lebenden reicht, nod) nie gefhehen war: Stephan, Erzbifchof 

von Vienna!) und Erzfanzler von Burgund, und Eraclius, Erz- 
bifhof und Primas von Lugdunum 5), und Odo, Biſchof von 

Balencia 6), und Gaufred von Avinio”) und Silvio, der große 

Fürft und mächtige Herr von Claria s), famen damals an den 

Hof, leiſteten Friderich den Eid der Treue und Huldigung und 

nahmen ihre Lehen aus feiner Hand chrerbietig entgegen. Der 

1) Dig. L, 17, 106. — 2) Arles. — 3) disponenda der neuen Ausgabe ift wohl 

nur verbrudt für disponendo, wie Wilmans hat. — 4) Vienne. — 5) Lyon. — 6) Va— 
Ience. — 7) Avignon. — 8) Elerieur. 
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Erzbifchof von Arelatum aber und alle anderen Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 

Primaten und Edlen wären gefommen und hätten dasſelbe ge 

than, wenn nicht die für die Begrüßung des Fürſten Dargebotene 
Zeit dur ihre Kürze hinderlich geweſen wäre. Doch verſprachen 

fie durch ſehr ehrenmwerthe und befliffene Boten, welche Briefe über- 
reichten, dem römishen Reiche in allen Stüden Unterwerfung und 

ſchuldige Treue. Auch Lodewig (VIL.), der Franken König, war 
bis Diunum!) zu einer Unterredung mit dem Kaiſer entgegen- 
gefommen; da dDiefer aber feinen Weg nad) Alemannien richtete, 

fam das begonnene Werk nicht zur Ausführung. Beide Fürften 
aber fandten fih Boten, der Kaiſer feinen Kanzler, den vorer— 

wähnten Reinald, und Graf Udalrich von Lenzeburd 2), der König 
aber gleichfalls feinen Kanzler, Magifter Alderich, und begrüßten 

ſich durch dieſe gegenfeitig. Uebrigens ſchien man e8 bei diefer Ge— 
ſandtſchaft beiderſeits nur ſcheinbar auf den Nutzen beider Reiche, 

in Wahrheit aber mehr auf Entfaltung königlichen Gepränges ab— 

geſehen zu haben. Denn wie ich durch den Bericht Heinrichs, 

des ehrwürdigen Biſchofs von Trecas 3), erfahren habe, fürchtete 

Lodewig fich ehr, ſeitdem er gehört hatte, wie Fraftvoll in jenen 
Landen Friderich gemwaltet hatte, und da er meinte, daß er nicht 

ſowohl zur Unterredung, melde ihm verdächtig vorkam, fondern 

zum Kriege ausziche, hatte er heimlid, nicht unbedeutende Trup- 

penmaffen zufammengezogen, jo daß, wie genannter Bifhof er- 

zählte, neun Bischöfe damals in einer Naht mit ihrer Ritter: 

ihaft in der Stadt Trecad Quartier nahmen. Und da jenes 
ganze Land in nicht geringer Furcht ſchwebte, fo ward dieſe Angſt 

uns als Steg angerehnet. 

13. Zuricdgefehrt aus Burgund nahm der Kaifer, nachdem 
er glüdlidy fein Vorhaben ausgeführt und die Eigengüter feiner 
Gemahlin, der Kaiferin, von welder oben geſprochen worden ift ?), 

nad feinem Gutdünfen geordnet hatte, feinen Weg nad) Sachſen, 

1) Dijon. — 2) Lenzburg. — 3) Troyes. — 4) Ottos von Freifing Thaten Fried⸗ 
richs II, 29. Gefchichtichr. 2fg. 69 ©. 185. 
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und feierte die Tage der Geburt des Herrn in der Stadt Magde- 115. 
burg; er machte jest an den Polanen, welche, wie wir früher er— 

zählt haben !), damals ihre Angelegenheiten hatten zu Ende führen 
follen, die Erfahrung, daß fie, von Geiz und Ehrſucht zugleich 
verblendet, Treue und Eide bezüglich defjen, was fie verjprochen 

hatten, für etwas Gleichgiltiges hielten. Darauf nad Baiern 
eilend, hielt er zu Ratispona 2) einen Reichstag mit einer großen 
Fürſtenſchaar an der Octave des Epiphantenfeftes 3). Dort waren 

unter den zahlreichen Anmefenden auch Gefandte des Königs von 
Ungarn, N. *) zugegen. Sein Bruder namlid, N. mit Namen >), 

war durd die Beihuldigungen einiger Männer dem Könige an- 
gezeigt worden, als trachte er nad) der Herrichaft, und man glaubte, 
er laſſe ji) daber von dem Oheim beider, Belus 6), einem ſehr 
Flugen und zur Anftiftung von Empörungen wohlgeeigneten Mann, 

berathen, weil er dem trogigen Sinne des allzu ehrenvoll gehal- 
tenen Sünglings dureh feine Unterwwürfigfeit Nahrung zuzuführen 
ſchien ). Der König aber, der fo große Auszeihnung des Bru— 
ders beargmöhnte und Schlimmeres, als in Wirflichfeit zu be— 
jorgen war, von ihm befürchtete, beſchuldigte ſchon ganz offen, 
nicht ſowohl ihn felbft, als feine Freunde und Hausgenoffen, *legte 

alle ihre Thaten und Worte als Verbrechen aus S) und, indem er 
vielerlei Gerüchte gegen den Bruder ausfprengte und mehrere 
zum falſchen Zeugnis anftiftete, fuchte er, wie man behauptete, 

*Hinterliftiger Weife die Ermordung des Bruders zu veranlaffen ?). 

Diefer, der früher erfahren hatte, daß das römische Reich der Zu— 

fluhtsort des ganzen Erdkreiſes wäre, entwich flüchtig zum Kaiſer 

und erzählte ihm jammernd feine Drangfjale und des Bruders 
graufame Härte gegen ihn in thränenreicher Klage; er behauptete, 

1) Kap. 5. — 2) Regensburg. — 3) 13. Januar 1158.— 4) Geifa II.; nur eine 
Handirift (C) hat den Namen Gaiza beigefügt. — 5) Stephan; die in voriger Anm. er 
wähnte Handfhrift theilt den Namen mit. — 6) Bela. — 7) Dieje Ausprüde find Rufins 

Uekerfegung des Jüdiſchen Krieges, I, 17, ©. 752 F., entnommen, wie Simfon, Jahrbücher 

Ludwigsd. Fr. 11, 295, Anm. 12 nachgewiefen hat. — 8) a. a. D. ©. 753 C. — 9) a. 
0. O. S. 753 E. 
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1158. um *die Gchäffigkeit der gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigungen 

zu entkräften, daß alles, was gegen ihn vorgebracht werde, er- 

Iogen ſei; allen ſei die Wahrheit feiner Nechtfertigung befannt; 
niemals würde c8 an Verleumdern fehlen, fo lange jemand da 
ſei, der ſich überreden laſſe ); das Schlimmite fei, Daß feinem Bru— 

der nicht genüge, ihn aus dem väterlichen Reiche verjagt zu haben, 
fondern daß er auch nach feinem Haupfe und feinem ganz un= 
ihuldigen Leben trachte. | 

Durch ſolche Bitte gerührt, jandte Friderich Boten 2) nad) 
Ungarn und betrieb eine Wiedereinfegung des Zünglings in feine 
frühere Stellung, indem er deſſen Bitten durch die Faiferliche 
Würde und fein kaiſerliches Anfehen Nachdruck gab. Der König 
alſo jchiet darauf zwei von den Großen feines Reiches zum 

Keihstag, um feinem Bruder entgegen zu wirken, den Bifchof 
Gervafius von Caſtrum ferreum 3) und den Grafen Heidenreich), 

veichbegüterte und mit Redegabe wohl ausgerüftete Männer, um 
durch diefelben jowohl die Vorwürfe widerlegen zu laſſen, als 

auch das Gehäffige an der Vertreibung des Bruders auf den zu 

wälzen, welcher Verfolgung erlitten hatte, *indem er die Be— 
leidigungen und Die große Zahl der gegen ihn verübten Ver— 
brechen aufzählen ließ *): jener habe mit ihm an der Negierung 
des Reiches theilgenommen, nur dem Namen nad) habe er über 
ihm geftanden, fo lange als die Nechte der Brüderſchaft zwiſchen 
ihnen unverlegt geblieben wären 5); darauf ſei jener den Rathſchlä— 

gen der Böſen gefolgt, *welche zum ſchlimmſten Dichten und Trachten 
den wanfelmüthigen Geift des Jünglings verlodt hätten 6); *fo feı 

es gejchehen, wie es am Leibe zu gejchehen pflegt, wo immer, 

wenn ein Glied anſchwillt und durd) feine Krankheit den ganzen 
Körper ſchwächt und vergiftet, gefehnitten werden müſſe, warn eine 
Heilung nit mehr zu erwarten fteht. *Der, welcher den Krieg 

1) Qgl. Jos: I, 17 ©. 754 G. — 2) Den Kanzler Heinrih und Graf Heinrich von 

Dies. — 3) Eifenftedt im Comitat Dedenburg; Gieſebrecht, Deutfche Kaiferzeit V, 128 nennen 

ihn Bifhof von Raab. — 4) Vgl. Jos. I, 17 ©. 760 6. — 5) a. a. DO. ©. 757 F. — 

6) a. 0. 9. ©. 757 A. — T) a. a. O. S. 757 E. 
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ohne Grund begonnen, Klage, nachdem er überwunden fer, Daß er 1158. 

nicht habe Unrecht thun Fünnen !), *er habe die Flucht nur vor- 
gegeben, e8 ſei ihm im Keiche zu bleiben verftattet gemefen 2), 

bis er den Haß und die Feindihaft aller gegen fich fo befeftigt 

habe, daß fie meinten, ihn als graufamen Feind und Thron- 

räuber vertreiben zu müffen, bevor ihm gelungen wäre, durch 

jeine Frevelthaten das Reich mit Blut zu befleden und das Ge- 

biet jeiner Herrſchaft in fic) zu fpalten und auseinander zu reißen. 

ALS der Kaifer die Parteien angehört hatte, und ſah, daß 
die Sache ſoweit fommen werde, daß entweder durch Theilung des 
Reiches oder durch Verurtheilung des einen von beiden der Streit 
beendet werben müfje, in feinem Herzen aud die Dringlid- 

feit mehrerer Geſchäfte erwog, jo beſchloß er, die Entfheidung 
dieſes Streite8 auf günftigere Zeiten zu verſchieben. Daher fandte 
er den Süngling auf feine Bitten über Venedig nad Griechen- 
land. Auch die Gefandten des Königs ließ er, nachdem er von 
ihnen an Gefchenfen faſt taufend Pfund erhalten hatte, zugleid) 
geehrt durch feine Freigebigfeit zu ihrem Fürften mit einer Frie- 
densbotſchaft zurückkehren. 

14. Auf demſelben Reichsſstage wird auch der Herzog der (13.) 
Böhmen, N.3) ein Mann, *ftarf an Geift, an Kräften hervor— 

ragend 2), groß am Ueberlegung, Thatkraft und Kühnheit, der 
Ihon früher von feinem Eifer und Gehorfam vielfach Proben ab- 
gelegt und deſſen große Tapferkeit am meiften jüngft auf dem 

polnischen Zuge ſich glänzend bewährt hatte, ſodaß er um feiner 

Berdienfte willen allen lieb mar), vom Kaiſer und den Erſten 

des Reichs aus einem Herzog zum König gemacht im Jahre 1158 
ſeit Fleiſchwerdung des Herrn. Nachdem er alſo eine Urkunde 6) 

1) Sall. Jug, 15, 1.— 2) nad Sall. Jug. 14, 20. — 3) Wladiflav II. Cod. C. 
hat den Namen Labezlaus. — 4) Sall. Jug. 6, 1. — 5) Die Redensart omnibus 

carum esse it entlehnt aus Sall. Jug. 6, 1. — 6) datirt vom 18. Jan. 1158. 

— 7) Die Urkunde beftimmte, daß er an den hohen Kirchenfeften (Weihnachten, Oftern 

und Pfingjten), jowie an den fpeziell für Böhmen wichtigen Seiten des heiligen Wenzel 

und Adalbert fi) die Krone von ven Bijchöfen von Prag und Olmütz dürfe auffegen laſſen. 
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1158. über den Gebrauch des Diadems ”) und die andern Inſignien des 
Königthums empfangen, kehrt er freudig zurück, und rüſtet ſich zum 
italiſchen Heerzug, um als König zugleich mit dem Kaiſer im 
königlichen Gepränge aufzubrechen. Dort 1) ftellte er (Friedrich) 
zwiſchen ſeinem Oheim Otto, dem Biſchof von Freiſing und Hein— 

rich, dem Herzog von Oeſtreich, die ſich ſtritten, weil genannter 

Biſchof ſeinem leiblichen Bruder, der die Eigengüter der Kirche uner— 
laubter Weiſe an ſich reißen wollte, entſchloſſen Widerſtand leiſtete, 

den früheren Frieden und die brüderliche Eintracht wieder her. 

(14.) 15. Nachdem diefe Geſchäfte in Baiern erledigt worden 
waren, begab fid) Friverih in das Gebiet der Kibuarier 2), und 

die niederrheintfchen Gegenden durchziehend, Tieß er feinen Tag 
müßig worübergehen, da er meinte, die verloren zu haben, an 
denen er nicht irgend etwas zu Nug und Frommen des Reichs, 
zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit unter allen Völkern 

angeordnet hätte.3) Daher fam e8, daß er für das fo ftarfe 

Reich diesſeits der Alpen jo fürfichtig beforgt war und den Trotz 
jo mächtiger Völker mit folder Weisheit und ohne Waffengewalt 
gebändigt hatte, daß, was wunderbar zu jagen ift, er ſchon nicht 
mehr für den Leiter eines Königreiches, jondern für den Familien— 

vater eines Haufes, eines Staates gehalten wurde. 

15a. Nachdem er das Ofterfeft in N. 4) gefeiert hatte, nahm 

er feinen Weg wieder zurüd nad) den oberen Gegenden der Van— 
gionen 5), und nad) dem Königspalaft, den er in Lutra 6) erbaut 

hatte, abjhwenfend, widmet er einige Tage feinem Haufe und 
der Ordnung von häuslichen Angelegenheiten. Schon nahte die 
Zeit, in welcher Die Könige zu Kriegen auszuziehen pflegen 7), und 
da er felbft demnächſt über die Alpen ein Heer zu führen beab- 

1) In Regensburg. — 2) Die ripuarifhen Franken wohnten am Rhein in ber 

Kölner Gegend. — 3) Der Zufag erinnert fehr an Sueton Titus 8; einen Ähnlichen 
Ausdruck gebraucht Rahewin unten Kapitel 53. — 4) Handiärift C Hat aput ecclesiam 

sancti Guibertt,waS vielleicht heißen fol Suiberti, d. i. Kaiſerswerth, doch feierte Frie- 

drich Dftern (20. April) in Maftricht und begab fi erſt dann nad Kaiferswerth, am 22. 

ift er daſelbſt urkundlich nachweisbar. Die Handfchriftenklaffe B hat Quitilinburch wo 
eine Wibertsfiche war. — 5) Worms. — 6) Lautern (Raiferslautern). — 7) 2. Kö: 
nige (= 2. Samuelis der Lutherifchen Bibel). 11, 1. 
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fihtigte, und in erfter Linie auf Gott feine Hoffnung ſetzte, fo 1158. 

berief er fromme und in der Heiligkeit bewährte Männer, be= 

fragte fie, wie ein göttliches Orakel und fpendete auf ihren Rath 
an die Kirchen Gottes viele Geſchenke mit Faiferlicher Freigebig- 
feit. Im Ddiefen Dingen hatte er als fpeztellen Unterweifer und 
und getreuen Berather feines Seelenheiles Hartmann, den Biſchof 
von Bririnora 1), einen Mann, welcher Damals unter den Biſchöfen 

Germaniens durch den Auf feiner einzigartigen Heiligfeit und 
die Strenge feines Lebenswandels hervorragte. Nachdem er diefen 
zu fi) berufen hatte, unterwarf er fi in feinen geheimen An- 

gelegenheiten ergeben den Rathſchlägen des frommen Biſchofs, die 

Pflicht eines gottesfürdtigen und riftlihen Fürften darin er— 
füllend, daß er, da er zum Kriege auszuziehen beabfichtigte, feine 
Seele zuerft mit geiftlihen Waffen wappnete, dann den Körper (mit 

irdiſchen), und mit himmlischen Unterweifungen ſich vorbereitete, 

bevor er das zur Schlacht ausziehende Heer mit Vorſchriften für 
den Krieg auszurüften beforgt war. Die Gründe aber des Krieges 
legte er dar, und als fie ſowohl der erwähnte Bifchof, als die 
übrigen Priefter für gerecht erkannt hatten, ermuthigten fie ihn, 
den fie mit heilbringenden Rathſchlägen zuvor ermahnt und ge— 
wappnet hatten, zum Zuge gegen die Aufftändifchen, damit nicht 

die faiferlihe Würde von Unwürdigen gemindert und jo der Friede 

und die Ruhe der Kirchen geftört würden. 

16. Während dies geſchah, erzählen die zurücgefehrten Ge: (15.) 
jandten des apoftolifhen Stuhles Roland und Bernhard, wie 

große Unbilden fie ausgeftanden hätten, in welcher Gefahr fie ge— 

wefen wären, indem fie dem Schlimmen noch Schlimmeres hin— 
zufügten, um den Biſchof der römischen Stadt aufzuftaheln, daß 

er Rache nähme für das, was fie ervuldet zu haben behaupteten. 
In diefer Sache fpaltete fi) der römische Klerus fo unter fi, 
daß ein Theil desfelben die Partei des Kaiſers ergriff und auf 
den Leichtfinn oder die Unerfahrenheit der Gefandten fchalt, ein 

1) Briren. 
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1158. Theil aber der Meinung des Papftes anhing. Doc; wollen wir, 

wie wir oben!) fagten, bei der Beiprehung dieſes Ungewitters 

nicht, daß der Lefer ſich an unfere Worte halte; fondern, indem 

wir die hierhin und dorthin gerichteten Briefe mittheilen, mag er 
aus ihnen entnehmen, welcher Partei er ſich anfchließen, wen er 
treu bleiben will. Für ung aber bitten wir um Noachſicht, die 
wir beide Perſonen, die priefterliche nämlich und die Fönigliche, 

mit gebührender Ehrfurcht zu ſehr verehren, als daß wir über 
Die eine oder die andere zu richten und erbreiften fünnten. Einer 

von den Briefen nun, die der Papſt an die Erzbifchöfe und Bifchöfe 

über dieſe Angelegenheit richtete, Iautet folgendermaßen: 

„Sp oft etwas in der Kirche gegen die Ehre Gottes und 
das Heil der Gläubigen unternommen wird, muß die Sorge un— 
ferer Brüder und Mitbiſchöfe und vornehmlich derer, welche vom 

Geiſte Gottes getrieben werden, darauf gerichtet fein, daß, mas 
übel gethan wurbe, eine Gott genehme Befjerung erfahren könne. 
Zu diefer Zeit aber hat, was wir ohne gar große Betrlibnis 
nicht ausfprechen, unfer theuerſter Sohn, Friderich, der Kaiſer der 

Römer, etwas gethan, wovon wir nicht gelefen haben, daß es zu 
den Zeiten feiner Borgänger je gefhehen ſei. Als wir nämlich 
zwei won unferen vornehmern Brüdern, Die Kardinalpresbyter Bern- 

hard vom Titel des heiligen Clemens und unfern Kanzler Ro— 
Yand vom Titel des heiligen Markus, zu ihm gejandt hatten, 
empfing er fie, wie es ſchien, mit Freuden, da fie zum erften Male 
vor fein Angeficht) traten. MS fie jedoh am folgenden Tage 

wieder zu ihm famen und unfer Brief vor feinen Ohren verlefen 
wurde, nahm er Anftoß an einem Ausdrud, melden jener Brief 
enthielt, nämlich „die Zier der Krone haben wir Dir als bene- 

fieium verliehen‘ und gerieth in folde Gemüthsaufregung, daß Die 

Schimpfworte, welche er gegen uns und unjere Gejandten aus- 

geftoßen Haben fol, und wie ſchmählich er fie von feinem Ant- 
fi zu weichen und ſchleunig fein Land zu verlaffen gezwungen 

1) Kap. 8. 
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hat, zu hören eine Schmad) und es jammervoll ift, Davon zur bes 1158. 

richten. Als fie aber von ihm ſchieden, warb ein Edikt erlaffen, 

daß Niemand von eurem Reiche an den apoſtoliſchen Stuhl ſich 
wenden dürfe und man erzählt, daß er an allen Grenzen des 
Keiches Wächter aufgeftellt habe, welche die, fo zum apoftolifchen 
Stuhle kommen wollten, mit Gewalt abhalten follten. Obwohl 
wir darüber ein wenig in Aufregung find, fo empfangen wir 
doch daraus in ung felbft größeren Troft, Daß er zu ſolchem Be— 
ginnen nicht auf euren und der Fürften Rath ſchritt. Daher ver: 

trauen wir, er werde von der Erregung feines Herzens durch 
euren Rath und eure Ueberredung leicht zurüd zu bringen fein. 

Deswegen, Brüder, — da e8 fich ja hierbei offenbar nicht nur 
um unjere, jondern aud um eure und aller Kirchen Sache han— 

delt, erımahnen und ermuntern wir eure Liebe in dem Herrn, 

daß ihr euch als Mauer vor das Haus des Herrn ftellt 1), und 
vorgenannten unferen Sohn fo jchnell als möglich auf den rechten 
Weg zurüdzuführen jucht, indem ihr zugleich auf das genauefte 
darauf achtet, daß er von Neinald, feinem Kanzler, und dem 

Pfalzgrafen (Dtto), welche große Schmähungen gegen unfere vorer— 

wähnten Gefandten und eure Mutter, die hochheilige römiſche 
Kirche, auszuſpeien gewagt haben, eine folhe und fo augenfällige 
Genugthuung leiften laſſe, daß, wie die Bitterfeit ihrer Rede 

viele beleidigt hat, jo aud) ihre Genugthuung viele auf den rechten 
Weg zurückrufe. Nicht pflichte unfer Sohn den Rathſchlägen der 
Öottlofen bei, er erwäge das jüngft Gefchehene und das Alte 2), 

und er fchreite auf jenem Wege einher, auf welchem Juſtinian 

und die andern Fatholifhen Kaiſer, mie jeder weiß, einherge- 
Ihritten find. Denn nad ihrem Beifpiel und in Nahahmung 
dDiefer Männer wird er feine Ehre auf Erden und feine Glüd- 

jeligfeitt im Himmel vermehren fünnen. Auch ihr zollt, wenn ihr 
ihn auf den rechten Pfad zurüdgeführt haben werdet, dem felt- 

1) Hefefiel 13, 11. — 2) novissima et antiqua, mit den Worten des Pfalmes 
138 (139) 5. 
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1158. gen Petrus, dem Apoſtelfürſten, wohlgefälligen Gehorſam und 
werdet euch und euren Kirchen die Freiheit bewahren. Im an- 
deren Halle möge unfer vorermähnter Cohn aus eurer Ermahnung, 
aus der Wahrhaftigkeit der evangeliſchen Verheißung erkennen, 
daß die hochheilige römische Kirche, gegründet von Gott, ihrem 
Erbauer, auf dem fefteften Felſen, in ihrer Feſtigkeit unter Got— 
te8 Schuß in Ewigfeit beftehen wird, wie großes Ungeſtüm der 
Stürme fie auch erfhüttern mag. Nicht aber, wie ihr wißt, 
würde es ihm geziemen, ohne euren Rath einen fo fteilen Pfad 
betreten zu haben. Daher glauben wir, daß er nah Anhörung 
eurer Ermahnungen fehr leicht zu vernünftigeren Beftrebungen 
ſich wird zurückrufen laſſen, al ein befonnener Mann und fatholt- 

ſcher Kaiſer.“ 

(16.) 17. Nad Empfang diefes Briefes und folder Botſchaft ant- 

mworteten die Bifhöfe Alemanniens nad; gemeinfamer Berathung 
und unter allgemeiner Zuftimmung dem apoftoliichen Stuhle mit 
folgenden Worten: 

„Obwohl wir wiffen und gewiß find, daß die auf feſtem 
Fels gegründete Kirche Gottes weder Winde noch Wetterftürme 
zu Boden werfen fünnen, fo werden wir doch als die Schwächeren 

und Kleinmüthigen, wenn einmal dergleichen Erfhütterungen vor= 

fommen, in Furcht und Zittern gefegt. Drum iſt's fein Wunder, 

daß wir gar ſehr verwirrt und erfhroden find über das, was 

zwifchen eurer Heiligkeit und eurem ergebenften Sohne, unferm 
Herrn Kaiſer, die Saat großen Unheils werden zu follen fcheint, 

wenn’ Gott nit abmwendet. In der That ift dur die Worte, 

welche in eurem’ Briefe enthalten waren, den ihr durch eure hoch— 
weifen und hochehrbaren Gefandten, Herrn Bernhard und Herrn 

Kanzler Roland, die ehrwürdigen Kardinalpresbyter, geſchickt habt, 
unfer ganzes Keich in Aufregung verfegt worden; die Ohren des 
mächtigen Kaifers konnten fie nicht geduldig anhören noch auch 
die Ohren der Fürften fie ertragen; alle hielten ihre Ohren fo 
verichloffen, daß wir, mit Bergunft eurer heiligften väterlichen 



Drittes Bud), Kap. 16. 17, 38 

Würde fei c8 gefagt, diefelben wegen ihrer unglüdjeligen Zwei 1158. 

deutigfeit zu vertreten oder durch Zuftimmung zu billigen weder 
wagen noch es fünnen, weil fie ungewohnt und unerhört waren 
bis auf diefe Zeiten. Den Brief aber, welchen ihr ung fchidtet, 

empfingen und hießen wir willfommen mit gebührender Ehr— 
furcht; wir haben euren Sohn, unfern Herrn Kaiſer, wie ihr bes 

fohlen habt, ermahnt und haben von ihm, Gott fer Dant, eine 
ſolche Antwort erhalten, wie fie einem katholiſchen Fürſten ges 

ziemte, folgendermaßen: „Zweierlei gibt es, wonach unfer Neid) 

regiert werden muß, die heiligen Gefege der Kaifer und den guten 

Brauch unferer Vorgänger und Väter. Diefe gefegten Schranken 

der Kirche wollen wir weder überfchreiten, nod) können wir e8; was 
mit ihnen nicht in Einklang fteht, nehmen wir nit an. Unſerm 

Bater zollen wir gern die gebührende Ehrfurdt; die freie Krone 

unſeres Reiches ſchreiben wir allein göttlicher Verleihung (bene- 

ficio) zu; die erfte Stimme bei der Wahl erfennen wir dem 
Mainzer Erzbifhof, die anderen den übrigen Fürften nad Der 

Reihe zu, die Eöniglihe Salbung dem Kölner, die letzte aber, 

welche die Faiferliche ift, dem Papſte; mas darüber ift, ift über— 

flüffig, ift vom Uebel). Die Karbinäle haben wir nicht zur 

Schmach unferes inniggeliebten und hochwürdigen Vaters und 

Konſekrators aus den Grenzen unferes Landes zu gehen gezwun— 

gen, fondern wir wollten nicht dulden, daß fie mit Dem und um 

dejjen willen, was fie gejchrieben brachten und noch zu ſchreiben 

gedachten, zur Schmach und zum Aergernis unferes Reiches nod) 

weiter zögen. Den Weg nad) und von Italien haben wir weder 

durch ein Edikt gefperrt, noch wollen wir ihn in irgend welcher 

Weife den Pilgern und denen verjchließen, welche um ihrer Ge— 

ihäfte willen verftändiger Weife mit dem Zeugnis ihrer Bıldöfe 
und Prälaten den römiſchen Stuhl angehen. Aber jenen Mif- 
bräuchen, durch melde alle Kirchen unjeres Reiches beſchwert und 

geſchwächt und beinahe alle Elöfterlihe Zucht ertöbtet und begraben 

1) Matth. 5, 37. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 3 
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1158. worden ift, beabfichtigen mir entgegenzutreten. In der Haupt: 

ftadt des Erdkreiſes 1) Hat Gott durch das Kaiferthum die Kirche 

erhöht, in der Hauptftadt des Erdkreiſes richtet jegt die Kirche, 

nicht durch Gott, wie wir glauben, das Kaiſerthum zu Grunde. 

Mit einem Gemälde fing fie an?), vom Gemälde ging fie zur 
Schrift über, von der Schrift ſucht fie zur That vorzugehen. Wir 
werben folches nicht dulden, wir werden e8 nicht ertragen; wir 

werden cher die Krone niederlegen, als zugeben, daß die Krone 
des Kaiſerthums zugleich mit ung fo herabgefegt werde. Die Bilder 

mögen vernichtet, die Schriften widerrufen werben, damit fie nicht 
als ewige Denkmäler der Feindſchaft zwiſchen Reich und Priefter: 
thum beftehen bleiben“. Dies und Anderes, wie iiber den Frieden 

mit Rogerius und dem Sieilier Wilhelm und über Anderes, was 
in Italien durch Vertragsabſchlüſſe gefchehen ift, und was wir 

nicht ausführlich mitzutheilen wagen, haben wir aus dem Munde 
unfere8 Herrn Ratfer gehört. Da der Pfalzgraf aber abwefend 
und zur Vorbereitung der Heerfahrt nad Italien jhon voraus- 

gefandt ift, fo haben wir vom Kanzler, der ebenda, d. h. beim 

Kaiſer noch weilte, nichts Anderes gehört, als daß er voll Demuth 

und friedliher Gefinnung war), und daß er ihnen (d. h. den 

Gefandten) in der Lebensgefahr, welche ihnen vom Volke drohte, 
nad Kräften beiftand, was alle, Die Dort zugegen waren, ihm *) 
bezeugen. Uebrigens bitten und beſchwören wir eure Heiligkeit 
inftändig, unferer Schwachheit zu ſchonen, den hohen Sinn eures 
Sohnes wie ein guter Hirt durch ein Schreiben von eurer Hand, 
welches das frühere Schreiben durch liebevolle Höflichkeit wieder 
gut macht, zu verfühnen, damit nit nur die Kirche Gottes 
ungeftörter Ergebenheit ſich freue, fondern auch das Reich in feiner 

Erhabenheit prange, unter der Vermittlung und dem Beiftande 

1)d. i. Rom. — 2) f. o. Kap. 10. © 22. — 3) Hier fehlt folgender Sat, welcher ſich in 

einer abgefondert erhaltenen Abſchrift des Briefe befindet: „daß er nämlich, wie fein Ge- 

wiſſen ihm bezeuge, mit keinerlei Beleidigung, weder in Worten noch in Thaten, den Herren 

Kardinälen zu nahe getreten ſei“. — 4) Statt eis der neuen Ausgabe muß wohl mit der 

alten Ausgabe ei gelefen werden, 
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deffen, der als Mittler zwifchen Gott und Menſchen Menſch ge= 1158. 
worden ift, Chriftus Jeſus. 

18. Glücklich begann nun Friderich die Heerfahrt und ſchlug (17.) 
bei Augufta t), einer Stadt Rhätiens am Ufer des Licusfluffes 2), 
ein Lager.3) Hier wartete er 7 Tage lang auf das von allen 

Seiten heranftrömende Heer. Inzwiſchen hatte der römische Bischof 
von der bevorftehenden Ankunft des Fürften Nachricht erhalten, 

denn die Gefandten desfelben, nämlid der Kanzler Reinald und 
der Pfalzgraf Otto, deren wir oben gedachten 4), waren ſchon 

längft >) nad Italien gezogen. Nun wandte fi fein Sinn zum 
Befjeren, und er ſchickte, um des Kaiſers Zorn zu befänftigen, 

Gefandte, Heinrih, Kardinalpresbyter vom Titel der heiligen 

Nereus und Adhilleus, und Jacinctus 6), Kardinaldiafon von St. 

Marien in der Griechiſchen Schule, Fuge Männer, die zu melt- 
lichen Gejhäften und zur Betreibung von Angelegenheiten der 
Kurie weit geſchickter waren, als die früheren Gefandten. 

19. Bevor wir fie aber auf ihrem Wege und zu ihren Ges (ı18.) 
ihäften begleiten, liegt e8 dem Gegenftande nicht fern, etwas über 
die Perfönlichfeiten und Thaten der erwähnten Füniglichen Ge— 

fandten — wenig aus vielem — vorauszufhiden. Bor allem 
war diefen herrlichen Männern eigen Anmuth und Anfehnlichkeit 
der perſönlichen Erſcheinung, Adel des Geſchlechts, * ein an Weis- 
heit ftarfer Geift 7), unerfchrodener Muth, Furz, fie waren Män- 

ner, denen, (mie man fonft von andern erzählt), *Feine Arbeit un- 
gewohnt, Fein Ort zu fteil, Fein bewaffneter Feind zu furchtbar 

ward). * Kein Verbrechen, feine Begierde ſahen fie fid) nad) ?). 
* Sie waren ehrgeizig, freigebig mit Geld, wollten ungeheuren 

1) Augsburg. — 2) Lech. — 3) Am 14. Juni entſchied er zu Augsburg einen Streit 
zwifchen Bifhof Otto von Freifing und Herzog Heinrich dem Löwen über die Märkte von 

Föhring und München. Stumpf, Reichskanzler II, no. 3812. — 4) Kap. 10. — 5) An- 

fang 1158. Ihr Gefandtfhaftsbericht wird nad) dem Text bei Sudendorf, Regiftrum ober 

merkwürdige Urkunden für die deutſche Gefchichte, I, 54 p. 131 ff. im Anhang mitgetheilt. 

— 6) Hyacinth. — 7) Sall. Cat. 6, 6. — 8) Sall, Cat, 7, 5. — 9) 2gl, Sall. Cat, 
52, 8, 

3* 
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1155. Ruhm, mit Ehren erworbenen Reihthbum!). An Alter waren 
fie noch Jünglinge, befaßen eine wunderbare Beredtjamfeit, waren 

an Charafter einander faft gleich, ausgenommen, dag dem einen 
infolge feiner geiftlihen Stellung und feines Ranges (die nöthige) 

* Milde und Barmherzigfeit eigen war, während dem andern der 

Ernſt des Schwertes, welches er nicht ohne Grund trug (Römer, 

13, 8), Anſehen verlich ). Durch foldhe Sitten und ſolche Be— 

ftrebungen erwarben fie fi Lob, dem Reiche Ruhm und nicht 

geringe Bortheile daheim wie im Felde, alfo, daß damals bei- 

nahe feine gewaltige, Feine auserlefene That der Tapferkeit auf 

diefem Zuge geſchah, bei welcher, ſoweit ih es erfahren habe, 

nicht dieſe Helden entweder als die erjten oder unter den erjten 

fi) hervorgethan hatten. 

Sp nahmen fie glei beim Eintritt in Italien die Er- 
gebung einer Burg, melde Nivola 3) heißt, an der Veronefer 
Klaufe gelegen und unüberwindlih durch ihre natürliche Lage ift, 
entgegen, da fie meinten, daß die Unfern durch Beſetzung der— 

jelben in ſolchem Engpafje leichteren Hinweg und Rückweg finden 
würden. Empfangen mit großem Zulauf und Ehrenbezeigung 
von Seiten des Biſchofs ) und der Bürger von Verona, ließen 

fie ſowohl dort als in den andern Gemeinden 5) dem Kaifer den 

Treueid und Unterftügung der Heerfahrt unter Berührung des 

Allerheiligften (d. i. der 4 Evangelien) ſchwören, und dem kom— 

menden Kaifer den Weg bereitend, zeigten fie ſich als die ge- 

treuen und nüglihen Vorläufer feiner Ankunft. -Die Eidesformel 
nun, unter welcher alle ſchwuren, lautete folgendermaßen: 

„Ich ſchwöre, daß ich von nun an fernerhin treu fein werde 
meinem Herrn Friverih, dem Kaiſer der Römer, gegen Jeder— 

(19.) 

1) Sall. Cat. 7, 6. — 2) %gl. Sall. Cat. 54,2. In der Mehrzahl der Handſchriflen 

findet fich hier noch der Zuſatz; „Bei dem einen fanden die Unglücklichen Zufludt, bei dem 

andern drohte ven Böfen Verderben“; fat wörtlich nah Cat. 54, 3. — 3) Rivoli an der 

Etſch. — 4) Omnebonum oder Ognibene, Nachfolger de am 10. Mai 1157 geftorbenen 

Biſchofs Tebald. Ognibene ftarb am 22.Dftober 1185.— 5) Die Handiriften der Gruppe 

A haben hier den Zufag: „nämlih Mantua, Eremona, Papia”. 
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mann, wie ich von Rechtswegen meinem Herrn und Kaiſer ſchul- 1158, 
- dig bin, und ich werde ihm helfen, die Krone des Reiches und 

alle Rechte desfelben in Italien zu erhalten, namentlid und ſon— 
derlich die Stadt N., und was ihm an Rechten in ihr oder in 
der ganzen Graffhaft oder dem Bisthum N. zufteht. Seine 

Regalien will ich ihm weder hier noch anderswo entreißen, und 
wenn fie ihm entriffen fein follten, fo will ich ihm treulich Helfen, 
fie zurückzugewinnen und feftzuhalten. Auch will ich weder mit 
Kath nody mit That dazu beitragen, daß er fein Leben oder ein 
Glied oder feine Ehre verliere, oder in Schlimmer Gefangenfhaft 
gehalten werde. Jeder feiner Befehle, welchen er felbft mir in 

eigener Perfon oder brieflih oder durch feinen Gefandten wegen 

Erfüllung einer ihm zuftehenden Gerechtigkeit geben wird, will 
ich treulic befolgen und will mich nicht böslich weigern, ihn ans 
zuhören oder anzunehmen und zu vollftveden. Das alles will 
ich treulich ohne Arg beobachten. So wahr mir Gott helfe und 

dieſe vier heiligen Evangelien.’ 
20. Bon Berona nahmen fie ihren Weg über Mantua, und (20). 

als fie nad) Cremona kamen, hielten fie eine vielbefuchte Be- 
Iprehung, wenn man will, einen Reichstag ab, da ihnen nad) 
diefer Stadt die Erzbifchöfe von Navenna 1) und Mailand 2) und 
15 von ihren Suffraganbifchöfen, ingleihen Grafen, Markgrafen, 

Konfuln und die Erften aller ringsum liegenden Städte entgegen- 
famen, und das werde ich der Wahrheit gemäß behaupten kön— 
nen, daß vielen Königen vordem ſolche Macht und Ehre ver: 
weigert worden tft, wie fie damals diefe Gefandten des Fürften 

dur ihre Tichtigfeit gewannen. 
Darauf reiften fie durch die Aomaniola 3) und Emilia, be- 

juhten den Exarchat von Ravenna, nirgends läffig, überall be- 

jorgt, nur das zu thun, was fie als zum Nugen der Angelegen- 
heiten des Fürften und zum Frommen des Reiches dienend er— 
fannten. Dann eilen fie über Ariminum ) nah Ancona. Sie 

1) Anfelm, — 2) Otbert. — 3) Romagna, — 4) Rimini, 
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hatten nämlid erfahren, daß der Logothet !) oder Paltologe 2) 

mit anderen Gefandten des Kaiſers von Konſtantinopel dafelbft 

fi aufhalte, unter dem Vorwande zwar, als wollten fie durch 

freigebige Geldfpenden gegen Wilhelm den Siecilier Truppen, 
welche Söldner (solidarii) heißen, jammeln, in Wahrheit aber 3), 
um die Seeſtädte mit Gewalt oder mit Lıft unter die Herrichaft 

der Griechen zurüdzubringen, was fie, wie wir wiffen, ſchon zu 
öfteren Malen in früherer Zeit verfucht haben. Und als fie von 
Ravenna ausziehend noch nicht weit von der Stadt ſich entfernt 
hatten, ftießen fie auf nicht wenige von den Edlen des Landes 4), 
welche fid) zu den vorerwähnten Gefandten der Griechen begeben 
und mit ihnen eine vertrauliche Unterredung gehalten hatten. 
Darüber aufgebradht und erzürnt, weil es ſchien, als hätten fie 
‚fie verachtet und ihnen (in Hoffnung auf Gewinn) ?) die Grie— 

hen vorgezogen, legte Dtto, der Pfalzgraf, ohne an die geringe 
Zahl der Seinen und die Heberlegenheit jener zu denfen, mit ge— 
zücktem Schwert Hand an den beften und vornehmften von allen 

Ravennaten, mit Namen Wilhelm, Maltraverjar 6) zubenannt, und 

drohte ihm, er werde ihn als Gefangenen abführen, während 
alle anderen vor Furcht und Zittern ſchwiegen und feinen Wider- 
ſpruch wagten. Große und bemundernöwerthe Kühnheit des vor— 
erwähnten Grafen, den weder das ftattliche Gefolge dieſes edlen 

Mannes fjhredte, noch Furcht vor der nahen Stadt abhalten 
fonnte, als Gefandter des Reiches das kaiſerliche Anjehen zu 

wahren, ſobald die Berhältnifje e8 forderten! Durch milden Zu— 

ſpruch und viele Bitten endlich befänftigt und verfühnt, feste er 
die begonnene Reife fort), fammelte, um gegen Die Griechen zu 

ziehen, weldye wie wir erzählt haben, damals in Anchona ver- 

1) Kanzler. — 2) Paläologus iſt fein Familienname, — 3) In den Handſchriften 

der Gruppe A findet fich hier der Zufag: „wie damals dag Gerede ging”. — 4) Die Zahl 

wird auf 300 angegeben. — 5) Zufat der Handſchrift C. — 6) Wilhelm von Traverfari, 
der Podeftä von Ravenna; auch deſſen Sohn Peter mit 6 anderen Ravennaten nahm Dtto 

gefangen. — 7) Ihr Weg führte die Faiferlichen Gejandten über Rimini, Pejaro, Fermo, 

Sinigaglia. 
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weilten, ein nicht unbebeutendes Heer und flug nahe bei der 1158. 
Stadt ein Lager auf. 

Sie ließen fie aljo zu fi) rufen und fuhren fie mit drohen— 
den und ſehr heftigen Worten an, mit welcher Vermeſſenheit fie 
ohne Vorwiſſen des Fürften ſolches gewagt hätten; ihnen feien 

veht wohl die Schlihe der Danaer !) und die griechiſche Schlau- 
heit befannt, unter dem Dedmantel der Freundlichkeit wollten fie 

Uebles, in Liftigfter Berfchlagenheit hätten fie gegen Freunde ihre 

Ränke gefponnen, die man gegen die Feinde gerichtet glaube. Und 
da fie durch handgreifliche Bemweife als Feinde des Reiches über— 
führt worden feien, jo bleibe nicht8 anderes übrig, als daß an 
ihnen allen wegen des Verbrechens der Majeftätsverlegung das 

Todesurtheil vollzogen werde. 
Durch ſolche Drohungen erſchreckt und in ihrem Gemüthe 

beſtürzt, ſtammeln die Griechen mit vielen Bitten Worte der Ent— 

ſchuldigung und ſuchen ihre Sache mit allerhand Gründen zu 
vertheidigen. Keineswegs ſei ihnen das Juliſche Majeftätsgefeg 2) 

unbekannt, welches gegen diejenigen, die gegen den Kaiſer oder 
den Staat irgend etwas geplant haben, ſeine Strenge entfaltet. 

Aber davon ſpreche ihr Gewiſſen ſie frei, Lügen dürften nicht für 

Wahrheit genommen werden. Größeren Glauben ſollten jene den 

Beweiſen von Wohlwollen und Gehorſam ſchenken, welche die 

Unſrigen ſehr oft von den Griechen erhalten hätten. Zeuge da— 
für ſei ganz Alemannien, Zeuge ihrer treuen Geſinnung ſei der 
Kaiſer ſelbſt, jetzt der Fürſt des Erdkreiſes, der Dies einft 3) ge— 

ſehen und durch die That ſelbſt erfahren habe. Billigkeit gegen 
Lebende, Barmherzigkeit gegen Todte, Ehrerbietung gegen den 
Katſer, Freigebigkeit gegen Die Großen, das ſeien die ſicherſten 
Beweiſe ihrer Zuneigung für die Unſrigen und fie ſeien wahrer, 
als erdichtete Befchuldigungen. Als ſich die Griechen mit joldhen 
und ähnlichen Redensarten in großer Zerknirſchung ihres Herzens 

1) Vergilii Aen. II, 65: Aceipe nune Danaum insidias. — 2) Lex Julia 
(Caesaris) de majestate vom Jahre 46. — 3) Zur Zeit des zweiten Kreuzzuges. 
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1158. wegen der gegen fie erhobenen Vorwürfe entſchuldigten, auch Feine 
greifbaren Beweife ihrer Lift gefunden werden fonnten, erlauben 

fie (d. 1. die Gefandten) ihnen, nachdem fie großartige Geſchenke 

von ihnen empfangen hatten, in Frieden nad) Griechenland heim— 
zufahren, während fie felbft nah Mutinum 1) zurüdfehrten. 

(21.) 21. In diefen Tagen waren Heinrich und Jacinct, die oben- 

genannten ?) Gefandten des Papftes Adrian, nach Terraria 3) ges 

fommen, und als fie gehört, daß die Gefandten des Kaiſers nad 

Mutinum zurüdgefehrt wären, gaben fie ſich den Schein der De- 

muth, was man zuvor nicht an ihnen gewohnt war, und reiften 
zu ihnen, da fie nicht hoffen durften, daß jene ihnen entgegen- 

fommen würden. Nachdem fie den Grund ihrer Geſandtſchaft 

mitgetheilt hatten — daß fie nämlich nur Aufträge hätten, die 
auf den Frieden und die Ehre des Reiches zielten — wurden 
fie entlaffen. Schon aber hatte das Gerücht ihre Ankunft durch 

alle jene Gegenden, wo fie die Engpäfje des Gebirges zu über- 
ihreiten hatten, verkündet, und viele nad) fremdem Gute begierige 

Sterblidhe hatte gegen fie gereizt, was faft niemandem verborgen 
war, daß nämlich die Fatferliche Majeftät den Römern grolle, und 
wer dem Lafter der Habſucht ergeben war, lauerte ihnen ver- 

wegen auf, gleich als gehorhe er dem Willen des Königs, in der 
Hoffnung, in diefem Falle könne fein Straßenraub mit einem 

wohlklingenden Namen belegt werden. Bon Ferraria nehmen fie 
alfo ihren Weg nad) Verona, von Verona durch das Tridentiner 

Thal; der größeren Sicherheit wegen führten fie den ehrwürdigen 

Biſchof Albert von Trident mit fih. Aber der verruchte Hunger 

nad) Gold +) gewann die Obhand, der die, welche er erfaßt, nichts 

Ehrbares, nichts Maßvolles mehr denken oder erftreben läßt. Die 
Grafen Friderid und Heinrich) ?) nämlich, deren Macht in jenen 

Gegenden nicht gering war, nahmen ſowohl die Kardinäle als 
den Bifchof gefangen, plünderten fie aus und legten fie in Ban— 

1) Modena. — 2) Kap. 18 ©. 35. — 3) Ferrara. — 4) Verg. Aen. III, 27. — 

5) von Eppan. 
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den, bis ein edler Mann, N., der Bruder des Jacinctus, der ſich 1158, 

als Geißel gab, die Römer !), die göttliche Allmacht aber fichtlic) 

den Biſchof befreite. Dieſe Rohheit hat jedoch der hochedle Herzog 

von Baiern und Sachſen 2) um der Liebe zur heiligen römischen Kirche 

und um der Ehre des Reiches willen, bald darauf gebührend gerächt 
Denn er entriß den Grafen nit nur den Bürgen, fondern zwang 
fie auch durch vieles Ungemach zur Ergebung und Genugthuung. 

22. Während Friderich nun, wie ſchon gefagt wurde 3), fein (22.) 
Lager no in der Ebene bei der Stadt Augufta aufgeſchlagen 

hatte, ließ er cben dieſe Gefandten vor fein Angeficht, nahm fie 

gnädig auf und fragte fie nad dem Grunde ihres Kommens. 
Ehrerbietig und mit gefenktem Blide heben jene mit befcheidener 
Stimme ihre Botſchaft alfo an: 

„Der Biſchof der heiligen römischen Kirche, eurer Erhaben- 
heit ergebenfter Bater in Chrifto, grüßt euch als den theuerften 
und geiftlihen Sohn des heiligen Petrus. Es grüßen euch aud) 
unfere chrwürdigen Brüder, eure Geiftlichen, alle Kardinäle, als 

den Herrn und Kaifer der Stadt und des Erdkreiſes. Mit wie 

großer Liebe die heilige römische Kirche die Hoheit und Ehre eured 
Keiches umfaßt, wie fie ſchwer genug, ohne ſich eines Vergehens 

bewußt zu fein, euren Zorn ertragen hat, werden euch ſowohl 
gegenwärtige Schreiben al8 das in unfern Mund gelegte Tebendige 

Wort lehren!‘ 

Nach diefen Worten überreichen fie einen Brief, welcher dem 
ehrwirdigen Bifhof Otto von Freifing *) zur Verlefung und Ber: 
deutfhung übergeben wurde, einem Mann, der ganz befonders 

einen außerordentlichen Schmerz über den Streit zwiſchen Neid) 

und Priefterthum fühlte. Der Brief lautet aber folgendermaßen: 

1) Daß niit Romanus quidam, fondern mit den Handfchriften der Gruppe A, Ro- 

manos quidem zu lefen ift, lehrt ver Sat: episcopum autem evidenter divina potentıa 

liberavit. — 2) Heinrich der Löme. — 3) Kap. 18. ©. 35. — 4) Rahewin wohnte dem 

Empfange der Gefandten vermuthlich als Augenzeuge bei; eine zu diefer Zeit außgeftellte Ur— 

kunde Ottos von Freifing, in welcher auch jene Legaten erwähnt werben, ift durch den „Notar 

Rahwin“ ausgehändigt. 
* 
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23. „Seitdem wir nad Gottes Wohlgefallen und Ordnung 
die Sorge für die allgemeine Kirche auf und genommen haben, 
ließen wir e8 und in allen Geſchäften angelegen fein, deine 

Großmächtigkeit zu ehren, fo daß von Tag zu Tag mehr und 
mehr dein Herz in Liebe gegen und und in Verehrung des 
apoſtoliſchen Stuhles hätte entbrennen müfjen. Als wir nun 

hörten, daß infolge der Einflüfterung gemwiffer Leute dein Ge— 
müth ein wenig gegen uns aufgebracht fei, fo fandten wir zwei 

unferer beften und angefehenften Brüder, die Kardinalpresbyter 

Roland, den Kanzler, vom Titel des heiligen Marcus, und Bern— 
hard, vom Titel des heiligen Clemens, welche allzeit für die Ehre 
deiner Majeftät in der römischen Kirche beforgt fich gezeigt hat— 

ten, an dih ab, um deinen Willen fennen zu lernen; doch find 

fie, und wir können unfere große Berwunderung darüber nicht 
verhehlen, anders behandelt worden, als der kaiſerlichen Würde 
geziemte. Denn infolge des Gebrauches des Worte beneficium 
ift dein Herz, wie man fagt, zu Zorn gereizt worden; und doch 
ift e8 ein Wort, welches das Herz feines Mannes von geringerer 

Stellung, geſchweige das eines fo hochgeftellten Mannes be- 
gründetermaßen hätte erzürnen dürfen. Denn wenn auch dieſes 

Wort „benefieium“ von manden in anderer Bedeutung genom- 
men wird, als in der, welche es feiner Entftehung nad) hat, jo war 
es doch in dieſem Falle in der Bedeutung zu verftehen, in welcher 
wir jelbft e8 gebraucht haben und die es, wie befannt, nad, jeiner 

Abſtammung befist. Denn diefes Wort ift aus „gut“ und „That“, 

(bonus und factum) entftanden, und Darum bedeutet beneficium 

bei ung nicht Lehen (feudum), fondern „‚gute That‘ (bonum fac- 

tum). In diefer Bedeutung findet man es in der ganzen heili- 

gen Schrift, wo es heißt, daß wir durch Gottes Wohlthat, — 

nicht als dur ein Lehen (feudum), — fondern gleihjam durch 
feine Segnung und „gute That” regiert und erhalten werben. 
Auch erkennt deine Hoheit deutlich, daß wir in fo guter und 
ehrenvoller Weife die Zierde der Faiferlihen Würde Div aufs 
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Haupt gefett haben, daß «8 von allen für eine „gute That“ ges 1158. 
halten werden konnte. Wenn daher einige jenen Ausdrud: „wir 
haben dir die Zierde der Faiferlihen Krone verliehen‘, feines 
wahren Sinnes zu entfleiden und zu verdrehen trachteten, fo haben 

fie das gethan, nit auf Grund einer Thatſache, fondern nad) 
eignem Willen und auf Einflüfterung derer, welche den Frieden 

zwiſchen Reich und Kirche durchaus nicht Lieben. Denn unter 

dem Worte „verliehen‘‘ (contulimus) haben wir nichts anderes 

verftanden, als was wir weiter oben mit dem Worte „aufgeſetzt“ 

(imposuimus) ausdrüdten. Wenn du nachher die Eirchlichen Per- 

jonen von dem ſchuldigen Befuche der hochheiligen römischen Kirche, 
wie man fagt, abzuhalten befohlen haft, jo erfennt, wenn es ſich 

jo verhält, deine eigene Vernunft, geliebtefter Sohn in Chrifto, 
wie wir glauben, fiherlic an, wie unpafjfend das war. Denn 
wenn du gegen ung irgend welchen Groll hatteft, jo hätte uns 
Das durch Gefandte und Briefe von dir mitgetheilt werben müf- 
jen, und wir würden e8 uns haben angelegen fein laffen, für 

deine Ehre als die des theuerften Sohnes Sorge zu tragen. 
Jetzt nun ordnen wir auf Anrathen unſeres geliebten Sohnes 
Heinrih, des Herzogs von Batern und Sachen, zwei von unfern 

Brüdern, die Kardinaldiafonen Heinrich vom Titel der heiligen 

Nereus und Adhilleus und Jacinctus von St. Marten in Cos— 

midin, an dich ab, weife und chrenmwerthe Männer, und bitten 

und ermahnen deine Erhabenheit im Herrn, fie chrenvoll und 
gnädig zu empfangen; aud mag deine Hoheit fi, verfichert hal— 
ten, daß alles, was von ihnen in unferem Auftrag deiner Groß— 

mächtigfeit mitgetheilt wird, aus einem aufrichtigen Herzen ftammt 
und darum mag mit ebendiefen unferen Söhnen unter Vermit— 

telung unferes jhon genannten Sohnes, des Herzog, deine Er- 

habenheit fo fi zu einigen fuchen, daß zwiſchen dir und deiner 
hohen heiligen Mutter, der römiſchen Kirche, fein Same der Zwie— 

tracht beftehen bleibe.“ 
24. Nachdem der Brief worgelefen und in wohlwollender (23.) 
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1158. Weife verdeutfcht und erläutert worden, war der Kaiſer befänftigt, 

und gnädiger geftimmt, legte er den Gefandten ein Verzeichnis 

(per capitula) gemwiffer anderen Orts noch zu erwähnender Punfte 

vor, welche den Keim zu neuer Zwietracht enthielten, wenn nicht 

eine entfprechende Beſſerung eintrete. Da fie nad) dem Wunſche 

des Fürften und in allem befriedigende Antwort gaben und ver- 

ſprachen, daß der römiſche Biſchof in nichts der füniglihen Würde 

Abbruch thun!), fondern die Ehre und die Gerechtfame des Reichs 

immer unbefledt erhalten werde, gewährte er ſowohl dem Papfte, 

als dem ganzen römischen Klerus aufs neue Frieden und Freund- 

ihaft und bekräftigte dieſes dadurch, daß er den Anmwefenden für 

die Abmefenden zum Zeichen des Friedens aud den Friedenskuß 

gab. Sp drehen die Gefandten fröhlicheren Herzens und mit 

königlichen Gefchenfen bedacht nad) der Stadt auf. 

(24.) 25. An demfelben Orte und in denfelben Tagen fommen 
Gejandte des jüngft gewählten Königs N. von Dänemark?) vor 
den Fürften und begehren, daß er dem Könige die Belehnung 
mit feinem Reiche zuertheilen und die an ihm vollgogene Wahl 
durch feine Anerfennung zu genehmigen geruhe. Der Kaifer er= 
hörte fie, nachdem fie ihm eidlich geſchworen hatten, daß der Künig 
innerhalb 40 Tagen nad) feiner (de8 Kaifers) Rückkehr aus Italien 

fih zum Neihstage einftelen und aus der Hand des Fürſten 

nad Leiftung des ſchuldigen Treueids die Belchnung mit feinem 

Reiche entgegennehmen werde. 

(25.) 26. Während indes bei ihm von allen Seiten ein zahl- 
veiche8 Heer zufammenftrömte, füllten die Boten verjchtedener 

Türften feinen Hof und befragten den Raifer, an welchen Punkten 

jeder von ihnen mit feinem Heere durch die engen Gebirgspäffe 
ziehen ſolle. So groß war nämlich die Maſſe der Hilfsoölfer, 

daß mehrere Straßen fie um ihrer Menge willen kaum faſſen 

1) Die Redensart ift entlehnt aus Jos. I, 5. ©. 718 G.— 2) Datiae; er hieß Wal- 

demar; Sven war am 23. Oktober 1157 auf der Flucht nach der unglücklichen Schlacht auf 

der Gratheheide zwifchen Wiborg und Randers getödtet worden. 
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fonnten, nämlich die der Franken, Sachſen, Ribuarier, Burz 1158. 

gundionen, Schwaben, Baiern, Lotharingier, Böhmen, Ungarn, 
Karentaner (Kärntner), und mit ihnen waren einige andere, celtifche 
und germanifhe Stämme, tapfere Männer, Krieger von unge— 

zahlter Menge, mit mannigfadher Waffenrüftung, eine ftarfe und 

den Wechſelfällen des Krieges gegenüber unerſchrockene Schaar 
junger Männer. Friderich beſchloß ihnen nad) gepflogenem Rathe 
und in fürforgender Umfiht in folgender Weife die Wege und 

Alpenübergänge zuzumeifen: der Herzog von Deftreih, Heinrich, 
ingleihen Heinrih, der Herzog von Kärnten, und zugleid mit 

ihnen die Truppen der Ungarn, ungefähr 600 auserwählte Bogen- 
ſchützen, desgleihen die Grafen und Barone jener Länder jollten 

über Sanalıs !) und Forum Julii?) und durch die Veronefer Marf 
ziehen; der Herzog Bertholf (Berthold) von Zähringen oder vielmehr 
Burgund mit den Lotharingiern auf dem Wege des Julius Cäfar, 
der jegt der Jupiteräberg 3) heißt; ein großer Theil der Franken, 

der Riparioler und Schwaben über Clavenna ) und den Cumaner 
See 5); der Fürft jelbft mit dem König von Böhmen 9), dem Herzog 

von Schwaben, Friderih nämlid), dem Sohn des Königs Kon- 

rad, feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Konrad vom Ahein, den 

Erzbifhöfen Friderich von Köln, Arnald von Mainz, Hellin ?) 
von Trier, fammt den Biſchöfen Konrad von Eiftet®), Dantel 

von Prag, Herimann von Verden, Gebehard von Herbipolis 9) 

und den Aebten der königlichen Klöfter, nämlich denen von Fulda 
und Augia 1%), im Gefolge — id) verfchweige die Markgrafen, 
die erlauchten und jehr mächtigen Grafen, um nit, wenn id) 
verfuchte, ihre Namen aufzuführen, dem verwöhnten oder unluftigen 

Lefer beſchwerlich zu fallen — von all diefen Schaaren umringt, 
ja begleitet vom göttlihen Schuße, begann der göttliche Auguftus 
die Alpenpäfje mit glüdlicher Heerfahrt zu überſchreiten 1). 

1) Canale. — 2) Eividale. — 3) Großer St. Bernhard. — 4) Chiavenna. — 5) Lago 
di Como. — 6) Wiadiſlav II. — 7) Hillin. — 8) Eichſtädt. — 9) Würzburg. — 10) 
Reichenau im Bodenſee; Abt von Reichenau war damals Ulrich IV. von Hardegge (vgl. 

M. 6. SS. XII, 332) .— 11) Ende Juni 1158 warb der Brenner überftiegen. 
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27. Schon hatte das Heer fröhlich die Päſſe des Gebirges 

durchzogen, ſchon hatte man in den ebenen Gefilden Italiens das 
Lager aufgeſchlagen, da war Briſſia) der erſte Ort, welcher den 
Andrang der Kommenden verwegener Weife im Vertrauen auf 
feine Befeftigungswerfe und auf die Tapferkeit feiner Ritter mit 

den Waffen aufzunehmen wagte. Aber in einem Augenblide 

wurde e8 unterworfen, nachdem feine Kräfte gebrohen waren 

Zuerft ward es vom Könige der Böhmen ſchwer bedrängt, Darauf 
wurde bei Anfunft des Fürften 2), nach Uebergabe von 60 Bürgen 

und Zahlung einer nicht unbebeutenden Summe Geldes, die Ka— 
pitulation angenommen. 

28. Während der Kaiſer ein Lager bezieht und das aus 
den verfchtedenen Städten Italiens ankommende Heer ermartet, 

beihäftigt ex ſich nach weiſer Heberlegung in pafjender und from— 

mer Weife mit Geſchäften des Friedens eher als mit denen des 
Krieges. Ex berief alfo eine Fürftenverfammlung und verord- 

nete, daß folgende Friedensgeſetze im Heere beachtet werden jollten: 

8 1. „Wir verordnen und wollen ftreng beachtet wifjen, 

daß fein Nitter noch Knecht Streit anzufangen wage. Wenn einer 
mit dem andern in Streit geräth, jo ſoll feiner von beiden den 
Lagerruf ſchreien, damit nicht dadurch feine Kameraden zum Kampfe 
gereizt werben. Wenn aber ein Streit entitanden ift, fol Nie 

mand mit Waffen, nämlid mit Schwert, Lanze oder Pfeilen her: 

beilaufen, fondern, bekleidet mit"Panzer, Schild und Helm, bringe 

er in der Hand nichts als einen Knittel mit ſich, um damit den 
Streit zu ſchlichten. Niemand joll den Lagerruf erichallen lafjen, 

außer wer fein Quartier ſucht. Hat aber ein Xitter durd) 

Schreien des Lagerrufd Streit verurfacht, jo jol ihm feine ganze 

Rüſtung (harnascha) genommen und er aus dem Heere ausge— 

ftoßen werden. Hat e8 ein Knecht gethan, jo fol er geſchoren, 

1) Brescia. — 2) am 6. Juli war Friedrich in Verona, am 8. am Gardaſee, am 

10. bei Valeggio am Dlincio, von wo er nad) Brescia 309. 
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gegeigelt und an der Kinnlade gebrandmarkt werben, oder fein 1158. 

Herr fol ihn Iosfaufen mit feiner ganzen Rüſtung. 

$. 2. Wer einen andern verwundet hat und Yeugnet, e8 

gethan zu haben, dem joll dann, wenn der Verwundete Durch zwei 

glaubwürdige, nicht blutsverwandte Zeugen ihn überführen fann, 
die Hand abgehauen werden. Fehlen Zeugen und will der Ange— 

Elagte durch einen Eid ſich reinigen, fo kann der Kläger, wenn 

er will, den Eid zurückweiſen und jenen zum Zweikampf fordern. 

$. 3. Wenn Yemand einen Todihlag begangen hat und 
von einem Berwandten oder Freunde oder Genoſſen des Erichle- 

genen durch zwei glaubwürbige, mit dem Erſchlagenen nicht bluts- 
verwandte Zeugen überführt worden ift, fo wird er mit dem Tode 

beftraft. Fehlen aber Zeugen und will der Thäter durd einen 
Eid ſich reinigen, ſo kann der Freund oder Verwandte 1) des Er- 

ihlagenen ihn zum Zweikampf fordern. 
$ 4. Wenn ein fremder Ritter friedlich zum Lager kommt, 

figend auf feinem Gaule ohne Schild und Waffen, fo foll, wer 

ihn verlegt, für einen Friedensbrecher gelten. Kommt er aber 
auf einem Streitroß figend, mit dem Schild am Halfe, der Lanze 

in der Hand zum Lager, jo hat, wer ihn verlegt, den Frieden 

nit gebrochen. 
$ 5. Ein Xitter, der einen Kaufmann ausgeplündert hat, 

jol das Geraubte Doppelt erftatten und ſchwören, er habe nicht 

gewußt, daß jener ein Kaufmann fei. That e8 ein Knecht, jo 
joll er gefhoren und an der Kinnlade gebrandmarft werden, oder 

jein Herr joll für ihn den Raub erftatten. 

$ 6. Wer einen andern eine Kirche oder einen Markt be— 
rauben fieht, ſoll es hindern, doch ohne Streit anzufangen; kann 
ers nicht hindern, jo fol er den Schuldigen bei Hofe verklagen. 

$ 7. Niemand foll ein Weib in feinem Quartier haben; 

wer aber eins zu haben wagt, dem foll feine ganze Rüftung ge— 

1) Zwiſchen amicus und propinquus ift doch wohl vel einzufchieben. 
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1158. nommen werden, und er ſoll für exkommunicirt gelten, und dem 

Weibe fol die Naſe abgejhnitten werden. 

$ 8. Niemand foll eine Burg angreifen, welche vom Hofe 

eine Bejagung hat. 

$ 9. Hat ein Knecht einen Diebftahl begangen und wird 
beim Diebftahl ertappt, jo fol er, wenn er zuvor fein Dieb war, 

deshalb nicht gehenft werben, jondern er ſoll gefchoren, gegeißelt 
und an der Kinnlade gebrandmarft und aus dem Heere geftoßen 

werden, e8 ſei denn, daß fein Herr ihn mit feiner ganzen Rüſtung 

Iosfauft. War er zuvor ſchon ein Dieb, jo fol er gehenft werben. 

$ 10. Wird ein Knecht nur des Diebftahls beihuldigt, nicht 

aber dabei ertappt, fo fol er fid) am Tage darauf durch die Probe 

des glühenden Eifens reinigen, oder fein Herr fol für ihn einen 

Eid leiften. Der Kläger aber fol ſchwören, daß er ihn aus feinem 

anderen Grunde des Diebftahls bezichtige, als mweil er ihn für 
Ihuldig erachte. 

$ 11. Hat einer des andern Pferd gefunden, fo fol er es 

nicht ſcheeren noch unfenntlid machen, jondern er ſolls dem Mar— 

ihall jagen; und fol e8 nicht geheim halten, fondern ihm fein 

Gepäck aufbürden. Trifft nun der, welder das Pferd verloren 

hat, e8 unterwegs beladen, jo foll er das Gepäd nicht herab— 

werfen, jondern zum Quartier folgen, und Dort wird er fein Pferd 

zurüderhalten. 
$ 12. Wenn aber einer cin Dorf oder Haus angezündet 

hat, jo joll er gefchoren und an den Kinnladen gebrandmarft und 

gegeißelt werben. | 

$ 13. Der Schmied foll im Dorfe feine Kohlen brennen, 

fondern er ſoll das Holz nad) feinem Quartiere tragen und dort 

Kohlen brennen; thut ers im Dorfe, jo fol er gejchoren, ge— 

geißelt und an den Kinnladen gebrandmarft werben. 

$ 14. Hat einer den andern verlegt, indem er ihm vor— 

wirft, er habe den Frieden nicht beſchworen, jo ſoll er nicht des 
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Friedensbruches fchuldig fein, wenn jener nicht durch zwei geeig= 1158. 
nete Zeugen beweifen fann, daß er den Frieden beſchworen habe. 

$ 15. Niemand fol in fein Quartier einen Knecht aufnehmen, 
der ohne Herrn iſt; wenn er's thut, fo joll er zwiefach wieder— 

erftatten, was jener geftohlen hat. 

$ 16. Wer eine Borrathägrube findet, mag fi ihrer un— 
gehindert bedienen. Werden die Vorräthe ihm genommen, fo foll 
er nicht Böſes mit Böſem vergelten, fol das ihm angethane Un- 
vecht nicht rächen, fondern fol’8 dem Marſchall Klagen, um Ge— 

vechfigfeit zu empfangen. 

$ 17. Wenn ein deutjher Kaufmann in eine Stadt geht, 

Waaren fauft, fie zum Heere bringt und theurer im Heere ver- 
fauft, fo fol ihm der Kämmerer feinen ganzen Kram wegnehmen 
und fol ihn geißeln und ſcheeren und an der Kinnlade brand- 
marfen. 

$ 18. Kein Deutſcher ſoll einen Lateiner zum Genoffen 

haben, er verftehe denn das Deutſche; hat er ihn zum Genofjen, 
jo fol ihm genommen werden, was er hat. 

$ 19. Hat ein Ritter einem Ritter Schmähworte gejagt, 

jo kann er es dur einen Eid ableugnen; leugnet er c8 nicht 
ab, fo fol er ihm 10 Pfund Münze zahlen, wie fie zu der Zeit 
im Heere gilt. 

$ 20. Hat einer gefüllte Weinfäſſer gefunden, fo hebe er 
den Wein ſo vorfichtig heraus, daß er die Fäſſer nicht zerbricht 

noch die Bänder der Fäffer zerſchneidet, damit nicht zum Nach— 
theil des Heeres der ganze Wein auslaufe. 

$ 21. Iſt eine Burg erobert worden, fo mag die Habe, 

die darın ift, geraubt werden, aber die Burg fol nicht ange— 
zündet werben, wenn es der Marſchall nicht etwa jelbft thut. 

$ 22. Hat einer mit Jagdhunden gejagt, fo joll das Wild, 
welches er gefunden und mit den Hunden aufgetrichen hat, ohne 

Widerjprud von irgend Jemand ihm gehören. 
Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedriche. 4 
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8 23. Hat Jemand mit Windhunden ein Wild aufgeſcheucht, 
fo gehört e8 nicht nothiwendig ihm, jondern dem, der's ergreift. 

$ 24. Hat einer mit Lanze oder Schwert ein Wild durd- 

bohrt, und ein anderer ergreift e8, che jener es mit der Hand 

aufgehoben, fo foll e8 nicht dem gehören, der's ergreift, jondern 
dem, welcher es tödtete, ohne Widerrebe. 

$ 25. Hat einer auf der Pirſch (birsando) mit Armbruft 

oder Bogen ein Wild getötet, fo foll e8 ihm gehören.‘ 1) 
Diefen Frieden befräftigten die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte, 

indem fie für ſich Die Rechte zum Handſchlag boten, und fie ver— 
Iprachen, die Friedensſtörer mit der Strenge des pontififalen Amtes 
(d. h. mit kirchlicher Strafe) zu züchtigen. 

29. Schon hatte fid) das ganze Heer ſowohl von diesſeits 
als jenfeitS der Alpen verfammelt, ſchon war eine Menge der 
Hügften und gejegesfundigften Männer zufammengefommen, und 

aller Ohren waren gefpannt zu hören, nad) welchen Gegenden 
und gegen welche Völker zuerft Die Arbeit des Krieges und der 
Wille des Fürften fie rufe. Da trat, wie man berichtet, der 

Kaiſer, bei dem jugendliche Heiterfeit mit königlicher Strenge ſich 
paarte, jo daß er gefürchtet und geliebt zu werden zugleich ver— 
diente, auf einen Platz, * von dem aus er gehört werden fonnte?), 
und fprad vor der Verſammlung folgendermaßen: 

„Bir befennen, daß wir dem König der Könige großen, un— 
endlich großen Dank ſchuldig find. Da es feiner Anordnung ge- 

fiel, daß wir als fein Diener das Ruder auch eured Neiches 

führen jollten, hat er ung ein fo großes Vertrauen zu eurer Red— 

Yichfeit und Kühnheit geſchenkt, daß wir, die wir euch ſchon in 
vielen Dingen erprobt haben, der Meinung find, wenn euer 
gütiger Schus und Rath uns bleibt, Teicht alles das überwinden 
zu können, was uns hindernd entgegenzutreten und das Staats— 

1) Vol. zu dieſem Geſetze Elfner, Das Heergefe Friedrichs I. v.$. 1158. Progr. des 
Kal. Kath. St. Matthiaggymnafiums zu Breslau 1882, und Schuls, Das höfifhe Leben 
3. 3. der Minnefinger II, 221 ff. — 2) Jos. VII, 4. ©. 948 A. 
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weſen des vömifchen Reiches zu ftören magen follte, des römi- 1158. 
hen Reiches, fage ich, defjen Leitung und gebührt, deffen An— 

jehen auf euch beruht, die ihr des Neiches Große feid. Niemand 
ſoll glauben, daß wir nad) unferem Belieben Kriege führen, deren 
Ausgang wechjelooll ift und die wir aud um ihres Gefolges wil— 
len al8 Hunger, Durft, Nachtwachen und Tod in mannigfacher 

Geftalt als fchredlih und ſchauderhaft recht wohl kennen. Nicht 
veizt und zum Kampf die Herrſchbegier, fondern die Wildheit des 

Aufruhrse. Mailand ift e8, das. euch aus den Wohnungen 
der Väter aufgefcheucht hat, das euch aus den Lieben Umarmun- 
gen ‚eurer Kinder und Gattinnen geriffen hat, das alle dieſe 

Strapazen durd feine Unehrerbietigfeit und Bermefjenheit iiber 
eure Häupter gebracht hat. Gerechten Anlaß zum Kriege haben 
fie (die Mailänder) euch gegeben, die als Rebellen gegen das 
rechtmäßige Reich erfunden werden. Ihr werdet alfo den Krieg 
beginnen, nicht aus Leidenſchaft oder Blutgier, fondern aus Liebe 
zum Frieden, damit der Frechheit der Böſen gefteitert werbe und 

die Guten die gebührende Frucht ihres Gehorfams finden. Wiür- 
den wir aber die von Mailand euch angethane Schmad) aus Träg- 

heit oder Feigheit nicht mit dem rächenden Schwerte fühnen, fo 

würden wir dieſes zweifellos ohne Grund tragen, und in ſolchem 
Berhalten wäre nicht ſowohl unfere Geduld zu Toben, als unfere 

Läffigfeit zu tabeln. ME Diener alfo der Gerechtigkeit fordern 
wir mit Recht eure Zuftimmung, damit die Vermefjenheit der 

Gegner des Gelingend entbehre und dem Anfehen des Reichs, 
wie e8 bis auf unfere Zeit herab beftand, auc unter unferer 
Regierung die fhuldige Ehre gezollt werde. Wir thun nicht Un= 
vecht, fondern wehren e8 ab !). Und da der Krieg ein gerechter 

ift, welcher auf Befehl der Obrigkeit geführt wird, wohlen denn! 

alle, die ihr das höchfte Lob im Kriege erlangen und (feiner Zeit) 
nad) Berdienft und Mühen Lohn empfangen wollt, ſeid gehor- 

fam zum Nutzen des Staates, erfüllt nad Kräften, was euch zu 
1) Erinnert an Curtius Ruf. IV, 1, 12: Repello igitur bellum, non infero. 

4* 

a 
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1158. Nug und Frommen befohlen wird; mit Gottes barmherziger Hilfe 

darf uns die feindlihe Stadt nicht träge, nicht entartet finden 
bei der Erhaltung defjen, was unfere Vorfahren Karolus und 
Otto dem Kaifertitel erworben haben, die als die erften von denen, 

die jenfeit8 der Berge wohnen, — jener unter den weftlichen, 
dieſer unter den öftlihen Franken — des Keiches Grenzen zu 
erweitern ſich angelegen fein ließen.“ 

So ſprach er und die Rede des Kaiſers begleitete Lärm, Ge- 

ſchrei und Beifall des ganzes Heeres, und * ein, fozufagen gött- 

licher Muth befiel die Ritter !), indem fie zum Geber des Heils 

Gebete emporfhidten und dem Kaifer jeder in feiner Mutter: 

Iprache glücbedeutende Worte zuriefen. Aber die Weifen und 

Rechtskundigen rathen, die Mailänder, wenn fie gleich gottlos und 

übelberufen waren, doch nad) rihterliher Pfliht in gefegmäßigen 

Terminen vorzuladen, damit e8 nicht den Anſchein habe, als fei 

ihnen Gewalt angethan oder der Spruch gegen Abweſende dem 

Rechte zumider gefällt worden. Unter gefegmäßigen Terminen 
aber verfteht man drei aufeinander folgende Borladungen des 
Richters, oder eine einzige an Stelle aller, was man peremtori= 

ſches Verfahren nennt;2) alfo gefhah es. 

(28.) 30, Als nun die Mailänder fahen, daß der Krieg in feiner 
ganzen Schwere ihren Häuptern drohe, wählen fie unterrichtete 

und im Reden ſehr gewandte Männer aus, um fie als Gefandte 

an den Hof zu jenden. Da diefe ſahen, daß fie wegen ftraf- 

barer Bergehen und nad) ftrengem Rechte belangt werden würden, 

und daß der Fürft auch durch das Angebot einer großen Summe 
Geldes nicht zur Milde geftimmt werben könne, Fehren fie zu den 
Ihrigen zurüd, ohne ihr Sriedensgefhäft zu glücklichem Ende ge- 
führt zu haben, nachdem fie vergebens die Fürfpradje der Großen 

geſucht hatten. 

Der Kaifer fällt unter Zuftimmung der Kichter und der 
Vornehmſten Italiens gegen die Mailänder ein Berbammungs- 

1) Jos. II, 17. ©. 859 D. — 2) Dig. V, 1, 70. 
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urtheil, erklärt fie für Feinde und rüftet fich mit allem Geräth 1158. 

zur Belagerung der Stadt. 

*Als man dies in Mailand erfahren hatte, gerieth die Stadt 
in Aufregung, und ihr Ausfehen ward verändert, nad) höchſter 
Luftigkeit und ausgelaffener Freude, wie fie die lange Ruhe er- 
zeugt hatte, befiel plöglih alle Traurigkeit. Man rannte umher 

und bebte vor Angit; jeder bemaß nad) fi) und feiner Furcht die 

Gefahren. Dazu härmten die Weiber fid) ab, welche eine wegen 
der Größe ihrer Stadt ungewöhnliche Furt vor dem Kriege er- 
griffen hatte; fie erhoben betend die Hände zum Himmel, be- 
jammerten ihre Fleinen Kinder und bebten vor allem). »Doch 
gab es ſehr viele — wie an anderer Stelle von gewiffen Leuten 

erzählt wird ) — welche mit verftocdten Gemüthe fi) und ihren 
Staat zu Grund zu richten ſuchten ). *Denn immer find in 
Städten die, welche fein Vermögen befigen, und ihre Schulden 
nicht bezahlen können, neidiſch auf die Güter anderer und ihr 
ruhiges Leben, erfchnen die Revolution, ftreben aus Mißbehagen 
über ihre Berhältniffe alles umzuftürzen; bei Aufftänden finden 
fie ohne Sorge und Furt ihren Unterhalt, da ja, wie man fagt, 
die Armuth eine leicht zu ertragende Laft ift, weil fie nichts zu 

verlieren hat). *Außerdem hatte das junge Volk, welches Man- 
gel Litt, weil e8 von feiner Hände Arbeit auf dem Lande 5) feinen 

Lebensunterhalt gewann, durch öffentliche Spenden angelodt, ge- 

Yernt, das müßige Stadtleben geringlohnender Arbeit vorzuziehen 6), 

Sp gefhah es, infolge des Ucbergewichtes dieſer Pöbelmaſſe, daß 

man *auf den Staat ebenfomwenig bedacht war wie auf fi) felbft 7) 
und freudigen Herzens *den Ausgang des Krieges erwartete 8), 

während die Bornehmeren und Befjergefinnten aus Furcht vor 

ſolchen Gefellen ſchweigend zuftimmten. So ftand e8 in der Stadt. 
31. Friderich aber zügerte (aus königlicher Milde) 9) einige (29.) 

1 Sall. Cat. 31, 1—3.— 2) Zufaß der Handſchr. C. — 3) Sall. Cat. 36, 4.— 
4) Sall. Cat. 37, 2. 3. — 5) Wie Scheffer-Boichorft bemerkt, ift nach Salluft in agris 
ftatt magis zu leſen. W. — 6)u.a.D.$7. — T7)a.a.D.$.— 8). D.$9. 

9) Zuſatz der Handfchriftengruppe A, 
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Tage Yang und wartete, ob vielleicht heifame Reue die Mailän- 
der von ihrem aufrührerifchen Beginnen zurüdrufe, ob vielleicht 
die Ausfiht auf Niederlage und Gefahren fie bewegen merbe, 
ihr Borhaben zu ändern. Denn der gnädige Sinn des Fürften 

war eher bereit, ihnen, wenn fie Befjerung zeigten, Berzeihung 

zu gewähren, als nad Verwüſtung des Landes zum Schaden 
vieler über das verlorene Volk zu triumphiren. Da jene num 
in der früheren Hartnädigfeit verblieben, beſchloß er, umgeben 
von allen feinen Schaaren ernftlid die Belagerung zu beginnen, 
und drang nad) Abbruch des Lagers bi8 zum Adduaflufje 1) vor 2). 
Diefer Fluß, deffen Mitte die Grenze bildet zwiſchen den Ge— 

bieten der Gremonenfer und Mailänder, hat ſchon oft die heftigen 
Angriffe derjelben aufeinander verhindert, und aud) Damals mar 
er wegen der Schneefchmelze in den Alpen gar bedeutend ange— 
ſchwollen, jo daß er, nachdem er die Brüden weggerifien hatte, 
dem Heere jeve Möglichkeit zum Uebergang abzufchneiden ſchien. 
Aud fanden auf dem jenfeitigen Ufer des Fluſſes an die tau— 

jend Banzerreiter, die fampfluftigften der Mailänder, welche mit 
Hilfe und Unterftügung des angefhmollenen Fluſſes leicht die 
Furthen und Brüden vertheidigen zu können meinten. Aber gegen 
den Kühnen ift Kühnheit nimmermehr fiher 3). Sie wurden näm= 
lich Hintergangen; denn unvermuthet warfen fi) der König von 
Böhmen und Konrad 9), der Herzog von Dalmatien, mit ihren 

Mannen, die Gefahr gering achtend, in das Waffer und Durd)- 

wateten oder vielmehr durchſchwammen, wenngleich mit größter 

Schwierigkeit und nicht ohne Verluſt an Mannſchaft, doch uner— 
ihroden das Bett des reifenden Stromes 5). Die Zahl derer, 

welche die Wucht des Waffers hinabriß und hinabreißend ertränfte, 

ward auf ungefähr fechzig 6) gefhägt. Nachdem die Mailänder 
erfannt hatten, daß der König wider ihr Erwarten und Meinen 
den Uebergang bewerfftelligt habe, jo warfen fie ſich, ohne eine 

1) Adda. — 2) am 23. Juli. — 3) Ovid. Metamorph. X, 544. — 4) von Dachau. 

— 5) In der Nähe von Corneliano. — 6) Nach der Handſchriftenklaſſe C. 200. 
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Schlacht gewagt zu haben, in die Flucht und Fehrten zur Stadt 
zurüd; das Gepäd gaben fie preis, und die ganze Beute ward 

von unferen Truppen geplündert. 

Aus diefen Borfpielen des Krieges und erften unglüdlichen 
Berfuhen prophezeiten mande Schlimmeres für die Mailänder, 
indem fie den Ausgang des Kampfes nad) dem Anfange bemaßen. 

Den Böhmen folgte das übrige Heer; die einen ſetzten nad) 

MWiederherftellung der Brüden fammt dem Gepäd über, die an- 
dern ftürzten fi in den tobenden Strudel. 

32. Nicht weit von diefer Stelle lag eine Burg der Mai: 
länder, Trecium !) genannt, in ebenem Felde, auf einer Heinen 

Anhöhe ein wenig emporragend, welche auf der einen Seite der 
Ihon genannte Adduafluß befpülte, während fie auf der anderen 

Seite durch ſtarke Mauern und einen feften Thurm geſchützt wurde; 

eine fefte und zum Uebergang eines zahlreichen Heeres geeignete 
Brüde verband fie mit ihren Borftädten. Der Kaifer, der e8 

für den Uebergang feines Heeres für vortheilhaft hielt, wenn ex 

porgenannte Burg in feine Gewalt bringe, umſchließt fie mit Be— 

lagerung, beftürmt und erobert fie in kurzer Zeit. Die Burg- 

mannen nämlich, erſchreckt durch Die Kriegszudht und Gemwandt- 

heit der Nitter, hielten zwar den erften Angriffen furze Zeit 
Stand; ald fie dann aber *feine Gelegenheit zur Flucht 2) fahen 
und feine Hilfe aus der Stadt (Mailand) erhofften, auch mußten, 
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(30.) 

daß jene um Leben und Tod fampften, bitten fie um Frieden, - 

empfangen ihn, und übergeben die Beftung, indem fie e8 fehr 
hoch ſchätzten, daß fie in jo übler Lage mwenigftens ihr Leben ge- 

rettet hatten. Nachdem Friderich ebenborthin Befagtruppen ge= 

legt hatte, orbnete er das Heer zur Belagerung der Stadt. 
33. AS er aber in Feindesland einrüdte, wünſchten einige (31.) 

vom Heere, von übler Ruhmbegierde geleitet 3), den andern zuvor— 

zufommen, und jeder jehnte ſich danach, im Wettftreit um den 

1) Trezzo, öftlih von Monza. — 2) Vgl. Jos, IV, 7 ©. 832 E. — 3) laudis 
avidi bei Sall. Cat. 7, 6. 
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1158. Preis der Tapferkeit 1) als überlegen erfunden zu werden. Unter 

ihnen war der Graf Effebert von Butene?), ein durch Adel, 

Reichthum, mannhaften Sinn 3) und Körperfraft ausgezeichneter 

Mann, nebft einigen anderen Adligen und Rittern der königlichen 
Schaar 9. Ste thun ſich zufammen, an die taufend Panzerreiter, 
eilen in der Hoffnung, etwas Denkwürdiges auszuführen, zur Stadt 

und ftürmen faft bi8 an die Thore heran — *Männer, die um 

ihrer Tapferkeit willen beſſeres Glüd zu haben verdient hätten >). 
Denn wenn aud der Zufall einem Unternehmen abhold ift, 

jo darf man doch nicht danach urtheilen, wie e8 auslief, jondern 
was man beabfichtigte®). Ste werden nämlich won einer an= 
jehnlihen Menge von Feinden empfangen ”), man ftreitet erft mit 

Lanzen, *dann fiht man mit gezüdten Schwertern. Und faum 
fonnte einer beim Streite noch unterfcheiden, auf welcher Seite 

er Fampfe, denn die Männer milchten ſich untereinander und 

drängten fich gegenfeitig wegen der Enge des Raumes). Der 
auffteigende und aufgewirbelte Staub blendete die Augen wie 

nächtlihes Dunkel. *Das BVerftandnid des Kommandos aber 

machte das laute Durcheinander unmöglid. Auch war feine Mög- 

lichkeit zur Flucht oder Verfolgung, fondern die, welche in den 
erften Reihen geftanden hatten, waren gezwungen, entweder zu 

fallen oder zu morden, weil an ein Zurückweichen nicht zu denken 

war. Denn aud die Hintermänner beider Parteien drängten die 

Ihrigen ins Borderglied 9), und zwifchen den Streitenden hatten 
fie feinen Kaum gelaffen, in welchem der Kampf nicht tobte. Als 

die Ueberzahl der Feinde den Muth und die Gefchidlichfeit un— 
jerer Truppen überwand und ſchon die ganze Schaar zurüdge- 

worfen wurde 10), fpringt der worerwähnte Graf Effebert in dem 
1) de virtute certare bei Sall. Cat. 9, 2. — 2) Ebert IN. von Pütten und Form 

bad). — 3) virtus animi bei Sall. Cat. 1, 5; 2, 3; 53, 1. — 4) Unter regalis familia 

bat man wohl die königlichen Minifterialen zu verftehen. — 5) Jos. VII, 1.©. 946 B. 

— 6) Jos. VII, 1 ©. 945 F. — 7) In der Nähe des Klofter8 Chiaravalle, am Nachmit— 

tage des 5. Auguft; es waren 550 Kaiferliche gegen ungefähr 2000 Mailänder. — 8) Jos. 
VI, 2 ©. 946 E. F. — 9) &3 ift ftatt in fronte zu leſen in frontem, wie ber Vergleich 

mit Joſephus lehrt. — 10) Jos. VII, 2 ©. 946 6. 
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Wunſche, einem von feinen Leuten, welcher zu Tall gefommen 
war, Hilfe zu bringen, *plötzlich vom Pferde, befreit den Nitter, 

bringt faft allein die ſchon fiegenden Feinde in Unordnung und 
verfolgte fie bi8 zum Walle der Stadt. Denn vor ihm flohen 
alle, weil fie der Stärke und Kühnheit des Mannes nicht zu 
trogen vermocdten. Aber fiherlich verfolgten den Waderen die 

Schickſalsmächte, denen fein Menſch entgehen kann 1). Ueberall 
umringt von der Maſſe feiner Gegner, ward er durch eine Lanze 

zu Boden geworfen, und, nachdem man ihm *Helm und Panzer?) 

abgezogen, enthauptet, ohne daß jemand ihm zu Hilfe fam, *weil 

Die Enge des Raumes dem, der es wünjchte, Hilfe zu bringen 

verbot 3). Sp fam der edeljte Graf und Sproß aus Füniglichem 

Geblüte *traurig ums Leben und verfegte dadurch nicht nur Die 

Geinigen, fondern auch die Fremden in großen Kummer). Dod) 
entfinne ich mid), daß von einigen erzählt wurde, er ſei lebendig 
gefangen und innerhalb der Stadt graufam enthauptet worden. 
E3 wurden dort auch- einige andere Edle erjchlagen, (deren einer 

der Herzog Johannes, ein vornehmer Mann aus dem Exarchat 
der Navennatenfer, war) 5), und die königlichen Vaſallen N. und 
N.; einige wurden gefangen, die andern fehren ind Lager zurüd. 

34. Die zurüdfchrenden * Ritter aber wurden von den Fürften 
mit drohenden Worten empfangen, und zornig ſchalt fie der Kaifer 
folgendermaßen: „Die Mailänder thun alles mit Weberlegung 

und Klugheit, ftellen Fallen und Schlingen, und ihre Nünfe be- 
günftigt das Glück 6). Unfere Leute aber, denen wegen ihrer 

Kriegszugt und Gewöhnung an Gehorfam gegen die Führer das 
Glück dienftbar ift, begehen jest im Gegentheil Fehler. Nicht 
unverdient alſo werben fie befiegt und zurückgeſchlagen 7); denn 

aller Uebel ſchlimmſtes ift e8, in Anweſenheit des Kaiſers ohne 

1) Zum Theil wörtlich entlehnt aus Jos. VII, 3 ©. 947B. C. — 2) Jos. a. a. O. D, 

— 3) Jos. a. a. ©. E. — 4) Jos. a, a. ©. E. F. — 5) Diefer Zuſatz findet ſich in der 
Handſchriftengruppe C. — 6) lieg prosequitur (Jos.) ftatt persequitur. — 7) Josephus 
hat debellantur, doch ift wohl abjichtlih won Rahewin depelluntur gefchrieben worben. 

1158. 
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Anführer zu ftreiten, da auch ein ohne Befehl des Führers er= 
rungener Sieg zur Schande gereicht!‘ Sie follten wiſſen, jagte 
er, daß er gegen alle, welche in der Folge eigenmächtig handeln 

würden oder auch nur das Kleinfte Verfehen gegen die Ordnung 
fih zu Schulden fommen liefen, mit der Strenge des Geſetzes 

vorgehen werde. Die umpftehenden Schaaren nun legten beim 
Fürften für ihre Kameraden Fürbitte ein und beſchworen ihn, die 

Unbefonnenheit weniger um des allgemeinen Gehorfams willen 
zu verzeihen; fie würden das jegige Vergehen durch Fünftige 

Tapferkeit wieder gut machen. Der Kaiſer ließ ſich durch die 

Bitten, ſowie mit Nüdfiht auf das allgemeine Befte des Heeres 
befänftigen; und indem er dad Geſchehene nachſehen zu jollen 
glaubte, ermahnte er eindringlih, Fünftig Flüger zu handeln. 
Wie er fid) aber an den Gegnern rächen jollte, daran Dachte er 
jegt nod) viel eifriger, nachdem er zur Rache gereizt worden 1). 

35. Daher führt Friderich am folgenden Tage, d. h. am 
3. Tage vor den Kalenden des Auguft 2), Das Heer zur Belagerung 

der Stadt, theilte alle feine Truppen in fieben Legionen, beftellt 

für jede aus den Fürften Aottenführer, welche die Alten Cen— 
turionen, Hekatontarchen oder Chiliarhen zu nennen pflegten, 
jammt den Fahnenträgern *und andern Wächtern über Zucht und 

Ordnung 8). Borausgefhidte Nitter aber gingen mit *Wege- 
arbeitern voran, welche die ſchadhaften Stellen der Dämme aus- 

befjern, die Wege ebnen, die Hinderniffe befeitigen follten, damit 

nicht das Heer durch ſchwierigen Marſch ermüdet werde 2). *?Um 
den Adler und die anderen Veldzeihen befanden ſich Trompeter 
und Hornbläfer 5). *Die jeder Schaar beigegebenen Knechte, welche 

1) Bon * an faft wörtlich entlehnt aus Jos. VI, 5 ©. 911 G. 912 A. B. — 2) 
am 25. Juli; doch ift dag Datum falſch; am 25. war der Uebergang des ganzen Heeres 

über die Adda beendet; am 31. Juli lagerte Friedrich am Lambro im Gebiet von Lodi ; am 2. Aug. 
genehmigte er den Bau von Neu-Lodi; am 4. baten noch einmal Gefandte Mailands um Ber- 

zeihung, ohme fie zu erlangen; am 5. erfolgte der Aufbruch gegen Mailand und am 6. wurde 
die Belagerung eröffnet. — 3) Jos. III, 5 ©. 838 C. — 4) Jos. a. a. D.©, 838 A. — 
5) Jos. a. a. O. B. 
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auf Maulefeln und anderen Yaftthieren das Gepäck der Ritter 1158. 
heranführten, gingen mit dem Fußvolk!). *Ihnen folgten die— 
jenigen, welche Die zur Eroberung der Städte nöthigen Mafchinen 
und die übrigen Kriegsmaſchinen trugen 2). *Bon allen Schaaren 
die leßte aber mar der Haufe der Söldner 3). *Nachdem jolchergeftalt 

der Marjc des Heeres geordnet 4) und fie (die Truppen) eindringlich 

ermahnt worden waren, *daß feiner aus dem Gliede trete), er= 
flehen fie, *erfüllt gemifjermaßen mit dem Geifte des Mars, mit 

lauter Stimme) die göttliche Hilfe. *Darauf traten fie lang— 

ſam und mit allem Anftand den Weitermarih an, wobei jeder 

wie in der Schlacht feinen Plag behauptete”). Wen es vergönnt 
war, dieſem Aufmarſch (huie negotio) als unbetheiligter Zu— 

ſchauer beizumohnen, dem glaube ich, wird es Flarer werben, mas 
e8 heißt: „Schön wie der Mond, auserwählt wie die Sonne, 

ſchrecklich wie die Heeresfpigen 9). 

36. * Nach Vollendung des Marſches gelangte Frideyid) mit 
dem ganzen Heere — es waren an die hunderttaufend Bewaff— 

nete oder mehr — vor Mailand und jhlug dort das Lager auf, 
gebot aber, obwohl er die Ritter in Kriegsbereitſchaft hielt ) an 
Diefem Tage feinen Angriff zu machen. Die aber aus der Stadt 
herausgezogen waren, ftanden bewaffnet oben auf dem Walle, 
ohne auch nur den geringften Lärm zu machen; man fannn zweifeln, 
ob der Anblid des anfommenden Fürften !0) ſolche Ehrfurcht und 

züchtige Stille oder *ob er allen Furt einflößte 11), Er ver: 
theilte nun da8 Heer ringsum den Thoren gegenüber und *er- 
öffnete Die Belagerung 12). 

37. Da über die Lage der Stadt felbft und die Sitten ihrer (33.) 
Bewohner ſchon im vorhergehenden Buche gehandelt worden iſt 13), 
jo brauche ich nur noch hinzuzufügen, daß fie überall fichtbar 

1) Jos. a. a. O. C. — 2) Jos. a. a. O. B. — 3) Nach Jos. a. a. O. D. — 4) 
Jos. a. 0. DO. ©. 837 6. — 5) Jos. III, 3 ©. 836 B. — 6) Jos. a. a. O. ©. 836 C. 
— 7) Jos. a. a. DO. — 8) Hohelied 6, 9. — 9) Jos. III, 5. ©. 838 D. — 10) Jos, 
a. a. O. E.: dueis aspectus. — 11) Jos. a. aD. — 12) Jos. a. a. ©. — 13) 
Dttos v. Freifing Thaten Frievrihs II, 13. Geſchichtſchr. Lief. 69, ©, 138, 
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im ebenen Felde liegt und infolge der Beſchaffenheit des Bodens 
weithin ſich erſtreckt; ihr Umkreis beträgt über 100 Stadien 1). 
Sie iſt umgeben von einer Mauer; außerhalb derſelben fließt 
ringsum ſtatt eines Fluſſes ein breiter, mit Waſſer angefüllter 

Graben 2), welchen erſt im Jahre zuvor ihr Konſul aus Furcht vor 
einem künftigen Kriege trotz dem Sträuben und zum Aerger vieler 
hatte anlegen laſſen. Auf die Höhe der Thürme legen ſie nicht 
ſo viel Gewicht wie andere Städte. Denn im Vertrauen ſowohl 
auf die Menge und Tapferkeit ihrer Bürger wie die der ihnen 
verbündeten Städte, hielten es die Mailänder für unmöglich, daß 
ihre Stadt von einem der Könige oder Kaiſer mit Belagerung 
umſchloſſen werden Fünne. Daher kommt es, daß dieſe Stadt 

ſchon ſeit Alters als den Königen feind gilt, in folder Vermeſ— 

ſenheit, daß ſie immer Empörung gegen ihre Fürſten plante, über 
die Spaltung des Reiches ſich freute und lieber die Herrſchaft 

zweier Herren als eines gerecht regierenden über ſich fühlen wollte, 
und indem ſie leichtſinnig des Geſchickes beider ſpottete, weder 

auf dieſer noch auf jener Seite Treue hielt. Wünſcht jemand 

Beiſpiele dafür, ſo greife er auf Leoprandus 3) zurück, der die 

Thaten der Longobarden aufgezeichnet hat. 

38. Nachdem die Thore der Stadt, wie erzählt worden ift!), 

unter die Fürften des Heeres vertheilt worden waren, wetteiferten 

alle mit einander fich zu fputen, zu räften, mit Wall, Pfählen, 
Pallifaden und anderen Schutwehren das Lager gegen unver— 
muthete Ausfälle der Feinde zu fihern. Sie meinten nämlich 
mit *Schugdähern, Thürmen, Widdern und Mafchinen anderer 

Art 5) eine jo mächtige Stadt nicht angreifen zu können, fondern 

. dachten vielmehr die durch Tange Belagerung Ermübdeten zur Er- 

1) Ungefähr 40 Stadien kommen einer deutfchen Meile gleich; 100 Stadien find alfo 

21 u. M. — 2) Nach Orosius II, 6 (Ottonis Chron. U, 11). — 3) Unter Gesta 
Longobardorum des Leoprandus iſt de3 Liutprand von Cremona Werk Antapodosis zu 

verftehen. Die Stelle, auf die fi Rahewin bezieht, hat Dümmler in feiner Ausgabe des 

Liutprand nachgewiefen. Sie findet ji) I, 37. — 4) Rap. 35. — 5) Vgl. Sall, Jug. 21, 3. 
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gebung zu zwingen oder in offener Schlacht zu überwinden, wenn 1158. 

fie im Vertrauen auf ihre Menge einen Ausfall machten. 
*Die Städter waren nit minder gefhäftig !), für das zu 

jorgen, *was fie bedurften 2), Die Befeftigung des Lagers zu ftören, 

durch häufige Ausfälle das Heer zu beunrubigen, durch Bogen— 
ihügen und Schleuderer möglichft viele zu verwunden. Auf dem 

außerften Flügel des Heeres 3) ftanden Konrad, der Pfalzgraf vom 

Nheine, des Kaifers Bruder, und der Herzog der Schwaben, 

Friderich, mit den Schwaben und ihren Kameraden, und betrieben 

die Arbeit der Belagerung an dem ihnen zuertheilten Thore. Die 

Mailänder, Die — entweder, weil jene weniger zahlreich waren, als 
die anderen Schaaren und jünger an Alter, oder weil fie, ge= 

trennt vom Kerne des Heeres, Hilfe nicht finden Eonnten, — Die 

Gelegenheit für günftig hielten, befchließen fie anzugreifen, in der 

Hoffnung, mit Leichtigkeit entweder einen vollftändigen Triumph 
über fie davonzutragen, oder *nad Ausführung irgend einer 

tapferen That das Leben für den Ruhm dahinzugeben ?). Als 
nun nad Sonnenuntergang das ganze Heer mit alleiniger Aus— 

nahme der Wachen die von der Arbeit ermübdeten Leiber durch 
die Ruhe des Schlafes erquiden zu können hoffte, ziehen fie aus 
den geöffneten Thoren *mit den Streitluftigften heraus, zerſpren— 
gen die PVoften, dringen bi8 an das Lager der oben genannten 
Helden vor >), ftürmen, verwunden. Sobald die Mlemannen die 

Ankunft der Feinde bemerkt hatten, waren fie zuerft iiber das 
unvermuthete und unvorhergefehene Ereignis beftürzt; * jeder er- 
weckte bei dem andern Furcht und Berwirrung 6). * Darauf ruft 

einer den andern an”), fie ermuthigen fid) gegenfeitig, greifen zu- 
den Waffen, halten die Anfommenden auf, werfen die Andrän= 
genden zurück; * Gejchrei vermischt fi) mit ermuthigendem Worte, 

Waffenlärın erhebt fi zum Himmel, hierhin und dorthin fliegen 
1) Sall. Jug. 75, 10. — 2) Sall. Jug. 54, 6. — 3) Zwifchen dem Oftthore (Porta 

di Venezia) und dem neuen Thore (Porta Nuova). — 4) Jos. III, 8. ©. 843 B. (vgl. 

Verg. Aen. V, 230: vitäamque volunt pro laude paeisci), — 5) Nach Jos. Ill, 8, 

©. 843 B. — 6) Sall. Jug. 53, 7. — 7) Sall. Jug. 53, 8. 
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Geſchoſſe 1), *jeder wehrt fi, wie der Verftand es ihn heißt, die 
einen Mann gegen Mann mit den Schwertern, die andern mit 

Steinen ?2) oder Wurfgefchoffen anderer Art. Nicht fern von hier 

hatte der König der Böhmen fein Lager aufgefchlagen. Sobald 
er das Friegsgefchrei vernommen hatte, beſchließt er, *den fich 

mühenden Gefährten Hilfe zu bringen ?). Er ließ alfo, fo ſchnell 

ex fonnte, feine Leute die Waffen ergreifen, die Roſſe befteigen; 

er felbft z0g mit auserlefenen Kittern und Bogenſchützen ), mit 
Trompetern und Paukenſchlägern voran. Nicht hielten fie die 

Damme und Mauern der Weingärten auf, nicht * hinderte fie die 

Unebenheit und Holprigfeit des Bodens. Die daran gemöhnten 
Pferde der Sklaven 5) überwanden diefe leiht 6). Sobald unfere 

Leute aus dem Schall der Trompeten und Paufen die Ankunft 

des befreundeten Königs erfuhren, Leiften fie, von neuem Muth 

erfüllt und freudigeren Herzens Widerftand, *ermahnen fich gegen= 
jeitig, nicht zu wanken und die fhon auf Flucht bedachten )— 
Feinde nicht fiegen zu laſſen ). Die Böhmen waren da; nun 

erft *mird mit größter Anftrengung gerungen, mit dem lauteften 

Geſchrei ſtürmt man in Angriffsfolonnen auf einander ein). Der 

König jelbft *drangt muthig im Handgemenge, fpringt den fid) 
Mühenden bei, erlegt den Feind und übt zugleich die Pflichten 
eines maderen Ritters und eines guten Königs 1). *Als die 

Städter fehen, daß e8 anders gehe, als fie geglaubt hatten 11), 
daß fie mitten unter die Feinde gerathen feien und dem An— 
drange des Königs nicht mehr Stand halten Fünnten, wenden fie 
den Rüden. Unfere Leute drangen auf die Flichenden ein und, 

indem fie Diefelben bi8 an Die Engen-der Thore verfolgten, ſchufen 

fie fi für die folgende Zeit vor ihren Ausfällen Ruhe. Von 
den Feinden wurden einige getödtet, jehr viele gefangen genom— 
men, *ein großer Theil ſchwer verwundet 12). 

1) Sall. Jug. 60, 2. — 2) gl Sall. Jug. 57, 4. — 3) Vgl. Sall. Jug. 52, 6, 
—- 4) Diefe nennt nur die Handſchriftenklaſſe b. — 5) Slaven. — 6) Jug. 50, 6. — 
7) Scheffer-Boichorft bemerkt, daß in A, wie bei Salluft, fugientes fteht, was in den jünge- 

ten Rezenfionen fachgemäß in fugituros geändert ift. W. — 8) Jug. 51, 4, — 9) Sall, 
Cat. 60, 2. — 10) a. a. O. F 3.4. — 11)a.0.09.$5,— 12) Sall. Jug. 60, 8. 
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39. Weil aber unfere Zeit fi) nicht entfinnt, eine ſo bes 1158. 

rühmte Belagerung einer fo ftolzen Stadt gefehen zu haben 1), 9°) 
weil nicht allein die Streitkräfte des alemannifchen, fondern aud) 
die des italifchen Reiches dafelbft vereinigt waren, jo trachteten 
die Ruhmfüchtigen und Lobbegierigen einander in irgend einer 

trefflihen That, durch die fie fih einen Namen machen fünnten, 
zu übertreffen. Otto, der Pfalzgraf von Baiern nun, deſſen 

ihon oft Erwähnung gethan worden ift, beobachtete mit feinen 
beiden Brüdern Friderid) 2) und dem jüngeren Otto 3) nebft an= 

derer mit ihm verbündeter Nitterfhaft an dem Thore 4), welches 
fie umwallt hatten, aufmerkſam die Unternehmungen der Feinde. 

ALS fie nun eines Tages jene müffig und nur wenige Wächter 
am Thore fahen, ſchien e8 ihnen günftig, das Glück zu verfuchen. 
Bei Anbrud des Abends alfo gaben fie heimlich) den Kittern 
Befehl, fi) zu rüften, den Knechten Feuer und Bündel trodnen 

Holzes bereit zu halten, um auf ein gegebenes Zeichen unvermuthet 
heroorzulaufen und die Brüde und wo möglich aud) das Thor 
jelbft in Brand zu fteden. Ste gehorchen dem Befehle, und auf den 

Wink ihrer Gebieter ſogleich hervorfpringend, kamen fie bis zu 
den auf einem Damm errichteten Schutzwehren der Brüde und 

— warfen ohne Zögern Feuer hinein, wie ihnen geheigen worden. 
Das Stadtvolf, durch den Lärm aufgefcheucht, *zittert vor Angſt, 
die es plöglich befallen, unjhlüffig, was e8 eigentlich thun jollte 5), 

als es erfannte, daß die Schugwehren und Dämme von den 
Flammen verzehrt würden, und fürchtet, das Teuer möchte, wenn 
es das trodene Keifig erreicht, in ſchnellem Fluge nicht allein die 
Brüden und das Thor, fondern auch die Stadt felbft vernichten, 
Geſchrei alfo und wirrer Lärm verbreitet ſich durch die Stabt, 
*Waffenloſe und Bemaffnete 6) durcheinander laufen herbei, um 
dem Brande zu wehren. In wilden Streite rennt man wider 

1) Erinnert an Jos. Prol, ©. 705 A: Quoniam bellum, quod cum populo Ro- 

mano gessere Judaei, omniumma ximum, quae nostra aetas vidit. — 2) gejt. 1198. 

— 3) geft. 1189, der Bater des Mörders Philipps von Schwaben. — 4) Nach Giefebrecht 
an ber Porta Nuova. — 5) Sall. Jug. 67,1. — 6) Jug, 94, 5. 
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1158. einander, auf beiden Seiten ringt man mit großer Anſtrengung, 
das Dunkel der Nacht erhellten das Feuer und Fadeln und bren- 
nende Kienſpäne; das Krachen der Waffen, dad Stühnen der Ge— 
troffenen, die Stimmen der Ermunternden ertönten hier wie Dort 
in wirrem Durdeinander. Dieje fuchten *mit größter Anftren= 

gung !) ihren Plan zu verwirklichen, jene, das Feuer zu löſchen 

und die Unfrigen vom Thore wegzujagen. Die Grafen, felbft 
Führer im Streite, in diefem Kampfe ſowohl, wie auch in vielen 

andern, ſetzten ſich allen Gefahren aus, und wie die beften Kämpfer 

ließen fie ihre Leibeskraft und Geiftesgröße jo ſehr vor aller Augen 

leuchten, daß aud) der Feind ihre Tüchtigfeit lobte und jeder Zu— 

ihauer fie bezeugte. Nachdem viele Mühe aufgewendet worden 
war und der Streit fid) bis zur Nachtſtunde hinausgezogen hatte, 
fehrt das Heer in’8 Lager zurüd. Verwundet wurden beiderjeits 

jehr viele, aber die Gunft der Nacht ?2) verminderte die Furcht— 

barfeit der Niederlage 3). 
(36.) 40. Nicht minder verſuchten Die Mailänder Popularen, welche 

es für ſchimpflich hielten, fi gegen die Unfrigen faumiger zu 
zeigen, jobald fie Zeit und Gelegenheit fanden, die Größe ihrer 

Berwegenheit und Kühnheit an den Tag zu legen; fie fielen aber 
nit in großer Zahl aus, jondern Iodten durch wenige Bogen- 
Ihügen oder Schleuderer, mitunter auch durch Fechter (gladiatores) 

das Heer gegen fi, wobei fie die Unfrigen vorbereitet oder ®) 
unvorbereitet verwundeten. Und zwar beivtefen diejenigen, welche 
in die vorigen Kämpfe veriwidelt gewefen waren, größere Zurüd- 
haltung, die andern aber, die felbft noch feine Erfahrung gemacht 
hatten, unternahmen in jedem Augenblide Ausfälle. Als fie nun 
an dem Thore>), welches Heinrih, der Herzog von Oeſtreich, 

hütete, ein Held, hochberühmt durch Adel des Geſchlechts und 

des Geiftes, und Oheim des Kaiſers, zu öfteren Malen ſolchen 

1) Jug. 25, 9; 92, 6, — 2) beneficium noctis findet ji} bei Einhard, Vita 
Caroli e. 9. — 3) Die Handihriften der Klafje C. haben hier noch den Zuſatz: Andere be- 

bauptien, daß der Kampf noch bei Tage beendet worden jei. — 4) Der Sat von „mitunter 

bis hierher fteht nur in A. — 5) Vermuthli an der Porta Tosa. 
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Uebermuth übten, hielt er's für feiner nicht würdig, dieſes 1158, 
Treiben ungeahndet hingehen zu laſſen, und rüſtete ſich, bei 
günſtiger Gelegenheit es abzuſtellen und zu beſtrafen. Er be— 
waffnet alſo alle, welche er um ſich hatte, zieht die ungariſchen 

Hilfstruppen, die bewährteſten Pfeilſchützen, ſammt der übrigen 

Schaar der Helden, die mit ihm verbündet waren, heran und 

ordnet an, mit aller Macht einen Sturm auf das Thor zu machen. 

Den Mailändern konnte dies nicht verborgen bleiben, und da 
ſie die Zurüſtungen unſerer Leute merkten, hielten ſie es für eine 

Schande, wenn fie, gleich ſtark, ja mehr an Zahl muthloſeren 
Herzens den heranziehenden Feinden entgegenzögen. In ihre 

Schwadronen und Cohorten gejhaart, ziehen fie alfo hinaus, mer- 

fen fi) in den Streit und mit der größten Anftrengung tödtet, 
verwundet, fängt und verjagt man fich gegenfeitig. *Da fpielte 
ſich ein entjegliches Schaufpiel ab: es wurde verfolgt, geflohen, ge— 

tödtet und gefangen genommen, Pferde und Männer wurden erfchla- 
gen; viele Eonnten infolge der erhaltenen Wunden meber fliehen, 
noch der Ruhe ſich hingeben, fie fuchten fi nur aufzuraffen und 

ftürgten alsbald nieder. Schlieflid war alles bedeckt mit Ge- 

ſchoſſen, Waffen, Leihen und mit Blut befudelt die Erde). Die 

Städter waren wiederum im Nachtheil; der Herzog felbft, deffen 
ZTüchtigfeit fi) dort wunderbar bewährte, warf fie, *unzmweifel- 

haft Steger 2), hinter die Mauern und Hinderte fie in Zukunft 
an den gewohnten Ausfällen. Unter anderen, welche von den 

Mailändern in dieſem Treffen fielen, wurde einer von ihren 
Bornehmften erſchlagen, Statius mit Namen 3), den fie, wie da— 

mals das Gerede ging, zum Königlein über fich zu wählen ge- 

dachten; als ſein Tod fund geworben, Yegte die ganze Stadt 
Trauer an, und den Leichnam des Getödteten Fauften fie mit den 

1) Sall. Jug. 101, 11. Serthümlicherweife find in der neuen Ausgabe die Worte et 

infecta sanguine tellus al3 Ausgang eine Hexameters behandelt, wa aus metrifchen 

Gründen unftatthaft ift. — 2) Sall. Jug. 102, 1.— 3) Den Namen haben nur die Hand- 

ſchriften C.; Statius ift vielleicht ibentifch mit Tazo de Manbello, den Otto Morena (SS. 
XVII, 606) als gefallen erwähnt. 

Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 5 
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1158. Lebenden, die fie won unferer Seite in der Hand hatten und mit 
einer anjehnlichen Geldſumme 108 und beftatteten ihn, mit könig— 

lihem Leichengepränge ihn ehren. 
(37.) 41. Auch liegt e8 unferer Aufgabe nicht fern, zu erwähnen, 

daß einer von den Städtern, ein in feinen Augen fich felbft ge- 
fälliger Mann, bis zum Lager des Kaiſers vordrang und *in- 
dem er Ungefchieflichkeit in vitterlicher Kunſt unferen Leuten vor- 

wart), "prahleriiche Neden führte und den tapferften und in 

Kitterfunft erfahrenften zu einem Zweikampf herausforderte 2). 
* Und er begann, fein bewegliches Roß bald in heftigem Anlauf 
dahinftürmen zu laſſen, bald zwang er c8 durch ftraffes Anziehen 
der Zügel im Kreiſe fid) zu tummeln, wie es eben bei Ddiejer 
Kunft Brauch ift, und dann wieder ließ er e8 in mannigfad) ver- 
ſchiedenen Wendungen laufen 3). *Von denen aber, welche drüben 

ftanden, fhauten viele mit Verachtung zu. Es gab aber auch 
unter ihnen, wie gewöhnlich, manchen, der ſich fürchtete. Einige 

aber befeelte die nicht unfluge Erwägung, man dürfe mit einem 
nad) dem Tode verlangenden Menfchen nicht kämpfen, und mit 

denen in einen Streit fi) einzulaffen, welche zu befiegen nichts 

Großes und von denen befiegt zu werben, gefährlich ſei, weil zu= 
gleich ſchimpflich, ericheine nicht als Zeichen der Tapferkeit, fon- 
dern des Unverftandes. Da aber lange Zeit Niemand hervor: 
trat und jener über die Furchtſamkeit unferer Leute fich vielfach 
Iuftig machte), zog endlich der edle Graf Albert von Tyrol, der 
zu jeder tapferen That geeignet war, ohne Harniſch und auf feinem 

Gaule figend, allein mit Schild und Lanze gegen den vorer- 
wähnten Ligurer 5) und warf den *übermüthigen Prahlhans 6) aus 

dem Sattel, verfhmähte e8 aber, den Fallenden zu tödten, mit 

dem Ruhme ſich begnügend, da man fah, daß er es hätte thun 
können. * Nachdem Graf Albert die Unferen alfo gerächt hatte, 

1) W. Gundlach Hat nachgewiefen, daß in dieſem Kapitel durchweg Säge aus Liudpr. 
T, 21 mit Sägen aus Josephus verbunden find. — 2) Jos. VII, 5. ©. 952 E. — 3) 
Liudpr, I. c. — 4) Jos. VII, 5. ©. 952 F. G. — 5) Wieder theilweife aus Liudprand. 

— 6) Jos. VII, 5. ©. 953 A. 
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fehrt er, ohne fich feines Siege8 zu rühmen, zu den Geinen 1158. 
zurüd !), ein Mann, der nicht die geringfte Prahlfucht Fannte und 
lieber *mit der Hand als mit der Zunge fchlagfertig 2) erfunden 

werden wollte. So fand unter unferen Fürften den Ligurern 
gegenüber Tag für Tag ein mannigfacher Wettftreit um Mann 
haftigfeitt und Ruhm ftatt. 

42. Inzwiſchen forgte der Fürft jelbft raſtlos für alles 3), 
was zum Fall und zur Zerftörung der Stadt nothiwendig war, 
umfchritt bald von geringem, bald von großem Gefolge auserlefener 

Kitter begleitet die Mauern, *kundſchaftete aus, mo er die Mauern 

angreifen fünne ), und verſuchte auf alle mögliche Weife, die Ein- 

gejchloffenen zu Kampf und Schlacht herauszufordern. Infolge 

diefer Umgänge ſchloß er auch Die andere Seite der Stadt, welche 
noch nicht durch Belagerung fo ſehr bevrängt und eingeengt war, 
daß die Bürger nicht ihr Vieh außerhalb der Mauern zur Weide 
treiben und aus und ein hätten gehen können, jo eng ein, daß 
fie jest erjt den Naden beugten und durd die Erfahrung lernten, 

was es zu bedeuten habe, durch Belagerung eingejchloffen zu 
werden. Da fie meinten, der ringsum gehende Kaifer komme, 

um einen Sturm zu machen, jo entfteht in der Stadt ein Tu— 

mult, eine ungeheure Angſt, man hört den Lärm des Kriegs- 
gejchretes, den Schall der Trompeten, die Tapfern greifen zu den 

Waffen, die Weiber und ſchwachen reife erheben lautes Weh- 
geſchrei. Doc wagte Niemand herauszufommen, nur zur Ver— 
theidigung der Stadt ftellte die waffentüchtige und unerſchrockene 

Jugend in Kreisform fid) auf. Aber fie machte aud an dem 
Thore 5), wo die Kitterfchaft des Fürften lagerte, feine Ausfälle, 

jei e8 aus Furcht, jet es, daß fie durch Scheu vor dem Kaiſer 
fih abhalten Tiefen. 

43. Nicht weit vom Walle, d. h. foweit davon, als ein 

Bogenſchuß reicht, ftand ein fehr fefter thurmähnliher Bau aus 

1) ®gl. Liudpr. 1. c. — 2) Sall. Jug. 44, 1. — 3) ommnia providere bei Sall. 
Cat, 60, 4, Jug, 100, 3. — 4) Zgl. Joseph. VI, 7. ©. 920 F. — 5) Porta Romana. 

5* 

(38.) 
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1158. Quabderfteinen in gediegener Arbeit zufammengefügt. * Wunder: 

bar aber war die Größe der Steine. Denn er war nicht aus 
gewöhnlichen Felsblöcken oder folhen, melde Menſchen tragen 
fönnen, gebaut, fondern von Künftlerhand fo gefhaffen, daß er, 

von vier Säulen geftügt, einem römiſchen Bauwerk ähnlich, kaum 

oder nirgends eine Fuge jehen ließ). Daher nannte man ihn 
aud) den römischen Bogen, fei es, daß er von irgend einem alten 

Raifer der Römer zur Zierde oder zum Gedächtnis als Triumph— 
bogen errichtet wurde, fer e8, daß er, wie man in den Thaten 
der Pongobarden 2) findet, zur Eroberung und zum Nachtheil der 

Stadt von einem unferer Könige erbaut worden ift. Es waren 

darin *MWohnräume für Männer und geräumige Schlafzimmer zu 
vierzig oder mehr Betten 3) und man hatte dort ſowohl an Waf- 
fen als an Lebensmitteln aufgefpeichert, was die Rückſicht auf 

den Mangel für eine Zeit der Belagerung als nothiwendig er- 
heifchte. In den Thurm hatten die Ligurer ihre Befagungen in 
doppelter Abficht gelegt, damit er einerjeit8 den Feinden nicht 
diente, da man von dort, wie von einer Warte aus leicht 

jehen fonnte, was in der Stadt vorging, und andererfeits, Damit 
ihnen ſogleich angezeigt werden könnte, was im Lager gejchehe 

und was das Heer vorhabe. Friderich, geleitet von entgegenge- 
ſetzten Gründen, beſchloß diefen Thurm zu erobern; da er aber 

weder mit Werkzeugen und Maſchinen, nod mit Gefhügen irgend 

welcher Art um feiner Feftigfeit willen zu erſchüttern ſchien, fo 
umgibt er ihn mit einer dreifahen Reihe von Schleuderern und 
Pfeilfhügen, und jo groß war ihre Menge und ihre Gefchielich- 

lichkeit im Treffen, dag ohne Zweifel dem Tod verfallen war, 

wer auf den Bruftwehren fih bliden Tief. Bon der größten 

Noth gezwungen, bitten fie (die Befagungstruppen) um Frieden 9, 
und flehten, ihrer zu ſchonen, und nachdem fie freies Geleit 

1) Dal. Jos. VI, 6. ©. 915 B. C. — 2) Liutprandi Antapod. III, 14. Der Fürft 
wäre demnach Herzog Burchard von Schwaben. — 3) Nah Josephus VI, 6.©. 915 D. — 
4) Nach achttägigem Kampfe. 
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erhalten, übergeben fie das Bollwerk und fehren heim. Seitdem 1158. 

diente jene Burg den Unfrigen. 
44. Niemand wüthete bei diefer Belagerung mit größerem (39.) 

Eifer und größerer Wildheit als das Heer der Eremonenfer und 
PBapienfer, und gegen feine Abtheilung der Belagernden zeig: 
ten die Belagerten ſich fo zornig und feindfelig wie gegen dieſe. 
Nachdem nämlich langdauernde Feindihaft und Zwietracht zwifchen 
Mailand und diefen Städten beftanden hatte, viele Taufende von 

Menſchen auf beiden Seiten entweder getödtet oder in harte Ge— 
fangenjhaft gerathen, Die Gebiete durch Raub und Brand ver- 
wüſtet worden waren, und da fie fih an Mailand, das durch 

jeine eigene Macht und durch feine ftädtifchen Verbündeten über- 

legen war, nicht vollftändig hatten rächen können, beſchließen fie 
jest, wo fid) die günftige Gelegenheit ihnen bietet, für die er— 

littenen Unbilden Rade zu nehmen. Daher wüthen die Volks— 
genofjen nicht wie ein verwandtes Volf, nicht wie ein einheimt- 
her Feind gegen einander, fondern wie gegen auswärtige Feinde 

und gegen Fremdlinge mit folder Graufamfeit, wie fie aud 
gegen Barbaren nicht erlaubt fein würde. Die Weinftöde, 

Veigenbäume und Olwenpflanzungen der Mailänder reifen die 

einen mit der Wurzel heraus, andere jchneiden jie ab, wieder 

andere ſchälen die Rinde ab und richten fich geeignetes Feuerholz 
zu. Wann zwifchen ihnen der Schwertfampf entbrannte und im 

Wechſel de8 Zufall entweder auf dieſer oder auf jener Geite 

irgend ein Unglüdlicher gefangen wurde, fo durchbohren die, welche 

draußen ftehen, angefihts der Feinde dem Gefangenen entweder 

mit dem Dolce den Hals oder fie erftehen ihn mit dem Spieß, 

die aber drinnen find, die zerhaden ihn, um nicht an Graufam- 
feit geringer erfunden zu werden, gliedermeife und merfen ihn 
vor die Mauern, feinen Landsleuten zum kläglichen Schaufpiel, 
Soldergeftalt war der Verkehr der Mitlateiner (Conlatinorum) 
unter einander. 

45. Schon waren die Mailänder durch fehr viele Unfälle (40.) 
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1158. mürbe geworden. *In der Stadt aber wuchs mit dem Hunger 
die Verzweiflung und von Tag zu Tag wurden beide Uebel 
Ihlimmer !). Aus dem ganzen Gebiete nämlidy hatte ſich eine 
unendlihe Volksmaſſe angefammelt, und gar verſchieden *war der 

Lebensunterhalt, da die Neicheren zwar mehr hatten, Die Aerme— 
ven aber über Mangel Hagten. Allerdings ift der Hunger ſchlim— 
mer als alle Niederlagen; denn, wie einer jagt: „Was der Ehr- 
furcht würdig ift, wird bei Hungersnoth vernadläffigt 2). Hierzu 

fam die Rache der göttlichen Strafe: faft die ganze Stadt plagte 
Krankheit und Peſtilenz. Da alfo Hunger, Schwert und Peſt 

zugleid; das Volk bebrängten 3), neigt e8 zur Uebergabe und ſchon 

Dachte eine große Menge desſelben an Flucht. Die aber muthigeren 

Sinnes waren, ſuchten Aufftände herbeizuführen, indem fie fagten, 
für die Freiheit des Vaterlandes und die Ehre der Stadt ſeien 
fie bereit, ihr Leben gegen den Tod zu vertaufchen. Da dieſe 
untereinander uneinig waren, beſchloſſen einige von denen, welche 

verftändigeren Herzens waren und *den Frieden dem Kriege vor— 
zogen ), eine Verſammlung zu berufen und das Volk aufzufor- 
dern, auf den gemeinen Nugen zu fehen und durch Die Größe 
der Gefahren von der Fortfegung der Empörung fih abhalten 

zu laſſen. 

Der Urheber diefes Vorſchlages ſoll Gwido, Graf von Blan— 

derate, geweſen fein, ein kluger, redegewandter Mann, der zu 

überzeugen verftand. Bon Geburt ein Mailänder Bürger, hatte 
er in diefer Zeit folde Klugheit und Mäßigung bewiefen, daß 
er, was in folder Lage ehr ſchwierig war, zugleich bei Hofe be— 
liebt und feinen Mitbürgern nicht verdächtig war. Geeignet alfo, 
als vertrauenswürdige Mittelöperfon bei einem Vergleich zu gel: 

ten, fol er vor der Berfammlung folgendermaßen geredet haben. 

46. „Wenn id) eurem Staate bisher Treue gehalten habe, 
wenn ich) wünfchte, der Zuftand und die Ehre Mailands folle 

1) Joseph. VI, 11. ©. 931 G. — 2) Joseph. VI, 11.©. 932 B.C. — 3) 
/ urguere ferro, fame bei Sall. Jug. 24, 3. — 4) Sall. Cat. 17, 6. 
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unverfehrt und unerſchüttert beftehen, jo habe ih gethan, was 1158. 
meine Pflicht war. Sp große Liebe ift mir feit meiner Jugend— 
zeit, jo große Wohlthaten find mir von eurem Wohlwollen er— 
wiejen worden, daß ich mich nicht gewachfen und ungenügend er- 
fenne, dafür zu danken, wenn nicht etwa die Neußerungen eines 

guten Gewiſſens und guten Willens mir einiges Verdienſt bei 
euch erworben haben. Im Bertrauen auf eure Ehrlichkeit rufe 

ich euch vertrauensvoll als Zeugen dafür auf. Darum fürchte 

ih nicht, von irgend einem Gutgefinnten in der gegenwärtigen 

Lage getadelt zu werben, aud) wenn er etwas von uns hört, 

was gegen feinen Geſchmack ift und anders Yautet, als das, 

wozu feine Sehnſucht ihn drängt. Denn id ſchätze mid glüd- 
lic), Daß ic) von dem frei bin, *von welchem frei fein müffen, die 
in mißlihen Dingen Rath geben. Das find, wie einer fagt, 
Haß, Freundſchaft, Zorn und Mitleid; wo diefe im Wege ftchen, 

da erkennt nicht leicht der Geift das Wahre!), Eure Würde, 

euer "Ruhm und Glück?) lagen bisher nicht im Dunkel, fondern 
ftanden *auf erhabener Höhe?) und eure *Thaten kannten alle Sterb- 

lihen 2). Aber *im größten Glücke hätten wir unferer Dreiftig: 
feit am wenigften freien Lauf lafjen dürfen). Wir wifjen, welche 

und wie viele Könige Mailand durch feinen Einfluß erhoben hat, 
wir wiffen, welche und wieviele es, nachdem fie zur Herrſchaft 
gelangt waren, verjagt hat. *Aber ſicherlich herrſcht bei jedem 
Dinge das Glück; es erhellt und verdunfelt, wie man jagt, alle 
Dinge mehr nad Belieben als nah der Wahrheit 3). Dieſes 
Glück hat ſich ein wenig gewendet, denn es ift beweglich, und 
jeine Beftändigfeit befteht darin, wandelbar und nimmer bauer- 

haft zu fein. Mit dem Rade wollen wir gehen; vielleicht wird 

der, welcher eben zu unterft von der Achſe zerihunden wird, er: 

hoben wieder zu den Sternen getragen‘). Dasſelbe, wie id), 
1) Sall, Cat. 51, 1. 2.— 2) Vgl. a. 0.9. $ 12. 13. — 3) Sall, Cat. 8, 1. — 

4) Diefe Worte ſcheinen ih auf die Damals übliche Darftellung bes Glücksrades zu beziehen, 

wie es 3. DB. in ber Benebictbeuerer Handjchrift erjcheint, mit der Umfchrift; Regnabo, 
regno, regnavi, sum sine regno, WB. 
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1158, fühlte der, welcher gefagt hat: „Web, allen Dingen ift der Wechfel 

eigen‘ 1). Ich weiß, einige werden fagen: „Die Freiheit iſt ein 

unfhägbares Ding“ 2), *ſchön iſt's, für die Freiheit zu ftreiten, id) 
geftehe cd. Aber dies hätte im Anfang gefchehen müffen; wenn 
aber ein ſchon Unterworfener, der feit langer Zeit dem Befehle 
gehorcht hat, fein Joch abſchüttelt 3), fo erſcheint er nit als ein 

Freund der Freiheit, fondern als ein Menfh, der nad einem 

ihlimmen Tode begierig ift. ALS ſtärkſtes Gefeg ift den wilden 

Thieren ſowohl als den Menſchen vorausbeftimmt, den Mächti— 
geren nachzugeben, und daß denen der Sieg zufällt, welche mit 
den Waffen ftark find). Auch widerftcht der göttlihen Ord— 

nung, wer der Macht widerftcht d). Es fteht alfo zu fürchten, 

daß ihr nicht nur dem Kaiſer, fondern aud Gott euch wider— 

jet. Schwer iſt's, ich geftehe es wohl, nad) Yangem Frieden, 

nad) langgewohnter Freiheit Jod und Gebiß zu tragen; aber 
über die Schmach der Unterwerfung mag die Würde des Reiches 
und die Trefflichfeit des Herrſchers euch tröften. Unfere Bäter 

und Vorfahren waren beffer als wir an Treue, Redtihaffenheit 

und anderen guten Eigenfhaften: in gleicher Weife oder mehr 
als wir trachteten fie nah Ruhm, Ehre und Freiheit, doch Dem 
transalpinifchen Reiche zu widerſtehen — das vermochten fie nicht. 
Zum Beifpiel mögen euch dienen Karol der Große und Dtto, 

der erfte Kaiſer aus dem Volk der Deutfhen. Deswegen iſt e8, 

obwohl ihr die mannigfadhen Gefahren ded Krieges ſchon zum 
Theil erfahren habt, doch das befte, *oor dem unerträglichen 
Untergange die Meinung zu ändern, und heilfamem Rathe zu 
folgen 6), während es noch möglich ift. Große Hoffnung fegen 
wir auf die Gnade des Fürften, *der nit auf's äußerſte zür- 

1) Terentius, Eunuch. 2, 2, 45. — 2) Dig. L, 17, 106. — 3) Wie Scheffer: 
Boichorſt bemerkt, ift hier nach Josephus zu verbefjern excutientem. — 4) Zgl. Jos. VI, 
11. ©. 927 6. 928 A. (Manches wörtlich entlehnt, anderes nachgebildet). — 5) Rö- 

mer 13, 2. — 6) Ganz diefelbe Redensart findet fih in Kap. 4; salutare secutus con- 
silium ante .intolerabilem calamitatem rebellionis mutare sententiam, Sie ift ent- 

lehnt aus Jos. VI, 11. ©. 928 C. 
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nen wird, wenn ihr nicht bis auf's äußerſte trotzig geweſen feid 1). 1158. 

"Wenn fie aber auch in furzer Zeit mit den Waffen die Boll- 

werke der Mauern nicht durchbrechen Fünnen, jo wird doch Hun— 
ger und Peft für jene ftreiten 2). *Ich beſchwöre euch, ftellt euch 

vor Augen die Kinder, Gattinnen und Eltern, welche nad) kurzer 
Frift, wenn ihr euren Sinn nicht ändert, entweder der Krieg 

oder der Hunger dahinraffen wird 3). Niemand wird glauben, 

daß ih aus Feigheit ſolches rathe, fondern ich thue es im Hin- 
blut auf die Gefahren. Ich felbft bin bereit für mein Volk, 

für meine Stadt zu fterben, und gern will ich mein Blut zahlen 
als Preis für euer Wohl‘). 

44. Nachdem er jeine Rede beendigt hatte, befundete der (a1.) 
eine mit Worten, der andere mit Geberven feine Zuftimmung 
oder feinen Widerfprud. Doc, fiegte der Kath der Verftändigeren 

über die Thorheit. Site verhandeln alfo durch die Konfuln 
und die Erften der Stadt zuerjt mit dem König von Böhmen 

und dem Herzoge von Deftreih, Darauf durch deren Bermittelung 

mit den anderen Fürſten, und jenden diefelben dann zum 

Kaifer, damit fie um Frieden bäten. Der Fürft, der gemäß 

feiner königlichen Milde, gemäß feiner natürlichen Menfchenfreund- 

Yichfeit die Bürger ihrer Stadt, die Stadt ihren Bürgern zu er- 
halten wünſchte, freute ſich ſehr, als cr erfuhr, daß das Volk 
an Frieden denke, und als er im Kriegsrathe ſah, daß aller Herzen 

mit großer Bereitwilligfeit darnach fi fehnten, jo verhandelte er 

über Friedensvertrag und Friedensbedingung 5). Daß dies alfo 
geweſen, bemeift die darüber aufgenommene Urkunde, deren Text 
alfo lautet: 

„sm Namen unfere8 Herrn Jeſus Chriftus. Dies ift der 

Bertrag, auf Grund deſſen die Mailänder beim Kaifer wieder in 
Gnaden gelangen und darin verbleiben jollen. 

1) 2gl. Jos. VI, 11.©.9 128 C. D: Nec enim antea gestorum causa succensere 

Romanos, nisi ad finem usque insolentes essent, — 2) 2gl. Jos. VI, 11. ©. 928 E. 

— 3) Jos. a. a. 9. 931 D. — 4) vgl. a. a. O. E. — 5) Der Vertrag wurde am 7. Sept. 
abgeſchloſſen. 
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$ 1. Sie werden nicht hindern, daß die Städte Cumä und 

Lauda!) zu Ehren des Reiches wieder aufgebaut werben, und 
werden fie fortan weder angreifen nod) zerftören, werden fich auch 

der Eintreibung des Fodrums und des Weggeldes und der Er- 
bebung von Steuern jeder Art in ihrem ganzen Herrichaftäge- 

biete enthalten und werden ſich fernerhin nit in ihre Ange- 

legenheiten mifchen, damit jene Städte unabhängig feien, wie Die 

Mailänder von ihnen unabhängig find, abgefehen von dem kirchen— 
rechtlihen Verhältnis, in welchem fie zum Erzbifchof und der mai— 
ländiſchen Kirche ftehen. 

$ 2. Alle Mailänder insgemein, von den Niedrigften bis 
zu den Bornehmften von 14 Jahren und darüber bis zu 70 Jah— 
ven, werden dem Herrn Kaiſer ohne Arglift Treue ſchwören und 

halten. 

$. 3. Eine kaiſerliche Pfalz werden fie zur Ehre des Herrn 

Kaiſers nad der Beſtimmung tüchtiger Männer erbauen und mit 

Ihuldiger Ehrerbietung gewifjenhaft in Stand halten. 
$. 4. Das Geld, welches fie zur Sühne ihrer Bergehun- 

gen dem Herin Raifer und der Frau Kaiſerin und dem Hofe 

verſprochen haben, werden fie an den feftgefegten Terminen zahlen, 

d. h. den dritten Theil innerhalb 30 Tagen, nad) Beftätigung 
dieſes Vertrags, das andere Drittel aber in der Woche nad) dem 

Feſt des feligen Martin 2), den dritten noch übrigen Theil aber 

in der Epiphanienwoche 3). Nach Bezahlung diefer Summen fol- 
len fie durch keinerlei private Berfprehungen nod gebunden fein. 

Die Summe des verſprochenen Geldes aber beträgt 9000 Mark 
in Silber oder Gold oder in Münzen desjelben Gehaltes und 

Werthes. 
$ 5. Für gewiſſenhafte Erfüllung und Innehaltung diefer 

nur erwähnten Punkte werben fie 300 Geijeln ftellen, Kapitane, 

Balvafioren und Popularen, wie fie vom Herrn Erzbischof von 

1) Como und Lodi. — 2) Vom 11. bis iS. November. — 3) Vom 6. bis 13. Ja- 
nuar 1159. 
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Mailand und dem Grafen von Blanderate und dem Markgrafen 1158. 
Suillelmus von Monsferratus 1) und drei Konſuln bezeichnet wor= 
den find, die, wenn e8 dem Herrn Kaifer gefällt, durch Eid ver- 

pflichtet werden fünnen, dieſe Auswahl getreulich vorzunehmen. 
Die Geifeln werden aber alle in Italien verwahrt werben, außer 
50 oder weniger, welche auf Wunſch des Königs der Böhmen 

Labezlaus 2) und anderer Fürften über die Alpen geführt werden 
jollen, wenn e8 dem Herrn Kaiſer gefällt. Diejenigen aber, 

denen die Geifeln in Italien anvertraut find, follen in Gegen 
wort von dazu beftimmten Mailändern ſchwören, daß fie die— 

jelben nad) Berlauf der feftgefegten Zeit innerhalb 8 Tagen, 

von dem Tage der Nüdforderung durch die Mailänder an ge 
vechnet, ihnen frei zurückgeben werben, damit jene fie ficher er— 
halten, wenn von ihnen die vorerwähnten Beftimmungen beob— 
achtet worden find. Drei Fürften Alemanniens aber werden den 
Handſchlag geben, daß die Geifeln, welche über Die Alpen ge— 

bracht werden, wenn es überhaupt geſchieht, ebenfo getreulich wer— 
den zurüdgegeben werben. 

$ 6. Die Konfuln aber, welche gegenwärtig im Amte find, 

werden Fraft Beftätigung und Zugeftandnis des Herrn Kaifers 
bis zu den Kalenden des nächſtkommenden Februar 3) im Amte 

bleiben und für ihr Konfulat dem Herrn Kaifer den Eid leiften. 
Die Fünftigen Konfjuln aber jollen vom Volfe gewählt und vom 
Kaiſer ſelbſt beftätigt werden. Die Hälfte derjelben ſoll zu ihm 
fommen, fo lange er in Longobardien fih aufhält; verweilt er 

- aber anderswo, jo follen zwei von den Konfuln zu ihm kommen 

und das Amt ihres Konjulates von dem Herrn Kaifer empfan- 
gen, nachdem fie den Eid geleiftet, für fi und ihre Genoſſen, 

die dann den gleichen Eid dem Herrn Kaifer vor der Bürger: 
haft ihrer Stadt ſchwören follen. Wenn aber ein Gefandter vom 

1) Wilhelm von Montferrat. — 2) Wladiflav II.; in A. ift die richtige Namenzform. 

| — 3) Bis zum 1. Zebruar 1159. 
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Herrn Kaiſer nach Italien abgeſandt worden iſt, ſo ſoll dasſelbe 

vor ihm und durch ihn geſchehen )). 

$ 7. Die nad Italien abgeſchickten Gefandten des Herrn 

Kaiſers follen, wenn fie die Stadt betreten, in der Pfalz wohnen 
und die an fie gebrachten Angelegenheiten zur Ehre des Reiches 
entfcheiden. 

$ 8. Bevor die Belagerung aufgehoben wird, follen alle 
Gefangenen in die Gewalt des böhmischen Königs zurüdgegeben 
werden, welcher ihnen auch perfünlich und durch angefehene Fürften 

Sicherheit geben wird, daß er jene Gefangenen dem Herrn Kai— 
jer erft dann zurücdgeben wird, wenn der Herr Kaifer für fie 

Frieden geſchloſſen hat mit den Cremonenfern, den Novarienfern, 

den Cumanern, den Laudenfern, den Bercellenfern, nicht nur aber 

für die Mailänder allein, fondern aud für deren Berbündete, 

die Terdonenfer, die Cremenſer und die Infulaner 2), unbeſcha— 
det der Ehre des Herrn Kaiſers und ohne Schaden für das 
Treundihaftsverhältnis mit den Mailändern, das dadurd) unbe- 

rührt bleibt. Wenn aber der Friede mit den vorgenannten 
Städten für fie niht zu Stande fommen follte, jo jollen ihnen 

die früheren 3) Gefangenen zurüdgegeben werden, und fie follen 
darum nicht, weder fie felbft noch ihre Freunde, der Gnade des 
Herrn Kaifers verluftig gehen. 

$. 9. Die Regalien, wie Münzen, Zoll, Geleite, Hafen— 
abgabe, Sraffhaften und anderer Art, Die es etwa noch gibt, 

wird die Mailänder Bürgerfchaft aufgeben, und fernerhin nicht 
mehr in Anfprudy nehmen, und wenn einer aus Gewohnheit fie 
behalten und dann vor dem Herrn Kaiſer oder feinem Geſandten 

nit zu Recht ftehen will, fo follen die Mailänder an ihm nad) 
Möglichkeit Rache nehmen an feiner Perfon und feinem Befig- 

1) D. h. es fol ihm als dem Stellvertreter des Kaifers der Eid geleiftet werden. — 

2) Bewohner von Sfola, einer Stadt auf der gleichnamigen Infel im Com erfee. — 3) d. 5. 

die in dem Kampfe mit den italienifchen Städten gemachten Gefangenen. 



Drittes Buch, Kap. AT. 48, 77 

thum, und fie follen die Regalien dem Herrn Raifer ohne Arg- 1158. 

liſt und böfen Vorſatz wieder zuftellen. 
$ 10. Unter diefen Bedingungen wird der Herr Kaifer die 

Mailänder und die Gremenfer mit einer Buße von 120 Mark 
wieder zu Gnaden annehmen, und wird fie und ihre Freunde 

öffentlih vor dem vollzählig verfammelten Hofe von der Acht 

löfen, und wird ihnen alle ihre Gefangenen, alte und neue, zurück— 

geben, fogleih, nachdem fie die Geifeln dem Kaifer übergeben 
und die Öefangenen, ſowohl die alten als die neuen, in die Hand 

des Königs der Böhmen zurüdgeftellt haben. Nach Uebergabe 
der Geiſeln und Gefangenen aber, am zweiten oder dritten Tage, 

wird das Heer die Belagerung aufheben und abziehen, und der 
Herr Katfer wird die Mailänder und ihre Habe gnädig be- 
handeln. 

$ 11. Die Bürgerfchaft von Mailand wird die vorgenann— 
ten Bedingungen vollftindig halten, treuli, ohne Arglift und 
böfen Vorſatz, ſoweit e8 nicht durch ein gerechte8 Hindernis und 

mit Zuftimmung des römiſchen Kaiſers Friderich oder feines Ge— 

fandten oder feines Nachfolger unterbleibt. 
$ 12. Einen Beitrag zur vorgenannten Geldſumme dür— 

fen die Mailänder jest von denen erheben, mit denen fie im 

Bündnis zu ftehen gewohnt waren, ausgenommen die Gumaner, 
Laudenfer und diejenigen Bewohner der Grafſchaft Sifria 1), welche 

jüngft dem Herrn Kaiſer den Eid geleiftet haben”. 

48. Nachdem dieſe Friedensbedingungen beiderſeits ange— (42.) 
nommen worden waren, fam Mailand, um wieder zu Gnaden 

angenommen zu werden, in folgender Ordnung und in folder 

Haltung mit den Seinen an den Hof, nachdem es freies Geleit 

erhalten hatte. Voran der ganze Klerus und die, welche Diener 
des kirchlichen Standes waren, mit ihrem Erzbiſchof, unter Bor- 

tragung von Kreuzen, mit nadten Füßen, in ärmlichem Ge— 
wande; dann die Konſuln und die VBornehmen der Stadt gleich— 

1) Seprio. . 
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falls mit abgeworfenem Kleide, mit nackten Füßen, entblößte 

Schwerter am Nacken tragend. Es war aber ein großartiges 
Schauſpiel, ein gewaltiges Andrängen herbeiſtrömender Zuſchauer, 
und Mitleid regte ſich bei vielen, welche milderen Sinnes waren, 

als ſie ſahen, *wie die kurz zuvor noch Uebermüthigen, die ihrer 
gottloſen Thaten ſich rühmten, jetzt ſo demüthig waren und zit— 
terten, ſo daß eine ſolche Wandlung, ſelbſt wenn ſie den Feind be— 

traf, Theilnahme erregen mußte !). Die ganze Ritterſchaft hatte 

alle Pläge, *wo man nur ftehen konnte, bejegt, jo daß für den 

Raifer und die Fürften nur foviel Raum, als zum Betrachten 
des Schaufpield genügte, und für die Heranziehenden faum der 

nöthige Zugang offen blieb 2). 
Der erhabene Kaifer nun ſchaute mit gnädiger Miene auf 

fie nieder, jagte ihnen, *er freue fi, daß Gott eine jo herr— 
lie Stadt und ein fo großes Volk ermahnt habe, den Frieden 

einmal dem Kriege vorzuziehen, und daß fie ihm die bittere Noth— 
wendigfeit eripart hätten, fie noch länger zu verfolgen, und daß 

er lieber iiber Ergebene und Bereitwillige als über Gezwungene 
herrſchen wolle 3). *Und wenn ihnen das von Anfang an ge 
nehm gemefen wäre, jo würden fie fein Leid erbuldet, wohl aber 
jehr viel Gutes empfangen haben. Da es aber dem göttlichen 
Rathſchlag gefallen habe, daß fie die Stärke und die Gnade des 
Keiches erfahren follten, jo müßten fie darnach trachten, ihre 

Bergehungen recht bald wieder gut zu machen 9; fie follten ihre 

That bereuen; er fünne fchneller dur Gchorfam als durch Krieg 

befiegt werden; *ein Treffen beginnen, das fünne aud) jeder Feig- 
ling, da8 Ende aber ftehe bei den Siegern 5). 

Hierauf antworteten jene *mit geſenktem Haupte und bit- 

tender Stimme) *mwenige Worte zur Rechtfertigung ihres Ber: 
gehens. Sie hätten nicht in feindlicher Abficht, no um das 

1) Jos. VII, 16. ©. 966 G. — 2) Xal. Jos. VII, 24. ©. 977 6. — 3) %gl. 
Sall. Jug. 102, 5—7. — 4) 2gl. Sall. Jug. 102, 8S—11.— 5)%gl. Sall. Jug. 831 s 
— 6) Sail. Cat. 31, 7. 
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Keich zu befriegen, die Waffen genommen 1), ſondern *fie hätten 1158. 
nicht dulden fünnen, daß das Gebiet ihrer Vorfahren, welches 

fie nad) Kriegsrecht auf alle nur mögliche Weife zu dem ihrigen 

gemacht hätten, von ihren Landsleuten verheert werde 2). Uebrigens 
wollten fie, wenn man ihrer nur ſchone, darnach trachten, frei 

von der Furt vor Feinden um fo angelegentlicher fi) das Wohl- 

wollen und die Gnade des Kaifers zu erhalten. 
49. Nachdem alle nad) Berlefung der fhriftlicd, aufgeſetzten (43.) 

Iriedensbedingungen ihre Zuftimmung und ihren Beifall erklärt 
hatten, empfangen fie alsbald Frieden und Handichlag, und das 

fatferlihe Banner wird als Zeichen des Sieges in der Stadt 
aufgerichtet. Unermefliche Freude herrichte fofort im Lager, Freude 

in der Stadt, Beglüdwünfhung um die Gefangenen, welche, als 
fie in großem und langem Zuge zu den Füßen des Kaiſers kom— 

men, mit vielen Freudenthränen von Belannten und Verwandten 
empfangen wurden, die an ihnen die bleichen Gefichter, das 
ſchmutzige Gewand, die häßliche Magerfeit beflagten; denn die, 

welche fie als bartlofe Zünglinge gefannt hatten, waren ihnen 
jegt dur ihr greifenhaftes Ausfehen, die graue Farbe ihres Haares 
und den Schmutz des Kerferd fremd geworden. Wie groß war 

die Freude, wie groß der Zufammenlauf, wenn der Vater den 

Sohn, den Bruder der Bruder, den Schwiegerfohn der Schwieger- 
vater, der Verwandte den lang verlorenen Verwandten fand, den 

gefundenen mit glückwünſchendem Worte begrüßte und umarmte; 
*fröhlich ruft einer den andern) und ſchwatzt mit ihm in trau— 

lihem Geſpräch. Wäre nur etwas von dem Hochmuth der alten 

Könige in dem milden und frommen Fürften geweſen — er hätte 
angeoronet, daß diefer Freudentag unter den übrigen Feſten im— 
mer bei den Stalern begangen werde. Diefer Triumph erfolgte 

am 6. Tage vor den Iden des September ?). 

50. Der römische Fürft brach nun von Mailand auf und (44.) 

1) Sall. Jug. 102, 12. — 2) Sall. Jug, 102, 13. — 3) Sall. Jug. 53, 8, — 
4) Am 8. September. 
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1158. wird in Modoicum 1), dem Site des italifchen Königreiches, ge— 

frönt 2). Der ſchon vor langer Zeit von den Matländern unter: 

jochten und halb zerftörten Kirche gab er die frühere Freiheit zurück 
und befahl, die Pfalz auf feine eigenen Koften prächtig wieder 

herzuftellen. Und da er hoffte, e8 feien mit der Unterwerfung 
einer jo großen Stadt die aufftändifchen Bewegungen der Italer 
zum größten Theile unterbrüdt, jo geftattete ev einem großen 

Theile des Heeres mit feinen Großen in die Heimath zurüdzu- 

fehren. Unter ihnen war der erfte der König der Böhmen, aud) 
der Herzog von Oeſtreich mit den Truppen der Ungarn, Arnold, 

der Erzbischof von Mainz, Herzog Bertholf von Burgund, Gra- 
fen und Markgrafen und ein großer Theil der Edlen. Nachdem 
er fie mit größter Freudigfeit entlaffen, richtete er felbft feinen 

Sinn auf die Ordnung der anderen Angelegenheiten Italiens. 
Jetzt hatte aber Schreden und Furt das ganze Land in joldem 
Maße ergriffen, daß offen wenigftend Niemand Empörung wagte; 

im geheimen aber waren die meiften von jenen nicht frei von 
der in’8 Herz aufgenommenen Bosheit. 

(45.) 51. Einige Veroneſer nämlih, deren einer, der Bürger 
Turiſind, fid einer Königlichen Burg, Garda mit Namen, mit 
feinen Anhängern bemädtigt hatte, erhielten den Befehl, die— 
jelbe dem Kaiſer zurücdzugeben, und wurden, als fie ſich durch— 
aus weigerten, als Feinde geächtet; einige von den DVeronefer 
Bürgern waren Gefährten und und Geſinnungsgenoſſen ihrer 
Bermefjenheit. Deshalb z0g der Kaifer dorthin, durchſchritt unter- 
halb Berona unvermutheter Weife den Athefafluß 3) und geftat- 

tete auf dem Zuge durch ihr Gebiet, welches, weil e8 lange Zeit 
unverjchrt geblieben war, feinen Feind gefürchtet hatte, dem Heere 

einige Zeit lang die Aeder zu verwüften, Die Burgen zu plün- 
dern und anzuzünden. Mit gutem Rechte that er das nicht allein, 
um den Feinden Furcht vor Empörung einzuflößen, jondern auch 

1) Monza. — 2) vgl. Otto's Thaten Friedrichs IT. 27 (20), Geſchichtſchr. Lfg. 69 
©. 156 X. 4. — 3) Eiſch. 
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um für das Wohl derer zu forgen, welche in diefer Gegend am 1158. 
Aufftande nicht theilgenommen Hatten. Wieder zurückkehrend, 
durchſchritt er wie zuvor die Athefa an einer Furt, ohne der 

Hilfe einer Brüde oder eines Schiffes zu bebürfen. So groß 
war die Gunft des Himmels, fo groß die Fruchtbarfeit der 

Erde, fo niedrig der Wafferftand und fo vermindert die Wild- 
heit der größten Flüffe, daß man fagte, die Elemente ſelbſt dien- 
ten dem Glüde des erhabenen Kaiferd und willfahrten feinen 
Wünſchen. 

52. Daher geſchah es, daß in dieſen Tagen, als von allen 
Städten Geiſeln geſtellt wurden und Pfalzgraf Otto von Baiern 
nach Ferraria zur Förderung dieſer Angelegenheit abgeſendet 
worden war, dieſer das Bett des Padus (Po) an der Stelle, wo 

er ſich zum Schutze der Stadt theilt, ohne Schiffe überſchritt, 

unerwartet und unvermuthet hinüberkam, und, nachdem er alle 
Geſchäfte nad) Wunſch geordnet und 40 Geiſeln empfangen hatte, 
heimfehrte. Dieſes Ereignis, welches die meiften Anwohner er= 
ſchreckte, erjhien deshalb unglaublich, weil Ferraria, im Ver— 

trauen auf feine durch Die Natur geficherte Lage — der Padus 

tritt hier nämlidy aus feinen Ufern und bildet undurchſchreitbare 

Sümpfe — ftol; und furchtlos feine ganze Nachbarſchaft verlachte 

und verachtete. Als er darauf die Fluthen des Eridanus (Po) 

überfchritt, um die Angelegenheiten der dem König gehörenden 
Güter der Mechtildis zu ordnen, beſchloß er die Schaar der Troß- 
nechte, Dirnen und Marketender, welche fih in fehr großer An— 

zahl dem Heere zugefellt hatten und die Soldaten verweichlichen 
fonnten, nad dem Beifpiel der alten Kaifer fortzujagen und 
fernzuhalten. 

53. Unterdeß begann Friderich, da ganz Italien fi) ftill (46.) 
verhielt und die Unruhe des Krieges mit der Ruhe des Friedens 
vertaufcht zu haben fchien, in der Meinung, *die Zeit verloren 
zu haben, in welcher er nicht irgend ein Denkmal feiner Größe 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrich. 6 
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1158. errichtet hätte ), den Bau einer neuen Stadt für die Laudenſer, 

(47.) 

damit fie dafelbft, wenn die Mailänder vielleicht ihre früheren 

Feindfeligfeiten erneuernd darauf verfielen, ihnen zu ſchaden, gegen 

ihren Angriff beffer gefhüst wären. Mit größter Vorſicht alfo 
und unter den lebhafteften Beweisen der Danfbarfeit (feitens der 

Lodefen), wählte er einen Platz am Adduafluffe 2), der von allen 

Seiten durd) den Umlauf des Fluſſes gefhügt war und nur einen 
Zugang hatte, der mit Mauer und Wal zu umgeben war. In— 
dem er auf den Bau diefer Stadt ungeheure Koften verwandte, 

gab er einen einzigartigen Beweis feiner Freigebigfeit. Darauf 

jagt er allen italifchen Städten und Großen einen allgemeinen 

Keihstag bei Roncalia auf das Felt des feligen Martin) an, 

auf dem nicht nur die Friedensgefege veröffentlicht, fondern aud) 

über die dem Reiche zuftehenden Gerechtſame, welche bei jenen 
ſchon feit langer Zeit in Bergeffenheit und außer Uebung ge- 

kommen waren, unter der fehr nöthigen Theilnahme gelehrter. 
Männer Unterfuhungen angeftellt und die lange vergefjenen wieder 

an's Licht gezogen werden follten. 

54. Um diefelbe Zeit, als Manuel, der Raifer von Kon— 

ftantinopel, im Gebiet von Antiochia gegen die Türken mit einem 
Heere ftand, fann einer von den Dienern des Palaftes, nämlich 

der Caniclinus, den wir Kanzler nennen fünnen, Hinterlift gegen 
feinen Fürften. Drei Jünglinge nämlich von fühnfter Verwegen— 

heit hatte er durdy eine Unmafje Geldes beftohen und zur Er- 
mordung des Kaiſers verlodt, und er jelbjt wartete am fejtge- 

jegten Tage, an dem die That ausgeführt werden follte, in der 
Nähe der Stadt, um mit Hilfe der großen Truppenmafjen zu- 

gleich mit dem Fatferlihen Palaft die Herrfhaft in Befig zu 
nehmen. Da die große Gefahr des Königs der Kaiferin durd) 
einen geheimen Angeber verrathen worden war, benachrichtigt jene, 
erſchreckt durch die Größe des Verbrechens, jo ſchnell als mög- 

1) Vgl. Kap. 15, ©. 28.— 2) Auf einem, Monteghezzone genannten Hügel; über bie 

Zeit vgl. 8. 35. ©. 58 4. 2. — 3) 11. November. 
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li ihren Gemahl von der Gefahr. Nachdem auf diefe Weife 1158. 

der Tiftige Anſchlag entdedt, die Meuchelmörder ergriffen, der Ur— 
heber des Verbrechens überrafht und gefangen genommen war, 
wird an allen die verdiente Todesftrafe vollzogen. Der Canielinus 
ftarb, nachdem ihm zuerft die Augen auögeftohen, die Zunge 
dur den durchbohrten Gaumen hindurchgezogen war, ohne Er- 
barmen eines erbärmlichen Todes. 

Hier endet das dritte Bud. 

Hier beginnen die Kapitel des vierten Buches. 

1. Daß Friderich zur Abhaltung eines Reichstages in den 

Gefilden von Roncalia ein Lager aufichlug. 
2. Bon der Anordnung der Zelte. 
3. Welche Fürften anweſend waren und won ber dreitägigen 

Berathung des Kaiſers mit ihnen. 
4. Seine ermahnende Rede. 
5. Der Beifall der Biſchöfe, der fie begleitet, und ihre 

Antwort. 
6. Wie er für Die Bewohner jedes Sprengeld einen Richter 

beftellte. 
7. Wie er die ihm gebührenden Kegalien von den Stalern 

zurüdempfing. 

8. Welchen er diefelben von neuem bemilligte. 
9. Daß der Fürft die Obrigfeiten der Städte anzuordnen 

hat und daß er von allen Geifeln empfing. 
10. Bon den Gefegen, die dort verfündigt wurden. 

6* 
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11. Bon dem Streite dev Cremonenfer und Placentiner. 

12. Bon den Gefandten, die nad) Sardinien und Corſika 

geihidt wurden, und von den Ianuenfern. 

13. Daß der Kaiſer, während er das Geburtsfeft des Herrn 

in Alba feiert, Gefandte zur Einfammlung des Fodrums überall 

bingefchiet hat, und vom Lande der Mechtild. 
14. Bon dem Tode des Biſchofs Otto. 

15. Bon dem Brande der Freifinger Kirche. 
16. Welche Vorzeichen diefem Unglüd vorangingen und daß 

Albert dem Otto nachfolgte. 
17. Bon dem Brande der Kirche von Speier und dem Tode 

anderer (Biſchöfe und) Fürften. 

18. Daß der römische Papſt wiederum Anläffe zum Streite 
gegen Friderich fuchte. 

19. Antwort des Kaiferd an den Papſt betreffs der Be— 

ftätigung des Erwählten von Ravenna. 

20. Ingleihen Brief und Antwort des Papftes an jenen. 
21. Ingleihen von der Feindihaft, Die zwifchen dem Fürften 

und dem Biſchof der Stadt Kom entitand. 

22. Briefe, die über diefe Angelegenheit von Verſchiedenen 

gefandt wurden. 

23. Aus welchem Anlaß die Mailänder wiederum fich zu 
empören und vom Keiche abzufallen begannen. 

24. Bon den Gefandten der Griehen und des Königs von 

Franeien und des Königs von Anglien, auch des Königs von 
Ungarn. 

25. Klage Friderichs über die Mailänder. 
26. Antwort und Schmährede der Fürften. 
27. Die Mailänder werden vor Gericht geftellt, und ihre 

thörichte Antwort. 
28. Friverih ruft von neuem die Transmontanen (d. 1. 

Die Deutfchen) herbei. 
29. Wie er ſich zum bevorftehenden Kriege rüftete, 
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30. Bon dem Bündnis mit den Inſulanern. 
31. Wie er in Placentia eingezogen ift. 
32. Wie erdas Heer mufterte und vom Babinberger Bifchofe. 

33. Daß die Mailänder auf Grund des Spruchs des Richters 
für Feinde erklärt werden. 

34. Bon den Gefandten des zömifchen Papftes und der Ver- 

anlafjung ihrer Keife. 
35. Antwort des Fürſten. 

36. Durch welcher Männer Berathung diefer Streit ent- 
ſchieden werden follte, und Schreiben des Fürften darüber. 

37. Wie die Mailänder die Burg Trecium erobert und von 
Grund aus zerftört haben. 

38. Wie Friverich feinen Sinn darauf richtet, die dem Reiche 

angethane Beleidigung zu räden. 
39. Wie er fie (die Mailänder) auf mannigfache Weife heim— 

geſucht hat. 

40. Bon der Niederlage der Mailänder. 

41. Ingleichen von demfelben Gegenftande. 

42. Bon der Niederlage der Bririenfer. 

43. Wie die Mailänder gegen das Leben des Fürften mit 
einem Manne einen Anſchlag machten. 

44. Wie fie das neue Lauda zur Nachtzeit durch gewiſſe 

Leute in Brand fteden liegen. 

45. Bon den Nachſtellungen eines Mannes durch Gift. 

46. Bon der Anfunft der Kaiferin und des Herzogs von 

Baiern in Italien, auch der des Herzogs Welfo. 

47. Auf Bitten der Cremonenſer werden die Eremenfer für 
Feinde erklärt. 

48. Cremona wird mit Belagerung umfchloffen, und wie 
daſelbſt gefämpft wurde. 

| 49. Bon den Gefandten des römischen Senates und Bolfes 

- und von den Männern, die an fie gefchiet wurden, 
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50. Von dem, was ſie ebendort und in der Umgebung der 
Stadt vollführt haben. 

51. Wie von den Mailändern gegen den Fürſten ohne Er— 
folg gekämpft ward. 

52. Bon dem Hingange des Papſtes Adrian und der Spal- 
tung in der römischen Kirche. 

53. Daß der Kaiſer in eigener Perfon zur Belagerung 

von Crema kommt, und daß man dort auf mancherlei Art ge- 
fampft bat. 

54. Wiederum ward in Abweſenheit des Kaiſers heftig ge— 
ftritten. 

55. Ingleichen von demfelben Gegenftande. 

56. Bon der Strafe, welche der Fürft an ihren Gefangenen 

volßziehen Tieß, und von dem Wahnfinn der Cremenfer. 

57. Wiederum von ihrem mannigfahen Sammer und ihrer 
jämmerlichen Klage. 

58. Wie die Mailänder von einer Burg, die fie belagerten, 
verjagt wurden. 

59. Daß die Placentiner um ihrer Untreue willen für Feinde 
erklärt wurden und Bericht von der Spaltung in der römischen Kirche. 

60. Wann diefer und jener die Weihe erhalten bat, und 
ein Brief des einen von ihnen über diefe Angelegenheit. 

61. Ingleichen Brief des andern zu feinen Gunſten. 
62. Brief der Kardinäle der einen Partei. 
63. Ingleihen Brief der Kardinäle der anderen Partet. 
64. Daß zur Befeitigung der Spaltung der Fürſt beide 

Parteien vor ſich ladet. 
65. Brief des Kaiſers über diefe Angelegenheit. 
66. Ingleihen Brief desfelben an die Biſchöfe jenſeits der 

Alpen. 

67. Bon der Arglift der Cremenfer gegen unfere Leute. 
68. Ingleichen von der Eroberung von Crema durch Ma— 

ſchinen. | 
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69. Bon dem legten und hartnädigften Kampfe, der Dort 
ausgefochten wurde. 

70. Daß der Raifer wegen der Zerftörung Cremas den Tag 
der Eröffnung des Konzils hinausichiebt, und auf welcher Män— 
ner Rath die Cremenſer über den Frieden verhandeln. 

71. Ermahnung des Patriarchen von Aquileja und Ant— 
wort der Gremenfer. 

72. Bon den Friedensbedingungen und dem Triumphe des 
Fürſten. 

73. Brief des Kaiſers vom Siege über Crema. 
74. Von dem Konzil in Papia und der an die Biſchöfe ge— 

richteten Ermahnung des Fürſten. 
75. Daß das Konzil für Victor entſchied. 
76. Brief der Kanoniker von St. Peter in Nom für Victor. 

77. Ingleichen der Beſchluß des Konzils in einfachen Worten. 
78. Daß Friderich durch feine Beftätigung die Wahl Vie— 

tor8 bekräftigte und ihn auf den Thron fegte. 
79. Brief des Kaiſers über diefe Angelegenheiten. 
80. Brief der VBorfigenden des Konzils. 

81. Brief des Babinberger Biſchofs. 
82. Ingleihen Brief eines Mannes aus dem Mönchsſtande. 

83. Bom Erzbifchofe von Juvavum, warum er fo viele 
Briefe empfing. 

84. Bon den Gefandten, die nad Griechenland geichiet 
wurden. 

85. Daß der Kaifer den Fürften wiederum die Heimkehr 
geftattet hat. 

86. Bon Geftalt und Sitten Friderih8 und feinen verſchie— 

denen Bauten. 

Hier enden die Kapitel. 
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Hier beginnt das vierte Sud. 

1. Nun war der Tag der Keihsverfammlung erfchtenen ?), 

welcher den römischen Fürften nad) den Gefilden von Koncalta 2) 
einlud, wie angefagt worden war. MS er demnad) mit großem 
Gefolge angekommen, ſchlägt er das Zeltlager am Ufer des Eri— 
danus 3) auf, während die Mailänder, Bririenfer und mehrere 

andere gegenüber auf der anderen Seite des Fluſſes lagern. Aus 

allen Theilen des Reiches ftrömen die Erzbifchöfe, Biſchöfe und 
viele andere Männer des kirchlichen Standes, Herzöge, Mark: 
grafen, Grafen und Vornehme, Konfuln und die Nichter der 

Städte in großer Zahl zufammen. Wie groß die Verjchieden- 
heit in Sprade und Nationalität bei ihnen war, bewies die 
Mannigfaltigfeit der Zelte. Ihre Anoronung glaubte ih an 
dieſer Stelle nicht unberüdfichtigt laſſen zu dürfen, weil nicht der 
Zufall, fondern die Ordnung der Vernunft und die Bernunft 

der Ordnung ) zu jeder Zeit für die Anordnung maßgebend zu 

fein pflegt. 
2. Nämlich die alte Gewohnheit des römischen Heeres, *ſo 

oft es Feindesland betritt5), zuerft auf die Befeftigung des 

Lagers bedacht zu fein, pflegt das Heer des römischen Neiches 
nod) jest zu beobachten. *Man errichtet dasſelbe weder an um: 
günftiger Stelle, noch ſteckt man es unordentlich ab), fondern 

auf ebenem Felde, und *wenn etwa der Boden ungleich ift, jo 
wird er erft, ſoweit möglich, geebnet. Der Umfang aber wird 
jehr häufig in Form eines Kreiſes oder eines Vierecks abgeftedt. 
Denn die Menge von Zimmerleuten und Handwerkern und die 

Maſſe der Kaufleute, die dem Heere nad) Bedarf folgen 7), machen 

mit ihren Zelten und Werfftätten die Vorftädte aus, wenn das 

Lager quadratiſche Form hat; ift es in Kreisform errichtet, fo 

1) Der 11. November 1158. — 2) Deftlih von Pincenza. — 3) Po. — 4) ordo 
rationis et ratio ordinis. — 5) Jos. Ill, 3 ©. 835 C. — 6) a. a. O. D. — 7) Jos. I, 
3. ©. 835 D. 
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zeigt ihr Umkreis von außen die Geftalt der Mauer. Inner- 1158. 

halb aber jcheidet man das Lager in genau abgetheilte Duar- 

tiere, legt Straßen und Thore an, die ſowohl den Laftthieren 

bequemen Zugang gewähren als genügend breit find für fie jeldft, 

wenn fie, bedrängt von Semand, hineinlaufen, fo daß gleichſam 
eine improvifirte (repentina) Stadt entſteht ). *In der Mitte 

aber befindet fid) das Zelt des Herzogs oder Fürften, einem 

Tempel fehr ähnlich, und ringsum die Zelte der Feldhauptleute 

und Oberften (primatum), wie jedem gebührt nach feinem Range, 

und die mit den Waffen gerüfteten Nitter leben in Zeltgenofjen- 

ihaften mit Glanz und Fröhlichfeit in den Zelten?) und üben 

fi) im Waffenwerk troß der Muße des Friedens, als *ftanden 

fie vor dem Aufbrud zur Schladt?). Nachdem diefe Anorb- 

nungen alfo getroffen waren, ward das Lager der Ligurer und 

derjenigen Italer, welche auf dem anderen Ufer des Padus ſich 

gelagert hatten, durch eine auf Befehl des Fürften binnen zwei 

Tagen hergeftellte Brüde mit dem Lager der Unfrigen verbunden. 

3. Die Fürften und Großen aber, welche ich bei dieſem 
Keichstage anwesend gejehen habe, waren, wie ich mich entfinne, 
folgende: Aus den diesſeits der Alpen gelegenen Landen (d. 1. 
Deutſchland): Friderich, Erzbifhof von Köln, Eberhard, Biſchof 
von Babenberg, Konrad, Biſchof von Eiftet ), Daniel von Prag, 

Gebehard von Erbipolis 5), Herimann von Verden, Konrad von 

Auguftudunum 6); aus den Ländern jenfeitS der Alpen, der Kar- 

dinaldiafon Gwido von Crema, des apoftolifchen Stuhles Legat, 
Piligrin, Patriarch von Aquileja, N.7), der Erzbischof von Mai- 

land ; die Biſchöfe von Taurinum 8), Alba 9), Eporegia! o), Haftatı), 

Novaria12), Bercellä13), Terdonatt), Papta!d), Cumä1d), Laudal), 

1) Nach Jos. a. a. ©. E. — 2) Nach Jos. aa. D.F.G. — 3) a. a. O. B. — 
4) Eichſtädt. — 5) Würzburg. — 6) Augsburg. — 7) Otbert von Pirovano. — 8) Karl 
von Turin. — 9) Petrus Garretto. — 10) Germanus von Ivrea — 11) Anfelm von Afti. 
— 12) Wilhelm Zornielli von Novara. — 13) Uguceio von Vercelli. — 14) Obert von 
Tortona. — 15) Heinrich Aftarius von Pavia. — 16) Heinrich von Como. — 17) Alberi- 
cus Merling von Lodi. 
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1158. Cremona 1), Placentia?2), — den von Parma) hielt tödtliche 

Krankheit daheim —, die von Negium), Mutina 5), Bononias), 
der von Mantua (Carfivonius), der von Verona (Omnebonum), | 

die von Brixia 7), Pergamum s) Concordia 9). Das Exarchat von | 
Ravenna entbehrte zu diefer Zeit eines Metropoliten, da fein 
Erzbiſchof Anfelm jüngft 19) während der Belagerung von Mai- 
land geftorben war. 

ALS alle diefe mit einer großen Schaar von Laienfürften, 
Herzögen, Markgrafen, Grafen, und mit den Konfuln und Richtern 
aller italifhen Städte Friderich umringten, trug er den Biſchöfen 
allein mit nur wenigen Fürften, die Vertraute feiner Pläne waren, 

auf, aus Furcht vor Gott über einen heilfamen Plan zur Ord— 
nung der Angelegenheiten Italiens jo mit ihm zu berathen, daß 
die Kirchen Gottes ſich der Ruhe des Friedens erfreuen Fünnten | 
und das königliche Recht wie das Anfehen des Reiches mit ge- 
bührender Ehre gefördert werde. Volle drei Tage nahm dieſe 
Berathung in Anſpruch. Am vierten Tage!!) kam endlich der 
erhabenfte Kaifer in die Berfammlung, und auf erhöhten Stuhle 
figend, von wo aus er von allen gehört und gejehen werden 
fonnte, redete er, während die Schaar der ehrmwürdigen Helden, 
welche wir vorhin nannten, rings um ihn faß, durd) einen Dol- 
metſcher alfo: 

4. „Da c8 der göttlichen Ordnung, von der alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden ftammt, gefallen hat, daß wir das 

Ruder des römiſchen Keiches halten, fo fürdern wir, joweit wir 

mit Gottes Gnade vermögen, nicht mit Unrecht das, was wir 
als nöthig zur Erhaltung der Würde desfelben erfennen. Und 
wie wir vecht wohl wifjen, daß es die Pflicht der Faiferlichen 

Majeftät ift, die Gottlofen und Ruheſtörer durch unfere ange- 

ftrengte Wachſamkeit und durch Furcht vor Strafen im Zaume 
1) Obert. — 2) Hugo de Pierleoni von Piacenza. — 3) Lanfranc von Parma. — 

4) Albertus oder Adalbert von Reggio. — 5) Heinrich von Modena. — 6) Gerard Graf- 
ſus von Bologna. — 7) Raimund von Brefeia. — 8) Gerard von Bergamo. — 9) Ger- 
wicus (Gervinug). — 10) am 12. Auguft 1158. — 11) am 14. November. 
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zu halten, die Guten zu erhöhen und in der Ruhe des Friedens 1158. 
zu hegen, jo wiffen wir aud, welche Rechte und Ehren ſowohl 
göttliche als menschliche Gefege dem Gipfel Füniglicher Erhaben— 
heit zugeftanden haben. Wir jedoch, die wir *den füniglichen Na— 

men !) tragen, wünfchen lieber eine *gefegmäßige Herrihaft!) zu füh- 
ven und zwar, um jeden *bei feiner Freiheit und feinem Rechte zu er= 

halten 1), als nad) dem befannten Wort: * „alles ungeftraft thun, 

das heißt König fein 2), Hurch Schranfenlofigkeit übermüthig zu 
werden und das Amt der Herrfhaft in Hoffart und Tyrannei 

zu verfehren 3). Unter Gottes Beiftand *werben wir mit dem 

Glücke nicht unjern Charakter ändern 4); *durch dieſelben Eigen- 
ihaften werden wir das Reich zu erhalten trachten, durch Die e8 
zuerft erworben ward5). Auch werden wir nicht dulden, daß 

durch unfere Läffigkeit jemand feinen (d. i. des Reiches) Ruhm 

und feine Hoheit vermindere. Weil man nun *jowohl im Kriege 
als im Frieden berühmt werden fann‘), und cd dahinfteht, 
ob es beffer fei, das PVaterland mit den Waffen zu fügen 

oder durch Gefege zu Ienfen, *da beide Thätigkeiten einan- 
der ergänzen 7), jo wollen wir, nachdem durch die Gnade der 
Gottheit die Stürme des Krieges ſich gelegt haben, an den Er: 
laß von Friedensgefegen gehen. Ihr wißt aber, daß die bürger- 
lihen Rechte durch unfere Fürforge auf's Höchfte gefördert, be- 

feftigt und den Sitten der Rechtfuchenden angepaßt, genugfam in 

Geltung ftehen, während Die Gefege der Herrihaften (regnorum 
leges), bei denen das, was zuvor galt, nachher durch Nicht: 

beachtung in Bergefjenheit gerathen ift, durch faiferliche Heilmit- 
tel und durch eure Umficht erft wieder aufgehellt werden müſ— 

fen). Mag nun unfer oder euer Recht niedergefchrieben wer— 

den, jo muß bei feiner Feftftellung darauf geachtet werden, daß 
es ehrbar, gerecht, möglich, nothwendig, nützlich, Ort und Zeit 

1) gl. Sall. Cat. 6, 6. 7. — 2) Jug. 31, 26. — 3) Sall. Cat. 6, 7. — A) 
Sall. Cat. 2,5. — 5) a. a. O. F4. — 6) Cat. 3, 1. — 7) Cat. 1, 7. — 8) nad 
W. Ribbeck, Friedrich I. und die römische Kirche in den Jahren 1157—1159 (Epz. 1881) 
©. 40 4.1 faft wörtlich aus Institut. Proem. I* 5 genommen. 
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1158. entſprechend ſei. Und darum müſſen wir ſowohl als ihr, während 

wir das Recht begründen, mit großer Vorſicht zu Wege gehen, 
weil, wenn die Gejege einmal aufgeftellt find, es nicht freiftehen 

wird, itber diefelben zu urtheilen, fondern man gemäß ben- 

jelben wird urtheilen müſſen“. 

(4.) 5. Diefe Worte wurden mit lauten Beifall aufgenommen, 
alle wunderten fi) und ftaunten, daß ein Mann, der die Wiffen- 

haft nicht gelernt hatte und noch wenig über das Jünglings- 
alter hinaus war, in feiner Rede die Begabung mit ſoviel Ver- 

ftand und Beredſamkeit gezeigt hatte. Und einer nad) dem andern 
erhob ſich, * wie e8 bei dieſem Volke Sitte ift !), um dem Fürften 

entweder feine Liebe und feine Ergebenheit und Ehrerbietung zu 
bezeugen oder um feine Nedefertigfeit, mit der die Italiener zu 
prablen pflegen, zu offenbaren. So verbrachten fie, indem zu- 
erft die Bifchöfe, dann die Großen des Landes, hernad) die Kon- 

fuln und Gefandten der einzelnen Städte ſprachen, diefen ganzen 

Tag bis in die Nacht Hinein mit den ſchwungvollſten Neben. 
Die einftimmige Meinung aller ſprach der Exrzbifhof von Mai- 
land aus): 

„Das iſt der Tag, welchen der Herr gemacht hat; Yaßt ung 
jreuen und fröhlich darinnen fein 3). In Wahrheit ift diefer Tag 
ein Tag der Gnade, ein Tag der Freude, an mweldem inmitten 
ſeines Bolfes der ruhmreiche Sieger, der friedebringende Triumpha— 
tor, nicht bedacht auf friegerifche Drohungen, Feine Graufamfeit 

oder Tyrannei verkündend, fondern um Gefege des Friedens zu 
erforschen, als gnädigſter Fürft inmitten feines Volkes zu thronen 
geruht. Endlich, nad) vielen Jahrhunderten, wurdeſt du, Italien, 

glücklich erfunden, indem du jegt einen Fürften zu finden ge= 

würdigt wurdeft, der und als Menſchen, ja als feine nächſten 

Berwandten und Brüder betrachtet. Du bift in Wahrheit, o 
herrlichfter Fürft und einziger Kaiſer des Erdkreiſes und der Stadt, 

1) Sall. Jug. 6, 1. — 2) Dtbert. In der Hamdfehriftenklaffe A. fehlt die Angabe 

des Redners. — 3) Pfalm 118, 24. 
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der Mann, welcher die dem erjten Menſchen zugeftandene und 1158. 

Ihon längſt wieder genommene Freiheit wieder erneuert hat, fie 
zu nugen und in wahrem Sinne zu gebrauchen, nach dem Spruche : 
„Wachſet und mehret euch und herrſchet über die Fiſche im Meer 

und über die Bögel unter dem Himmel” . Um unferer Sünden 
willen herrſcht ein Menſch über den anderen, nad) göttlicher Ord— 

nung aber herrfcht der Menſch über die Fifhe im Meere und 

über die Vögel unter dem Himmel. Wie viel Könige, ja Tyran- 
nen haft du ertragen, o Italien, damit fie dir den Sinn dieſes 

Gebotes durch den Gegenjag erläuterten, indem fie umgefehrt 
über die Menfchen herrſchten, ja alle Guten und Weifen be— 

drüdten, welche als vernünftige Wefen ihre Vernunft gebrauchen 
wollten, und den Fiſchen des Meeres jchmeichelten, nämlich) den 
glatten Betrügern, den Räubern und den dem Schmuge der Wol- 
Yuft Ergebenen, ſowie den eitlen Narren, die fid) weife dünkten, 
und jelbft gottlos, die Gottlofen in ihren ruchloſen Angriffen 

wider Recht und Geſetz ſchützten. Wir wiſſen, welch' ungerechteg, 

ftolzes, graufames Regiment wir einftmals zu tragen hatten. 
Wir wiffen auch, daß durd) die ungerechte Herrihaft *YUnfhuldige 

wie Schuldige gefährdet wurden?) Wir entfinnen uns, daß, 
ohne ein Verbrechen begangen zu haben, *mwohlhabende Leute 
geächtet, daß Obrigfeiten, Prieſterthümer nach verbrecheriſcher und 
ſchändlicher Verabredung befegt, und viele andere Schändlichkeiten, 
wie die Begierde der Herrſchenden fie gebot3), unter unferen 
Augen ſchamlos begangen wurden. Darum laßt uns freuen und 
fröhlich jein und Gott die Ehre geben 9, daß nach jo ſturmbe— 

wegter Zeit und der heitere Tag des Friedens aufgegangen ift, 
da e8 dir, erlaudhtejter Herr, gefällt, dein Reich Lieber durch ftrenge 

Rechtlichkeit zu erhalten und zu ſchützen, als jelbft *durch Ver— 
brechen emporzufommen 5) und mit dem Blute der Unterthanen 
dich zu befleden. Du ſollſt herrichen, o erhabenfter Kaiſer, über 

Dffend. Joh. 19, 7. — 5) Jug. 14, 7. 
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1158. die Fiſche im Meere und über die Vögel unter dem Himmel. 
Denn auch das göttliche Gericht widerfteht den Hoffärtigen, den 

Demüthigen aber gibt e8 Gnade). 
Was uns, deine Getreuen, dein Volk betrifft, jo hat beine 

Klugheit beichloffen, über die Gefege und die Gerechtſame und 
Ehre des Reiches Rath zu pflegen. Wiſſe alfo, daß alles Recht 
des Bolfes Geſetze abzufaffen, dir übertragen if. Dein Wille 
ift Geſetz, wie gejchrieben ftcht: „Was dem Fürften gefällt, hat 

Gefegeskraft, da das Volk ihn und auf ihn alle feine Macht 
und Gewalt übertragen hat. Denn was der Kaifer fchriftlich 
beftimmt oder erfennt und befchließt oder durch ein Edikt be- 
fiehlt, das gilt al8 Geſetz“ 2). Gewiß ift e8 naturgemäß, daß 
der, den die Nachtheile einer Sache treffen, auch die Vortheile 

genieße); alfo mußt du über alle herrſchen, der du die Laften 
der Mundjchaft über und alle trägft.‘‘ 

ALS dieſe Reden zu Ende waren, wird die Sigung des Reichs— 
tages, melde an diefem Tage bi8 zum Abende gewährt hatte, 
geſchloſſen. Es gab dafelbft auch Leute, welche die Thaten des 

Kaiſers öffentlich in preifenden Liedern feierten. 

(5.) 6. An den folgenden Tagen war der Kaiſer vom frühen 

Morgen bis zum Abend vor dem reichbefuchten und feterlichen 
Reichstage mit Gericht und Gerechtigkeit beſchäftigt und hörte 
achtſam auf die Klagen und Appellationen ſowohl der Keichen 
als auch der Armen. Er hatte bei fih vier Kichter, nämlich 

Bulgarus, Martinus, Jakobus und Hugo, vedegewandte, Fromme 
und gefegeöfundige Männer, Doktoren der Rechte in der Stadt 
Bononia *) und Lehrer vieler Zuhörer; mit ihnen und anderen 
rechtskundigen Männern, welche der eine aus diefer, der andere 

aus jener Stadt anmwefend waren, hörte, berieth und entjchied er 
die Gefhäfte. Da er aber die Menge derer ſah, welche Kreuze 

trugen — es ift nämlid) bei den Italern Sitte, daß Die, welche 

1) 1. Petri 5, 5. — 2) Institut. I, 2, 6. — 3) Dig. L, 17, 10. — 4) Bologna 

Dort Hatte das Studium des römischen Rechtes ganz befonbere Pflege gefunden. 
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Klagen anzubringen haben, Kreuze in den Händen halten — er- 1158. 
barmte er ſich ihrer und jagte, er wundere ſich über die Klug— 
heit der Lateiner, die, obmohl fie fi vornehmlich ihrer Gefeg- 

fenntnis rühmten, doc zumeift al8 Webertreter erfunden würden, 
und wie hartnädige Eiferer nach Gerechtigkeit fie feien, das be— 
weise die große Zahl derer, welche nach Gerechtigkeit hungerten 
und dürfteten. Göttliher Eingebung folgend beftellte er num für 
die Bewohner der einzelnen Sprengel bejondere Nichter, doch 
nicht aus ihrer Stadt, fondern entweder vom Hofe oder aus 
anderen Städten; er that dies in der Abficht, damit nicht der 

Bürger, der über feine Mitbürger gefegt werde, Yeicht aus Gunft 
oder Haß von der Wahrheit abgelenft werden könne. So fam 
e8, daß unter der großen Menge von Klägern kaum einer war, 
der ſich nicht freute, entweder in einem Streite vollen Sieg und 
volles Recht davon getragen oder mit feinem Widerfacher einen 
angemefjenen Vergleich abgefchloffen zu haben. 

7. Als er darauf über die Gerechtſame des Neiches und 
über die Kegalien, welche ſchon feit langer Zeit entweder durch 
die Frechheit der Ufurpatoren oder durd die Nachläffigfeit der 

Könige dem Neiche verloren gegangen waren, eingehende Unter: 
ſuchungen anftellte, gaben ſowohl die Biſchöfe als die Großen 

und Städte, da fie feinen Entjhuldigungsgrund zu ihrer Recht- 
fertigung vorbringen fonnten, einftimmig und einmüthig die Re— 
galien in die Hand des Fürften zurüd, und die erften von denen, 

welche Verzicht Leifteten, waren die Mailänder. Und befragt, worin 
dieſes Recht beftände, fprachen fie ihm zu: Herzogthlimer, Mark: 

grafihaften, Grafihaften, Konfulate, Münzen, Zölle, Fodrum 1), 

Mauthen, Häfen, Geleite, Mühlen, Fifchteihe, Brüden und alle 
Nugung vom Flußlaufe und die Zahlung eines jährlichen Zinfes 
niht nur vom Grund und Boden, fondern aud) von ihren eigenen 
Köpfen. 

8. Als alles dies dem Fiskus zugefprodhen worden war, 
1) Eine außerordentliche Steuer bei Feldzügen des Kaiferz. 
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1158. zeigte der Kaiſer gegen die früheren Befizer fo großen Edelſinn, 

daß, wer durch gejegmäßige Urkunden nachzuweiſen vermochte, 

daß er etwas von dieſen Negalien auf Grund der Schenfung 
von Königen befige, dafjelbe auch fernerhin durch Fatferliche Be— 

lehnung und im Namen des Reiches beſitzen follte. Von denen 

aber, welche unberechtigt und bloß aus Anmaßung der Regalien 
fi) bemächtigt hatten, flofjen den Staatseinfünften jährlih un— 

gefähr 30000 Talente (Pfunde) zu. 

9. Außerdem wurde ihm auch von allen Das Recht zuge= 
ftanden und zuerkannt, in den einzelnen Städten die Podeftä 

potestates), Conjuln und andern Obrigfeiten mit Zuftunmung 

des Volkes felbft zu wählen und zwar Männer zu ernennen, 

welche treu zugleih und Flug dem Fürften feine Ehre, den 

Bürgern und dem Baterlande die gebührenden Gerechtſame zu 
wahren verftänden. Zum Erweis aber, daß alle diefe Beftim- 

mungen treulid und ohne Aralift angenommen und beobachtet 
würden, wurden von allen Städten ſowohl Eide geleiftet als 

auch Bürgen nad) Auswahl des Kaiſers geftellt. Demgemäß 
wird allgemein ein Friede des Inhalts beſchworen, daß weder 
eine Stadt die andere, noh ein Mann den andern befehden 
jolle, e8 fei ihm denn vom Fürſten jelbft anbefohlen. 

10. Schließlich verkündete er bezüglich des Lehnsrechtes, 
welches bei den Lateinern nod nicht genügend urfundlid auf: 
gezeichnet war, jo daß beinahe Alle diefe Lehnsrechte in Unvecht 

verkehrt hatten, Gefege, deren Beftimmungen wir in gegen- 
wärtiger Niederſchrift folgen Lafjen. 

„Friderich, von Gottes Gnaden Kaifer der Römer und all 
zeit Mehrer des Reichs.“ 

„Es geziemt der Faiferlihen Vorſicht (sollertia), jo für den 

Staat Sorge zu tragen und den Bortheilen der Unterthanen nach— 
zufpüren, daß der Nutzen des Keiches unverfümmert bleibt und 
der Zuftand der einzelnen beftändig unverjehrt erhalten wird. 
Da wir nun nad) der Sitte unferer Borfahren auf einem all- 

Se ea a ne cn 
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gemeinen Reichſstage zu Roncalia zu Gerichte faßen, haben wir 115. 
von den italiſchen Fürften, den Vorſtehern der Kirchen fowohl 

als den andern Getreuen des Reiches, erhebliche lagen entgegen- 
genommen, daß die Bafallen ihre Beneficten und Lehen, melde 
fie von ihnen trugen, ohne Erlaubnis der Lehnsheren verpfän- 
det und betrügerifcher Weile in der Form eines Pachtvertrages !) 

verkauft haben, wodurch fie die ſchuldigen Dienfte verloren und 

die Ehre des Reiches und den Erfolg unferer glüdlichen Heer- 

fahrt verminderten. Nachdem wir alfo mit Biſchöfen, Herzögen, 

Markgrafen und Grafen, zugleich aud) mit Pfalzgrafen, Richtern 

und andern Großen Kath gepflogen, verordnen wir durch Diejes 

Edict und Gefeg, das mit Gottes Hilfe allzeit gelten ſoll, fol- 
gendes: 

$ 1. Niemandem ſoll geſtattet fein, fein ganzes Lehen oder 
einen Theil desfelben zu verkaufen oder zu verpfänden oder auf 

irgend eine Weife zu veräußern oder um feines Seelenheils 
willen der Kirche zu vermachen ohne Erlaubnis des Lehnsherrn, 
dem das Lehen gehört. Kaifer Lothar verkündete ein jolches 
Geſetz nur, um für die Zukunft zu verhüten, daß ſolches geſchehe?); 

wir aber, bedacht auf den größeren Bortheil des Neiches, Faffiren 
nit allein derartige in Zukunft erfolgende, jondern auch Die 
ſchon früher erfolgten unerlaubten Veräußerungen durch gegen- 
wärtige Verordnung und erklären fie für ungültig; ungehindert 
durch irgend eine Verjährung, joll der Käufer, der im guten 

Glauben handelte, betreffs des Kaufpreifes gegenüber dem zu— 
ftändigen Verkäufer das Recht der Klage haben. Um außerdem 

den liſtigen Umtrieben gewiſſer Leute zu begegnen, welche nad) 
Empfang des Kaufpreifes unter dem Scheine der Imveftitur, 

welche, wie fie jagen, ihnen zufomme, die Lehen verfaufen und 
auf andere übertragen, fo verbieten wir auf alle Weife, daß 

lolhe und ähnliche Ränke weiterhin zur Hintergehung dieſer 
unferer Verordnung ausgejonnen werden, indem wir durch Die 

1) nomine libelli. — 2) Lothar's Lehnsgefeg vom 6. November 1136. 

Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs, 1 
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1158. Vollgewalt unferer Macht beſtimmen, daß Verkäufer und Käufer, 

welche nachgewiefener Maßen einen folhen unerlaubten Handel 
geichloffen haben, das Lehen verlieren und dieſes frei an den 
Herrn zurüdfallen fol; den Notar aber, der wiſſentlich darüber 
eine Urkunde ausgefertigt hat, fol außer dem Berluft feines Amtes 
zur Schmach noch Verluſt der Hand treffen. 

8 2. Wenn weiter ein Lehnsmann, der älter ift als vier— 

zehn Yahr, aus Sorglofigfeit oder durch feine eigne Fahrläſſig— 

feit Jahr und Tag anftehen läßt, die Inveftitur mit dem Lehen 
von dem erften Herrn zu exbitten, fo fol er, nad) Ablauf diefes 

Zeitraums, das Lehen verlieren und daſſelbe foll an feinen Herrn 

zurüdfallen. 

8 3. Ausdrücklich verordnen wir aud, ſowohl für Italien 

als für Alemannien, daß derjenige, welcher nach öffentlicher 
Ankündigung einer Heerfahrt von ſeinem Herrn zu dieſer Heer— 
fahrt aufgeboten rechtzeitig zu kommen verſäumt oder eine andere 

für den Herrn annehmbare Perſon an ſeiner Statt zu ſenden 

unterläßt oder die Hälfte vom Jahresertrag des Lehnsgutes dem 
Herrn nicht entrichtet, das Lehen, welches er von einem Biſchof 

oder von einem andern Herrn hat, verlieren und daß der Lehns— 

herr völlige Freiheit haben fol, e8 zu feinem Nuten einzuziehen, 

$4. Ferner foll Herzogthum, Markgrafihaft, Grafſchaft in 

Zufunft nicht getheilt werden; ein anderes Lehen aber fol, wenn die 
Theilnehmer e8 wollen, getheilt werden, jo daß alle, welche einen 

Theil des Schon getheilten oder noch zu theilenden Lehens befigen, dem 

Herrn den Treueid leiften; jedoch joll der Bafall nicht gezwungen 
werden, mehrere Herren zu haben, noch joll der Herr das Lehen 
ohne Genehmigung der Vafallen einem andern übertragen; weiter 
fol, wenn der Sohn eines Vafallen den Herrn beleidigt, der 

Bater auf Vorderung des Herin den Sohn vorführen, um dem 
Herrn Genugthuung zu leiften, oder den Sohn von ſich abjcheiben ; 
andernfalls fol er feines Lehens verluftig gehen. Wenn aber 
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der Vater ihn vorführen will, daß er Genugthuung leifte, der 1188. 
Sohn aber ſich weigert, jo fol er nad dem Tode des Vaters 
nit im Lehen folgen, ev habe denn zuvor dem Herrn Genug- 
thuung geleiftet, und gleicher Weife fol der Vaſall für alle feine 
Hausgenoſſen !) thun. 

$5. Auch befehlen wir: wenn ein Bafall einen andern 

Bafallen vom Lehen?) hat und der Bafall des Bafallen den 

Herrn feines Herrn beleidigt hat, fo fol er, außer wenn er es 

im Dienfte feines andern Herrn, den er ohne Arg zuvor hatte, 

gethan hat, feines Lehens verluftig gehen; und dasfelbe fol an 
jeinen Herrn, von welchem er es trug, zurüdfallen, e8 fei denn, 

daß er, aufgefordert von ihm, dem Oberlehnsheren, welchen er 

beleidigt hat, Genugthuung zu leiften bereit ift; wenn aber der 
Vaſall, der zugleich Lehnsherr ift, von feinem Lehnsherrn an- 

gehalten, den, welcher den Oberlchnsheren beleidigt hat, nicht 
anhält, Genugthuung zu leiſten, jo jol er das Lehen verlieren. 

$ 6. Ferner fol, wenn zwiſchen zwei Bafallen über ein 

Lehen Streit herrſcht, die Entjcheidung dem Herrn gebühren und 
durch ihn der Streit gejchlichtet werden. Entfteht aber zwiſchen 
dem Herrn und dem PVafallen ein Streit, fo foll er von einem 

aus ftandesgleihen (pares euriae) und vom Herrn durch den 

Treueid verpflichteten Geſchwornen beftehenden Lehnshof geichlichtet 
werden. 

$ 7. Auch das verordnen wir, daß in jedem Eid der Treue 

der Raifer namentlic ausgenommen werde“ 3), 

„Bir Friderich, von Gottes Gnaden Raifer der Römer und 

allzeit Mehrer des Keiches, befehlen allen Unterthanen unferes 4) 

Keiches durch dieſes Edikt und Gefeg, das in alle Zukunft gelten 
joll, wie folgt: 

1) bonis domestieis ſcheint mir unverftändlich, und mit einigen Handfchriften bonis 

zu ftreihen. W. — 2) d. h. wenn er jein Lehen an einen anderen verliehen hat, ber da— 

durch fein Lehnamann wurde. — 3) d. 5. daß die Treue gegen den Kaifer ausdrücklich vor— 

behalten Bleibe. — 4) jtatt suo imperio lied? nostro imperio. 
7* 
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$ 1. Alle Unterthanen unſeres Keiches follen einen wahren 

und beftandigen Frieden unter fi beobachten, und unverlegt 

fol er unter allen fortan gehalten werben. 

$ 2. Die Herzöge, Markgrafen, Grafen, Kapitane, Va— 
vafioren, Rektoren aller Orte nebft den Großen und Gemeinen 

aller Orte vom 18. Jahre bis zum 70. follen fi) durch einen Eid 
verpflichten, den Frieden zu halten und die Neftoren der Ortſchaften 

bei Aufrechterhaltung und Wahrung des Friedens zu unterftügen, 
und am Schluffe jedes fünften Jahres ſollen von allen die Eide 

betreffs der Beobachtung des vorgenannten Friedend ernenert 
werden. 

S 3. Glaubt einer aus irgend welchem Grunde oder um 
irgend einer Handlung willen gegen jemand ein Recht zu haben, 
jo wende er ſich an die richterliche Gewalt und ſuche durch fie 

zu dem ihm zuftehenden Rechte zu gelangen. 
$ 4A. Hat jemand aber in frevelhaften Beginnen vor— 

genannten Frieden zu verlegen gewagt, jo fol die Stadt (civitas), 
welche e8 that, mit einer Buße von 100 Pfund Goldes, die an 

unfere Kammer zu zahlen find, beftraft werden; der Yleden 

(oppidum) aber fol mit 20 Pfund Goldes belegt werden; die 

Herzöge, Markgrafen und Grafen aber follen 50 Pfund zahlen; 

die Kapitane und die größeren Bavafioren ſollen mit 20 Pfund 

Goldes beftraft werben; die Eleineren Vavaſſoren und alle anderen 

Berleger de3 vorgenannten Friedens follen gehalten fein, 6 Pfund 

Goldes zu zahlen, und den durch den Friedensbruch angerichteten 
Schaden follen fie nach den geſetzlichen Beitimmungen vergüten. 

$5. Beleidigung und Diebftahl ſoll nad) den Gefegen 
beftraft werden. Todtihlag und Berftümmelung der Glieder oder 
ein anderes beliebiges Vergehen ſoll nad) den Gefegen gefühnt 
werden. 

$ 6. Die Richter aber und die Befehlshaber der Ortſchaften 

oder alle Obrigkeit, die vom Kaifer oder Eraft feiner Vollmacht 
eingeſetzt oder beftätigt ift, follen, wenn fie verfäumen, Gerechtig— 
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feit zu üben, und die Verlegung des Friedens nad) den Gejeten 1158. 

zu fühnen unterlaffen, gehalten fein, allen aus dem Friedens— 

bruch erwachſenden Schaden und Nachtheil zu vergüten, und 
obendrein ſoll der höhere Richter (maior judex) an die Kaffe des 

heiligen Neiches eine Buße von 10 Pfund Goldes zahlen, der 
niedere aber ſoll mit einer Strafe von 3 Pfund Goldes belegt 
werden. Wer aber zur Erlegung vorgenannter Buße zu arın ft, 
der ſoll körperliche Züchtigung mit Schlägen dulden und fol 

50 Meilen weit von dem Orte, den er bewohnt, fünf Jahre 

lang leben. 
8 7. Aud) verbieten wir in jeder Weife alle Verbindungen 

und Eidgenoſſenſchaften in und außer den Städten, auch Die unter 

dem Borwand der Verwandtihaft geſchloſſenen, zwiſchen Stadt und 

Stadt, zwiſchen Berfon und Perfon oder zwiſchen Etadt und 
Person, und die früher gefehloffenen heben wir auf und bedrohen 
jeden Eidgenoſſen mit der Strafe von einem Pfund Goldes. 

8 8. Aud; wollen wir, daß die Biſchöfe der Städte die 

- Berleger dieſer Verordnung mit firdhlicher Strafe belegen, bis fie 
kommen, Öenugthuung zu leiften. 

$ 9. Aud die, welche Die Uebelthäter, Die den vorgenann- 

ten Frieden verlegt haben, aufnehmen, und die Käufer 1) fallen 

unter unferen Zorn und find mit der gleichen Strafe zu belegen. 
$ 10. Ferner follen die Güter desjenigen eingezogen, feine 

Häufer zerftört werben, der fich weigert, den Frieden zu be— 

ſchwören und zu halten, und die Friedensgeſetze nicht beobachtet. 
$ 11. Aud) unerlaubte Exrpreffungen in Städten und Bur— 

gen, zumeift von der Kirche, wie fie mißbräuchlich ſchon lange 
Zeit hindurch ftattgefunden haben, verdammen und verbieten wir 

in jeder Weife, und wenn fie geſchehen find, fo foll das Erpreßte 

doppelt zurüderftattet werden. 

$ 12. Ingleichen ſollen die freiwillig geleifteten Eide ber 

Mündel betreffs der Gültigkeit der in Rüdfiht ihrer Güter ge- 
1) Nämlich der Beute, wie im Lehenrecht ausdrücklich zugeſetzt ift. W. 
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1158. fchloffenen Verträge unverlest gehalten werden. Aber durd Ge: 
walt oder ungerechte Einfhüchterung erpreßte Eide, felbft die von 

Majorennen erzwungenen, wor allem, um fie zu nöthigen, über 

begangene Berbrechen feine Klage zu erheben, follen ganz und 
gar Feine Gültigkeit haben. 

$ 13. Schließlich: wer fein Allod verkauft, wage nicht aud) 

Bann!) und Gerichtsbarkeit des Katfers mit zu verfaufen, und 
thut er's, jo ſoll e8 feine Gültigfeit haben. 

(8.) 11. Die Eremonenfer und Placentiner waren unter denen, 
welche ihren Streit vor den Fürften brachten, heftiger als Die 

anderen gegen einander gereizt?2). Denn zwifhen diefen beiden 
nicht meit von einander gelegenen Städten, die nur durch den 
Padus getrennt find, beftanden feit alten und langen Zeiten 

Bmiftigfeiten wegen de8 Bündniſſes mit den Mailändern; Dazu 

war damals nod) gefommen, daß die Cremonenfer, welche mit 

dem Kaifer zum Keichstage famen, von der Mannſchaft der Pla— 
centiner zu einem Wettfampf herausgefordert worden waren, 

den man jest gemeinhin Turnei (turnementum) nennt. Dabei . 
wurden auf beiden Seiten einige verwundet, andere gefangen ge= 
nommen, etliche getödtet. Deswegen erhoben fie gegen einander 

Klage. Die Eremonenfer behaupteten, fie wären, mwährend fie 
im Dienfte und Gefolge des Fürften waren, in feindlicher Ab- 

ficht überfallen, und nicht ſowohl fie, als die königliche Majeftät 

jet verlegt worden; die von ihnen erlittene Unbill müfje von den 

großmächtigen Fürſten forgfältig erwogen werben: Pflicht des 

Keiches fei, die Placentiner als Feinde des Staates für Die gegen 
fie verübten Schändlichkeiten, für ihre Treulofigfeit und ihren 

Trotz gegen den Raifer mit ſchweren Strafen zu belegen. Die 

PBlacentiner dagegen behaupten, fie feien nicht gegen den Kaifer, 
fondern gegen ihre exbittertften Feinde ausgezogen, welche, während 

1) Distractum, wie die Handſchriften haben: im Lehenrecht aber jteht richtig distrie- 

tum, — 2) Nach der von Pert vorgefchlagenen Aenderung des Textes, die mit Rüdficht auf 

das Folgende kaum beftritten werden dürfte. 
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fie in ihrem Gebiete vielen Schaden angerichtet und mit Raub ıı5s. 
und Brand alles heimgefucht hätten, jett verleumderiſch Elagten, 

daß fie Unrecht erlitten hätten. Friderich gab den Parteien Ge— 

legenheit, fic) auszulaffen, und nachdem er beider Reden zur Ge— 

nüge angehört hatte, erfannte er, daß die Placentiner fid) wenig 

gefickt von den erhobenen Vorwürfen gereinigt hätten, zumal 

da ihre Hinterlift und Treulofigfeit gegen das Reich ſchon früher 
offenfundig geworden fei. Daher erging gegen fie der Sprud) 
der Richter, und endlich wurden fie unter der Bedingung wieder 

zu Önaden angenommen, daß fie außer Erlegung einer nicht un- 
bedeutenden Summe Geldes den herrlihen Wall ihrer Stadt, 
welchen fie während der legten Jahre zum Zwecke ihres Abfalls 
vom Kaifer errichtet zu haben beſchuldigt wurden, abtragen, den 

Graben ausfüllen und alle Thürme zerftören follten. Das ges 
ihah auch, und die an der aufſtändiſchen Stadt Placentia nad) 

dem Mafe ihres Verbrechens vollzogene Strafe flößte den an— 
deren Städten Furt vor Empörung ein !).. Dort erhob auch 

der Kaiſer Friderih wegen des Befited von Modoycum 2), mo 

befanntlid), wie erwähnt wurde 3), der Sit des italiſchen Reiches 

ift, gegen die Mailänder Klage, und durch die Entſcheidung der er- 

wählten Schiedsmänner ging die Geredhtigfeit mitten aus dem 
Streite rühmlich als Siegerin hervor. 

12. Nachdem in Roncalia alle Gefchäfte gut erledigt und (0.) 
die Gerechtſame des Reichs weife geordnet waren, entließ Fride— 
ri) die Berfammlung und richtete nad) Ordnung des Näher— 
liegenden feinen königlichen und fürforgliden Sinn auf die fer- 
ner gelegenen Länder und auf die Infeln des Meeres 9. Daher 
fendet er auserwählte Boten, nämlid den Biſchof Konrad von 

Eihftädt und den Grafen Emicho?) nad) Sardinien und Corſika, 

indem er fie den Pifanern und Januenſern 5) zur Geleitung eınpfahl, 

1) Der folgende Sat fehlt in der Handſchriftenklaſſe A. — 2) Monza. — 3) B. II, 

Kap. 50. — 4) Die legte in Roncaglia ausgeftellte Urkunde datirt vom 25. Novbr. 1158. 

— 5) von Leiningen. — 6) Genuefen. 
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1158. weil: dieſe Städte im tyrrheniſchen Meere die größte Macht zu 

haben ſchienen. Weshalb aber dieſe Gefandtfhaft ohne Wirkung 
blieb, das werden die errathen, denen befannt ift, wie große 

Bortheile Pifaner und Ianuenfer aus der Infel Sardinien ziehen. 

Daher glaubt man nicht ohne Grund, daß durch ihre Schlau- 
heit und Umtricbe die Keife der Gefandten gehindert worden jet. 

Denn auch der Kaifer bedrohte die Januenfer, um an ihnen Ber: 
geltung zu üben mit feiner Anfunft, und als er ihren Grenzen 
nahte, hielt er fie durch die wunderbare Schnelligkeit feines Er— 
ſcheinens und feine Freundlichkeit vom Abfall ab und nöthigte 
fie zum Abſchluß eines Friedensvertrages Nihre Zuflucht zu nehmen, 
deſſen Bedingungen folgende waren: Zahlung von 1000 Marf 
Silber?) an den Staatsſchatz und Einftellung des begonnenen 

Mauerbauedd). Man wird aber nicht fehl gehen, wenn man 
glaubt, dieſer Schreden und diefe Furcht fer ihnen vom Himmel 
her eingeflößt worden, damit fie nicht durch ihre Frechheit viele 
zum Abfall verlodten. Denn den Januenſern hätte die natür- 

liche Lage der Stadt gewiffe Hoffnung auf glüdlichen Erfolg, den 

beranziehenden Feinden Dagegen Bedenken erweden fünnen. Hatte 

doch die Natur die Stadt won allen Geiten fo gededt, daß es 

einerſeits wegen der Steilheit und Unwegſamkeit der hochragenden 
Alpen, andererfeitS wegen des tyrrhenifchen Meeres, von welchem 
das Geftade befpült wird, nicht leicht fein würde, aud nur an 

fie heran zu fommen. Der Kaifer aber, der fi) durch Feine der- 
artigen Bedenken abhalten Ließ, ſcheute ſich nicht, auch mit der 

1) Der Vertrag wurde in Busco abgeſchloſſen; feine Gültigkeit erſtreckte ſich zunächſt 

nur bis Johannis 1159. — 2) 1200 Mark nad) dem Berichte des Genuefen Cafari. — 

3) Rahewin berichtet nicht3 von den Zugeftändniffen, die der Kaifer den Genuefen machte. 

Sie beweifen, daß Friedrich vor einem Krieg mit der feemächtigen Stadt, die fich eben noch durch 

einen unter Aufbietung aller Kräfte ausgeführten Mauerbau gegen einen Angriff zu Lande zu 

ſchützen gefucht hatte, zurücicheute und daß er einen friedlichen Ausgleich einem vielleicht 
ſchweren und in feinem Ausgange doch zweifelhaften Kampfe vorzog. Er gewährte den Ger 

nuefen den unverfümmerten Befit ihrer bisher genofjenen Rechte und Freiheiten, verſprach, fie 

gegen Angriffe zu ſchützen und gegen fie erhobenen Anklagen fein Gehör zu geben, außgenomz 

men, wenn bie Klage auf Straßenraub laute. Troß des Vertrages fegten übrigens die Genue— 

fen den unterbrochenen Mauerbau fort. 
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Natur zu kämpfen, jo daß er glaubte, durch Seelengröße und 1158. 

Tapferkeit überwinden zu müffen, was jene (d. i. die Natur) durd) 

Lage des Orts unüberwindlid gemacht hatte. 
13. Darnach beſchloß Friderich zur Erholung des Heeres (10.) 

in den reichen und vom Krieg noch nicht berührten Gegenden 
Italiens zu überwintern, und während er das nächte Geburtsfeft 
des Herrn (25. Dezember 1158) in der Stadt Alba 1) feierte, 

jandte er Boten zur Einfammlung des Fodrums durd) ganz Tus— 
cien, die SKüftenlandfhaften und Campanien. Auch von den 

Fürſten fchiete er den einen hierhin, den anderen borthin, um 
in den Städten Konſuln oder Podeſtas einzufegen, und gab ihnen 

Geheimfchreiber (eartularii) mit, welche von den für den Fisfus 

gewonnenen Regalien die genaue Summe ihrer Erträge und aus— 
führliche Nachricht ihm melden follten. Auch die faiferlichen Ein— 

fünfte, welche man Hausgüter der Mechtild nennt, die vom Herzog 
Welfo (VL) und anderen verjchleudert und zerftüdelt waren, 

brachte er wieder zufammen und ftellte fie nachmals, wie befannt 
ift, demfelben hochedlen Fürften vereint und vermehrt in frei- 

gebiger Rückgabe wieder zu. Die Größe diefer Güter und die 

Fülle des Reichthums dieſes Landes Fennen Die recht wohl, welche 
die Ufer des Eridanus (Bo) bereit haben. 

14. Obwohl der römische Kaifer in allen anderen Dingen (11.) 
vom Glück begünftigt wurde, fo erfuhr er doch in dem Tode eini— 
ger Fürften um diefelbe Zeit die Grauſamkeit (und Blindheit 2) 

desſelben: daß ihr Gedächtnis bei der Nachwelt gefeiert werde, 

dafür bürgen der Adel ihres Gejchlechts, die Klugheit ihres Geiftes 
und die herrlichen Vorzüge fowohl der Seele als des Körpers, 
In ihrer Zahl war der erfte Dtto, der ehrwürdige Biſchof der 
Freifinger Kirche, Der Urheber gegenwärtigen Werkes, der e8 mit 
befferem Schluffe beendet haben würde, wenn nicht, wie einige 
Hagen, *die Geſchicke auf die Tugenden neidiſch geweſen wären 3). 

1) am Tanaro. — > Diefer Zuſatz findet fih nur in der jüngften Klaſſe C, — 3) 
Bol. Jos. VII, 1 ©. 945 
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Und !) weil fowohl in dem Tode diefes trefflihen Mannes als 

in dem Brande der Freifinger Kirche meine Heimath mit dop— 

pelter Heimſuchung getroffen worden ift, jo möge Niemand mid) 

anflagen, wenn ich ſowohl die Noth der Heimath als den trauri= 
gen Hingang meines geliebteften Herrn und Pfleger in weit- 
läufigerer Erzählung fehtlvere, fondern er mag den Schmerz ver- 
zeihen, da wir daran gedenken, wie unfere Stadt zu fo hoher 
Stufe der Glüdjeligfeit emporgediehen und nun faft dem Unter: 
gange zugeführt worden ift. Wenn aber einer, wie Jemand2) jagt, ein 
allzu ftrenger Richter über Aeußerungen der Trauer iſt, der ſchreibe 

die Thatſache der Gejchichte, die Klage aber dem Schriftteller zu. 
Im Jahre 1158 alfo ſeit der Fleiſchwerdung des Herrn, in der 

7.(muß beißen: 6.) Indiftion3), unter der Regierung des erhabenften 

Kaiſers Friderich, im dritten 4) Jahre feines Kaiſerthums, im fünf- 

ten #) feines Königthums, ſchied auf den Auf Gottes der erwähnte 

Biſchof aus diefem Leben. Als er wie ein Gefandter Gottes gleich— 
fam vom Himmel fam, da fand er diefe Kirche faft aller Güter 

beraubt, ihr Vermögen verfchleudert, ihre Gebäude verfallen, ihre 
Hörigen im Elend, feine oder nur eine dürftige Erinnerung an 
Flöfterlihe Zucht: mit göttlicher Hilfe "aber hat er es fo weit 

gebracht, daß, als er aus dem Leben ſchied, er dem Klerus Re— 

ligion, den Hörigen Freiheit, der Kaffe Fülle, Schmud den Ge— 

bäuden zurüdgegeben hatte, und fein Sorgen, Mühen und Ver— 
dienft um feinen bifhöflichen Stuhl und feine Herde mar fo 

1) Bon hier an bis zum Schlufje de Abſatzes liegt Josephus’ Prolog zum jübifchen 

Kriege zu Grunde. ©. 706 D, E. — 2) Eben Josephus. — 3) Die Indiktionszahl gibt 
die Stelle an, welche ein Jahr innerhalb eines Cyclus von 15 Jahren einnimmt. Die im 

Mittelalter vielgebrauchte Indiktionsrechnung iſt aus der römiſchen Kaiſerzeit herübergenom— 

men. Man verſtand unter Indiktion die Grundſteuer, die ſeit dem 1. Septbr. 312 erhoben 

wurde, und übertrug dann den Namen auf die 15 jährige Periode, nach deren Ablauf eine 

neue Ginfhägung erfolgte. Im Mittelalter unterfchied man drei Arten der Indiktion mit 

verfchiedenem Anfang: die indictio Graeca oder Constantinopolitana, beginnend am 

1. September, die indictio Bedana, beginnend am 24. September, und bie indictio Ro- 
mana oder pontificalis, am 25. Dezember oder 1. Januar beginnend. Dieje letere ijt in 

der Faiferlichen Kanzlei die zumeift gebrauchte. — 4) Die Jahre des Kaiſerthums wie des 

Königthung find falfch angegeben; da Otto am 22. Sept. 1158 ftarb, erfolgte fein Tod im 

4. Jahre des Kaiſerthums und im 7. des Königthums; jene hatte am 9. März, dieſes am 

18. Juni begonnen. 

r * 

Ds EEE nn. u 

a EEE N ER 



Diertes Bud, Kap. 14. 107 

groß, daß er nicht ſowohl ein Exrneuerer al8 ein Neubegründer 1158. 
des Bisthums war. Bei diefen Sorgen leiftete ihm Unterftügung 
und Hülfe fowohl fein Herfommen als feine Nechtlichkeit und die 

Hochachtung, welche man vor feinem reinen Wandel empfand. Er 

war nämlich der Enkel des Kaifers Heinrich IV., der Schmwefter- 

john des fünften Heinrid, der Halbbruder des Königs Konrad, 

der Oheim des gegenwärtigen mit Glüd regierenden erhabenften 
Kaiſers Friderih, der Sohn des herrlichften Keichsfürften, des 

Markgrafen Leopald (III.) und der Agnes, der Tochter des Kai- 
ſers Heinrich IV. Er hatte die Eltern gemein mit feinen Brü— 
dern: Konrad, dem Biſchof von Patavıum !), Leopald (IV.), dem 

Herzog von Baiern und Heinrich 2), dem Herzog von Deftreich 

und feinen Schweftern: Gertruda, der Herzogin von Böhmen ?) 

und Berta, der Herzogin der Polanen *), und Ita), der Mark— 

grafin von Monsferratus, der Mutter der Katferin von Hifpanien 6); 
von einer jo großen, fage ich, und fo erlauchten Verwandtſchaft 

leitete er, felbft der edelfte Sproffe, feinen Ursprung her. Mit 

wiffenfhaftliher Kenntnis nit in mittelmäßiger oder gewöhn— 

licher Weiſe ausgerüftet, galt er unter den Bifchöfen Alemanniens 

al8 der erfte oder als einer der erften, infofern als er außer der 

Kenntnis der heiligen Schrift, deren geheimnisvolle und tieffinnige 
Ausfprüdhe er vor anderen verftand, auch faſt zuerft unferen 

Ländern die Kenntnis der Iharffinnigen philoſophiſchen und ariftote- 

liſchen Bücher in Bezug auf Topik, Analytif und Bemweisführung 
vermittelt hat. Wegen diefer und anderer Borzüge und aud) im 
Bertrauen ſowohl auf feine Klugheit in weltlichen Geſchäften als 

auf die Beredſamkeit feiner redegewandten Zunge hat er öfter in 
firhlihen Angelegenheiten vor Königen und Fürſten in freis 
müthigfter Weife geſprochen, und fein ihm daraus erwachſender 

1) Paſſau. — 2) Jafomirgot. — 3) Gemahlin Wladiflav’3 IT. — 4) Die Gemahlin 
des Herzogs Wladiflav II. von Polen hieß Agnes, Bertha war mit dem Burggrafen Heinrich) 

von Regensburg vermählt. — 5) Julitta (Judith), Gemahlin Wilhelm’3 VI. von Montfer- 
tat. — 6) Gemeint ift Richilde oder Rica, eine Tochter Gertrud und des Herzogs Wladi— 

flav von Böhmen, welche im Jahre 1152 den König Alfons VII. heirathete. 
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1158. Ruhm erwarb ihm Lob, das Lob aber, wie es zu gefhehen 
pflegt, nicht geringen Neid: doch vermied er umerfchrodfen die 
Schlingen feiner Gegner und ging aus der üblen Nachrede ohne 
Berlegung trefflich als ein treffliher Mann hervor. Er hatte 

feine Lebensmeife nad der Vorſchrift des Ciftercienferordens 

eingerichtet und dort, im Klofter von Morimund, wo er zuerft 

Abt war, wurde er jo erprobt und auserlefen erfunden, daß zu 

ihm mit Recht gefagt wurde: „Freund, rüde hinauf”). Nach— 

dem er Bifchof geworden, die Jugendhige überwunden und die 

Keizungen des gefährlichen Alters eingefchläfert waren, vermied 

er das Del des Sünder8 2) (d. h. den fhlüpfrigen Pfad des Sün- 

ders), und indem er es gering achtete, feine Gerechtigkeit wor den 
Menfhen und um ihrer Gunft willen zu üben, trachtete er viel- 

mehr, Gott zu gefallen, dem Gewiſſen und Herzen nicht werbor= 

gen find, nach dem Ausſpruch des Evangeliums: „Deine Linke 

wiffe nicht, was deine Rechte thut”3). So geſchah ed, daß er 

von den Heinen Flecken, welche er etwa dur den Umgang mit 
der Welt ſich zugezogen hatte, jetzt durch die Zunge feiner Ver— 
Heinerer, welche wie ein ſcharfes Schwert einjchneidet, befreit und 

gereinigt wurde. Obwohl er nun den vorgenannten Fürften 
Friderich, feinen Neffen, auf der italiſchen Heerfahrt als ein un— 

entbehrlicher und zu Reichsgeſchäften ſehr brauchbarer Mann hätte 
begleiten müſſen, geſchah es auf göttliche Geheiß, daß er der 

Theilnahme an der Heerfahrt fi entzog, fo daß er als ein 

frommer Mann, der lieber in den Armen betender Brüder als 
im Lärm der Kämpfenden fein Leben aushaudht, jagen fonnte: 

„Herr nimm mi auf, damit id mit meinen Brüdern fei, mit 
welchen” u. f. w. Vom Kaiſer gnädig entlaffen, empfahl er mit 

vielem Seufzen feiner Gnade die ihm amvertraute Kirche, und 

durch den Geift der Weisfagung fein nahes Ende vorausjchend, 

bat er, fie nad) feinem Tode nicht irgendwie zu bebrüden und 

1) Luk. 14, 10. — 2) Nah Pf. 140, 5 :oleum peccatoris non impinguet caput 

meum. Die Lutherfche Ueberfegung weicht hier von der Bulgata ab. W. — 3) Matth. 6, 3. 
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fie der Wahlfreiheit nicht zu berauben, wie ſchon öfter in früheren 1158. 
Zeiten bei anderen Kirchen gejchehen fein follte. Nachdem er 
eine getreue Zufage für Erfüllung diefer beifallswerthen Bitte 
empfangen hatte, kehrte er in die Heimath zurück. 

Da er aber durch den Beriht und die Mahnung einiger 
Mönche erfuhr, daß ihnen durch Bifionen und Träume fein Tod 
verkündet worden fei, begrüßte er auf's herzlichfte mit brüder— 
licher Liebe die Brüder und fagte ihnen Lebewohl, veifte zum Be— 

juche des Giftercienfer Kapitel ab, und ſchon längſt ſchwach Durch 

Ermattung und Entkräftung des Körpers, gelangte er nad) müh- 
ſamer Reife, ohne daß jedoch die Seinen, welche ihn begleiteten, 
noch etwas befürchteten, in Das vorgenannte Klofter von Mori— 

mund Dort lag er einige Tage zu Bett, und als er, ſchon 
nicht mehr an feinem Tode zmweifelnd, mit dem heiligen Salböl 
nad) der Sitte gefalbt worden war und über fein Ber- 

mögen in einem löblihen Teſtamente verfügt hatte, befahl er 

unter anderem, wofür er befümmert um fein Seelenheil forgte, 
auch diefen Band in feine Hände zu Iegen, und übergab ihn 
dann gelehrten und frommen Männern, damit fie, wenn ev in 
der Angelegenheit des Magifter Gilebert !), wie in den vorher: 
gehenden Büchern zu leſen 1ft 2), nad ihrer Anficht etwas gejagt 

habe, was Jemand beleidigen fünnte, nad) ihrem Gutdünken e8 

befferten, und befannte fi als Bekenner des katholiſchen Glau— 

bens nad) der Lehre der heiligen römischen, vielmehr der allge 

meinen Kirche. Darauf bekannte er noch unter großer Ber: 
knirſchung des Herzend und in demüthiger Beichte feine Sünde, 
nahm die hochheiligen Saframente uud gab inmitten einer Menge 
von heiligen Biſchöfen wie Aebten dem Herrn feinen Geift zurück. 

Gewißlich ift er glüdlich zu preifen und um feiner Verdienfte wil- 
len ward er mit dem göttlichen Geſchenke begabt, daß er entrifjen 
ward, bevor er feine Einzige 3), feine Geliebte, die Kirche näm— 

1) Gilbert de la Porée. — 2) Dtto von Freifing I, 48 (46) ff. (Geſchichtſchr. Lfg. 69. 
©. 80ff. — 3) Nach den Worten des Pfalmiften 21 (22), 21 und 34 (35), 17. W. 
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lich, mit der er ſelbſt in geiſtlicher und herzlicher Liebe verknüpft 
war, in Schutt und Aſche geſunken und vernichtet ſah. Obwohl 

er aber noch bei Lebzeiten ſeine Begräbnisſtätte den Brüdern 
mit dem Finger außerhalb der Kirche an einem unanſehnlichen 
Orte bezeichnet hatte, wo alle Brüder hätten darüber hinſchreiten 
müſſen, ſo glaubte man doch ſeinem letzten Willen entgegenhan— 

deln zu müſſen, und er ward innerhalb der Mauern der Kirche 
in der Nähe des Hochaltars mit Ehren beſtattet, und ſein Grab 
wird von allen Brüdern der Ehre und Verehrung für würdig 
gehalten. Ich aber, der ich den Anfang dieſes Werkes nach 
ſeinem Diktat niedergeſchrieben und auf des Fürſten Befehl die 

Beendigung desſelben übernommen, ihm auch mit meiner Hand 
die Augen zugedrückt habe, dichtete folgende Grabſchrift und ließ 
fie auf feine Gruft ſchreiben ): 

1. Phoebus?) trat in die Wage ein mit dem Sichelträger (dem Tode?), 

die Nacht überwand das Licht, indem der Tag abnahm, das Leben unter= 

lag der Uebermacht des Todes, als Dtto hinſank, wehe! plößlich uns ent— 
riſſen. 

2. Er war, wenn nach ſeinem Stand du fragſt, der Würde nach ein 

Biſchof; an Geſtalt ſchön und anſehnlich, an Jahren noch jugendlich; ſein 
Geſchlecht vornehm durch hohe königliche Majeſtät; fragſt du nach ſeinem 
Weſen: preiswürdig war er durch wunderbare Trefflichkeit. 

3. Fragſt du nach ſeiner Religion: er war ein Mönch, nach ſeinem 

Standpunkt: er kämpfte für die Ideen. Die Jungfrau, deren Fürbitte er 
verdient hat, möge bei ihrem Sohne ſeiner gedenken. 

4. Häufig beſchäftigte ſeine Muße die Philoſophie, ernſtlicher nahm 

ihn die Theologie in Anſpruch, auch mit der Philologie war er im Bunde: 

Jetzt möge die höchſte Anſchauung ſeinen Blick erquicken. 

5. Germania beklage ihn mit allgemeinem Klageruf, mehr aber noch 

du, Friſingia, da du ſolchen Mann verloren haſt, dem durch beſondere 

1) Das erſte Gedicht in deutſche Verſe umzuwandeln, wollte dem Ueberſetzer nicht ge— 

lingen. Es ſind jedesmal vier rhythmiſche Zeilen gereimt. Bei dem zweiten, in deutſchen 

Herametern mitgetheilten, iſt das Versmaß des Textes gewahrt, nicht aber der Reim. — 2) 

Um diefe merfwürdige Dichtung doch nicht ganz vermifjen zu laſſen, habe ich fie in Profa 
überſetzt, wenngleich die auf die philojophifhen Studien bezüglichen Stellen mir zum Theil 
unverjtändlich blieben. In einer Handſchrift find erflärende Glofjen Hinzugefügt. W. 
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Gnade jo viel Vorzüge verliehen waren: mit nicht endender Klage mußt 1158. 

du um ihn trauern. 

6. Durch dieſes Mannes Eifer war in dir das Studium lebendig; 

unblutiger Streit übte den Scharfſinn vieler Schüler: was Vernunft, was 
Sitte jeit), blieb Niemand verborgen; verhüllter Trug und Argliſt?) wur— 
den aufgedeckt. 

7. Den heiligen Dienft der Kirche erhöhte er, und ließ den logiſchen 

Wettkampf entbrennen. Dies alles ift mit feinem Staube begraben. Einen 
jolhen Mann kann Niemand genugfam beflageı. 

8. Wer wird nun den Formen jo große Anmuth zufprechen?)? Wer 
wird die Tropen zur Confequenz bringen, oder wer wird den Sätzen Ele— 
ganz zutheilen‘)? Ach, welchen Ausipruch wird die Schule in Die Lüfte 
hauchen! 

9. Während ſie erforſcht, was die tiefſinnige Verbindung der Dinge 

ift?), während fie betrachtet, was die Abftraftion‘) der Matheſis iſt? 
Während durch ihn bewiefen wird, daß die Beraubung nichts ift, werben 
wir durch den Tod belehrt, was die Wirkung beider ift. 

10. Das Baterland, mit Recht betrübt über feinen Berluft, trauernd 
daß der herrliche Bau feines Vorſtehers beraubt ift, jehend, daß der Mann 

von hohem Berdienft in Aſche zerfällt, ftürzt mit ihm zum Untergang. 

11. Bei fo fchmerzlicher Leichenfeier vergießt die zahlreiche Menge des 
Volkes Fromme Zähren, indem fie den traurigen Chor aufführt. Durd) 

ihre unaufhörlichen Gebete und ihre Klagen erweicht, möge ihm Heil ver— 
leihen, der die Seelen der Gerechten erhöht. 

Amen. 

Ferner in anderem Versmaß: 

Was auf Erden beglüdt die beiten und herrlichſten Männer, 
Wunderbar hat e8 die Ehren gehäuft auf Otto, den Bifchof. 

Könnten Tugend des Ahns und heiliger Stand und Bermögen 
Halten von uns entfernt des Todes Täftige Qualen, 
Nimmer wäre geftorben der Mann, der das alles befefien. 
Wehe, daß fol’ ein Mann mußt’ werden wie and’re zu Aſche! 

1) Eine Gloſſe fagt hierzu: „d. h. moralifche und logiſche Prädikamente“. — 2) „Näm— 

lich fophiftiiche”. Gl. — 3) „Alles Sein geht auß der Form hervor“. Gl. — 4) „d. h. wie 
fern eine Subpofition elegant fei oder nicht”. Gl. — 5) „d. h. das Ding in ber Verbindung 
von Form und Subjekt“. GL. — 6) „Die Trennung der Form vom Subjekt”. GT. 
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Wie beredt ihm die Zunge, wie innig die Liebe zur Weisheit, 
Lehrt feine Chronographie, auf der Könige Bitten entitanderr. 
Um ihn trauert fein Land in den Trümmern der eigenen Kirhe?). 

Gnädig feien ihm Gott und die heilige Jungfrau Maria! Amen. 

15. Wenige Monate, nachdem Biſchof Dtto am 10. Tag 
vor den Kalenden des Dftober 2) um die Zeit der Winterfon- 

nenwende geftorben war, brannte ungefähr um die Sommerfon- 

nenwende, an den Nonen des April 3), auf welche Damals der 

Palmfonntag fiel, während der Frühmette 2) die Stadt Freifing 
volftändig nieder, alfo daß, um von den größeren Kirchen, melche 
mit ihren Schmudftüden zu Grunde gingen, ſowie von der biſchöf— 
Yihen Kirche felbft und der Pfalz zu ſchweigen, auch Feine einzige 
von den Hleineren Kapellen und fein Bethaus übrig blieb. Aud) 
die Häufer und Wirthichaftsgebäude der Kanonifer und die Häufer 

der Ritter verbrannten, bi8 auf ſehr wenige. Diefe Kirche war 

zu diefer Zeit in ſolchem Wohlftand, daß fie an Vermögen, Ge— 

bauden und Reichthum beinahe alle angrenzenden und benach— 
barten Bisthümer übertraf oder ihnen gleichkam; durch die Treff- 
lichkeit ihres Klerus war fie jo ausgezeichnet, daß in Ehrbarkeit 
und Zucht, in Freigebigkeit, in Kenntnis der Wiſſenſchaften wenige 

(13.) 

ihren Klerifern gleih waren und feine Geiftlichfeit im römifchen 

Keiche für beffer oder überlegen gehalten werden fonnte. 
16. Diejem vielfachen Unglüd der Stadt Freifing und dem 

Unfall trübfeligen Ausgangs waren mancherlei Vor- und Wunder- 
zeihen worausgegangen. Einmal nämlid, am Tage der Be- 
ſchneidung des Herrn) ftürzte, während der Priefter zur feier 

lihen Mefje am Hochaltar ftand und ſchon das zulest bei dem 

heiligen Saframent beobachtete Stillſchweigen aufgehoben hatte, 
der Kelch mit dem Blute jo gänzlih um und ergoß feinen In- 
halt vor aller Augen über den Altar, daß auch nicht ein Tropfen 

1) Die urſprünglichſte Handſchrift (A) hatt ftatt diefer Zeile: „Durch ihn ward aus dem 
Schutt die Kirche der Heimat erhoben”. Dffenbar iſt nach der Feuersbrunſt diefer Vers ge- 

ändert. W. — 2) 22. Sept. 1158. — 3) 5. April 1159. — 4) Die hora matutina 
veichte von 3—6 Uhr Morgens. — 5) 1. Januar 1159. 
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übrig blieb. Aber der hochweiſe Bifchof, der erfannte, daß durch 1159. 
ein ſolches Vorzeichen nichts Glückliches verheißen worden fet, 
vieth durch Faften und Litaneien der göttlichen Strafe vorzu— 

beugen und Gottes Zorn zu befänftigen. Um diefelbe Zeit jahen 

auch glaubwirbige Geiftlihe und Laien vierfüßige Ungeheuer und 
andere Gefpenfter der Nacht hierhin und dorthin fliegen. Thiere 
der Wildnis, wie Füchfe und Hafen, wagten fid) wie Hausthiere 

in die Borhallen der Kirche und in die Wirthichaftsgebäude der 
Kanoniker und ließen fid) geduldig den Fangftrid anlegen. Knaben 
und Mädchen zogen öfters in Prozeffion mitten durch die Stadt, und 
wahre Bittgefänge nachahmend, prophezeiten fie Durch ihre Scherze 
bitteren Ernſt. Denn im folgenden Jahre brannte gerade die 
Stelle, wo die Domkirche und die bifhöfliche Nefidenz erbaut 
werben follten, vom Bliß getroffen, durch himmliſches Feuer nieder. 
Käuzlein, Wiedehopfe, Uhus fchrieen das ganze Jahr hindurch 
auf den Dächern den Sterberuf und erfüllten Die Obren aller 

Menſchen mit ihrer trauerverheißenden Stimme. Kobolde (pilosi), 
welche man Satyrn nennt, hörte man jehr häufig in den Häufern. 

Aus dieſer, durch ſolche Anzeichen vorherverfündeten Ber: 
wüftung und troftlofen Verödung erwartet Die genannte Freifinger 

Kirche mit göttliher Hülfe durch die Nachfolge des frömmſten 
Hirten Adalbert 1), welcher fie gegenwärtig leitet und regiert, den 
Wiederaufbau und hofft durch feine Fürforge ſich erholen und 
wiederaufleben zu Fünnen. 

17. In demfelben Jahre wurde auch die herrliche Kirche in (14) 
der Stadt Speier — ein königlicher Bau — auf ähnliche Weife 
durch Feuer verzehrt, und nod) dazu begrub, da der Zuſammen— 

hang der Mauer fic) Löfte, der ſchwere Schutt jehr viele Menſchen, 

wie damals das Gerücht ging 2). 
In diefen Tagen 3) ftarb zur Trauer vieler Menſchen Tribes 

1) Albert aus dem Haufe de3 Grafen von Sigmaringen, war vom 22. Novbr. 1158 

bis zum 11. Novbr. 1184 Bischof von Freifing. — 2) Zufag in Handſchr. C, in B fteht: 
„wie wir vernommen haben’. — 3) am 15. Dezember 1158. Todesurſache war ein Sturz 

vom ‘Pferde. 

Geſchichtſchreiber, fg. 78. Rahewins Thaten Friedrich. 8 
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1159. vi, der Erzbifhof von Köln, deffen im vorhergehenden Buche 
Erwähnung gethan ward !), im dritten Jahre feines Ponti= 
fifats; fein Fleisch) und feine Eingeweide wurden in Papia bei— 

gefegt, feine Gebeine aber nad) der Stadt Köln gebradt. Er 
war ein edler und mohlunterrichteter Mann, der dur feine 
Milde und Güte fi) weit und breit die Liebe vieler Menfchen 
gewonnen hatte. | 

(Anfelm, der Metropolitan von Ravenna, welder lange Zeit 

un Gehorſam und in der Treue gegen das Neid) erprobt war, 

ein Hluger und wohlunterrichteter Mann, verſchied vor Mailand?) 

Auch der Biſchof von Herbipolis (Würzburg), N. 3), ftarb 
bald, nachdem er, getrieben von Sehnſucht, jein Vaterland wieder— 

zufehen, in Gnaden vom Kaifer entlaffen worden war, am fie 

benten Tage nad) feiner Rückkehr in feine Stadt von einer Krank— 
heit dabingerafft 2); fein Beifpiel Iehrt, daß weder die größere 

Sicherheit de8 Landes noch eine bequemere Lebensweiſe den 

Menfhen den langen Händen des Todes entichlüpfen läßt. 

Damals endete aud in Pergamum 5) das Leben Konrad's, 

des Herzogs von Kroatien und Dalmatien, eined Batern von 
Herfunft, gebürtig aus der Burg Dachowa 6); fein Leichnam 

wurde in fein Land gebracht und im Klofter Schiren 7) begraben. 

Seine Freigebigfeit und feine in vielen Gefahren bewährte Seelen- 
größe hat wohl verdient, daß das Gedächtnis an ihn, der dieſer 
Welt entriffen ward, bei der Nachwelt durch die Länge der Zeit 

nicht vertilgt werde. Auch mehrere VBornehme und fehr madere 

Ritter, deren Namen mir, dem Schreibenden, nicht einfallen, hat 
damals diefelbe ftürmifche Zeit entweder durch den mwechjelvollen 

Gang des Krieges oder durd) die Gewalt der Krankheiten dahin- 
gerafft 3). 

2) III, 26, ©. 45. — 2) am 12. Aug. 1158. Zufag in Handſchr. C. — 3) Hand: 
jhrift C. nennt richtig den Namen Gebehard, zwei Handſchr. der Gruppe B. nennen fälſch— 

lich feinen Nachfolger Heinrih. — 4) am 17. März 1159. — 5) Bergamo. — 6) Dada. 
— 7) Scheiern. — 8) Die Worte des Textes fcheinen hier nicht ganz in Drönung zu fein. W. 

* 
x 
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18. Während Friverih im Winterquartiere lag, begann 1159. 
Adrian, der Bifchof der römischen Stadt, auf Anregung gewiſſer (15.) 
Leute die Streitigkeiten, welche jhon zwifchen ihm und dem Kai— 
fer in Augufta (Augsburg) beigelegt worden waren !), zu er= 

neuern; er erinnerte fich abermals bald an die feinen Gefandten 
zugefügte Unbill, bald an das ſelbſtbewußte Auftreten derer, 

welde zur Einfammlung des Fodrums entjendet worden waren, 
beſchwerte fi) über die Bedrüdung feiner Burgmannen und klagte, 
er habe ftatt Gutes Böſes empfangen und der Kaifer zeige fich 

für die ihm erwiefenen Wohlthaten (benefieiis) nicht dankbar. Da er 

Gelegenheit juchte, fand er fie: als er gehört hatte, daß dem Fürſten 

die Regalien fowohl von den Bifchöfen und Achten als von den 
Städten und Bornehmen zuerkannt worden feien, fandte er über 

dieſe Angelegenheit einen Brief, der zwar anfcheinend mild, bei 
genauerer Betrachtung aber ſcharfer Ermahnung voll war; Der 

unmwürdige und gemeine Bote, welcher ihn überreichte, verſchwand, 
ehe der Brief vorgelefen war 2). Darüber erzürnt und mit jugend- 
licher Heigblütigfeit darnad) brennend, Vergeltung zu üben, faßt 

Friderich den Beſchluß, nicht durch eine niedrige, jondern Durch 

eine ehrenwerthe Perſon ihm zu antworten. Schon zuvor war 
an den apoftolifhen Stuhl der Biſchof von DVercellä 3) entfendet 

worden, als Ueberbringer der freundihaftlihen Bitte, daß der 
Papft Gmwido, einen edlen Züngling, den Sohn des Grafen 

Gwido von Blanderate 9), deffen wir oben 5) Erwähnung gethan 

haben und den der Fürft an Anſelms Stelle in der Ravennater 
Kirche hatte einfegen laffen, dafelbft beftätige und weihe. Denn 

diefer Jüngling hatte erft die niederen heiligen Weihen empfan- 
gen und war erft feit kurzem Kleriker der römiſchen Kirche und 

1)S. 111, 22&.41.— 2) Der Brief des Papftes betraf den fchon feit Jahren beftehen- 

den Streit zwifchen Bergamo und Brescia über mehrere dem Biſchof von Brescia lehns— 

pflichtige Burgen in der Balle Gamonica, welche Brufato ohne Bewilligung des Lehnsherrn an 

feine Mitbürger, die Bergamasfen, verkauft hatte. Da der Papſt fürchtete, daß der Schieds— 

ſpruch des Kaiſers gegen das diejem verhaßte Brezcia ausfallen werde, fuchte er zu Gunften 

der Kirche von Brezcia zu interveniren; vgl. u. 8. 22 ©. 122. — 3) Uguccio, — 4) Binn- 
drate, nördlich von Vercelli. — 5) Ill, 45 und 47 ©. 70 u, 75. 

8* 
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1159. zum Subdiakon von Papſt Adrian geweiht worden; man glaubte 
deshalb, er werde nur mit feiner Erlaubnis und Zuftimmung 
an eine andere Kirche verfegt werden fünnen. Da aber der 

römische Biſchof, der das Gefchehene rückgängig machen wollte, 
jeine Zuftimmung verfagte, ward Herimann, Biſchof von Verben, 

um derjelben Sache willen entjendet; feine Bemühung aber blieb 
gleichfalls erfolglos. Wenn!) Jemand darüber Genaueres zu 

wifjen wünſcht, jo mag er die won beiden Seiten gejandten Briefe 

zu Rathe ziehen; man findet darüber folgende Schreiben: 

(16.) 19. „Friderich, von Gottes Gnaden Kaifer der Römer und 

allzeit Mehrer des Keiches, an Adrian, den ehrwürdigen Biſchof 

der römischen Kirche. 
Nachdem unfer gelicbter und getreuer Anfelm jeligen An: 

gedenkens, der ravennatifhen Kirche ehrwürdiger Erzbiſchof, ge= 

ftorben, haben wir, damit unfer Hof nicht auf längere Zeit eines 

jo hohen Fürften entbehre, uns angelegentlich bemüht, an feiner 

Statt eine ſolche Berfönlichfeit zu ernennen, melde in Rückſicht 
auf die Zeit geeignet erfchten, die Berlufte, die jene Kirche er- 

litten, zu erjegen und unferes Dienftes zu warten. Da wir aber 

vor allen Dingen vor den Augen der Seele hatten und mit nicht 
taubem Ohre hörten, was gefchrieben fteht: „Einer fomme dem 
anderen mit Ehrerbietung zuvor’ 2), jo haben wir den Sohn des 
Grafen von Blanderate, den ihr, wie wir ung entfinnen, auf 

unfere Bitten zum Geiftlihen der römischen Kirhe und zum 

Sohne angenommen habt, zu eurer wie der römischen Kirche Ehre 
noch höher zu erheben getrachtet, und zum Haupte gerade der 
Kirche gemacht, welche uns nächft der heiligen römiſchen Kirche 
entweder als die größte oder doch als eine von den größten gilt, 
und zwar hat ſich unferem Wunſche gemäß unter der Gunft der 
göttlihen Gnade die gefammte ravennatiſche Kirche einmüthig und 
freiwillig auf die Wahl dieſer Perfon geeinigt, in Anweſenheit 
der ehrenwertheften Männer, unferes Gefandten, des Biſchofs Heri- 

1) Der folgende Sat nebft den Briefen fehlt in A. — 2) Römer 12, 10. 



Biertes Buch, Kap. 18- 20. +17 

mann von Verden, und eures Legaten, des Kardinal Jacinct 1). 1159. 

Weil fid) aber Gelehrſamkeit und gute Sitten in der Perfon des 
genannten Erwählten mit Adel des Geſchlechts vereinigen, jo tft 
und durch die ehrwürdige Bezeugung eurer väterlichen Gefinnung 

dieſe Perfönlichkeit jet noc) empfehlenswerther und annchmbarer 
geworden. Wir freuen und fchr, daß fie von euch geliebt und 

geehrt wird, und wünſchen, daß das auch ferner gefchehe, doch in 

der Art und Weife, wie Väter ihre Söhne zu lieben pflegen, 
welche fie feiner Zeit freigeben und für ihr eigenes Heimmefen 

jorgen lafjen. Und ſicherlich geziemt es vor allem, daß die heilige 
römische Kirche, als die Mutter aller Kirchen, ihre Söhne, welche 
Früchte ihres Leibes find, um fi verfammelt, um fie, wenn fie 

fih verfammelt haben, zur Zierde des Haufes Gottes in Häufer 
und Familien zu vertheilen; ihnen muß und will aud unfer Reich, 
als den aus dem Leibe und Schoße unferer Mutter hervorgehen: 
den Sprößlingen, die gebührende Ehre zollen. Daher möge eure Um- 
ficyt bei reiflicherer Betrachtung erwägen, was in diefer Angelegen- 
heit jowohl eurer als unjerer Majeſtät und Ehre dienlich ſei“. 

20. „Biſchof Adrian, Knecht der Knechte Gottes, wünſcht (17.) 
feinem geltebteften Sohne in Chrifto, Friderich, dem erlaudten 
Raifer der Römer, Heil und apoftolifhen Segen. 

Wie wir ſowohl im Hinblid auf den himmlischen Schöpfer 

als auf Fürſprache deiner Erhabenheit und unferes geliebten 
Sohnes Gmwido, des Grafen von Blanderate, unferen lieben Sohn 
Gwido, unferen Subdiafon, desfelben Grafen Sohn, einft in 

unfere Freundſchaft und in unfere Gemeinfhaft aufgenommen 

haben; wie wir aud im Hinblid auf feine Nechtlichfeit und zu 

Nus und Trommen der hochheiligen römischen Kirche ihm, als 
wäre er ſchon zum Diafonus ordinirt, eigens eine Kirche zuge 

wiefen haben: deſſen find wir recht wohl eingedenk und glauben, 
daß es auch dem Gedächtniſſe deiner Erhabenheit nicht entſchwun— 

den jet. Nun aber fünnen wir — in Rüdficht auf feine edle Herkunft 

1) Hyacinth. 
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(honestas) und in Erwartung des Wahsthums feines Wiſſens, 

wenn das Leben ihm bleibt, und weil wir einfehen, mie große Bor- 
teile durdy ihn und durch feine edlen und mächtigen Eltern der 

bochheiligen römischen Kirche noch erwachſen fünnen und zu welcher 
Würdenftufe er jelbft in eben dieſer römischen Kirche noch empor— 

fteigen Tann, wenn fein Leben dem Adel feines Geſchlechts ent- 

ipricht; da er ferner vom apoftoliihen Stuhl zum Amt des 

Subdiafonats befördert und ihm, wie oben gejagt wurde, von 

ung, gleich als wäre er ſchon Diafonus, eigens eine Kirche an= 

gewiefen worden ift — nad) Einholung des Rathes unferer 

Brüder ein fo werthvolles Pfand auf die Bitte deiner Erhaben- 

heit nicht von uns Yaffen, fonder wir beabfichtigen, ihn bei günftiger 
Gelegenheit durch Gottes Gnade in der römischen Kirche zur Ehre 
Diefer Kirche und des Reiches zu orbiniren, damit er, wie es der 

göttlichen Gnade gefallen wird, entweder in ihr einmal zu höheren 
Würden emporfteigen oder von da aus zu einem anderen hohen 
firhlihen Grade mit de8 Herrn Hülfe gelangen möge. Denn 

es iſt fchieflicher, daß der, welder ein Sohn und Geiftlicher der 

römiſchen Kirche ift, von ihrem Schoße fi nicht trenne und daß 

fie jelbft ihm in ihrer Nähe einen würdigen Platz übertrage und 
von da aus zu höheren Stellen ihn befördere. Denn fie ruft 
Männer, die mit Gelehrfamfeit und guten Sitten geziert, mit 

Ehrbarfeit ausgeftattet und dur Adel des Blutes berühmt find, 
gern zu ſich und ift gewöhnt, fie von anderen Drten zu ſich zu 
ziehen, und ſich folder Männer, wenn fie diefelben in ihrem 
Schoße hat, nicht leicht zu berauben. Weil wir Died nun für 
das Geziemenbere erachten, und glauben, daß e8 das Ehrenhaftere 

jei, auch vertrauen, daß dies der Faiferlihen Majeftät in höherem 

Grade gefallen und angenehm und willfommen fein müfje, jo 

haben wir gemeint, auf deine Forderung in dieſer Sache nicht 

eingehen zu dürfen, indem wir glauben und hoffen, daß du jelbft, 
nachdem du unferen Willen darüber erfannt haft, unfere Abficht 

und unferen Entſchluß billigen wirft”. 
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21. Der Fürft nun erleichterte feinen Zorn bei geeigneter 1159. 

Gelegenheit auf folgende Weife. Er befichlt dem Notar, daß er (1°) 
bei Ausftellung von Urkunden feinen Namen voran, den des römi— 
ihen Biſchofs an zweiter Stelle fege und ihn mit Ausdrüden 
in der Einzahl anrede. Obwohl diefer Brauch zu ſchreiben von 

Alters her allgemein üblid) war, fo ıft er, wie man glaubt, doch 
von den Neueren gewiffermaßen um der den Perfonen gebühren- 

den Ehrfurdht und Hochachtung willen abgeändert worden 1). Es 

jagte nämlich der Katfer, entweder müfje der Papſt die Gewohn— 
heit feiner Vorgänger wahren, wenn er an die Perſon des Kai— 
ſers ſchreibe, oder er ſelbſt müfje Die Sitte der alten Fürften in 

feinen Briefen beobachten. Diefer Streit, durch Reden und Boten 
geführt, fachte den Zunder der Feindſchaft zwiſchen ihnen fo an, 

daß man erzählte, man habe Briefe aufgegriffen, welche, vom 

apoftolifhen Stuhle erlaſſen, die Mailänder und die Bewohner 
von einigen anderen Städten auf's neue zum Abfall aufreizten. 
Den!) wahren Sahverhalt wird der Wortlaut der unten mit- 
getheilten Briefe beftätigen, melde von verſchiedenen Perfonen 
hierhin und dorthin gefendet wurden. 

22. „Dem ehrwürdigen Vater und Bruder und theuerften (19) 

Freunde, Eberhard, von Gottes Gnaden Biſchof von Babinberg, 

wünſcht Heinrih, durch dieſelbe Gnade Karbinalpresbyter Der 
heiligen römischen Kiche vom Titel der heiligen Nereus und 
Achilleus, Heil in dem Herrn. 

Wie die Gefinnung des Kaiſers aus dem Benchmen derer 
fid) fund gibt, welche ihm zur Seite ftehen, fo müffen aud) die, 

durch deren Berathung er unterftügt wird, auf ihr eigenes Ge— 

wiffen und ihre Ehre Acht geben, weil ihre Ehre offenbar eben 
jo jehr dem Herren zu gute fommt, wie ein Schaden, der den Herrn 

betrifft, ohne Zweifel auch auf fie mitfällt und ausftrömt. Des— 

1) Entfpricht nicht ganz dem thatfächlihen Verhältnis, vgl. W. Nibbed, Friedrich I, 

und die röm, Kurie ©. 30 ff. — 2) In A fteht hier der letzte Satz des 18. Kapitels, die 

folgenden Briefe aber fehlen. 
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1159. wegen, geliebter Vater und ehrwürdiger Bruder und theuerſter 

Freund, wollen wir eure Klugheit nicht ſowohl belchren als er— 
mahnen, daß ihr, ſoviel an euch ift, die Erhabenheit der Fatfer- 
lichen Majeftät beftändig in dem "berathet, was zum Frieden 
dient und die Ehre betrifft. Denn genauer und jchärfer fieht 

und erfennt eure Vernunft und Klugheit in den Dingen, melde 
auf Gott und die Freiheit der Gerechtigkeit Bezug haben, als 
andere Fürften, melde, jo edel fie auch fein mögen, doch Die 
heiligen Kanones und die einft von den Vätern ergangenen Ver— 
ordnungen und Satungen nicht kennen. Ihr felbft ſeid, mie 
einer von uns, als der treuefte Vermittler bei den Verhandlun— 

gen zugegen gewefen, melde mit dem Herrn Katfer über den 
Frieden zwiſchen der Kirche und ihm in Alemannien gepflogen 
wurden, und aud) bet denen, welche wir zu anderer Zeit mit ihm 

auf das getreutefte und er mit und auf das gütigfte über eben- 

denselben Frieden geführt hat. Jetzt aber fürdten wir um des 
Briefes willen, welchen feine Exrhabenheit nad meiner Rückkehr 

meinem Herrn zu fenden für gut befunden hat und der meber 

den Stil noch die in kaiſerlichen Briefen herkömmliche Schreibart 
bewahrt, fehr, er fünnte fih in einen anderen Menſchen ver- 

ändert haben, und anders fer jest fein Antlig, verändert fein 

Sinn. Diefe Wandlung hat mein Herz mit Bitterfeit und mein 

Gefiht mit Kümmernis erfüllt; was id) an Ehre, Frohfinn und 
Ruhm mit mir gebracht hatte, das jcheint infolge jenes Briefes 
begraben und in Nebel verhüllt zu fein. Deswegen, geltebtefter 
Bruder und theuerfter Freund, mag die bifhöflihe Würde und 
der priefterlihe Rang, zu welchem euch die göttliche Vorfehung 

beftimmt hat, eure Klugheit veranlaffen und unterweifen, daß 
ihr zu Gottes und curer Ehre für die Ehre und Freiheit der 
Kirche eintretet, damit die Kirche in ihren alten Grenzen unan— 
getaftet bleibe und nicht zu eurer Zeit durch neue Ränke ihre 

bisher ungetrübte!) Ehre getrübt werde. Genugſam verwirrt 
1) I. inturbata ft. turbata. 
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worden ift, was wir nad) eurem Kath zu eriwirfen glaubten, 1159. 
und wir verfihern euch: jo lange durch Männer, die von gütt- 

lichen Dingen nichts verftehen, Die Geſchäfte beforgt werben, wer— 
den die eingeleiteten Verhandlungen nicht zu einem bauernden 
Frieden führen. Wenn aber ihr und der Herr Propft von Magdeburg 
(Wichmann) perſönlich die Mühe, den Frieden zuftande zu bringen, 

auf euch nehmt, fo werden die innige Liebe zu Gott und die Gelehr- 
famfeit, durch welche ihr euch beide wor anderen auszeichnet, Die 

Sade jehr leicht Durch euren Fleiß und euren Eifer zur Ehre 
Gottes und der Kirche und zum Ruhm unferes Kaiſers zu einem 

friedlichen Ende führen fünnen. Wird freilid) zur Zeit des Zornes!) 

feiner gefunden, der auf Verſöhnung finnt und durch defjen Worte 

jene Händel beigelegt werden fünnen, jo wird die Sache felbft 
vielleicht etwas anderes erfordern, und das, was heute noch un= 

verjehrt ift, wird die größere Stärke des Zwanges zerreißen‘‘ 2). 

„Demſelben 3) Heinrich bietet Eberhard, durd) gleiche Gnade 
Biſchof der Babenberger Kirche, wenn er überhaupt etwas ift, 

allfeitige Ergebenheit in Gebet und Dienft. 
Nachdem ich den Brief eurer väterlichen Liebe gelefen und 

wiedergelefen hatte, konnte ich mich nicht genug wundern, was 
jenes Wort bedeutete, ja, was jenes ‚Wehe‘ beveutete, von dem 

ihr mir fchriebt, während e8 mir bisher ganz unbefannt war. 
Indem ich aber nachforſchte, fand ich, was ich nicht wollte und 
worüber id) viel Schmerz empfand und — Gott ift mein Zeuge — 

noch jett mich jehr betrübe. Ich hörte e8 und ward beftürzt 

und traurig), Alle meine Gebeine zitterten 5), es fchlotterte die 
Haut an meinen Gebeinen‘). Denn ic fah und erfannte, daß 
unter den guten Samen, d. h. zwiſchen die Verhandlungen über 

1) Dan. 8, 19. — 2) Diefe Worte find wohl als ein Hinweis auf eine mögliche 

Erommunifation des Kaiferd und den Abbruch jeglichen Verkehr mit demſelben feitens der 
Kurie aufzufaffen. — 3) Die Einleitung des Briefe mit Eidem Heinrico ſcheint wunder: 

bar; follte ftatt Eidem nicht Item zu Iefen fein? (Mir ſcheint es ein abfürzender Ausdruck 
des Abſchreibers anftatt des vollen Titels des Kardinals zu fein. W.) — 4) Pfalm 54 
(55), 5. — 5) Jeremias 23, 9. — 6) Klageliever Jeremiä 4, 8. 
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Frieden und Eintracht, die nicht ſowohl auf meinen, fondern auf 

euren Nath begonnen wurden, ein feindlich gefinnter Menſch Un- 

kraut gefäet hat!). Alles Böſe ıft aus guten Anfängen ent- 

mungen ?). Wie e8 in der heiligen Schrift heißt: „Der Herr hat 

die Gefäße des Todes bereitet und feurige Pfeile zugerichtet‘‘ 3), 
io wird aud in den Faiferlihen Ihaten, Worten und Schrei— 

ben gar viel gefunden, was die einen auf Abwege führt, Die 
anderen erbaut. Es werden zuweilen die Jahrbücher nachges 
ſchlagen, e8 werben fatferliche Briefe erlaffen, und zwar vielleicht 
in der Form, welche jenem Zeitalter und der Gutmüthigfeit wie 

Einfachheit jener Zeiten eigen war, mo die Menjchen gerade 

herausredeten und weder die Zahl mit der Zahl vermedjjelten, 
noch die Perfonen mit den Perſonen vertaufhten. Jetzt aber ift 

alles umgewandelt. Aber das Gold foll nicht verbleidhen, nnd 

die befte Farbe fol nicht verändert und die Steine des Heilig: 

thums follen nicht auf allen Straßen zerftreut Liegen). Wenn 

eine Abweihung von dem heutigen Brauche erfolgt ift, jo ift fie 

nad) diefen Beifpielen ?) erfolgt und dadurch veranlaßt, daß Die 
ihon erfticte Flamme von neuem durch einen Wind geſchürt worden 
ift, durch den Brief nämlich, welchen der Herr Papft neulich dem 

Herrn Raifer über den Streit, welcher zwifchen den Bririenfern 

und den Pergamenern über die Befegung zweier Burgen ©) be- 

fteht, gefandt hat, und welchen ein zerlumpter Menjd, der wie 
ein Feind und Spion erſchien, dem Herrn Kaifer in verächtlicher 

Weiſe gemiffermaßen aufgedrungen hat, ohne ſich dann wieder jehen 
zu laffen. Und die Briefe ſchienen fehr harte Worte und gleich— 

ſam ein ftrenges Verbot darüber zu enthalten, daß der Herr 
Kaiſer in jener Angelegenheit ſich die Entſcheidung anmaße. Das 
aber fchreibe ich euch, nicht um zu bemänteln, was nicht be= 
mäntelt werben kann, fondern damit ihr und andere Fluge und 

1) Anfpielung auf Matth. 13, 25. — 2) Bgl. Sall. Cat. 51, 27: omnia mala 
exempla ex bonis orta sunt. — 3) Pſalm 7, 14. — 4) !gl. Klagelieder Jeremiä 4, 1. 

— 5) d. h. man hat nur den Brauch früherer Zeiten wieber aufgenommen. — 6) breier 

Burgen : VBolpino, Ceredello und Gaolino. Der Brief felbjt ift verloren. 
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gottesfürdtige Männer leichter der Krankheit abhelfen möget, 1159. 
nachdem ihr den Grund der Krankheit erfannt habt. Von hüben 
wie von drüben jagen und fchreiben wir täglich: „Kommt her, 

fommt her“, und „wir werden fommen, wir werben fommen‘. 

Nun figen wir da (unbefchadet der großen Ehrfurdt vor eurer 
Heiligkeit ſei's gefagt), figen da und gähnen. Wir fizen, fage 
id, wie ein Schriftfteller jagt, in der römiſchen Nepublif und war— 

ten bei Nacht auf den Tag, bei Tage auf die Nacht und gehen zu 
Grunde, ob wir fhon Hug und weife find ). Bon mir fage ich 
euch, um im Bertrauen zu euch zu reden: Ich will nicht der 

Meberbringer einer ſchlimmen Botſchaft fein, und werde nicht 

fommen, um bittere Geſchichten zu hören oder zu berichten. 

Worte begegnen den Worten, wie „drohende Speere den Spee— 
ven” 2). Wo ift Weisheit, wo PVerftand im Reiche und im 
Priefterftande? Gott bewahre und vor denen, von welchen es 

heißt: „Alle ihre Weisheit ift verfchlungen‘ 3). Sagt nicht mehr 

zu uns: „Kommet her‘, fondern ihr, Die ihr die Schlüffel der 
Weisheit habt, möget und zuvorkommen, fommt ungerufen und 
lehret eure Söhne nit in Bitterfeit des Herzens, fondern in 

Milde und vieler Sanftmuth. Gott fer denen gnädig, meldhe 
gleichſam Del in's Feuer gießen zwiſchen Vater und Sohn, zwiſchen 
Reich und Prieftertfum Zwietracht jaen. Ich bin ein Narr ges 

worden, dazu habt ihr mid, gezwungen‘). Es mögen um Got- 
tes willen gute Boten kommen, die den Frieden bringen, als die 
Weifen und die und lehren, in pafjender oder unpaffender Weife ?) 
auf ihn einzumirfen. Mit Gottes Hilfe mögen dann die Briefe 
in herkömmlicher Weife gefchrieben werden. Thränenreihem Be— 

ginn wird folgen befjerer Fortgang 6) und die Traurigkeit fol 

in Freude verkehrt werden ). Der Herr Saifer verlieh, als euer 
Bote kam, wegen gemwifjer geheimer Gefchäfte plöglid) das Yager >). 

1) Ygl. Terenz, Eun. I, 1,27: prudens, sciens, vivus vidensque pereo. (Gieje- 

brecht, D. Kaiferzeit V, 1, 221 X. 1.) — 2) Lucan. Phras. I, 27. — 3) Palm 107, 
(106) 27. — 4) 2. Korinther 12, 11. — 5) d. 5. wohl oder übel. — 6) Ovid Metam. 
VII, 518. — 7) Evang. Joh. 16, 20. — Nah K. 32 (29) am 25. Februar. 
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1159. Und daher fonnte weder ic mit meinen Vorftellungen eine be= 
ftimmte Antwort aus ihm herausloden noch konntet ihr ums 
gehend einen Brief von ihm erhalten. Was für ein Mann er 
ift, das wißt ihr. Er liebt, die ihn lieben und ift denen abge— 

neigt, Die ihm nicht zugethan find 1), weil er noch nicht ganz ge= 
lernt hat, auch feine Feinde zu lieben.‘ 

(20.) Defjelben Brief an den römischen Papft: 

„Schweigen und Reden hat feine Zeit2). Wenn allgemeine 

Gefahr droht, würde e8 eher ein Zeichen der Verzagtheit als 
der Bedachtſamkeit fein, Stillfehweigen zu bewahren; da ift es 
aller Pflicht, zufammenzurufen, fi) zufammenzurotten und Hilfe 

zu bringen. Wenn aber ein feindlicher Angriff oder eine Feuers— 
brunft über eine Stadt hereingebroden ift, dann iſt e8 vornehm- 
id) Pflicht der Wächter der Stadt, die Burgbefagung, ja felbft 
den Hausvater aufzumeden, daß er in der Zeit der Noth zur 

Unterftügung herbeieile. In Erwägung diefer meiner Obliegen- 
heit und der befonderen Verpflichtung, durch welche ich in vielerlei 
Beziehung der heiligen römischen Kirche verbunden bin, rufe ich, 

wenngleich der geringfte der Biſchöfe, der ich nicht einmal würdig 
bin, Biſchof zu heißen, ebenfo dreiſt als unverftandig euch an, 
verehrungsmwürbigfter Vater und Herr, in diefer Zeit, in der ung 
Schwächeren eine Gefahr zu drohen fcheint, vor der wir und gar 
jehr fürchten. Schon ift aus dem Topfe, welchen einft der Prophet 3) 

heißſiedend von Mitternacht her jah, durch verborgene Fünkchen 

ein Feuer entftanden, aber noch hüllt es fih in Rauch, und ift 

nod) nicht, Gott ſei Dank! zu heller Flamme aufgegangen. Zwiſchen 
euch, Herr, und eurem Sohne, unferem Herrn SKaifer, handelt 

es fid) bisher nur um einen Wortftreit. Es fteht fehr zu be— 

fürchten und zu beforgen, es möchten die den Worten begegnen- 
den Worte durch ihr Aneinandertreffen endlich das Feier zum 

Ausbruch bringen und Diefes fih dann weiter in Kirche und 

Neih ausbreiten; das verhüte Gott! Er felbft, eurer Sohn, ift, 
1) Statt aliis ift wohl alienis zu Iefen. — 2) Prediger 3, 7. — 3) Serem. 1, 13. 
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wie ihr wißt, unfer Herr, ihr aber, wie Chriſtus, unfer Meifter 1159. 
und Herr. Niemand unter und wagt e8 hier oder da zu fagen, 

warum ihr das thut oder fo redet. Wir wünjchen und erfehnen 
nur das, was zum Frieden gereicht. Wäre es unbejchavet der 

Ehrfurcht erlaubt, die einzelnen Worte abzuwägen und ihre Be— 
deutung zu prüfen, fo würde das, wie id) glaube — in meiner 
Thorheit jage ich das — zu nichts taugen, weil man vielmehr 
das Feuer ohne Verzug auslöſchen, als nachforſchen muß, wo es 

ausgebrochen ift. Ich weiß, daß die Dinge, über welche ich fpreche, 
über mein Wiffen und Verſtehen hinausgehen, aber in der Ein- 

falt meines Herzens vor dem, welcher über allen und auch der 

Geheimniſſe kundig ift, ſpreche ich das, und da id; einmal ange- 
fangen habe, jo will ih eucd) wie meinem Bater und Herrn im 
Bertrauen noch mehr jagen. Mit Beifeitlaffung alles deſſen, mas 

je nad) der Auffaffung der Hörer und der Meberfeger fo oder fo 

verftanden werden kann, möge eure Bäterlichfeit geruhen, von 
neuem mild und gütig zu eurem Sohne, unferem Herrn Raifer, 

zu reden und ihn mit väterlicher Liebe zu euch zurüdrufen, da 

er bereit ift, euch alle Ehrerbietung zu erweifen. Samuel um- 
arme feinen David und Yafje fid) von ihm nicht ſcheiden, Damit 
fein Riß in den Mantel komme, auf daß Gott geehrt werde und 
die katholiſche Kirche fi) in Ruhe des Gehorfams erfreue”. 

23. Unterbeg waren vom Hofe!) je zwei oder mehr Große (21. 
am die einzelnen Städte behufs Einfegung von Podeſtas und 
Konfuln vom Fürften abgefendet worden. Da gefchah es, daß der 
Kanzler Kemald und der Pfalzgraf Otto von Baiern, melde 
Ihon oft erwähnt wurden, und Graf Gozwin zur Stadt Mai- 

land kamen?) mit dem Befehle, dieſe Angelegenheit in dieſer 
Stadt wie in den anderen in Gang zu bringen. Das Volk nun 
wandte fi zum Aufruhr 2), ftürmte alsbald gegen die Häufer, 

1) Seit Mitte Januar 1159 hielt der Kaifer in Occimiano am Tanaro Hof. — 2) 
Anfang Januar 1159. — 3) Es war fiher eine willfürliche Auslegung ber roncalifchen 

Beſchlüſſe, wenn Friedrich den im September 1158 abgeſchloſſenen Unterwerfungsvertrag, der 

den Mailändern freie Konſulwahl zuficherte, nicht als einen von denen betrachtet wifjen wollte, 
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1159. in denen die Gefandten nad) feiner Vermuthung Herberge ges 
nommen hatten, ftieß ſchmähende und prahlende Worte aus und 
warf mit Steinen und anderen werfbaren Gegenftänden. Weder 
der Graf von Blanderate 1), der felbft anweſend war, noch die 

anderen Edlen konnten fie von diefem Aufruhr abbringen. Denn 

ſowohl in dieſer wie faft in allen anderen Städten Italiens ift 

alles dies die Folge von aufrührerifhen Bewegungen nicht unter 
den Bornehmen, fondern unter dem niederen Volfe?). *»Das mar 
von beweglicher Sinnesart, aufftändifch und ftreitfüchtig, nach Um 

wälzung begierig, dem Frieden und der Ruhe abhold >). *Auch 
ein nicht geringer Theil des Adels fand, angelodt durch das 
Streben nah Neuerungen an dem Aufruhr und den Unruhen 

Gefallen 2). Die Gefandten aber, von denen einige innerhalb 
der Stadtmauer fich befanden, *waren in Angft, und rathlos 

durch den unvermutheten Schreden wußten fie nicht, was fie thun 

follten 5), da fie, felbft wenig an Zahl und waffenlos, der be- 

waffneten Uebermacht nicht Widerftand leiſten fonnten und *die 
zuvor verſchloſſenen Thore die Flucht verhinderten 6). Die Örafen 

aber, denen fie noch feindlicher gefinnt waren”), fette das Er— 

eignis, da fie außerhalb der Stadt herbergten, weniger in Schreden: 

ohne Säumen flohen fie auf die Kunde von dem Aufruhr un— 
verlegt und umverfehrt davon. Am anderen Tage folgten ihnen 

ſowohl der Biſchof als der Kanzler, ohne ihr Geſchäft zu Ende 

geführt zu haben, auf dem Fuße. So ſcheuten fih die Mai- 

Yänder nicht, durch Verlegung des Friedens, durch Bruch der Eide, 

durch Nichtachtung dev Beftimmungen, welche das Völkerrecht aud) 

unter Barbaren fir Gefandte feftgefest hat, das Gift ihres neuen 

die urkundlich verbrieftes und deshalb unantajtbares Recht enthielten. Im Vertrauen auf die 

Rechtögiltigfeit dieſes Vertrags hatten die mailändifchen Gefandten auf der roncalifchen Ver— 

fammlung im allgemeinen das Recht des Kaifers, Konfuln und Podeſtas einzufegen, aner- 

Eannt. — Der Tumult erfolgte in den Ietten Tagen de Januar. 
1) Guido. — 2) Mit Anwendung der Worte Lucan’3, Phars. V, 342: Procerum 

motus haec cuncta secuntur. — 3) Juguriha 66, 2. — 4) %gl. Jug. 66, 4. — 5) 

Jug. 67, 1. Dasſelbe Eitat findet fi Rahew. III, 39. — 6) Jug. 67, 1. — 7) Otto von 
Wittelsbach und Graf Goswin. 



Biertes Buch, Kap. 23. 24. 127 

Abfall, das fie in ihr Herz aufgenommen und insgeheim ange 1159. 
fammelt hatten, dur eine ſolche verwegene That zu enthüllen. 

24. Zu derfelben Zeit oder vielmehr in diefen Tagen baten (22.) 

Geſandte des Kaiſers von Konftantinopel!), welche an den Hof kom— 
men jollten, um öffentliches Geleit. Denn fie fürdhteten, man 
möchte fie um des Todes des Abtes Wibald von Stablo willen, 
der, nad Griechenland gejendet, dort aus dem Leben geſchieden 
war 2), in Verdacht haben. Auch die Gefandten Lodewigs (VII), 

des Königs der Franken, und Heinrich (IL), des Königs von 
Anglien, die bald nacheinander anlangten, metteiferten darin, 

Friderich durch viele Schmeichelmorte und Geſchenke auf die Seite 
ihrer Fürften herüberzuzichen und für Begünftigung derfelben zu 
gewinnen. Denn zwifchen diefen Königen entjtanden feit der Zeit, 
da zwifchen Lodewig und der Genoffin feines Lagers 3) Die 

Scheidung erfolgt war und die legtere in hoffärtiger Hochzeit dem 
genannten Fürften der Angeln fid) vermählte, entweder über die 

Abgrenzung der gegenfeitigen Gebiete oder aus einem anderen 
geheimeren Grunde anhaltende Feindſchaft und Zwiftigfeiten, und 

jeder von ihnen glaubte eine große Hilfe gewonnen zu haben, 

wenn er die Gunft des römischen Fürſten ſich verichaffen konnte. 

Auch der König der Ungarn 9) entfandte, als er durch das bloße 
Gerücht die verwegene That der Mailänder erfuhr, zwei ehren— 
werthe und gebildete Männer, den Magifter Matheus und den 
Magifter Primogenitus, an den Hof und verſprach aus freien 

Stüden dem Fürften abermals feine Hilfstruppen und zwar mehr 

als zuvor. Alle diefe entließ der Kaiſer, nachdem er fie mit 
1) Manuel I. — 2) Er ftarb am 19. Juli 1158 zu Bitolia (Moftanfir) in Macedonien, 

dem alten ‘Pelagonia, am Erigon, einem Nebenfluß des Arios (j. Karafu odre Tſcherna) gelegen. 

Wilmans nennt irrthümlich ein Butellia in Paphlagonien. Die Leiche Wibalds wurde erft im 

Dome zu Bitolia beigefegt, dann auf Betreiben Erlebolds, des Bruders und Nachfolgers in 
der Abtei Stablo, dorthin geihafft und vor dem Hochaltar der Kirche in Anwefenheit de Bi- 

ſchofs Heinrich von Lüttich mit großem Pompe am 26. Juli 1159 beerdigt. In Korvey 

wurde ein Mönd, Konrad, fein Nachfolger. — 3) Eleonore von Poitou und Guienne, Tochter 

Wilhelms von Aquitanien, hatte ji 1152 mit Heinrich, dem Sohne Geoffroy’3 von Anjou, 

vermählt. Nach dem Tode Stephans von Blois (am 25. Oftober 1154) folgte Heinrich, feit 
1151 Herzog der Normandie, als König in England. — 4) Geifa II. 
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1159. einer Fugen Antwort erfreut und mit königlichen Gejchenfen be= 

dacht hatte, und geftattete ihnen, zu ihren Fürſten zurüdzufehren. 
(23.) 25. Als Friderich in einer Stadt, welche Autimiacum !) 

heißt, das Feſt der Lichter (Lichtmeh) 2) feterte, inmitten vieler 
Bornehmen Hefperien, die an feinen Hof zufammengeftrömt waren, 
bringt er die Ränke und den allen wohlbefannten frechen Hoch— 

muth der Mailänder zur Sprade; gerechten Schmerz in den 
Mienen und mit den Zeichen königlichen Zornes im Geficht 
ſprach er: 

„Wir jehen uns genöthigt, vor euren Ohren, o edle Män- 
ner, unfere Stimme zu erheben gegen das Verbrechen des Hoch— 
verraths, gegen das Vergehen der Majeftätsverlegung, defien eine 
gottlofe Stadt, ein nichtsnutziges Geſchlecht, ein verbrecheriſches 
Volk, die Mailänder meine ich, nicht einmal nur, fondern zu 
öfteren Malen ſchuldig erfunden worden ift. Ich würde euch das 

noch friſch im Gedächtnis lebende Ereignis erzählen, wenn nicht 

Ihon euch wie allen, die im römiſchen Reiche leben, die Ohren 

davon Hängen. Die Beleidigung, welde ung, nein, euch und 

dem Reiche der Hebermuth und die Bermefjenheit der fchlechteften 

Menſchen in bösmwilliger Abficht zugefügt hat, ſcheint nach Got— 
te8 geheimem Rathſchluß dahin zu zielen, daß Diejenigen, welche 
zu ihrem und vieler Menſchen Verderben rafen, auch durch viel- 
feitige Berurtheilung und kaiſerlichen Machtſpruch und durch 

Strenge der Gefege in geziemender Weife in ihre Schranfen 
zurückgewieſen werden follen. Wo ift jene Treue, welche die Mai- 

länder bisher unverlegt und unter den übrigen Städten gemiffer- 
maßen mit jungfräulicher Keuſchheit unbefleckt zu halten fich 
rühmten? Wo die Gerechtigkeit, welche fie bei der Beobachtung 
der Geſetze ganz befonders bisher gewahrt zu haben ſich brüfteten ? 
Nicht wir, fondern ihr Treubruch wird fie vor Gericht fordern, 

Hagen werben gegen fie die Meineide, der Vertragsbruch und 

die zum Schuß der Gefandten erlaffenen Gefete, Die nicht nur 

1) Dceimiano, f. 0. ©. 125 U, 1.. — 2) 2. Februar. 
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von ung und eud), fondern aud) von den Barbaren in gebühren= 1150. 

der Unverfümmertheit und heiligfter Verehrung beobachtet werden 
müffen. Deswegen ſchauet, wenn anders ihr wirklich, wie 1d) 

von euch höre, eure Treue, Gerchhtigfeit und Tapferkeit befunden 

wollt, auf den Greuel der Verwüftung, der inmitten eures Lan— 

des fteht t) und bisher alle wie mit einem geſpenſtiſchen Schreden 

zu ängftigen pflegte, und erhebt euch, mit gemeinfamen Kräften 
den gemeinfamen Feind, der nicht jowohl der unfere als der 

eurige ift, zu vernichten. Helft dem römischen Neiche, deſſen Glie— 

der ihr feid, wie wir fein Haupt find: "nehmt uns dabei, wie's 

euch beliebt, entweder zum Soldaten oder zum Feldherrn 2). Unter 

Gottes Beiftand wird die Erneuerung der Strafe ihrer erneuten 
Frechheit in ſolchem Maße folgen, daß dasjenige, was fie zu un— 

jerer Beleidigung und gegen die Ehre des römischen Reiches be— 
gangen haben, mit folder Strenge geahndet wird, auf daß nicht 

böfen und aufrühreriihen Menſchen die Hoffnung wachſe und 
nicht das Verbrechen derer unbeftraft bleibe, welche weder euch 

die Wahrheit, noch ung die Ehrerbietung und Treue gehalten 
haben, unjere Gnade migbrauchten, unfere Geduld mißbrauchten, 

und ſich nit ſchämten, ftatt Neue Trotz, ftatt Einfalt das Laster 
der Doppelzüngigfeit anzuziehen”. 

Als er ſolches Sprach, fielen alle ihm bei und von einem, 

man möchte jagen, göttlihen Drange getrieben, *wünfchte einer 
dem anderen mit feiner Antwort zuworzufommen, denn jeder 

hielt es für gerathen, nicht al8 der legte zu erfcheinen 3), Es 
waren dort, ungerechnet die Edeln vom Laienftande, die Bifchöfe 

Eberhard von Babinberg, Albert von Freifing, Konrad von Eich— 
jtadt, Herimann von Verden, Daniel von Prag zugegen; aus 
dem Lande jenfeit3 der Alpen die von Papıa t), Bercellä 5), 

Hafta (Aftı$), Tertona ”), Placentia s), Cremona?), Novaria 1). 

1) Nach Matth. 34, 15. — 2) Bgl. Sall. Cat. 20, 16. — 3) Jos. VII, 28 ©. 
993 6. — 4) Heinrich Ajtariug. — 5) Uguccio. — 6) Anfelm. — 7) Obert. — 8) Hugo 
de Bierleoni. — 9) Obert. — 10) Wilhelm Tornielli. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 9 
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1159. Obwohl fie alle einzeln auf verſchiedene Weiſe durch Bezeugung 

ihrer befonderen Liebe gefallen wollten, fo brachten fie dod) dieſe 

Einmüthigkeit ihres Sinnes durch den beredten Mund des Biſchofs 
von Placentia zum Ausdruck: 

(24.) 26. „Eurer Erhabenheit, o Fürft, den wir nächſt Gott am 

meiften lieben, fprechen wir mit geziemendem Ernſt und gebühren- 

der Entrüftung des Herzens über die Beleidigung, die ihr durch 
die Mailänder erfahren habt, unferen Schmerz aus. Aber weil 

wir wifjen, daß ihr rein von Schuld feid und eure Seele davor 

fi) gehütet hat, fo jagen wir dem allmächtigen Gotte Dank, 

welcher durd die Vergehungen der Mailänder euch Gelegenheit 
gibt, viel zu eurem Ruhme zu wirfen, und dafür forgen wird, 
daß infolge der übermüthigen Graufamfeit und des graufamen 
Uebermuth8 jener nur um fo mehr eure Milde, eure bewunderungs- 
werthe Demuth ſich offenbare. D über den frechen Stoß, o über 

die unfelige Anmaßung, welche den Engel aus dem Himmel, den 
Menſchen aus dem Paradiefe geftürzt hat. Ich fürchte, daß auch 

den Mailändern diefe Peft Shmählichen Untergang bringen muß. 
Zu wenig hat fih vor dem Lafter der Hoffart der gehütet, von 
dem gefagt ift: „Du bift ein reinlich Siegel voller Weisheit, 
und aus der Maßen fhön; du bift im Luftgarten Gottes ge- 
weſen“ 1), Zu wenig hat auch der ſich gehütet, welchem erlaubt 
war, von jedem Baume des Paradiefes zu ejjen 2). Nicht mehr 

al8 jene haft auch du dich gehütet, auf welche ſowohl diefe als 

viele andere Ausfprüche, Die ſich auf jene beziehen, infolge einer 

gewiſſen Achnlichkeit des Verhältnifjes angewendet werden können. 

Jener war der erfte unter den Engeln und heißt auch LZucifer: 

du bift unter den Städten Italiens die exfte, unter den Städten 

des Erdkreiſes der erften eine. Jener war in den Wonnen des 

Paradiefes, du bift in den Wonnen diefer Welt feine Dinges be- 

dürftig. Jener war voll von Weisheit und über die Maßen 

1) Heſek. 28, 12. Es ift der König von Tyrus, wird aber in der folgenden Aus— 

führung auf Lucifer bezogen. — 2) 1. Mof. 2, 16. 
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ſchön, du aber, die du viele Weife und Philoſophen haft, — ich 1159. 

fürchte, e8 möchte von ihnen pafjend gejagt werden: „Und alle 

ihre Weisheit ift verſchlungen“1). Wir wiffen, daß fehr große 

und alte Städte, Babylon, Ninive, dur Krieg überwältigt und 

ſchließlich zu Schlupfwinteln der Draden, zu Wohnungen der 

Strauße gemacht worden find 2). Div wird ficherlich morgen das 

gleihe Schickſal zu Theil werben, fo daß, wenn du nidt Ver— 

ftand annimmft, in deinen Gebäuden die Uhus mit Flagender 

Stimme fi) antworten, die Kobolde herumfpringen werden. Doc 

das ſei ferne, Gott wende das ab von dir. Lieber möchte ich 

hierin Lüge reden, denn als ein wahrer Prophet erfunden werben. 

Dir, unferem erhabenften Herrn, glauben wir treulid rathen zu 

jollen, daß du für Die von den Matländern dir angethane Beletdi- 

gung das Amt der Strafe ald ein gerechter Richter gütigen Herzens 
zu üben trachteſt. Denn nicht umfonft find dem Könige die Macht, 

die Waffen dem Heere, und die Folter dem Henfer gegeben, 

dem Herriher Zucht, und Strenge dem guten Vater geboten. 

Das alles hat, wie einer jagt, feine Weifen, Urjachen, Gründe, 

Bortheile 3). Wenn man dies fürchtet, werden die Schledten im 

Zaum gehalten und die Guten Icben friedlich unter den Böfen. 
Die Mailänder täufchen ſich, wenn fie glauben, nur an dir be— 

wahrheite ſich das Wort nicht: 

„Oder weißt du es nicht: Yang ift der Könige Hand!‘ ‘) 

Du famft und fiegteft; und nicht minder Leicht ift dir's, Die Befiegten 
zu bejiegen, als du die zum erften Male ſich Empörenden ohne 

Schwierigkeit überwunden haft. Dir fteht dasjelbe Reich, die— 

jelbe Kraft des Körperd und der Seele, dieſelbe Tüchtigfeit des 

Heeres, diefelbe Ergebenheit der Kämpfer zu Gebote. Nur das 
bleibt dir zu bedenfen, mit welcher Strafe, mit welcher Buße die 

zu treffen find, melche fo oft den Geſetzen und der zu Recht be- 

jtehenden Herrfhaft ungehorfam find. Obwohl fie aber von Rechts— 

1) Palm 107, 27. — 2) Vgl. Jeſaias 13, 21. 22. — 3) Woher ſtammt dieſes 
Gitat? — 4) Ovid, Heroid. XVII, 166. 

9* 
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1159. wegen mit einer ganz beſonders ftvengen Strafe zu belegen wären, 

fo wird die faiferlihe Gnade doch ſolche Mäßigung geziemender 
Weife zeigen, daß du nicht fo, wie jene e8 verdient haben, ſon— 
dern fo, wie e8 dir geziemt, Die geſchehene Beleidigung rädft. 
*Das Verbrechen der Mailänder darf dir nicht über deiner Würde 
ftehen, damit es nicht den Anſchein gewinnt, als wäreft du mehr 

auf Befriedigung deines Zornes, als auf Wahrung deiner Ehre 
und der Gerechtigkeit bedacht gemefen. Denn wenn man nad) einer 
ihren DVergehungen entſprechenden Strafe fragt, wenn man bie 

Größe des Verbrechens in Anſchlag bringt, jo bedarf es einer un— 
gewöhnlichen Mafregel und um die Wahrheit zu geftehen, eine 
ſolche zu finden, überfteigt al’ unfer Denfen. Daher denfe ich, 
es müſſe gegen fie in Anwendung kommen, was durch die Geſetze 

und an die Hand gegeben ift I), und es wird das Merfmal eines 
guten Kaiſers und gerechten Richters fein, wenn ihr mit den Fein- 
den erft euch auf dem Wege des Rechts zu vertragen jucht, ehe 
ihr zu den Waffen greift‘. 

Sp ſprach er, und feinen Ausſpruch lobten der Kaifer felbft, 

wie aud alle Großen. 
(25). 27. Es werden alfo die Edikte erlaffen, und wiederum werden 

die Mailänder in den gefegmäßigen Terminen vor Gericht ge— 

Yaden. Als Friderich am beftimmten Tage in einem königlichen 
Gehöfte, Marinca genannt 2), verweilte, ftellen fi) die Mailän- 

der durch ihre Gefandten, nämlich durch den Erzbifchof ihrer 
Stadt 3) und einige andere Männer, die zwar viel Beredſamkeit 
aber wenig Weisheit befaßen. Daher entzog ſich aud der Erz= 

bifchof entweder um einer wirklichen oder blo8 vorgegebenen Krank 
heit willen ihrer Geſellſchaft. ALS aber jene wegen der ge= 

leifteten Eide und wegen der anderen Friedensbedingungen, wegen 

des Bundesbruches ſchärfer belangt wurden, antworteten fie, weil 
fie nicht8 anderes vorbringen konnten: „Wir haben zwar ges 

1) Bol. Catil. 51, 7. 8.— 2) In Marengo ift der Raifer vom 7.— 22. Februar ur 

kundlich nachweisbar. — 3) Otbert. 
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ſchworen, aber nicht verſprochen, den Eid zu halten!’ Fürwahr 1159. 
eine würdige Antwort, auf daß die Rede mit der Gefinnung im 

Einklang ftche, und die, welche jchlecht und untreu zu leben und 
zu handeln gewöhnt waren, hätten auch anders als treulos und 

Thleht nicht antworten fünnen, auf daß ungewafchene Rede ihr 

Lafterleben begleitete. Und als fie dieſe und viele andere Worte in 
ihrer läſterlichen Frechheit vorgebracht hatten, kehren fie, ohne 
das Gefhäft des Friedens zu gedeihlichem Ende geführt zu haben, 
zurüd und ein anderer Termin wird jenen öffentlid) angejagt 1). 

28. Unterdeß fah der Kaifer ein, daß der Troß der Mai- (26.) 
länder nur mit ſchwerer und ftarfer Hand gebrochen werden fünne, 

und da er, wie wir oben 2) erwähnt haben, nad Entlafjung feines 

Heeres mit nur wenigen zurüdgeblieben war, jo beſchloß er, Die 
Hilfstruppen der jenfeitS der Alpen wohnenden Bölfer gegen Die 

verruchte Stadt zu entbieten. Er ruft alfo durch Boten die Katferin 

(Beatrix) herbei und Heinrich, den Herzog von Baiern, und Die 

Übrigen, Biſchöfe ſowohl als Große des Neiches, indem er fie er- 
mahnte, des ihm geleifteten Treueids eingedenk zu fein, damit 
fi) nicht die Abtrünnigen vom Reiche für fo große Verwegen— 
heit ber Straflofigfeit erfreuten; er molle erproben, ob fie bereit 

feten, das Reich in feinem alten Zuftand zu erhalten und den 

Angriff der Feinde zurüdzumeifen. Jene rüften fih nad Empfang 
der Botſchaft mit Eifer für den nächſten Frühling zur neuen 

Heerfahrt. 

29. Unterveß geftattete Friderich *fich Feine Läſſigkeit und (27.) 

Yieß auch den Feinden feine Ruhe. Kaftlos und Flug achtete er 
zugleich auf feine und auf der Feinde Angelegenheiten und er— 
fundete, was auf beiden Seiten gut oder ſchlecht beftellt fei. Da— 
her 3) durchzog er nad) Entlaffung des Heeres mit wenigen Truppen 
die Gebiete der Provinz, mufterte das neue Heer und die Hilfs— 

truppen und feßte die eingenommenen Burgen und Befeftigungs- 

1) Sie wurden auf die Woche nad Oftern (12.— 13. April) vorgeladen. — 2) II, 50. 

— 3) Tgl. Jug. 88, 2. 
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werke wie Berruca !), Serralonga 2), Lou und andere, welde in 

jenem Lande unüberwindlih und durd Sturm nit leiht ein- 

nehmbar erfhienen, zum Schaden der Feinde und zum Schuß 
feines Heeres Flüglidh in Stand. Das neue Lauda 3) befeftigte 
er mit größtem Eifer während der ganzen Zeit der Faften *), er- 

baute einen ungeheuren Wall und ordnete die Thore und die 
Schutzwehren an. Denn er hielt es für den Verlauf des bevor— 
ftehenden Krieges für günftig, wenn ex in eine jo nah gelegene 
Stadt, Die ja nur 20 Meilen) von Mailand entfernt war, eine 

große Menge von Kämpfern plötzlich entweder hinein werfen oder 
dort finden fönnte. Dann dringt er bis Cuma 6) vor, wird auf 
das ehrenvollfte aufgenommen und fordert und empfängt Bünd- 

nis und Hilfe, 

30. Es Tiegt aber im Cumaner See eine überaus reihe und 
von friegstüchtigen Männern dicht bewohnte Infel ?), melde, wie 

man glaubte, nur jhwer durch einen blutigen Sieg erobert wer— 

den fonnte. Sie war aber den Mailändern befreundet und feit 

langer Zeit durd) Vertrag ihnen verbunden. Der Fürft, der 

wegen des Anzugs der zu ihm Kommenden und um der NRüd- 
fehrenden willen es für das befte hielt, den Körper der heim— 

tückiſchen Stadt dieſes Gliedes zu berauben, droht, erfüllt von 

Hoffnung und Vertrauen, er werde entweder ald *grimmiger 
Feind S) gegen Feinde oder, wenn man das vorziehe, als gütiger 

Kaiſer gegenüber Bundesgenofien und Freunden die Inſel be- 

treten. Und unverzüglich beftieg er mit dem geringen Gefolge, 
Das er um ſich hatte, die Schiffe und begann die Fahrt. Als 
die Inſelbewohner des Fürften Unternehmungsgeift und Kühnheit 
erkannt hatten, fahren fie, won einer, wie von Gott gefandten 

Furcht befallen, dem Schiffe entgegen, bitten um Frieden, nehmen 

den Kommenden mit großem Beifall und Jubel auf, ſchwören 

1) im Gebiet von Montferrat. — 2) bei Afti; dort auch die Burg Lou. Diefe ift nur 

in C genannt. — 3) Neulodi. — 4) 25. Febr. big 11. April; am 23. März urkundet 

Friedrich in Lodi. — 5) 4 deutſche Meilen. — 6) Como. — 7) Isola Comacina. Das 
Ereignis fällt in die erſten Tage des März. — 8) Jug. 23, 2. 
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ihm Treue und ehren ihn mit Gefchenfen. Und in der Folgezeit 1159. 

ift ung jenes Volk vecht treu erfunden worden. Der Zweck des 

Fürften aber bei dieſem ganz eigenthümlichen Beſchluſſe war, jene 

wilden und an Eeeräuberei gewöhnten Injelbewohner in den engen 
Gebirgspäfjen zu Nug und Frommen der Unfern zu gewinnen. 

Was fol man mehr bei diefem Stege bewundern? Des Yürften 
hohen Muth, weil er fi) nicht fcheute, ein jo ſchweres Unter- 

nehmen auf ſolche Weife anzufaffen, oder jein Glüd, weil er ein 

jo gefährliches Unternehmen ohne Gefährdung zu Ende führte? 
Aber beides ift bewundernswerth, ſowohl daß er den Angriff 

wagte, als dag er mit fo großem Glüde (und jo großer Leichtig- 

feit !) den rühmliden Triumph gewann. 

31. Achnlid) geſchah e8 in Placentia, welches, gleichfalls den 

Mailändern verbindet, aus verfchtedenen Gründen verhaßt er: 
ſchien und ſchon längſt im Verdacht des Abfall ftand. Daher hatten 

auch die Einwohner, wie wir oben erwähnten 2), auf Grund des 

(dem Kaifer zuftehenden) Beſitzrechtes den Befehl erhalten, den 

Graben durd den Wal auszufüllen und die Thürme nieder: 
zulegen, damit mehr durd) Drohung als durch Strafe Die Ur- 
heber des Aufruhr in der Stadt niedergehalten würden. Zu 
derfelben Zeit waren auch aus Placentia Straßenräuber aus— 

gezogen, hatten die Gefandten des Fürften, melde von Genua 

Das verſprochene Geld, ungefähr 500 Talente, brachten, von einem 

Hinterhalt aus aufgegriffen und die genannte Geldfumme geraubt. 
Da wegen diefer und anderer Beweife ihrer Bosheit der Kaiſer 
die Placentiner, als zweifellos *zum Aufftand geneigt), in Ver— 

dacht Hatte, fo betrat er mit geringem Gefolge, doch ohne Furcht, 

die Stadt. Den Palmfjonntag) verbradte er mit gebührender 
Teierlichkeit, ordnete alles, was dort zu thun war, und empfing 
das geraubte Geld zurüd, mit Mühe zur Milde geftimmt durd) 

die Bitten der Bürger. 

1) Zuſatz inc. — 2) Rap. 11 ©. 103. — 3) Jug. 66, 2 u. öfter. — 4) 5. April. 
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1159. 32. Im Jahre der Fleifhwerdung des Herrn 1159 feierte 

(29) Friderich das Ofterfeft !) in Mutina 2), wandte fi) nad dem 

Ende des Feftes in das Gebiet von Bononia?), wo Damals das 
Heer meilte, und erfreute alle durch feine Ankunft. Vom Tage, 

da Aſche auf die Häupter der Gläubigen geftreut zu werben 

pflegt 2), bis damals, war er nur einmal zum Heere gekommen, 

da die obenerwähnten Gefchäfte ihn in Anfprud nahmen. Doch 

hatte er den chrwirdigen Biſchof Eberhard von Babinberg an 
feiner Statt zurüdgelaffen, damit er die in Gefchäften Kommenden 

anhöre und ihre Angelegenheiten nad) eingehender Prüfung ent— 
ſcheide. Diefer Biſchof war nämlicd ausgezeichnet durch Fröm— 

migfeit und Wiffen und huldigte den Grundfägen eines veinen 

Lebens. Und da man erkannt hatte, daß er vor andern auf 

Treue gegen das Reich und deſſen Ehre bedacht war, jo war 
fein Name in den meiften Ländern hochberühmt und meitbefannt. 
Und fein Eifer in der Auslegung der heiligen Schrift und in Er- 
örterung von Fragen war fo groß, daß er mitten unter dem 

Getiimmel des Krieges die manderlei in Bezug auf diefe Dinge 
auftauchenden Sorgen durch eifriges Studium beſchwichtigte. Ob- 
wohl der Kaifer aber alle Biſchöfe und Männer des geiftlichen 
Standes Tiebte und höherer Ehre für würdig achtete, jo flüge 
er fi) dody ganz befonders auf den Kath) des genannten Mannes 

als des Flügften und hielt ihn jo werth, daß er feinem Belieben 

und feinem Ermeſſen die eignen Geſchäfte anheimftellte und Laſt 

und Ehre mit ihm theilte. 
(30.) 33. Schon war der dritte und vierte Termin herbeigefom- 

men, der den Mailändern angefegt worden war. Da berief der 

Kaiſer die Richter und gefegesfundigen Männer, welche in dieſer 

Stadt in großer Zahl anmwefend waren, und befahl, die Mai— 

länder vworzuladen. Da aber niemand erſchien, welder einen 
vernünftigen Grund für ihr Ausbleiben vorbrachte, erging gegen 
fie als halsſtarrige Aebellen und Abtrünnige ded Reichs ein 

1) 12. April. — 2) Modena. — 3) Bologna, — 4) Aſchermittwoch, den 25. Febr. 
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ftrenger Spruch: fie werden für Feinde erflärt, ihre Habe zur 1159. 
Plünderung, ihre Perfonen zur Knechtſchaft werurtheilt. 1) Und 

bet diefer Gelegenheit wurde in Anweſenheit des Fürſten viel- 

feitig erörtert und deutlich ausgeſprochen, welche Strafe die treffen 
müßte, welche des Abfall8 oder der Majeſtätsverletzung ſchuldig 

befunden worden wären. 

34. Außer andern Fürften, Edlen und Gelehrten wohnten 
diefer Berfammlung und Verhandlung im Auftrage des Papftes 

Adrian auch die Gefandten des apoftolifchen Stuhles bei, nämlich 
Octavian Kardinalpresbyter vom Titelder heiligen Cäcilia, Heinrich, 
vom Titel der heiligen Nereus und Achilleus, Wilhelm, der 
Kardinaldiakon, zuvor Archidiakon von Papia, und Gwido, der 

Kardinaldiakon von Crema. Die Gründe ihrer Reiſe und zugleich 
der Reiſe der Geſandten des römiſchen Senates und Volkes 
enthält der unten angemerkte Antwortsbrief des ehrwürdigen 
Biſchofs Eberhard von Babinberg, der alſo lautet: 

„Dem ehrwürdigſten Vater und Herrn, Eberhard, Erzbiſchof 

der Salzburger Kirche, ſendet Eberhard, durch Gottes Gnade, 
wenn er etwas iſt, Biſchof von Babinberg, unterthänigſten Dienſt 

mit jeglichem Gebet.“ 
„Ich weiß, heiligſter Vater, daß ihr aus Liebe zu heiliger 

Frömmigkeit Antheil nehmt an meinen Mühen und mir für meine 
Seele Heil, für meinen Leib Ruhe wünſcht. Damit ihr aber 

erkennen möget, wie ſehr ihr nöthig habt, an meinem Ergehen 
Antheil zu nehmen, ſo ſage ich euch, daß meine Seele ſchon des 

Lebens müde iſt und daß ich zwei ſehr ſchwere Laſten auf meinem 

Herzen trage, indem ich gegürtet und geführt werde, wohin ich 

nicht mag 2), und nicht weiß, wie lange das noch dauern ſoll. 

Ich wünsche, Durch eure und der andern Gläubigen Gebete unter: 

ftütt zu werden, damit id) von denen mid) trennen fünnte, denen 

der Herr in feinem Zorn gefhiworen hat: „Sie follen nicht zu 

meiner Ruhe kommen.“8) Außerdem foheinen gefährliche Zeiten 
1) Am 16. April. — 2) Ev. Joh. 21, 18. — 3) Pfalm 95, 11. 



1159. 

138 Rahewins Thaten Friedrichs, 

bevorzuftehen, und es ift nicht mehr fern, daß zwiſchen König— 

thum und Priefterthum der Streit ausbriht. Es find nämlid, von 

den Cardinälen, melde der Herr Papſt an den Herrn Kaifer 

fandte, nämlich dem Herrn Octavian und dem Herrn Wilhelm, 

dem ehemaligen Archidiakonen von Papta, nad einem milden 

Eingange und gleichjam friedlicher Einleitung die ſchwerſten Forde— 
rungen erhoben worden, 3. B.: ohne Wiffen des PBapftes dürften 

vom Kaiſer Feine Boten an die Stadt (Nom) gefendet werben, 

da alle Obrigkeit dort ſammt allen Kegalien dem heiligen Petrus 
gehöre. Bon den Gütern des Papſtes dürfe das Fodrum nicht 

eingefordert werden, außer zur Zeit des Empfangs der Krone. 

Die Biſchöfe Italiens dürften dem Herrn Kaifer nur den Treu- 

eid ohne Huldigung leiften, und Boten des Kaifers dürften in 
den Pfalzen der Biſchöfe niht aufgenommen werden. Ferner 

jeien die Befigungen Tibur !), Terraria, Maſſa, Ficorolium?) 

und alles Land der Gräfin Machtildis, alles Land, welches von 

Aquapendente bis Kom fic, erftredt, das Herzogthum Spoleto, 

die Infeln Sardinien und Corfifa der römischen Kirche zu— 
rüdzugeben. Der Herr Kaifer aber bot beharrli eine gerechte 

Unterfudung darüber an, wenn auch jene Recht geben und nehmen 

wollten; jene aber wollten nur Recht nehmen und nicht geben, 

weil fie den Herrn Papft nicht vor Gericht und richterliche Ent- 

ſcheidung ftellen könnten. Dagegen machte ihnen der Herr Raifer 
viele Borwürfe wegen Brud) des Friedens, welder mit ihm 
unter Betheuerungen der Wahrheit abgejchlofien worden war, wegen 

der Griehen, wegen des Siciliers, wegen der Römer, die ohne 

beiderfeitige Zuftimmung nit zu Gnaden angenommen merden 
durften, aud wegen der Karbinäle, die ohne Faiferlihe Erlaub- 

nis frei durch das Neid) zögen und die Eniglichen Bifchofspfalzen 

beträten und die Kirchen Gottes bejchwerten, wegen der unge- 

vehten Berufungen und wegen gar vieler anderer Beſchwerden, 

welde dev Kürze wegen bier nicht aufgeführt worden find. Da 
1) Tivoli. — 2) Figheruole. 
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wurde der Papſt durch einen Boten und Briefe der vorgenannten 1159. 

Kardinäle mit Genehmigung des Kaifers ermahnt und gebeten, 
er möchte andere Karbinäle zur Abftellung aller diefer Beſchwerden 
feinen anweſenden Boten und den Fürften des Hofes beigefellen; 

da er aber nicht wollte, jo blieb das lange erjehnte Wort der 
Einigfeit und der Eintraht um unferer Sünden willen unge— 

ſprochen. Und während dies gefhah, kamen Boten der Römer 
an und wurden, da fie um Frieden baten, gütig aufgenommen 

und entlaffen. Auf Bitten der Cardinäle jedoch beabfichtigt der 

Herr Kaifer, Gefandte an den Herrn Papft und an die Stadt 

(Rom) zu jhiden, damit an erjter Stelle mit dem Papft, wenn 

ers will, Friede geſchloſſen werde, wenn nicht, mit dem römischen 

Senate und Bolfe. 1) - Der Herr Raifer fteht in großem Anfchen, 
er erwartet die Frau Kaiferin und den Herzog von Batern und 

Sachſen mit andern Fürften und Heeriharen und hält einige von 

den Vornehmften aus Mailand und Brirxia in Feſſeln. Lebt wohl.‘ 
39. Der Kaiſer gab auf diefe Worte der Kardinäle 2) folgende 

Antwort: „Obgleich id) recht wohl weiß, daß ich in fo wichtigen 
Angelegenheiten nit nad meiner perfünlihen Anſicht, jondern 

nad) dem Rathe der Fürften antworten muß, jo antworte ich Doc) 

ohne gepflogene Berathung und, ohne dem Urtheil der Weifen vor- 
zugreifen, alſo: Ich geize nicht nach der Huldigung der Bifchöfe 
Italiens, wenn e8 ihnen nur vedht ift, keins von unfern Regalien 
zu haben. Wenn fie gern vom römischen Bapfte hören: *,,mas 

haft Du mit dem Könige gemein?” 3) fo kann c8 fie folgerichtig 

auch nicht verbrießen, wenn fie vom Kaifer hören: *,was haft 

du mit weltlichen Befit gemein ?” 3) Unfere Boten, behauptet er 

1) Die Gefandten waren Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, Probft Heribert von Aachen, 

Guido von Biandrate; ſ. Rap. 49. — 2) Dies bezieht fih auf die im Briefe Eberharb’3 erz 

wähnten und von den Kardinälen vorgetragenen Vorſchläge des Papſtes. Die Kapitel 35 

und 36 fehlen in ber Älteften Form A. — 3) Die beiden Fragen ſtammen aus Auguftin’8 
Traktat zum Evang. Joh. VI, 26 in der Ausgabe der Werke durch die Benediktiner III, 2, 

248, vgl. auch Sigebert’3 von Gemblour Anklagefchrift wider Papft Paſchalis II. (Codex 

Udalriei No. 113, Saffe, Bibliotb, rer, Germ V, 215), auf welche W. Ribbeck ©. 61, 
A. 2 hingewiefen hat, 
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1159. dürften in den Pfalzen der Biſchöfe Feine Aufnahme finden. Ich 

gebe das zu, wenn etwa einer der Biſchöfe feine Pfalz auf eignem 

Grund und Boden und nidt auf unferm hat. Wenn aber die 
Pfalzen der Biſchöfe auf unferm Grund und Allod ftehen, fo 

gehören, da ja alles, mas auf einem Grundftüd gebaut wird, 

zu demfelben gehört 1), aud) die Pfalzen und. Es wäre alfo eine 

Ungereghtigfeit, wenn einer unfere Gefandten von den königlichen 
Pfalzen fern hielte. Vom Kaifer, behauptet er meiter, dürften 

Geſandte an die Stadt nicht gefendet werden, da alle Obrigfeit 

daſelbſt ſammt allen Regalien dem heiligen Petrus gehöre. Das 
ift, ich geftche es, eine große und ernfte Sache und bebarf ernjterer 

und reifliherer Erwägung; denn da id nad, göttlicher Drbnung 
römischer Kaifer heiße und bin, fo bin ih nur ein Schatten- 

herrſcher und trage einen durchaus leeren und inhaltlofen Namen, 
wenn die Herrichaft über die Stadt Nom aus — Hand 

geriſſen würde.“ 

(31) 36. Nachdem der Kaiſer dies und dem Ähnliches auf die er— 
wähnten Sätze ſcharfſinnig geantwortet hatte, wird beſchloſſen, 
daß von ſeiten des Papſtes ſechs Kardinäle und von ſeiten 

des Fürſten ſechs fromme, kluge und gottesfürchtige Biſchöfe er— 

wählt werden ſollten, damit ſie allſeitig Kenntnis über dieſe 

hochwichtigen Angelegenheiten ſich verſchafften und den hochwichtigen 

Streit zu einem befriedigenden Abſchluſſe brächten. Aber, wie 

oben erwähnt worden iſt, ſoll von ſeiten der Römer auch die 

Ausführung dieſes Beſchluſſes vereitelt worden fein. Auch über dieſen 

Punkt höre man einen Brief, und zwar einen des Kaiſers an Eber- 

hard, ven Erzbiſchof von Salzburg; derjelbe lautet folgendermaßen: 
„Da wir die Beftändigfeit deiner Treue, melde du nad) 

deiner Gewohnheit dem Keiche zu beweifen pflegit, häufig er- 

fahren haben, fo theilen wir deiner Verſchwiegenheit unfere An- 
gelegenheiten mit und Bitten um deinen klugen Kath. Es find 

nämlich, vom Papfte gefandt, zu uns zwei Kardinäle gefommen, 

1) Digest. XLI, tit. I, 7. 10 
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um zwifchen uns und ihm einen Frieden zu vereinbaren. Sie 1159. 

haben alfo gejagt, der Papft wünſche die Erneuerung des Friedens 

und Freundihaftsvertrags, der zwifchen dem Papfte Eugen und 

ung aufgerichtet und urkundlich aufgefest worden iſt.) Wir 

haben geantwortet, daß wir bis jest zwar den Frieden unver: 
legt gehalten hätten, fernerhin aber ihn weder halten nod an 
ihn gebunden fein wollten, da er ja felbft ihn zuerft durch Ver— 
ſöhnung mit dem Sieilier verlegt hätte, mit welchem er ohne 
unsere Zuftimmung ſich nicht hätte ausfühnen dürfen. Doch haben 

wir hinzugefügt, daß wir bereit wären, alles Recht zu geben und 
zu nehmen entweder nad) menfchlichen oder nad göttlichen Sat: 
zungen. Wenn aber das Kechtöverfahren zu ſchwer erichtene, fo 

würden wir uns dem Rathe der Fürften und frommer Männer 

aus Liebe zu Gott und zur Kirche gern unterordnen. Unfere 
Rede gefiel den Kardinälen. Doch ſagten fie, jo lange fie den 
Willen des Papftes nicht fännten, vermöchten und wagten fie 
nichts dariiber zu beftimmen. Durch Boten erfuhr der Papft 

unfern Vorſchlag, und er ließ wie zuvor fagen, er wolle feinen 

andern Frieden als den, welcher zwifchen dem Papſte Eugen und 

uns geſchloſſen worden wäre. Wir haben dies in obenerwähnter 
Weife zurüdgewiefen, und in Anmwejenheit und unter Zeugen- 

haft aller deutſchen und Yongobardiihen Biſchöfe und Laien— 
fürften, Barone und Vavaſſoren haben wir ung zu jedem Rechts— 

verfahren oder Schiedsſpruch bereit erboten, damit auch wir Ge— 

rechtigkeit empfingen. Zugegen waren daſelbſt die Gefandten der 
römischen Bürger, welche mit Unmwillen ſich über das, mas fie 
hörten, wunderten. Denn der Papft ftellte neue und harte und 

nie zuvor gehörte Forderungen, welche ohne deinen Rath und 
den der andern Getreuen des Reichs nicht zur Verhandlung 
fommen fünnen. Died haben wir deiner Verſchwiegenheit mit- 
getheilt, damit du die Wahrheit weißt, was nicht unnüg fein 
fönnte, wenn div etwa Darüber irgend melde Nachrichten zu: 

1) Der ſog. Konftanzer Friede vom 23. März 1153. 
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1159. fommen jollten. Wir bitten aud, dag Du, wenn es nöthig fein 
follte und wir did) darum erſuchen, um eines fo wichtigen Ge— 
ihäftes willen zu uns zu fommen nit ſäumeſt.“ 

(32.) 37. Die Mailänder aber erheben fi aufd neue im Auf- 

ftand, jest nicht mehr im geheimen, fondern ganz offen. Noch war 

das Dfterfeft 1) nicht worüber, fo zogen fie mit allen ihren Trup— 

pen aus und eilten, den Flecken Trecium 2), wohin Friderich, mie 

wir erwähnt haben 3), Schon damals, als er zum erften Male 

dorthin Fam, feine Ritter gelegt hatte, mit Sturm zu nehmen, 
da eine Belagerung gefährlich jchien, jo lange der Fürft im Lande 

jtand. Schon innerhalb der Stadt hatte man *aus Begier, ſich 
in Befig der Burg zu fegen, die Mafchinen und anderes, was 

dem Unternehmen förderlich fein Eonnte, vorbereitet 2). Sp waren 

ihre Unternehmungen und *verbrecheriſchen Pläne geheim geblie- 
ben’). *Nachdem fie das nad) Wunſch gerüftet hatten, um— 

ringen fie unvermuthet den Flecken mit großer Macht 6): * die 

einen von ihnen untergruben bald die Mauer, bald tradıteten 
jie danach, dieſelbe mit Leitern anzugreifen, andere kämpften aus 

der Ferne mit Schleudern oder Steinen und Wurffpießen 7). *Die 

römischen Soldaten (d. h. die kaiſerliche Befagung), durch den Lärm 

beſtürzt, greifen theils zu den Waffen, theils ermuthigen ſie die er— 
ſchreckten 5), einige *wälzten auf die zunächſt Stehenden Steine 

herab 9) oder *fchleuderten die aus der Ferne geworfenen Geſchoſſe 

zurück; — und die Wenigen hätten bei der größeren Anzahl der Geg- 

ner weniger ihr Ziel verfehlt, wenn die Ligurer näher herangefom- 
men wären 10). * Alles war mißlich, alles häßlich 11), durch die Hige 

der auf beiden Seiten Kämpfenden *die Gefahr für beide gleich 12), 

"der Sieg zuerft ungewiß. 13) Bolle drei Tage lang aber wurde un- 
abläſſig gefämpft. Zulest jedoch konnten die Burgmannen, dur 

das Wachen bei Tag und Nacht, durdy Hunger und Anftrengung 

1) 12. April. — 2) Trezzo. — 3) II, 30 ©. 55. — 4) Jug. 37, 4. — 5) Jug. 
38 ,2.— 6) Jug. 38, 4. — 7) Jug. 57, 4. — 8) Jug. 38, 5.— 9) Jug. 57, 5. — 

10) Jug. 58, 3. — 11) Catil. 26, 5. — 12) Jugurtha 38, 5. — 13) Jug. 51, 2 
eventus in incerto eral, 

N 
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ermüdet, den Angriff der Feinde nicht langer aushalten, zumal 1159. 
diefe durch Wechſel und Ablöfung * einander in ihrer Arbeit bei- 

ftanden !), während von jenen *Ffeiner von dem Plate weichen 
konnte, defjen Vertheidigung ihm übertragen worden war ?). Als 

nun alle ermattet und erſchöpft und läſſig geworden, brachen die 

Ligurer, fobald jene *den Feinden Gelegenheit zum Eindringen 
gaben, insgefamt ein3). Die, welche in der Feſte ſich befanden, 

wurden ſämmtlich getödtet oder gefangen genommen. Gegen ihre 

eignen Landsleute, welche fie dort fanden, mwütheten fie mehr als 

gegen unfere Bolfögenofjen, und fie fannten fein Erbarmen gegen 

ihre Mitlateiner. Bon unfern Leuten aber wurden aus Scheu 

vor dem Kaiſer oder aus Furcht ungefähr achtzig Nitter von der 

königlichen Schaar als Gefangene in Berwahrung genommen. 
Aber auch den fiegenden Feinden war der Sieg nit in jeder 

Beziehung erfreulid, da ziemlich viele von ihnen getödtet oder 
mit tödtliher Wunde getroffen waren. Sp wurde Trecium, früher 

eine Stadt der Mailänder, von ihnen erobert, verbrannt und 
von Grund aus zerftört. 

38. Als Friderich dies hörte, unterbrüdte er *eine Zeit (33.) 
lang, jo betrübt er aud) war®), feinen Zorn, verhehlte feinen 

Groll und hielt das Ungeftüm der Ritter im Zaume. Er bielt 
den zuvor angejagten Reichſstag in Noncalia mit Glanz ab 
und ſammelte ebendort eine zahlreiche Menge von Streitern um 

ih. * Darauf eilt er mit größtem Eifer die Beleidigungen zu 

rächen), und bricht mit allem Geräth, mit dem ganzen Heere 
in Ligurien ein, brennt die Felder nieder, verwüftet, zerftört die 

Weinpflanzungen, reißt die Feigenbäume heraus ıumd befahl, 

alle Fruchtbäume entweder abzufchneiden oder abzufhälen, ver- 

heert die ganze Gegend, da er beſchloſſen, *die Stadt nicht eher 

zu belagern, als bis ihre Bürger vom Mangel an den noth- 
wendigften Lebensbebürfnifien bedrückt würden. Denn er glaubte, 

1) Cat. 60, 4. — 2) Jug. 38, 6. — 3) Jug. 38, 6. — 4) Jug. 68, 1. — 5) 
Jug. 68, 1, a 
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fie würden dann, Durch den Mangel an Lebensmitteln gezwungen, 

freiwillig ſich demüthigen oder fie müßten, wenn fie bi8 and Ende 

in demfelben Troge verharrten, durch Belagerung eingeichlofjen, 

entweder vom Hunger aufgerieben oder zur Ergebung gezwungen 
werben, und fie würden viel leichter niederzumerfen fein, wenn er 

nad) Verlauf einiger Zeit wieder auf die Geängftigten 1) eindringe. 

39. Daher befahl er, alle ihre Ausgänge forgfältig zu 
beobachten, entzog ihnen die Möglichkeit Getreide und andere 
Bedirfniffe?) fih zu erhandeln und ließ ein Edikt ausgehen, 

mit welcher Strafe die Übertretung belegt und mit welcher Be- 
lohnung die bedacht werben jollten, welche Verkäufer diefer Dinge 
(und die YBundesgenofjen der Feinde) verrietben. Obwohl die 

Mailänder aber "von (Getreide und) allen (andern) Dingen einen 
Borrath innerhalb der Mauern hatten 3), fo quälte fie Doch die 
Furcht vor der bevorftehenden Belagerung aufs heftigfte, und da 

ihon jest ihre Speifenorräthe in mäßigen Kationen verkauft 

wurden, *erwachte in ihnen eine größere Begierde danach, weil 
fie ihre Eßluſt nicht nad) Belieben befriedigen fonnten 4), und 

fie befümmerten fih, als mangle e8 ihnen (ſchon) an allem. 

Bismeilen rüdte aud der Kaifer, gefolgt von Kriegern, im der 
Meinung, die Feinde würden etwas wagen, bis an die Stadt 

vor, um fie entweder in offnem Kampfe zur vernichten, wenn 
fie ıhm entgegen famen, oder um ihnen einen Schaden zuzu= 

fügen, wenn fie einen Ausfall unternehmen würden. Das geihah 

auch; denn als fie unüberlegt, um mit ihrer Macht zu prahlen, 
ausgezogen waren, machte er einen Angriff auf fie, Fam ihnen zu— 

vor und nahm mehrere von ihnen gefangen und tödtete fie. 

40. Und während der Kaifer unter folder Beihäftigung 
mit dem Heere über Mailand hinaus vorgedrungen war, famen 
die Mailänder mit 500 Rittern heimlich am heiligen Tage der 

1) Lies mit Josephus anxiis jtatt anxius. — 2) Jos. III, 8 ©. S41 E. F.; die 
oben in Parentheſe geſetzten Worte fehlen in den Handfchriften der Claſſen B und C. — 3) 

Jos. a. a. DO. — 4) Jos. a. a. O. 6. 
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Pfingften 1) nad) dem neuen Lauda 2) und trieben die Viehherden 1159. 
als Beute davon. Der Biſchof Earfivonius von Mantua und der 

Markgraf Garnerius3) von Ancona aber verfolgten fie mit ge= 
nügender Ritterſchaft. Als die Mailänder das laute Geſchrei 
der fehr wenigen Alemannen gehört hatten, wandten fie fich 
erfchredt zur Flucht und verloren dabei einige Todte und 16 Ge— 
fangene von ihrem Adel. Gerechter Weife aber erreichte fie Die 
göttliche Strafe, fo daß Diejenigen, welche dem hochheiligen Tage 

die gebührende Achtung und Ehre zu ermweifen unterliegen, ſelbſt 
zu ihrem Schaden und zu ihrer Schande zur Umkehr gezwungen 

wurden. 

41. Vierzig Tage lang währte die Verwüſtung des feind— 
lichen Landes, und unter andern Burgen, Thürmen und Be— 

feſtigungen, welche *entweder durch Kunſt oder durch die Natur 
gefhütt waren 9, wurde eine bisher für uneinnehmbar gehaltene 
Burg, Berg des heiligen Johannes >) genannt, belagert und nad) 
furzer Zeit erobert. Allmählich wurden alfo dem vermorfenen 

Haupte die eigenen Glieder jo fehr verftümmelt und abgeſchnitten, 
daß den Mailändern von vielen Städten und jehr vielen Burgen 
damals kaum noch zwei übrig blieben. 

42. In dieſen Tagen brechen die Bririenſer 6), Die gleich= (35.) 

falls auf Abfall jannen, in die Srafihaft der Cremonenſer zu 

Plünderung und Raub ein. Denn fie waren mit den Mailändern 
* durch Freundſchaft und Bündnis verbunden”). Die Cremo- 

nenfer aber, die von ihren Kundſchaftern ſchon zuvor unterrichtet 

worden waren, werben nicht unworbereitet gefunden, jondern greifen 

aus einem Hinterhalt hervorbrechend die Nichtsahnenden an. 
Nach kurzem Widerftand werfen fie diefe bald in die Flucht, 
entreißen ihnen die Beute, und 67 Ritter und an die 300 Fuß— 
gänger tödten fie oder führen fie gefangen mit fidy fort. Der 

1) 31. Mai. — 2) Neulodi. — 3) Werner I. — 4) 2gl. Sall. Jug. 57,1. — 
5) Ihre Lage ift nicht näher zu beftimmen. — 6) Brefcianer. — 7) Val. Jug. 83, 1. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 10 
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1159. Kaiſer z0g nad) Berwüftung des feindlichen Landes nad) Lauda !) 
und entließ dafelbft das italifche Heer, um dort der Ritterſcharen 
zu harren, weldye aus den Ländern jenjeitS der Alpen erivartet 
wurden. 

(36.) 43. "Aber die traurige Lage der Mailänder wurde täglich 

ihlimmer. Durch das Unglüd wurden fie zum Verbredien ges 

trieben: denn ſchon plagte Das Volk in der Stadt heftige Hungers- 

noth 2). * Denn nit die Hoffnung auf Steg, fondern Verzweiflung 
an Rettung wedte in der Mehrzahl von ihnen größeren Trog 3), 
und fie, die fo viel Elend fahen, bereuten ihr Unternehmen nicht, 

fondern verblendet und von Wahnfinn befallen, wagten fie aud) 

gegen die Perfon des Kriftlichiten Fürften fi zu verſchwören; 
fie vergaßen, daß nad dem Geſetz die Strafe für ſolche That 

Berluft des Lebens ift und das Andenken an eine jolde That 
nod nad) dem Tode verdammt wird. Sie fanden nämlich einen, 

der ſich einfältig und wahnfinnig ftellte, und jandten ihn zum 
Lager Friderichs, der damals in Lauda weilte, Damit er auf 
irgend eine Art gewaltfam Hand an den Kaifer lege. E8 mar 
aber dieſer Menſch jo groß ‚von Körper und fo ftarf an Kräften, 

daß er nidht ohne Grund fol Fühnes Unternehmen geplant zu 
haben jchien. Durch vielerlei Schmeicheleien und Berfprehungen 

ermuthigt, vüftete er fi alfo zu der ungewöhnlichen That, zu 
dem größten Verbrechen. Er geht nad Lauda, betritt das Lager, 
und Einfalt oder Wahnfinn heuchelnd, wurde er, wie man eö 

mit diefer Art Menſchen zu thun pflegt, Lieber zu Scherz und 
Poſſen benust, als von den Zelten ausgeſchloſſen. Nun waren 

die Zelte Friverih8 in der Nähe und hart am Ufer der Abdua !) 
errichtet; die natürliche Beihaffenheit und Lage dieſes Ortes 
war derart, daß den, der ausglitt, unvermeidlich entweder der 

jähe Abfturz tödtete oder der Strudel des unten fließenden Fluſſes 

verſchlingen mußte. Der Genannte erfah aljo einen paffenden Tag 

1) Am 30. Juni urkundet Friedrich in Neusodi. — 2) Jos. VI, 1 ©. 942 A. — 

3) a. a. O. C. — 4) Adda. 
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und eine Stunde, da er den Kaiſer allein antreffen konnte, um ıı59. 

das beichloffene Verbredhen zur Ausführung zu bringen. Als 
dDiefer an einem Morgen beim erften Grauen aus dem Schlaf- 
raum feines Zeltes trat, um nad feinem Brauche vor den Re— 

liquien der Heiligen feine Gebete Gott zum Opfer darzubringen, 
erblidte ihn jener, meinte die günftige Gelegenheit erlangt zu haben, 
ltef herbei, umfaßte ihn mit den verbredherifchen Händen und 
verfuchte, indem er ihn bald 309, bald trug, ihn an den Ab- 
grund zu zerren, und wahrſcheinlich wäre feine gottlofe Abficht 
zur Ausführung gekommen, wenn nicht die göttliche Barmherzig— 
feit zum Schuß des erhabenen Kaiſers ihre Hand ausgeredt 
hätte. Denn während beide nad Kräften vangen, jener indem 
er zerrte, diefer indem er Widerftand leiftete, gefchah es, daß 

beide in den Striden, an welden die Zelte befeftigt werden, 
ſich verwidelten und zur Erde ftürzten. Und ſchon hatte Das 
Geſchrei des rufenden Kaifers die Kämmerer gemedt; fie eilen 
herbei, ergreifen das verbrecherifche Ungeheuer, ftürzen e8 unter 
vielen Schlägen an derſelben Stelle hinab und ertränfen «8. 

(Sp erzählte man fi damals; doch haben wir gehört, daß er 
wirklich wahnfinnig geweſen fei und unfhuldig fein Leben ver- 
Ioren habe. !) 

44. Die Mailänder, die bedauerten, daß fie vergebens ein (37.) 

ſo großes Verbrechen geplant hätten, verfuchten unmittelbar 

darauf ein anderes. Acht von ihren Landsleuten dingen fie durch 
Geld, Lauda in Brand zu fteden. Als einer von diefen in 
tiefer Nacht fein Berfprechen erfüllen wollte und Feuer in die 

Häufer geworfen hatte, fanden ihn die Wachen und henften den 
Gefangenen, als er fein Vorhaben befannt hatte, in der Frühe 

des Morgens an einem Mailand gegenüber errichteten Galgen. Auch 
ließ ein anderer Spion, der fi für einen Mönch ausgab und 
derjelben Verbrechen [huldig war, auf ähnliche Weife fein Leben. 

45. Nicht lange darauf wurde dem Kaifer, wie wir er= 
1) Diefer Zuſatz fehlt in der älteften Form A. 

10* 
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fahren haben, von einem ſozuſagen gottgeſandten Warner ein 

Brief überreicht, es ſei nach Italien ein hiſpaniſcher oder ara— 
biſcher Saracene gekommen, ein Greis an Alter, häßlich von 
Ausſehen und ſchielend, der an die zwanzig Schüler oder Genoſſen 
habe; er ſei den Früheren an böſen Ränken und in der Gift— 

miſcherei bei weitem überlegen und verachte den Tod; er ſowohl 
wie ſeine Anhänger glaubten einen großen Gewinn zu erlangen, 
wenn ſie ſich mit dem Blute des Fürſten Ruhm und ewigen 

Namen erworben hätten. Er werde koſtbare Dinge als Geſchenk— 
lein bringen, Heilmittel, Ringe, Edelſteine, Saumzeug, Sporen, 

mit vergifteter Kleie beſtrichen und ſo ſtark und wirkſam ver— 
giftet, daß der Kaiſer dem Tode nicht entgehen werde, wenn er 

nur mit der bloßen Hand die Gegenſtände berühre. Auch trage 
er einen verborgenen Dolch an der Seite, um, wenn infolge 
irgend eines Hinderniſſes die Vergiftung nicht gelinge, deſſelben 
zur Ausführung ſeines gottloſen Vorhabens ſich zu bedienen. 
Nach Empfang dieſer Nachricht hielt der Kaiſer mit ſehr wenigen 
Rath und gebot den Magier, wenn er kommen ſollte, zu be— 
obachten. Als er kam und der Kaiſer aus beſtimmten Be— 

weiſen die Wahrheit deſſen erkannte, was ihm hinterbracht 
worden war, ließ er den Menſchen verhaften und fragte ihn, 

durch weſſen Bitten er ſich zu einem ſolchen Verbrechen habe 
verleiten laſſen; er verſprach ihm, wenn er die Wahrheit rede, 
alle Strafe zu erlaſſen, wenn er aber vorziehe, Falſches vorzu— 
bringen, ſo werde er ſeinen Leib durch Foltern tödten. Jener 

ſpottete der Schläge und Fragen, ja er drohte, wenn er ſelbſt 
den Tod erleiden müſſe, ſo werde der Kaiſer alsbald ohne Zweifel 

mit ihm ſterben. Aber er täuſchte ſich ſehr. Denn der Fürſt 

verachtete ſeine Drohungen und ließ, als er über die Genoſſen 

und die Anſtifter des Verbrechens von ihm kein Geſtändnis er— 

preſſen konnte, den gefährlichen Menſchen und Urheber eines ſo 
großen Verbrechens, wie ers verdiente, an einem Kreuzgalgen 
henken. Gott, dem Erhalter ſeines Lebens, aber brachte er 



Pierted Bud, Kap. 45. 46. 149 

reihen Dank dar, weil er das Gift und die Echlingen eines fo 1159. 

ftarfen Böſewichtes von ihm ferngehalten hatte. 

46. Unteres boten die Kaiſerin Beatrig, der Herzog Heinrid) (38.) 

von Baiern und Sachſen und Konrad, der Biſchof von Augufta (Augs- 

burg), wie beichloffen war, die Ritter auf, und traten eilends mit 

Zufuhr, Sold, Waffen und anderem Kriegsbedarf den Mari 

an. Mit einem großen Heere famen fie in wenigen Tagen nad) 
Stalien!) und flößten dur ihre Ankunft den Unfrigen Freude, 

den Feinden Furt ein. Es mar nämlich diefer Fürſt, wie oben 
gefagt worden ift2), der Sohn des Herzogs Heinrich und ber 

Gertrud, der Tochter des Kaifers Lothar. Schon von der Wiege 
an mar er des Daterd und der Mutter beraubt); *als er 
herangewachſen, mar er ftarf an Kräften, von angenehmen 

Angefiht, aber ganz befonders ſtark an Geift; er gab fid nicht 
der Verweihlihung und Trägheit hin, um fi) von ihnen ver— 
derben zu laſſen, jondern, wie c8 der Sachſen Sitte ift, er ritt, 

warf den Wurfſpieß, rang mit Altersgenoffen im Lauf und, ob- 

wohl er alle an Ruhm übertraf, war er doch allen theuer®): 
*ſein Dichten und Trachten war, wie von jemand gefagt wird 5), 
Selbftbeherrfhung, Chrenhaftigfeit, aber vor allem Strenge. 
*Mit dem Waderen metteiferte er in Ziüchtigfeit, mit dem Be— 
ichetvenen an Sittfamfeit, mit dem Uneigennügigen an Unbefted) 

lichkeit. Er mollte Yieber gut fein, als gut feinen. Je weniger 
er alfo nah Ruhm geizte, defto mehr erlangte er ihn ®). 

Bei allen rühmlichen Dingen *that er das Meifte und ſprach 

das Wenigfte von ſich felbft). Nachdem, er, wie oben erzählt 

wurde ®), das Herzogthum Baiern vom Kaifer empfangen hatte, 

1) Am 20. Zuli 1159 trafen fie vor Crema ein. — 2) 2gl. Dito von Freifing, 
Thaten Friedrichs I, 19 (18). 45 (43). I, 7. — 3) Der Vater, Heinrich der Stolze, ftarb am 
20. Oktober 1139, Gertrud am 18. April 11435 der erjtere wurde in Königslutter, bie 

letztere im Klofter Heiligenkreuz begraben. Heinrich der Löwe war beim Tode des Vaters zehn 
Sabre alt. — 4) Sall. Jug. 6, 1. Der Vergleich mit Sall. ergibt, daß nad) corrumpen- 

dum dedit zu ergänzen ift. — 5) Bon Cato bei Sall. Catil. 54, 5. — 6) a. a. DO. — 
7) Jug. 6, 1.— 8) Otto ». Zreifing, Thaten Friedrichs II, 11. 43 (28). 
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"mar er, fobald er Natur und Sitten der Menfchen erkannt 
hatte, durch großen Eifer und große Klugheit binnen kurzem 
zu folder Berühmtheit gelangt, daß er, nachdem er den Frie— 

den in ganz Baiern befeftigt hatte, ſelbſt den Guten ſehr theuer, 
der Böſen größter Schreden war!), und zwar in foldem Maße, 

daß, da fie ihn im feiner Abweſenheit fürdhteten, als wäre er 

anmefend, niemand die Friedensgefege, welche er gegeben hatte, 
zu übertreten wagte, da Todesftrafe feiner harrte. ALS er feine 

Ritter mit den Königlichen vereinigt hatte, *verfhmolzen binnen 
furzem die Neuen und Alten miteinander und die Tüchtigfeit 
aller Fam ſich gleich). Denn bald nachher kam aud der Oheim 

des Kaiſers, Gwelfo (Welf VL), Fürft von. Sardinien, Herzog 

von Spoleto, Markgraf von Tuscien, der gleichfalls ein neues Heer 

heranführte, mit großer Rüſtung an>), und flößte durch feine 
Ankunft den Unfrigen die Hoffnung auf Sieg, den Gegnern 

aber den Muth Unterhandlungen anzufnüpfen ein. *So wett- 
eiferten Diefe beiden, durch Blutsverwandtſchaft engverbundenen 

Männer, — denn der eines) war der Sohn vom Bruder des an— 
dern — unter fich in verſchiedenen Tugenden 5). Gwelfo *erlangte 
Ruhm durch Freigebigkeit, Hilfsbereitſchaft, Verföhnlichfeit, Herzog 
Heinrich durch Strenge und Unterbrüdung der Uebelthäter. Man 
Yobte das gefällige Wefen des einen, die Charakterfeftigfeit des 

andern. Gwelfo, bedacht auf Die Angelegenheiten der Freunde, 
vernachläffigte Die eignen, verfagte nichts, was des Verſchenkens 

werth war, hafchte nach großer Macht, wünfchte ein Heer, neuen 

Krieg, in dem feine Tüchtigkeit fi in vollem Glanze zeigen fonnte. 
Aber Herzog Heinrich, deſſen Streben nur auf Selbftbeherrihung 

und Ehrbarfeit gerichtet war, wetteiferte nicht durch Reichthum 
mit dem Reichen, nicht durch Nottengeift mit dem Nottirer 9), 
fondern ftritt für die Gefchäfte des Friedens in der Ferne ebenfo 

1) Jug. 7, 4. — 2) Jug. ST, 3. — 3) um Michaelis 1159 mit 300 Reijlgen. 
— 4) Heinrich war der Sohn Heinrihs X, von Baiern, des Bruder Welfs VI. — 5) 

Vol. Cat. 53, 6. — 6) Cat. 54, 3—5. 
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fehr, wie wenn er anmefend war. So *lebten zu unferer Zeit 1159. 

diefe beiden Männer von außerorventliher Mannhaftigfeit und 
verſchiedenem Charakter, Herzog Heinrih und Herzog Gwelfo, 

welche ih, da mid der Zufammenhang auf fie geführt hatte, 
nit mit Stillfehmeigen zu übergehen für rathfam hielt, ohne 
beider Natur und Charakter, jo weit meine Kraft reicht, zu 

ſchildern 1), und2) es ift fehr erfreulich, daß in dieſen beiden 
hochberühmten Männern unfere Zeit ihren Cato in dem einen, 
ihren Cäfar in dem andern gefunden hat. *Ich kehre aber zır 
dem Punkte zurüd, von dem ich abjehmeifte. 2) 

4%. Die beftändige Ziwietradht der Cremonenſer mit Mat- (39.) 
land erfüllte beide jo jehr, daß fie feindjelig einander aufpagten 

und nicht eher die Waffen aus ihren Händen legen zu follen 
glaubten, als bis die eine Stadt die andere völlig vernichtet 
hätte oder mwenigftens überlegen erfunden worden märe und den 
Sieg behielt. Im Bertrauen alfo auf die Gunft der Zeit for= 

derten fie damals Friderich zur Zerftörung der Stadt Crema 

auf und veriprachen dafür 11000 Talente. MS Anlaß hierzu 
benugten fie folgende Gelegenheit. Obwohl Crema zur Graf: 
Ihaft und dem Sprengel Cremonas gehörte und fowohl in geift- 

lichen als weltlichen Dingen nad dem Willen feiner Kirche regiert 
werden mußte, hatte es ſich doch in eigenmächtiger Verwegenheit 
von feinem Haupte losgeriſſen; und frevelhafter Weiſe mit den 

Veinden verbindet, hatte e8 als Tochterftadt begonnen, mit den 
Mailändern gegen feine Mutterftadt fi) zu empören. Wegen 
diejes Abfall8 vor den Fürften gefordert, konnte e8 weder durch 

gejegmäßige Ladung noch durch die Bürgen, melde es vorbem 
geftellt hatte, veranlagt werben, ſich vor dem Gericht feinen Geg= 

nern zu ftellen. Deshalb ziehen fie ſich für die Hartnädigfeit ihres 
Nichterſcheinens und für hartnädiges Fernbleiben einen harten 
Sprudy zu und werden für Feinde erklärt. 

1) Catil. 53, 6. — 2) Diefer Sat fehlt in A. — 3) Jos. II, 3 ©. 837 C. 
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1159. 48. Nachdem der Kaifer alfo eine ftarfe Mannſchaft ge- 
(40) fammelt hatte, fo daß fein Heer die Truppenzahl, melde er 

bei der Belagerung von Mailand gehabt hatte, zu überfteigen 
ichien, fendet er den einen Theil mit den Cremonenjern gegen 
Crema, er jelbft dringt mit den übrigen wiederum zur Ver— 
wüftung des liguriſchen Landes in das Gebiet der Mailänder 

ein und durchſtreift mit der Kitterihaft der Alemannen das ganze 

feindliche Land, und e8 erfüllte fi) aud) Dort jenes Wort: „Was 

die Heufchrede läßt, das frißt der Käfer, und was der Käfer 

Yäßt, das frißt das Gefchmeif‘‘ 1). Aber die Eremonenfer fom- 

men mit Hilfstruppen und großen Heerjharen zur Beftürmung 
Cremas, umringen flugs die Stadt 2) mit Belagerung und greifen 
fie mit größter Kraft an. Die Städter leiften von den Mauern 

herab tapfern Widerftand, und vor den Mauern wird zu Pferd 
und zu ebner Erde kräftig geftritten. Dort fällt von den Unſern 
Garnherus, der Markgraf von Ancona, *der den großen Ruhm 
eines tapfern Mannes in diefer Schlacht fi) erwarb). Auch 
viele andere, jowohl von den Unfrigen als von jenen, werben 
dort getödtet oder ſchwer verwundet. Es war aber Crema in ebenem 
Felde gelegen, mit Befeftigungswerfen und Mannſchaft reich genug 
verfehen, durch Gunft der Natur auf einer Seite durch jumpfige 

Umgebung gefhütt. Übrigens war es außer den gewaltigen 
und tiefen mit Wafjer gefüllten Gräben, von einer doppelten 

hochragenden Mauer umgeben und fonnte alle Zugänge leicht 
abiperren, alle Angriffe leicht abwehren. Die Bürger der Stadt 
waren die fühnften Streiter und weil fie mit ihren Verbündeten, 
nämlich den Mailändern und Bririenfern ), allzufehr vom Glüd 
begünftigt geweſen waren, fo hatten fie ſich zu Grauſamkeit, Über- 
hebung und Anmaßung verleiten laſſen. Nachdem nun die Stadt 
mit einem Wall umſchloſſen war, murden die Ausfälle der Feinde 

1) Joel 1,4. — 2) am 2. Quli 1159. — 3) Jos. 1, 13 ©. 738 D. — 4) Da 
hier an Briren nicht zu denken ift, ſcheint mir mitA und B Brixiensibus, nicht Brixinensi- 

bus, zu lejen nothwendig. W. 
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forgfältig beobachtet und Maſchinen und andere zur Beſtürmung 1159. 

nüßliche Geräthe in emfiger Vorbereitung aufgeftellt. 

49. Während dies bei Crema geſchah, famen Gefandte des (41.) 

Adels der Stadt Kom von jeiten des römiſchen Senates und 

Bolfes an den Hof und verfpradien Gehorfam mit aller Ergeben- 

heit und aller Ehrerbietung: Sie bäten, er (d. i. Friedrich) möge 
um der Bosheit einiger ſchlechter Gefellen willen nicht auch viele 
Gute aus dem Volfe und die Edlen der Vernichtung preisgeben; 
fie feien e8, durd welche es ihm möglich geworden fei, ſich Kaiſer 

der Stadt und des Erdkreiſes zu nennen. Friderich empfing, 
je fttenger ex bei dem früheren Zuge fie behandelt hattet), ihre 
Geſandtſchaft jest um jo gnädiger, gab ihnen eine gütige Antiwort, 
und nachdem fie einige Tage bei ihm verweilt hatten, entließ 
er fie königlich beſchenkt; mit ihnen ſchickte er als Gejandte den 
ihon oft genannten Pfalzgrafen Otto und den Magifter Haribert, 

Propft von Aachen, einen klugen und in Reichsgeſchäften durch 
lange Erfahrung wohlgeübten Mann, und trug ihnen auf, ſo— 
wohl die Berhandlungen, melde mit dem römischen Volke iiber 
die Befeftigung des Senates und die Wiederaufnahme des Prä— 
feften zu führen feien, zu Ende zu bringen, als auch mit dem 

römischen Bapft, wenn dieſer es molle, über die vorerwähnten 

Punkte endgiltig zu entſcheiden und den Frieden zu befeftigen. 

90. Als fie zur Stadt famen?), wurden fie ſowohl vom 
Bolfe als vom Senate ehrenvoll empfangen, und zwifchen ihnen 
und dem Papfte 3) gingen häufig Boten als Vermittler hin und 
her. Obwohl jene nad ihrer Gewohnheit den alten Stolz der 
römischen Stadt zu wahren fuchten, jo duldeten doch die Königs— 
boten in feiner Beziehung, daß fie geringer erfunden wurden, 
ja fie jegten e8 jogar durch, daß man häufiger zu ihnen fam, 
als fie zu jenen gingen. 

1) Dtto v. Freifing, Thaten Friedrichs II, 29 (21). — 2) Ende Juli oder Anfang 
Auguft 1159, — 3) Hadrian hatte gegen dad Enbe des Monats Mai Rom verlaffen und 

feine Refidenz in Anagni aufgeſchlagen. 
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1159. 51. Unterdes trachtete Friderich, der ſich in Ligurien auf- 

129 hielt, danad), den Matländern, melde indgefammt in die Stadt 

geflohen waren und ſich darinnen verſchanzt hatten, eine Nieder- 
Yage beizubringen. Daher fam er mit den Gtreitbarften der 
Papienſer überein, daß fie auf Die Stadt einen Angriff maden 
und fih von den Feinden in die Flucht ſchlagen laſſen jollten; 

er felbft aber werde die verfolgenden Feinde von einem Hinter: 

halte aus überfallen. Und er täufchte ſich nicht in feiner Hoff- 
nung. Sobald nämlih die Mailänder ihren Angriff gemerkt 
hatten !), — die Papienfer hatten’ nämlich ſchon begonnen, die 
Beute fortzufchaffen, — verfolgen fie diefelben eifrig und be— 

fümpfen diejenigen, welche ihnen Widerftand Ieiften, mit noch 
ftärferer Wudt. *Schon waren, die, welde nur in verftellter 
Flucht weichen follten, von wirklicher Flucht nit mehr fern 2), 
zumal fie ein wenig von dem Orte, wo der Hinterhalt ſich 

befand, 3) abfeit8 gefommen waren. 

Da ermahnte Friverid die Seinen, überfiel vom Rücken 
aus und unvermuthet die ſchon frohlodenden und fat fiegreichen 
Feinde und fam ſehnlich erwartet den Seinen, *Ddie, wie er er- 

fahren hatte, ſchon zurüdgeworfen wurden), zu Hilfe.5) Als 

die Mailänder, melde *faft ſchon den Sieg gewonnen zu haben 
glaubten 6), fahen, daß fie *von den königlichen Berittenen allfeitig 
umringt?) ſeien und fein Fluchtausweg ihnen bleibe, *ließen fie 
ji), unvorbereitet gegen alles, tödten und gefangen nehmen; 
Pferde und Männer waren übel zugerichtet. Da fpielte ſich auf 

offnem Felde ein gräßliches Schaufpiel ab), indem die in der 

Mitte eingefchloffenen Feinde, denen weder Kampf noch Flucht 
möglich war, ohne Erbarmen niedergemacht wurden. *Schließlich 
war alles, jo weit man jehen konnte, mit Geſchoſſen, Waffen, 

Leibern 9) entweder von Todten oder zum Tode Verwundeten bedeckt. 

1) am 15. Juli. — 2) gl. Sall. Jug. 101, 8. — 3) Landriano. — 4) Jug. 101, 
10.— 5) bei Siziano. — 6) Jug. 101, 9. — 7) Jug. 101, 9. — 8) Jug. 109, 11. 

— 9)Jug. 101, 11. Vgl. II. Buch, Kap. 40, wo Rahewin genau diefelben Worte verwendet. 
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Wie groß aber die Zahl derer war, die in diefem Treffen ge 1159. 
tödtet oder gefangen wurden, das fagt der Katfer jelbft in dem 

Briefe, den er an Biſchof Albert von Freifing ſchrieb. Er jagt 
aber unter anderem: „Außerdem jchreiben wir dir zum Trofte 
einiges über unfere gegenwärtige Lage, weil wir nicht zweifeln, 
daß dir die Ehre des Reichs und unfer Glück am Herzen Tiegt. 
Unter anderem alfo hat der Herr Großes an ung gethan, daß 

wir fröhlid) geworden!) find und Gott den größten Dank ſchulden. 

Denn eine fehr große Zahl Mailänder hat Gott in unfere Hand 
gegeben, jo daß wir an den Iden des Juli (15. Juli), an welchem 

Tage die Theilung der Apoftel gefeiert zu werden pflegt, 600 
von den Tapferften der Stadt als Gefangene in Feſſeln abge: 

führt haben; etwa 150 wurden auf den Feldern und Straßen 
erſchlagen. Die Ertrunfenen aber und Berwundeten waren ohne 

Maß nod Zahl. So find wir als Sieger zur neuen Stadt 

Lauda heimgekehrt.“ 
52. Um diefe Zeit ftarb Papſt Adrian an den Salenden (43.) 

des September ?) in Anagnia, und ward am 2. Tage vor den 

Nonen des September 3) in der Kirche des jeligen Petrus in 

Gegenwart von Klerus, Senat und Bolf von Rom mit Ehren 
beftattet, während die königlichen Gefandten noch dort meilten. 

Nach feinem Hingang gerathen die Kardinäle in Streit, und 
ipalten dur Doppelwahl die Einheit der Kirche. Denn die 
einen wählten Octavian, Kardinalpresbyter vom Titel der heiligen 
Eäcilia, und gaben ihm den Namen PVietor (IV), die andern 

Roland, den Kardinalpresbpter vom Titel des heiligen Marcus 
und Kanzler der römischen Kirche, und Iegten ihn den Namen 
Alerander (IIL) bei. Damit aber der Verlauf diejer Angelegen= 

heit in beftändiger und ununterbrochner Erzählung dargelegt 
werden fünne, wollen wir zuvor anderes vorausſchicken, um dann 
in Anbetradit der Wichtigkeit der Sade am geeigneten Dirte 

bei diefen Dingen länger zu verweilen. 
1) Pſalm 126, 2—3. — 2) 1. September 1159. — 3) 4. September. 
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1159. 53. Der Kaifer rüftete einen andern Zug zur Verwüſtung 

(4) des Gebietes der Mailänder; als er aber ein Stüd vorgedrungen 
war und die Fouragirer in der ganzen Landichaft nicht einmal 
Futter für die Pferde auftreiben fonnten, fehrte er um und 

begann mit dem ganzen Heere die Belagerung von Crema. Da 
erft befiel Furcht Die dem Untergang geweihte Stadt und große 
Traurigkeit ihre Bewohner. *Es war aber drinnen und draußen 
alles voll Unruhe, und vielerlei Kriegsgeräthe ward in der Stadt 
wie gegen die Stadt erbaut!). Täglich Hatte nun jede Partei 
ihre Geſchäfte: diefe jannen auf Ausfälle, jene auf Stürme, und 

"mit großer Kraftanftrengung wurde dort Tag für Tag geftritten. 
Denn jeder der Fürften feste an dem Thore, wo er befehligte, 

jeine ganze Kraft ein und feiner verließ fich auf den andern mehr als 

auf fih; und ebenfo trieben es die Städter 2): alles, was zur 
Bertheidigung der Mauern dienen konnte, rüfteten fie her mit 
findigem Geifte; *fie verbargen ihr Miftrauen auf glüdlichen 
Ausgang 3), und bisweilen reizte die Gunft des Glücks, bisweilen 

*der Schmerz ihre Kühnheit zu vielen Ihaten 2). 
(45.) 54. An einem Tage endlich als Die Eremenfer erkundet hatten, 

daß Friderich, um die Genoffin feines Reiches, die Kaiferin, die 
in einer benachbarten Burg, Sanbafjan 5) mit Namen, fih auf- 

hielt, zu befuchen, das Lager verlafjen habe, brachen fie an dem 
Thore 6), welches die königlichen Minifterialen (regalis familia) 
hüteten, mit ungefähr 600 Berittenen aus. Ein großes Treffen 

entipann fih; als man nun auf beiden Seiten bei. gleichem 

Kriegsglüd lange Zeit nichts anderes that, als morden, troff 
die Erde vom Blute, die Unfern aber fonnten, obwohl fie fo= 

wohl aus Ehrgefühl als aus Tapferkeit mit größter Kraft Wider: 
ftand zu leiften verſuchten, doch nicht erreihen, daß die Schaar 

der Feinde an dieſem Tage fi) zurüdzog. Heiß und tapfer 
ward an jenem Tage gefämpft, denn die Bäche des Feldes, 

1) Jos. U, 28 ©. 828 G. — 2) Jug. 60, 1. — 3) Jug. 60, 5. — 4) Jos. III, 
1. ©. 831 6. — 5) San Baſſano im Gebiet von Cremona. — 6) Thor von Ombriano. 

N 
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von dem Blute aus den Wunden der Getödteten und Verwunz 1159. 
deten verunreinigt und angewachſen, ſchwollen, wenn mans glauben 
darf !), Durd das Zuftrömen des Blutes an. Ms es Abend 

geworden, trennten fi beide Parteien; jene zogen ſich hinter 
ihre Lagerverfhanzungen, diefe hinter die Schugmehren des Mauer- 

dammes zurüd. 

59. Als der Kaiſer bei feiner Rückkehr von der hartnädigen 
Kühnheit der Feinde gehört hatte, ward er von Grimm und 
Zorn zugleich darüber erfüllt, daß die, melde ſchon faft in 

außerfter Bedrängnis fi) befanden und demüthig hätten um 
Gnade bitten jollen, Angriffe machten und, obwohl durch be- 
ſchwerliche Belagerung eingefchlofjen, ſich nicht ſcheuten, ihre Be— 
fieger zu beunruhigen. Denn ſchon zu öfteren Malen hatten 

fie bei ihren Ausfällen verfucht, entweder Feuer an die Maſchinen 
zu legen oder die Thürme zu zerftören oder einige von den Un— 
jern mit todbringender Wunde zu treffen, und — unbefannt 

mit ihrem bevorftehenden Geſchick — Tiefen fie feine Gelegen- 
heit vorübergehen, ihre Kühnheit oder Prahlerei zu zeigen. 
Während man ſchon ihren Stolz gebrochen wähnte, rühmten fie 
fih aufgeblafenen Herzens ihrer vollbrachten Thaten. Es war 
aber ein Elend zu jehen, wenn die, melde draußen waren, die 

Köpfe der Erſchlagenen abſchnitten und mit ihnen wie mit Bällen 

jpielten, und aus der rechten in die linke Hand fie merfend, 

zu grauſamem Schaufpiel und Spotte fie gebrauchten, während 

die in der Stabt, melde e8 für ehrenrührig hielten, wenn fie 
weniger mwagten, Die Gefangenen unferes Heered ohne Erbarmen 
auf den Mauern gliedermweife zerftüdten und jo ein Hägliches 
Schaufpiel darboten. 

56. Dieſes Unheil bereitete Friderid eine Zeit lang Traus (46.) 
rigfeit und gerechten Zorn. Da er das Ungeftüm der Raſenden 
nicht aufhalten Fonnte, und die Scheu vor dem Fürften der Ra— 
ſerei der Wüthenden nit Einhalt that, beſchloß er, gegen bie 

1) si eredere fas est findet ſich bei Ovid zu Öfteren Malen. 
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1159. Hartnädigen die Strenge der Strafe walten zu laſſen, damit 
Diejenigen, welche die Yangmuth und Geduld nicht befjerte, we— 

nigftend die Furcht vor der Strafe des unzweifelhaften Todes 
zähmte. Er befiehlt alfo, an ihren Gefangenen Race zu nehmen 

und läßt fie vor den Mauern an einem Galgen aufbenfen. Das 
bartnädige Volk aber, das allzufehr Gleiches mit Gleihem ver— 
gelten wollte, ſchleppte gleichfalls einige von unferen Leuten, welche 

in Banden lagen, zum Zode und hängte fie an's Kreuz. 
Da rief Friderich: *Hat unfere Menfchlichkeit felbit euch, dem 

Untergang Geweihte gegen uns aufgebracht 1)? Habt ihr an unferer 
Milde eure Frechheit genährt 2)? Bisher haben wir euch als 
* Kämpfer verfchont, haben Mitletv gehabt mit euren Gefangenen, 
haben euren Bürgen die Treue gehalten, haben ungern euern 
Mauern die Mafchinen genähert, haben immer das nad) eurem 
Blute lechzende Kriegsvolf im Zaume gehalten. Das alles ver- 

ſchmäht ihr 3) und mit gottlofer Vermefjenheit reizt ihr ung zu 
eurem Derderben, zur Vernichtung eurer Söhne und Enfel. Ich 

werde alfo jest gegen euch Die Gefege des Krieges zur Anwen— 

dung bringen, *ich will mit eurem Troß kämpfen 9, ohne die 

geringfte Schonung, da ihr eurer ſelbſt nicht ſchonen wolltet“. 

Co ſprach er, *heftig darüber erzürnt, daß die in Gefan— 

genſchaft Befindlichen fih mit den Siegern auf gleihen Fuß 

ftellten.. Durch die Stimme des Heroldes ließ er erflären, daf 

fie nicht mehr bei ihm Zuflucht ſuchen noch Verzeihung hoffen 

dürften, denn Niemandes werde geſchont werden; mit allen Kräf- 
ten aber jollten fie ftreiten und, ſoviel fie fönnten, auf ihre Ret— 

tung bedacht fein, denn er werde jest in allem nad) Kriegsrecht 
verfahren 5). Daher befichlt ex, ihre Geifeln, 40 an der Zahl, 
herbeizuführen, und zu henfen. Unterdes werben einige Ge— 

fangene, ſechs Ritter vom Adel der Mailänder, herbeigeführt, 

welche ergriffen worden waren, als fie mit den Placentinern ver- 

1) Jos. VII, 13 ©, 963 A. — 2) a. 0. ©. D. — 3) Jos a. a. O. F. 6. — 4) 
Jos. a. a. D. 964 A. — 5). a. O. B. C. 
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vätherifhe Zwieſprache hielten; denn Placentia hielt, wie oben 1159. 

erwähnt wurde 1), zum Kaifer damals nur noch mit erheuchelter 
Ergebenheit und ſcheinbarem Gehorfam. Einer von den herbei: 
geführten Gefangenen aber war ein Neffe des mailändifchen Bi— 

ſchofs, ein reicher Mann, auf deffen Kath alle Ligurer den höchſten 

Werth legten. Auch dieſe ließ er, ohne ihrer großen Geldver— 

ſprechungen zu achten, zum Tode führen, und ihnen wurde das 

gleiche Lebensende zu Theil, wie den worerwähnten. 

57. Und jhon wurden zum Verderben der Stadt zahlreiche (47.) 

Maſchinen herbeigeſchafft, ihon begann man hochragende Thürme 
zu nähern. Da leiſteten jene mit höchſter Kraft und Hartnädig- 

feit Widerftand, hielten die Thürme von den Mauern fern und 
ſuchten mit ihren Geräthen durd) mächtige Steinwürfe unfere 
Maſchinen unbrauchbar zu machen. Der Fürft aber, der den 

Unbändigen entgegentreten zu müfjen glaubte, beſchloß, ihre Gei— 
jeln an die Mafchinen feftzubinden und ihren Geſchützen, welche 

man gemeinhin Mangen?) nennt und deren es in der Stadt 
neun gab, auözufegen. Die Empörer beſchoſſen, was auch bei 

den Barbaren unbekannt und jchredlich zu jagen, zu hören aber 
unglaublid) it, darum nicht weniger mit zahlreichen Würfen 
die Thürme, und es rührte fie weder die Gemeinschaft des Blutes 

und des natürlichen Bandes, noch Erbarmen mit der Jugend. 

Und fo ftarben einige Knaben eines elenden Todes, von Steinen 

getroffen, andere, die noch am Leben geblieben waren, waren 

noch mehr zu beflagen; denn fie erwarteten hängend den grau— 
famften Tod und den Schreden eines furchtbaren Geſchickes. O 

verbrecheriihe That! Da konnte man fehen, wie bier die Kinder, 

on die Maſchinen gebunden, ihre Eltern anflehten, ihnen mit 
Worten oder Geberden Graufamfeit und Unmenſchlichkeit vor— 

warfen, während drüben unglüdliche Väter ihre unfelige Nach— 

1) Kap. 11. 31. — 2) Ueber die Mange (manga, mango, manganum, auch ba- 

lista genannt) „ein durch die Spannkraft des Bogens bewegtes Geſchütz“, vgl, Schulg, Das 

höfifche Leben II, 344 ff. 
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fommenfhaft bejammerten, ſich die elendeften Menfchen nannten 

und doch nicht vom Schießen abließen. Doch tröftete fie aud) 
einer von Ihnen, indem er alſo ſprach: 

„> glüdfelig die, denen vergönnt ift, *gut zu fterben, an— 
ftatt Schlecht zu leben: fürchtet euch nicht zu fterben, ihr, die ihr 

großem Elende durch den Tod entgehen werdet. Wenn wir, die 

wir für die Freiheit ftreiten, tapfere Männer wären, jo brauchten 

wir auch darüber ung nicht zu bedenken oder auf einen Mahner 
zu warten. Denn der Tod bringt den Geelen die Freiheit 1) und 

gar glüdlic find die, welde, indem fie für s Vaterland ftarben, 

Ihon Unfterblichfeit erlangten. Wie viele von unferen Ahnen 
find auf dieſe Art und in folder Lage geftorben; *die einen 

wurden gefoltert und mit euer oder Schlägen gemartert, Die 

anderen, nachdem fie von wilden Thieren halbaufgefrefien waren, 

nod) Yebend für fie zur zweiten Mahlzeit aufgefpart 2). Elender 
noch als ihr find wir, *die wir noch leben und nicht den Tod 

erleiden, den wir uns jo oft wünjfhen). Denn wenn jeder von 

und bei fi die graufame Knechtſchaft, Die ihn bei den Fremden 

oder feinen Landsleuten erwartet, erwägt, "wenn er um Geift 
fieht, wie Die Gattinnen zur Schändung gejchleppt werben), 

*menn der eine mit rückwärts gebundenen Händen die Stimme 
des Sohnes hört, der bittend den Vater anruft5), wenn ein an= 

derer *die unglüdlichen Greife auf den Trümmern der Vaterſtadt 
fiten ſieht 6), — *wenn jeder von uns, age ich, dies alles er- 

wägt, wird er dann noch länger die Sonne ſchauen wollen, auch 
wenn er ungefährbet Leben fünnte)? *D daß wir Doch alle 
geftorben wären, bevor wir unfere Stadt von Den Händen ber 
Cremonenſer zerftört fähen, bevor wir die heilige Vaterftadt durch 
die Gottlofigkeit der Papienjer von Grund aus in Trümmer ge- 

ftürzt erblickten .“ *Während er noch reden wollte, unterbrachen 

1) Jos. VII, 28 ©. 990 G. 991 A, — 2) a. a. O. 992 G. — 3) a. a. O. u. 

993 A. — 4) a. a. O. 993 D. — 5) a. a. O. F. — 6) a. a. O. B. — T)a.a. O. 
— 8) Jos. a. a. D.C. 
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ihn alle und ein gewiffermaßen zügellofe8 Ungeftüm reizte fie 1159. 

Wurfgefchoffe zu ſchleudern; das, glaubten fie, ſei ein Beweis 

von Tapferkeit und mwaderer Gefinnung, die Feinde mit Staunen 

und Bewunderung ihrer Kühnheit zu erfüllen ). Wenige, *welche 
der Bernunft nahgaben, hätten gern auf die Söhne Rückſicht 

genommen 2), *andere aber befiel die Luft, ihre Kinder zu mor— 

den 3), *indem fie fih mit dem Gebanfen an das Elend, das 

fie als Unterworfene vom Feinde erbulden müßten, über die 

Nothwendigkeit tröfteten ®). Dergeftalt war damals Crema „bes 

dDrüdt oder vielmehr niedergebücdt‘ 5). 

58. Aber die Mailänder zogen in dem Glauben, Friderich (as.) 
fönne, mit der Belagerung von Crema bejhäftigt, nicht den an— 

derswo kämpfenden Truppen zu Hilfe kommen, mit ihren Schaa— 

ven heraus, an die 2000 Mann ftark, umſchließen einen gegen 
den Cumaner See zu gelegenen Ort, Manerbe mit Namen 6), 

mit Belagerung, bauen Dämme, nähern die Mafchinen und 
mühen ſich auf alle Weife, ven Fall der Burg zu bejchleunigen. 

Graf Gozmwin?) aber, welcher damals im Auftrag des Fürften 

die Grafihaften Sefria und Martufana 8) fehr jorgfältig ver- 

waltete, jendet feine Boten an den Hof und meldet das Unter- 

nehmen der Feinde; er fragt an, *was er thun ſoll ); er 

werde auch möglichft viel Truppen fammeln, wenn ihm vom Heere 

einige Verftärfung zugewiefen werde. Der Kaiſer beſchließt ſo— 
fort, 500 Panzerreiter dorthin zu fenden. Auch der Graf fam- 

melte Hilfötruppen aus feinen Untergebenen und brachte fo ein 
nicht unbedeutendes Heer zufammen. Und nun, nachdem alles 

geordnet, *zeigte er fi den Mailändern und bevrohte fie; er 

ihlug fi nicht mit ihnen, ließ ihnen aber aud nimmer Ruhe, 

1) Jos. a. a. D. G. Theilweife ift diefe Stelle ſchon III, 24 verwendet. — 2) Jos. 

a. a. O. ©. 994 A. — 3) Jos. a. a. O. ©. 993 G. 3 :4),Ton. 994 A. — 5) So gibt 
Krämer, Hijtor. Leſebuch, Lpzg. 1882. ©. 304 das Wortipiel affecta — afflicta nicht un: 

pafjend wieder. — 6) Wahrfheinlih Erba in der Martefana, an der Como und Lecco ver: 

bindenden Straße. (Gieſebrecht, D. 8. 3. V, 1, 208). — 7) von Heinsberg. — 8) Seprio 
und Martefana. — 9) Sall. Cat. 46, 2. 

Gefhichtichreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friebriche. 11 
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1159. hielt nur den Feind von feinem Vorhaben ab !), gab ihm auch 
feine Gelegenheit zum Kampfe 2), bis das vom Lager erwartete 

Heer heranfäme. *Da die Ligurer nad) Lage der Dinge glaubten, 
daß der Kaifer feinen bedrängten Gtreitern zu Hilfe kommen 
werde und unzweifelhaft eine Schlacht bevorftche 3), fo geben fie 
die Belagerung auf und eilen flüchtig nad) ihrer Stadt zu ent- 
fommen. Sobald der Graf fieht, daß fie die Flucht Schon ange— 

treten hätten, bebrängt er fie mit großer Gewalt vom Rücken 
ber, figt den Pliehenden auf dem Naden, tödtet, macht Gefan— 

gene, plündert die reihe Beute; die übrigen fehren, * nachdem 
fie alles verloren, flüchtig 1), viele verwundet, mit Mühe und Noth 

in die Stadt zurüd. 

(49.) 59. Unterdes wurden die Placentiner durch viele Beweiſe 
überführt, daß fie mit den Mailändern Aufruhr planten, häufig 

mit ihnen Zufammenfünfte abhielten, fie mit Getreide und ans 

derem *nöthigen Bedarf?) heimlich verforgten, ja daß fie jogar 
einige von ihren Leuten den Cremenfern zu Hilfe geſchickt hätten. 

Der Kaifer, der Lieber offene Feinde als verftedte Freunde haben 

wollte, weil, wie man jagt, *feine Peſt ſchädlicher wirkt, als ein 
Feind, der ſich für einen Freund ausgibt 6), erklärt fie um ihrer 

Untreue willen für Feinde, da fie unbeftändigen Sinnes weder 

dieſer noch jener Partei die gebührende Treue hielten. 

Aber die Erzählung erfordert, zur Spaltung der römischen 

Kirche, von der wir abſchweiften 7), mit unferer Darftellung zurüd- 

zufehren. Wir wünſchen nun, der Lefer möge bei dieſer Ange- 
legenheit fi erinnert halten, daß er nit nah unferer Rede 
oder unferer Darftellung den wahren Berlauf dieſer Sache er— 

meffe, ſondern durch eigenes Urtheil aus der Bergleihung aller 
Schriftſtücke, melde von allen Seiten zufammenliefen, entjcheide, 

was das Nichtige jet, wer, jo zu fagen, *mit größerem Rechte 

1) Sall. Jug. 55, 8. — 2) Sall. Jug. 52, 3. 56, 1. 82, 1. — 3) Sall. Jug. 
56, 1. — 4) 2gl. Jug. 56, 6. — 5) usui necessaria bei Jos. III, 8 ©. 742 C. 
IV, 1©.864E — 6) Boetius de consol. phil. II, proovem, 5. — 7) Kap. 52. 
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die Waffen anlegte!). Denn wenn wir Die Handlungsweiſe der 1159. 

einen der beiden Parteien entweder lobend erheben oder ver— 

Heinern würden, jo würden wir fihtlih von unferem Vorſatz?) 
abweichen. Und ficherlicd wäre der übrige Körper der Gefchichte 

nicht gefund, wenn die Krankheit der Begünftigung der eigenen 

Partei gerade diefen Theil, der gleichfam das hauptſächliche Glied 
ist, ergriffen hätte. 

60. Da alfo, wie oben 3) erzählt worden tft, die Kardinäle, (50.) 

der Klerus und das Volk won Kom bei der Wahl des römifchen 

Papſtes in Zwieſpalt gerathen waren, wurden von ihren Gefin- 

nungsgenofjen und Anhängern der eine, nämlich Octavian, am 
erften Sonntage de8 Monats Dftober 9, der andere, nämlich 
Koland, am 18. Tage des Monats September zum Biſchof ge= 

weiht). Darauf fandten beide Briefe, deren Wortlaut unten 

mitgetheilt ift, zur Aufklärung der Angelegenheit in alle Theile 
der Welt. 

„Biſchof Victor, der Knecht der Knechte Gottes, jendet den 

ehrwürdigen Brüdern, den Patriarchen, Erzbifhöfen und Biſchöfen 

und feinen geliebteften Söhnen, den Aebten, Herzögen, Markgrafen, 

Grafen und übrigen Fürften, jowte der erlauchten kaiſerlichen 
Familie, und allen denen, die am Hochheiligen Hofe des Herrn 

Friderichs des erhabenften und unbefieglichiten Kaiſers der Rö— 
mer mweilen, Gruß und apoftoliihen Segen. 

Wie jehr und wie hoch wir das Befte der Kirche und Die 
Ehre des Reichs und die Trefflichkeit aller Guten bisher auf: 
richtig geachtet haben, und welche gegenfeitigen Freundſchaftsbe— 
zeugungen häufig ausgetaufht worden find, das ift, glauben 

wir, dem Gedächtnis eurer Erhabenheit keineswegs entſchwunden. 

1) Lucan. Phars. I, 126. Vgl. zum Inhalt auch die ähnlichen Wendungen in III, 

8. 16. — 2) Diefer Vorfat bejteht darin, den Streit zwifhen Kaifer und Papſt möglichft 

objectiv darzuftellen und fich jeder beftimmten Parteinahme zu enthalten. — 3) Kap. 52. — 

4) Am 4, Detober zu Farfa durch den Bifchof Jmarus von Tusculum. — 5) Am 18. Sep- 

tember fand zu Ciſterna bei Aricia die Immantation Rolands ftatt, am 20. zu Nimfa durch 

Kardinalbiſchof Hubald yon Oftia die Conſekration. 

—— 
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1159. Jetzt aber wünſchen wir euch und dem Reiche den Beweis un— 
ſerer Geneigtheit und Liebe um ſo mehr zu erbringen, als wir 
mit Gottes Hilfe zu einer höheren Würde gelangt ſind. Des— 

wegen bitten wir euch alle, denen wir voll vertrauen, inſtändig; 
ihr möget um der Ehrfurcht gegen den ſeligen Petrus, den 

Fürſten der Apoſtel, und um der Beſtändigkeit alter Liebe wil— 

len, welche bekanntlich zwiſchen uns unverletzlich beſteht, den 
unüberwindlichen Herrn Kaiſer ermahnen, daß er nicht ſäume, 
für das ihm von der göttlichen Gnade verliehene Reich und die 
Kirche Gottes, die Braut Jeſu Chriſti, als deren Vogt und Ver— 
theidiger er von Gott beſtellt iſt, zu ſorgen und ihr zur Hilfe 
zu kommen, damit nicht in ſo großem Zwieſpalt die Bosheit 

der Gegner ſchrecklich überhand nehmen, das Schifflein des ſeli— 
gen Petrus durch Stürme und Unwetter zu ſeiner (des Kaiſers) 
Zeit umhergeſchleudert und der Glanz des Kaiſerthums bedeu— 
tend verfinſtert werde. Außerdem haben wir für werth erachtet, 

euch insgeſammt mitzutheilen, wie wir durch die Gnade des 
Herrn zum Amte des Apoſtolats berufen worden ſind. Nachdem 

Papſt Adrian, unſer Vorgänger ſeligen Angedenkens, den Weg 

allen Fleifches gegangen!) und in der Kirche des ſeligen Petrus 
beftattet worden war ?), find wir alle zufammen gefommen, um 

über die Wahl eines Papftes zu verhandeln. Nach langer Be— 
rathung und andauernder Erwägung find wir auf Eingebung 
der göttlichen Gnade durch die Wahl unferer ehrwürdigen Brüder, 

der Biſchöfe, Kardinalpresbyter der heiligen römiſchen Kirche, 
auch auf Bitten des römiſchen Klerus, unter Zuſtimmung des 

römiſchen Volkes und auch des ſenatoriſchen Standes und der 

ehrenwerthen Kapitane zum oberſten Bisthum unter Gottes Bei— 

ſtand auf kanoniſche Weiſe erwählt 3) und auf den apoſtoliſchen 

Stuhl geſetzt worden und haben darauf am erſten Sonntage des 
Monats Detober +) die Segensweihe und die Vollgewalt unſeres 
Amtes erhalten. Deswegen bitten wir euch insgeſammt demü— 

1) am 1. Sept. — 2) am 4. Sept. — 3) am 7. September. — 4) 4. October, 
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thig, uns mit euren Bitten bei dem zu unterjtügen, von wel— 
chem alle Gewalt und alle mit den Amtern verbundenen Ehren- 
rechte herfommen. Sollten aber von feiten jenes ehemaligen 
Kanzler Roland, der durch Complott und Verſchwörung gegen 
die Kirche Gottes und das Neih mit Wilhelm dem Sieilier 
verbündet ift und der am zwölften Tage nad unferer Wahl fi 

mit Gewalt einfegen ließ, was feit Sahrhunderten nicht erhört 

worden ift, Schreiben an euch gelangen, fo ſollt ihr fie, als voll 

von Lüge und abgefandt von einem Schismatifer und Ketzer 
zurückweiſen und ihnen’ durchaus in Feiner Weife euer Ohr 

Yeihen. Gegeben zu Segnia, am 5. Tage vor den SKalenden 
des November 1.’ 

1159. 

61. „Biſchof Alexander, der Knecht der Knechte Gottes, dem (51.) 

ehrwürdigen Bruder, Bifhof Gerhard, und den geliebten Söh— 
nen, den Kanonifern der Kirche von Bononia?), und den Dok— 

toren des Rechts und den andern Magiftern, die zu Bononia 
meilen, Gruß und apoftolifhen Segen >). 

Die ewige und unwandelbare Vorſehung des Schöpfers 
wollte die heilige und unbefledte Kirche feit dem Beginn ihrer 
Gründung in der Weife und Ordnung gelenft wifjen, daß fie 

einen Hirten und Lehrer habe, dem alle Prälaten der Kirchen 

fi) ohne Widerrede unterwürfen, und daß die gleichſam an ihrem 

Haupte hangenden Glieder mit ihm in einer wunderbaren ‚Ein- 
heit verbunden jeien und in feiner Beziehung von ihm fich löſten. 
Der aber feinen Apofteln zur Feſtigung ihres Glaubens verhieß : 
„Siehe ih bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende‘ #), 

der wird gewißlich nicht feine Kirhe, in der die Apoftel felbit 
Das Lehramt übernahmen, durch Nichterfüllung feiner Verheißung 
betriigen, fondern er wird fie in ihrem Zuftand und ihrer Orb- 
nung beftändig beftchen laffen, mag fie auch dem Scifflein Petri 

vergleichbar einmal auf den Fluthen zu treiben feinen. Ob— 

1) Segni, den 28. October. — 2) Bologna, — 3) batirt vom 5. October 1159. 

— 4) Matth. 28, 20. 
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wohl nun zu diefer Zeit drei falfche Brüder, welche zwar von 

uns ausgegangen find, aber nicht von und waren !), und die fid) 
zu Engeln des Lichtes verftellen, während fie Teufel find 2), den 
ungenähten Rock Chrifti, den er felbft nad) dem Pſalmdichter 3), 

den Löwen und dem Schwerte zu entreißen ſucht und aus der 

Tate des Hundes zu befreien bittet, fleht und fordert, zu zer— 

reißen und zu zerftüdeln trachten, jo ſchützt doch Chriftus, der 
Gründer und das Haupt der Kirche, diefe als feine einzige Braut 
durch umſichtige Leitung und laßt das Schiff des herrlichen 
Fiſchers, ob es gleich öfter hin- und hergemorfen wird, doch nicht 

von den Wogen Schiffbrudy Leiden. Ms nämlich unfer Vor— 
gänger feligen Angedenfens, Papft Adrian, an den Kalenden des 
September, während wir zu Anagnia waren, der Natur den 
ihuldigen Zoll gezahlt hatte, und won der Erde zum Himmel, 
vom Diesfeits nach dem Jenſeits auf Gottes Auf gefahren und 
nad) Rom überführt am zweiten Tage vor den Nonen des Sep- 
tember ®) in der Kirche des feligen Petrus in Gegenwart faft 
aller Brüder in recht ehrenvoller Weife, wie e8 Brauch ift, be= 

ftattet worden war: da ſchickten wir, alle Brüder, und wir mit 
ihnen, uns an, nad) der Gewohnheit der Kirche über Einfegung 
eines Biſchofs in diefe Kirche angelegentliher zu berathen; und 

nachdem wir drei Tage lang über die Wahl jelbft verhandelt 
hatten, einigten fid) enblid auf unfere für dieſe Yaft un- 

genügende und für eine fo große Würdenftellung am wenigften 
geeignete Perſon alle, ſoviel ihrer waren, einträdhtig und ein- 
müthig, drei nur ausgenommen, nämlid) Octavian, Johann von 
St. Martin und Gwido von Crema — Gott ift unfer Zeuge, 

daß wir nicht lügen, fondern die reine Wahrheit reden, wie fie 

ift — und wählten ung mit Zuftimmung von Geiftlihfeit und 

Bolt zum römischen Bischof. Zwei aber, Johannes und Gwido 

nämlich, welche wir vorhin erwähnten, drangen hartnädig auf 

1) 1. Johannis 2, 19. — 2) 2. Kor. 11, 14. — 3) Palm 22, 19 ff. — 4) Am 

4. September, 
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die Wahl des dritten, Octavian. Daher ließ fi auch Detapian 1159. 

jelbft zu fo großem Wagnis und Wahnfinn Hinreigen, daß er 
den Mantel, mit welchem uns troß unferes Sträubens und Wider: 

ſtrebens — denn wir fahen unfere Unzulänglichfeit ein — nad) 

der Sitte der Kirche Odo, der erfte Prior der Diafonen, be— 

leidet hatte, wie ein Nafender von unferem Halfe mit eigenen 

Händen gemwaltfam riß und unter Lärmen und Schreien fort- 
ichleppte. AS aber einige von den Senatoren diefe fo große 

Trevelthat gefehen hatten, riß einer von ihnen, vom göttlichen 
Geifte getrieben, den Mantel wieder aus der Hand des Wiüthen- 
den. Er felbft aber wandte wuthſchnaubend feine flammenden 

Augen jofort auf feinen Kapellan, der dazu abgerichtet und ge— 

rüftet herbeigefommen war, und ſchrie und winkte ihm zu, er 

jolle ihm geſchwind den Mantel bringen, den er bevechneter Weife 

mitgebracht hatte. ALS diefer ohne Zögern herbeigefhafft wor— 
den war, 309 Diefer felbe Detavian die Müte ab und nahm mit 

gebeugtem Haupte, während alle Brüder entweder fich entfernt 
hatten oder doch nicht mit ihrem Willen theilnahmen, ehrgeizig 
den Mantel aus den Händen ebendiefes Kapellans und irgend 

eines feiner Klerifer entgegen und war felbft in Ermangelung 
eined anderen dabei dem SKapellan und dem Kleriker behilflich. 

Aber es gefhah, wie wir glauben, dur göttliche Schieung, daß 
dev Theil des Mantels, welcher die VBorderfeite deden follte, zum 

Gelächter der vielen, die e8 fahen, den Rüden deckte. Und als 

er ſelbſt fi) angelegentlih bemühte, das zu ändern, ſchlang er, 

weil er außer ſich vor Wuth, das Kopfftüd des Mantels nicht 

finden fonnte, die Troddeln um den Hals, fo daß wenigftens der 

Mantel felbft ihm gemwiffermaßen angehängt erſchien. Und fo 

geihah es, daß, wie er verdrehten Herzens und verkehrten Sin- 
ned war, zum Zeugnis feiner Verdammung der Mantel verkehrt 
und chief ſaß. Nachdem die gefchehen, wurden die Thüren der 

Kirche, welche gefchloffen gemefen waren, aufgeriegelt und Schnaren 
Bewaffneter, melde er, mie aus der Sache felbft hervorging, durch 
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Geldvertheilung gedungen hatte, Drangen mit gezüdten Schwertern 
unter ungeheurem Lärme ein, und jene tödtliche Peſt (d. i. Octa- 
vian) wurde, weil fie Kardinäle und Biſchöfe nicht hatte, von 

einer Rotte bewaffneter Soldaten umringt. Als die Brüder aber 
eine jo ungeheuerlihe und ſeit Jahrhunderten nicht erhörte That 
unerwartet gefhchen fahen, zogen fie fi, aus Furdt, fie möchten 
von den Söldnertruppen in Stüde gehauen werden, zugleich mit 
uns in die Feftung der Kirche zurüd, und dort ließ er und neun 
volle Tage lang mit Zuftimmung einiger Senatoren, welche dar- 
gebotenes Geld beftohen hatte, Tag und Nacht hindurch von 
bemwaffneter Mannfhaft mit allem Fleiß bewachen. Da jedoch 

das Volk unaufhörlich und beftändig fchrie und gegen die Senato— 
ven um fo großen Freveld willen mit großer Wuth murtte, 

wurden wir zwar aus dem Verließ jener Burg herausgeriffen, 

aber von denfelben Senatoren, nachdem fie von jener Seite Geld 
empfangen, in einen engeren und ficheren Ort, in Transtiberim 1) 
feftgefegt. Und al8 wir ungefähr drei Tage daſelbſt verweilt 

hatten, famen, da das ganze Volf jo großen Verrath und folde 

Bosheit nicht länger ertrug, die Senatoren mit den Adligen und 
dem Bolfe und geleiteten und und unfere Brüder mit Gepränge 
nnd Ehren durch die Stadt unter ungeheurem Loben und Preifen, 
während überall bei unferem Durchzug die Gloden Täuteten, und 
jo empfingen wir enblid), aus der Gewalt des Berfolgers gerifjen 

und unferer Freiheit wiedergegeben, amt folgenden Sonntage ?) 
in Anweſenheit unferer ehrwürdigen Brüder, der Kardinalbiſchöfe 
Gregor von Sabina, Hubald von Hoftia, Bernhard 3), Walther ), 

Julius 6) und B.6), ferner der Aebte, Prioren, Nichter, Für— 
iprecher, Geheimfchreiber, des Primicerius und der Sängerſchule, 
ſowie der Edlen und eines Theiles vom Bolfe der Stadt (Rom) in 

Nimpha nicht weit von der Stadt, mo alle zugleich verfammelt 
waren, das Geſchenk der Weihe und wurden, wie e8 in ber rö- 

1) Trastevere. — 2) am 20. September. — 3) von Porto. — 4) von Alba. — 5) 

von Paleſtrina. — 6) Bofo (?)- 
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mischen Kirche Sitte ift, ebendort mit Gepräng und großer Feier- 1159. 

Yichfeit zum priefterlichen Köntgthum gekrönt. Webrigens fonnte 
vorgenannter Octavian, obwohl er um feiner Conſekration oder 
vielmehr Erfefration willen, noch als er in der Stadt war und 

nachdem er heimlich die Stadt verlaffen, viele Biſchöfe zufam- 

mengerufen hatte, doch feinen außer einem, nämlich dem Bifchof 
von Ferentinum M zur Beftätigung feiner Bermefjenheit und feines 

Wahnfinns gewinnen. Einige Biſchöfe wollte er jedoch durch 

fatferlihe Drohungen, andere durch Laiengemwalt, wieder andere 
durch Geld und Schmeichelworte anloden; aber e8 hat ihm nichts 
genügt, da Gott ihm entgegen war. Daher hat fich auch bis— 

ber, obwohl er ſich auf alle Weife abmüht, feiner gefunden, der 
ihm die Hände zur „Erſekration“ auflegte und ſich einer jo großen 

Anmaßung und Oottlofigfeit ſchuldig machte. Aber die erwähn— 
ten Bischöfe, Johannes und Gwido, eingehüllt in die Nacht der 
Blindheit, find, da ja gefchrieben fteht: „Wo der Gottloſe hin— 
fommt, da kommt Verachtung und Schmach mit Hohn‘ 2), auch 
fo noch nicht von ihrer verdammlidhen Anmafung zurüsgefom- 

men, fondern verehren denfelben Detavian, den fie ſich zum Bilde 
(in statuam) errichtet haben, in verhärteter Treuloſigkeit und 

wagen e8, ihn, nachdem fie die Einheit der Kirche aufgegeben, 
auch jest noch wie ein Götzen- oder Trugbild anzubeten. Er 
ſelbſt aber ftellt die Zeiten des Antihrift und vor Augen; denn 
jo hoch erhebt er ſich über fich jelbit, daß er ſich auch in den 

Tempel Gottes ſetzt und gibt vor, er fer Gott) und viele haben 
mit ihren leiblichen Augen, nicht ohne viel Thränen zu vergießen, 
den Greuel der Berwüftung an heiliger Stätte ftehen fehen 2). 

In der Erfenntnis unferer Schwäche und der Armuth an Tugen- 
den werfen wir unfer Denfen auf den Herrn, hoffen und ver- 
trauen ganz allein auf die Barmherzigkeit Chrifti, daß er feine 

1) Ubald von Zerentino und Richard von Melfi waren die Affiftenten bei der Weihung 
Victor, die Imar von Tugculum am 4. October in Farfa vollzog, — 2) Sprüde 18, 3. 

— 3) 2. Thefjal. 2, 4. — 4) Matth. 24, 15. 
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heilige Kirche, fir welche ev jelbft im Stoffe unferes fterblichen 

Weſens (d. 1. als Menſch) erfchienen ift, um fie fi ohne Run— 
zeln oder Fleden zu erhalten !), in der erfehnten Ruhe fröhlich) 
fein laſſen wird und daß, nachdem die Fluth aller Stürme ſich 

gelegt, nichts ihr wird noch widerſtehen können, fobald nur ihr 
einziger Bräutigam alle Wolfen und Gefahren wird verfcheuchen 
wollen. Jetzt nun bitten wir euch, weil wir in die Beichaffen- 

heit unferer Verdienfte Mißtrauen fegen und zu eurer Ehren- 
haftigfeit und Frömmigkeit volle8 Vertrauen haben, mit euren 
und der ganzen Kirche Gebeten unſere Schwachheit zu unterftügen, 

und flehen und ermahnen eure Liebe angelegentlic durch apoſto— 
liſche Schreiben, euch wie katholiſche Männer als unbezwingbare 
Mauern vor das Haus des Herrn zu fielen und in Ergebenheit 
und Treue gegen eure Mutter, die hochheilige römische Kirche 
zu verharren und von ihrer Einheit in feinem alle abzulaffen- 
Wenn nun der genannte Mann der Gottlofigfeit an euch irgend 
welche jeiner verbammungsmürdigen Briefe gefandt haben follte, 
jo follt ihr fie zurückweiſen, wie fie zurüczumeifen find, und als 
eitle und gottesläfterlide Schriften verachten und verwerfen. 
Schließlich erfahre eure Liebe noch, daß wir den obengenannten 
Detavian, den Abtrünnigen und Schismatifer, am achten Tage 
nad) unferer Weihe?) — diefen Termin nämlich Hatten wir ihm 
beftimmt, Vernunft anzunehmen und zur Einheit der Mutter 

Kirche zurüdzufehren — als einen Ungehorfamen und Berftodten, 
nebft jenen, welche ihm die Hände — wir jagen nicht zur Conſe— 
fration, jonder zur Exfefration — aufzulegen mwagten, nad) dem 
gemeinfamen Willen und Kath unferer Brüder, der Biſchöfe und 

Kardinäle, unter Anzündung der Kerzen und vor dem im der 
Kirche verfammelten Klerus mit dem Bande des Fluchs und des 
Bannes gefefjelt und fie fammt ihrem Anftifter, dem Teufel, ver— 

dammt haben“, 
62. „Den ehrwürdigen Brüdern in Chrifto, den Patri— 

1) Bol. Eph. 5, 27. — 2) am 27. September zu Terracina. 
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archen, Erzbifchöfen, Bischöfen, Aebten, Herzögen, Fürften, Pröpften, 1159. 

Prioren und den Übrigen Prälaten der Kirchen, an welche Diejer 

Brief gelangt, entbieten Ymar, der Biſchof von Tusculum, der 
Prior der Bischöfe, die Kardinalpresbyter der heiligen römiſchen 

Kirche: Johannes vom Titel der Heiligen Silefter und Martin, 
Gwido von Crema vom Titel des heiligen Calixtus, ſowie Nei- 
mund, Rardinaldiafon von Sancta Marta in Via lata, und Sy., 
Abt von St. Marten in Dompnica und Sublacus !), beftandiges 
Heil im Herrn, 

Seitdem wider die Ehre der Kirche Gotted und des Neiches 
zwischen dem Herren Papft Adrian und Wilhelm dem Siceilier 
in Benevent Freundihaft gefchloffen wurde, iſt eine nicht un— 

bedeutende Zwietracht und Meinungsverfchtedenheit zwiſchen den 
Kardinälen der hochheiligen römischen Kirche nicht ohne Grund 
entftanden, da nämlich wir, die wir die Ehre und Würde der 
heiligen Kirche Gottes und des Reiches in feiner Weife ver- 
ringert wiffen wollten, dem zum Schaden der Kirche und des 
Reichs geihloffenen Freundſchaftsbündnis durchaus nicht zuftimm- 
ten, während die andern, die, durch Geld und viele Verſpre— 
Hungen verblendet, dem fchon genannten Sicilier verpflichtet und 

verbunden waren, die Vereinbarung, Die gerade jo, wie wir er= 

zählten, zu Stande gebracht war, nicht nur ſchändlicher Weife 
vertheidigten, jondern auch ſehr viele mit in ihren Irrthum hin— 
einzogen und unferm Bemühen und Wollen mit allen Kräften 

hartnäckig Widerftand Teifteten. Als dann im Laufe der Zeit 

das Gerücht Fam, der Kaifer fei in Italien eingerüdt und habe 
den größten Theil desfelben feiner Macht unterworfen, begannen 

die vorgenannten dem Sieilier verpflichteten Brüder den Herrn 
Papft zu beftürmen und mit aller Schlauheit zu bedrängen, daß 

er unter irgend einem Borwande den Herrn Kaiſer und alle 

jeine Anhänger dem Banne unterwerfe und daß wir zufammen 

mit ihnen eidlih uns verbinden follten, dies zu thun. Wir 
1) Subiaco. 
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aber fagten dagegen, der Sieilier, welcher der Kirche alle ihre 

Rechte, die geiftlihen fowohl als die weltlichen, gewaltfam entrifjen 
hatte, müfje viel eher erfommunicirt werben, als der Kaifer, der 

die Rechte der römifchen Kirche und des Reichs wiederzugemwinnen 
und die Kirche aus der Knechtſchaft zur Freiheit zurüdzuführen treu— 
ih bemüht war. ALS die Gönner des Siciliers diefes hörten, 
ſchwiegen fie unter Erröthen von dem ſchon genannten Vorhaben. 

Nahdem nun dieſes Vorhaben durd) unfern Eifer und unabläj- 
fige8 Bemühen alfo vereitelt war, und während dann unfer 

ehrwürdiger Bruder Octavian, damals Kardinalpreöbyter Der 
heiligen römiſchen Kirche, jetzt Papſt auf dem apoftolifchen Stuhle, 

zufammen mit demBruder Wilhelm, dem Karbinalpresbyter von 
St. Peter zu den Banden (ad vineula) al8 Gefandte bei der 

faiferlihen Erhabenheit weilten, verließ der Herr Papſt mit feinen 

Gefinnungsgenofjen und den Gönnern des obengenannten Wil- 

helm die Stadt und fam nad Anagnie. Dort nun befräftigten 
in offenfundiger Verſchwörung alle Gönner des vorerwähnten Wil- 
helm in Gegenwart des Herrn Papftes durch einen Eid ihren Ent- 

ihluß, Die Perfon des Kaifers dem Banne zu unterwerfen und 

fortan feiner Ehre und feinem Willen bis zum Tode unabläffig 

entgegenzutreten und, wenn ed gejhähe, daß der Herr Bapft 

aus dem Leben fheide, nur einen von den Verſchworenen zum 
Papfte zu wählen. Obendrein verpflichteten fie die ringsummohnen 

den Bischöfe nicht minder durch einen Eid, daß fie nur Dem die 

Hände zur Weihe auflegen würden, auf welchen die Sefte des 

Siciliers fi) einige. Als dann unfer ſchon oft genannter Vater 
Adrian zu Anagnia an den Kalenden des September verftor- 
ben war, famen wir alle dort zufammen. Da entftand ein nicht 

unerhebliher Streit darüber, ob man feine Leiche ebendort be— 
erdigen oder nad Nom bringen follte, bi8 endlich der Leichnam 
nad) Kom gefhafft wurde, nachdem wir zuvor aufrihtigen Sin— 
nes (in verbo veritatis) einmüthig folgenden Vertrag gefchlofjen 

und ſchriftlich aufgeſetzt hatten: 
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„Im Namen des Herin, Amen. Die Kardinal- Bifchöfe, 

Presbyter, und Diafonen der heiligen römiſchen Kirche find über: 
ein gefommen und haben fi, gegenfeitig lauter und aufrichtigen 

Sinnes zugefagt, daß fie bei der Wahl des fünftigen Papftes nach der 
Gewohnheit diefer Kirche verfahren werden, daß fie nämlich einige 
Perfonen aus eben diefen Brüdern ausfcheiden werden, damit 
fie den Willen eines jeden vernehmen und genau ergründen 

und treulih aufzeichnen, und wenn Gott geben follte, daß fie 

einmüthig auf eine Perſon aus der Zahl eben diefer Brüder 

fih einigen könnten, fo geihähe c8 zum Guten. Wenn aber 
nicht, jo mag man alsdann über eine außerhalb (ded Kardinal— 
follegiums) ftehende Perfünlickeit verhandeln, und wenn wir ein- 

müthig und einigen können, fo iſts gut; wenn nicht, fo thue 
feiner einen weiteren Schritt ohne allgemeine Zuftimmung, und 

dieſer Bertrag fol ohne Arglift und böfen Willen gehalten werben.“ 
„Nachdem diefer Bertrag aufrichtigen Sinnes befräftigt war, 

famen wir, nad) Beifegung der Leiche in der Kirche des ſeligen 

Petrus, zur Wahl eines Papftes zufammen und jchieden nad) 

der vorerwähnten Gewohnheit einige Männer aus, welde die 
Willensmeinung eines jeden genau erforschen, vernehmen und 
niederjchreiben follten. Da aber wegen der Verſchwörung der 

Gegenpartei die Wahlhandlung nur langſam vorwärts ging, 
fo war faft der dritte Tag vergangen, ehe es endlich dahin Fam, 
daß vierzehn Kardinäle der Gcgenpartei, melde fich eidlich ver— 
pflihtet und verbunden hatten, den Kanzler Roland ernannten !). 

Wir aber, neun an Zahl, die wir, an dem ruchlofen Eide 
feinen Theil hatten, wählten unfern chrwirdigen Bruder, den 
Kardinalpresbyter Detavian, einen durchaus chrenwerthen und 
frommen Mann, von dem wir wußten, daß er zum Regiment 

des apoftolifchen Stuhle® und zur Wiederherftellung und Bes 

wahrung der Einheit der Eintracht, und des Friedens zwifchen 

Kirche und Reich würdig und tauglich fei. Da die Angelegenheit 
1) am 7. September. 

1159. 
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alſo ſich geftaltete und wir merften, daß Die Gegner den 
aufrichtigen Sinnes aufgerichteten Vertrag übertreten mollten, 
riefen wir ihnen obengenannten Vertrag ind Gedächtnis zurüd 
und unterfagten ihnen im Namen des allmächtigen Gottes und 

aller Heiligen und kraft unferer Autorität aufs eindringlichfte, 
ohne Die gemeinfame Zuftimmung aller, wie im Vertrage be- 

ftimmt wird, irgend jemand mit dem Mantel zu befleiven, und 
verboten ebenſo dem Kanzler Roland kraft verfelben Auto— 

rität, ihn anzunehmen. Da fie nun unfere Worte und Mah— 
nungen gering achteten und den Kanzler Roland mit dem Mantel 
zu befleiden eilten, wollten wir, nod ehe jener damit befleidet 
war, ihrer Bosheit Tieber entgegentreten als beiftimmen, und 
indem wir, was fie übel verfuchten, durchaus nicht zuließen, be— 
befleiveten wir auf die Bitte des römischen Volkes unfern durch 

die Wahl des gefammten Clerus unter Zuftimmung aud faft 

des ganzen Senate8 und aller Kapitane, Barone und Edlen, 
ſowohl derer, die innerhalb, als derer, die außerhalb der Stadt 
wohnen, Erwählten mit dem Mantel, fetten ihn zur In— 
thronifation auf den Stuhl des feligen Petrus und geleiteten 
ihn unter Beobachtung aller Gebräude von da ehrenvoll zu 

deſſen (d. 1. St. Peters) Palaft, unter dem Jauchzen des ganzen 

Bolfes und dem Gefange der Geiftlihen, die Gott zu Lob einen 

Hymnus anftimmten. Die Karbinäle der Gegenpartei aber zogen 
fi zurüd, begaben fih in die Burg des feligen Petrus und 

blieben dort acht oder mehr Tage eingefhloffen. AS fie nad- 
her von dort durch die Senatoren herausgeführt worden maren, 
zogen fie aus der Stadt und beffeiveten am zwölften Tage nad- 

ber, was ſeit Menfchengedenfen nicht erhört ift, in einer Burg, 

Namens Cifterna, zwiſchen Aritia 1) und Terracina den Kanzler 

Koland mit dem Mantel?) und weihten ihn am folgenden 
Sonntage 8). Alsbald fandten fie Boten durch ganz Italien 

und widerriethen den Biſchöfen dringend, zur Weihe unſres 
1) Jetzt Aricia, eine kleine Stadt, ſüdöſtlich von Albano. — 2) am 18. September. 

— 3) am 20. September 

ee ern 5 
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Ermählten zu kommen, indem fie ihnen Bann und Abjegung 1159. 
für immer androhten. Doch 1ft derfelbe am erften Sonntage 

des Monats October!) im Namen Gottes ehrenvoll gemeiht 
worden. Wir haben alles, wie es fic) zugetragen, eurer brüber- 

lichen Liebe mitgetheilt und nichts Hinzugefügt, was wider die Wahr: 
heit wäre. Dafür ift Gott Zeuge, der nicht hintergangen werben 
fann, und wenn ein Engel vom Himmel anderes berichtete 2), er 

würde durchaus von der Wahrheit abirren. Indem wir aber 
vieles, was geſchehen ift, weglafjen, zeigen wir euch nur Dies 

jo furg wie möglich an, um nicht eure Ohren mit weitf—hweifigerem 

Berichte zu beläftigen. Eure brüderliche Liebe alfo möge auf Das 
Geſagte wohl achten; wir beſchwören, ermahnen und ermuntern 
euch auf alle nur mögliche Weife in größter Ergebenheit in dem 
Herrn, daß ihr weder durch Wort nod) durch Brief von eurer 

Gefinnung euch abmwendig machen laßt, fondern daß ihr in der 

Wahrheit mit uns feft und unerſchüttert ausharret”. 

63. „Friderich dem ruhmreichen, erlauchten, großmächtigen (53.) 
und erhabenen Katfer der Römer von Gotte8 Gnaden, mins 
Ihen die Bifhöfe Gregor von Sabina, Hubald von Hoftia >), 

Julius von Pränefte, Bernhard von Portus, Walther von Al- 

banım, die Presbyter Hubert vom Titel der heiligen X. und 
der der heiligen Prisca 4), Johannes vom Titel der Heiligen 

Sohannes und Paulus, Heinrih vom Titel der Heiligen Nereus 

und Adilleus, Ildebert vom Zitel der Bafılica der 12 Apoftel, 
Sohannes vom Titel der heiligen Anaftafia, Bonadies vom Titel 
des heiligen Chryjogonus, Albert vom Titel des heiligen Lau— 
rentius in Lucina, und Wilhelm vom Titel des heiligen Petrus 
zu den Feſſeln (ad vincula), die Kardinaldiafonen: Oddo vom 

heiligen Gregor zum goldenen Segel5), No. 6) von der heiligen 

1) am 4. October, — 2) Galat. 1, 8. — 3) Dftia. — 4) Der Kardinal vom Titel 

der heil. Prisca hieß Aftaldug; ein Hubald (nicht Hubert) begegnet al3 Kardinal vom Titel 

des heil. Kreuzes. (Es wird aljo heißen jollen: „Hubald vom Titel des h. Kreuzes, Ajtald 

vom Zitel der heiligen Prisca“. W.) — 5) ad Velum aureum (Velabrum). — 6) Rodulf, 
vgl. Watterih, Pontif. Rom. Vitae II, 493. 
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ucia in Septa solis, Jacinct von der heiligen Maria in Cosmibin, 
Oddo vom heiligen Nieolaus im Kerfer des Tullius, Ardenius !) 
vom heiligen Theodor, Bo.2) von den heiligen Cosmas und Da- 
mianus, &.3) vom heiligen Adrian, Petrus vom heiligen Euſtachius 
und Iohannes die aus eignem Willen und getrieben vom heiligen 
Geifte im Herrn fi verfammelt haben, Heil und ruhmreichen 

Sieg über die Feinde. 
Je größere Macht eurer Erhabenheit von Gott übertragen 

und zuertheilt worden ift, und je höher die Würdenftellung ift, 
Die ihr unter den Sterbligen einnehmt, um jo mehr geziemt es 

der kaiſerlichen Majeftät, die hochheilige römische Kirche als eure 
befondere und einzige Mutter in allen Stüden zu ehren und für 
fie immer und vor allem in der Zeit der Noth heilfam und 

nüglic) beforgt zu fein. Was aber in diefen Tagen in eben Diefer 

römischen Kirche gejchehen ift, und welche unerhörte That von Denen, 
welche fie für ihre Söhne erachtete, vor einigen Tagen begangen 
wurde, das ift werth, ja jehr werth, daß wir e8 der Fatferlichen 

Hoheit durch unfern Brief fund thun. ALS nämlich neulich unfer 

Herr Papft Adrian feligen Angedenfens an den Kalenden des 

September in Anagnia der Natur den gebührenden Zoll gezahlt 
hatte, und von der Erbe zum Himmel, vom DiesfeitS auf Gottes 

Auf nad) dem Jenſeits gefahren war, haben drei falſche Brüder, 

nämlich Dctavian und Johannes von St. Martin und Gwido 
von Crema, welche zwar von und ausgegangen find, aber nicht 

von und waren, und zu Engeln des Lichtes fich verftellten, während 
fie Teufel find,“ u. ſ. w.) Und unten heißt e8: „Ferner mag 

eure erhabene Gnade erfahren, daß der Pfalzgraf Otto gelegentlid) 
der gewaltfamen Einfegung Octavians unfern vorgenannten Herrn 
und uns alle jehr angefeindet hat und daß er Die Kirche Gottes 

zu fpalten und vielfach ohne verftändigen Grund zu verwirren 

trachtete.. Denn in Campanien und in das Patrimonium des 
heiligen Petrus ift er mit dem gemwaltfam eingefegten und ab- 

1) Ardicius ift zu leſen. — 2) Boſo. — 3) Cinthius. — 4) Vgl. oben Kap. 61. 
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trünnigen Octavian ungeftüm eingedrungen und hat ihm dieſes 1159. 
Land auf alle nur mögliche Weife zu unterwerfen gefuht. Wir 

bitten alfo, und die ganze Kirche Gottes mit und, eure Maje- 
ftät inftändig, daß ihr, nachdem ihr die gemwaltthätige Einfegung, 
jo wie fie erfolgt ift, erfahren und genau unterſucht habt, ſorg— 

fältig erwägt, welde Schritte ihr in einer jo wichtigen Ange— 
Yegenheit zum Heil eurer Seele und zur Ehre des Reichs thun 
müßt. Bedenkt und achtet darauf, wie ihr euch gegen Die hohe 
heilige römische Kirche und gegen ihren einzigen Bräutigam, un— 
fern Herrn Jeſus Chriftus, ohne den niemand ein trdifches 
Reich behaupten noch das ewige erlangen kann, verhalten müßt, 
und wie ihr fie vor ihren Peinden und vor allem vor Schis— 
matifern und Kegern Fraft eures kaiſerlichen Amtes auf alle 

Weiſe zu ſchützen und zu behüten ſchuldig ſeid. Wir aber beftreben 
uns, euch als den befonderen DVertheidiger und Schutzherrn der 

römischen Kiche auf alle Weife zu ehren, und trachten, wie wir 
nur fünnen, mit Gottes Beiftand nad) Mehrung eures Ruhmes. 
Wir bitten und flehen aber inftändig, dag ihr eure Mutter, Die 
heilige römische Kirche, Yiebt und ehrt und auf ihren Frieden und 
ihre Ruhe bedacht feid, wie e8 der kaiſerlichen Erhabenheit zu— 
fommt, und daß ihr die große Oottlofigfeit des vorgenannten Ein- 
dringlings und Schismatifers in Feiner Weife begünftigt.‘ 

64. Friderich beſchloß, aufgeregt durch das mißliche Unheil (5..) 
der neuen Kirchenfpaltung, nad) dem Rathe der Fürften dafür 

zu jorgen, daß daraus weder für die Kirche noch für das Neid) 

Schaden entipringe‘). Als er nun hörte, daß beide Ermählte 

zu Biſchöfen geweiht, daß jeder vom andern durd) den Bannfprud) 

verdammt worden ei, fo glaubte er, der Streit fünne ohne das 
Urtheil der Kirche nicht entſchieden werden. Die Vollmacht aber 
ein Concil zu verfammeln, glaubte er, ftehe ihm zu nad dem 

1) Hier verwendet Rahewin bie Formel, durch welche in der römiſchen Republik die 

Konjuln zu Zeiten innerer oder Außerer Bedrängnis des Staates mit außerordentlicher, dikta— 

torifher Gewalt befleidet wurden. 

Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrich. 12 
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1159. Beifpiele der alten Kaifer z. B. des Juſtinian, des Theodofius 
und des Karolus, und da er erwog, daß Die Entfheidung des 

Streites feine gefegmäßige fein fünne, wenn nicht beide Parteien 
verfammelt wären, jo entfandte er zur Vorladung beider die chr- 

würdigen und Fugen Bischöfe Daniel von Prag und Herimann 

von Berden mit Briefen folgenden Wortlauts: 

(55.) 65. „Friderich) von Gottes Gnaden Kaifer der Römer 

und allzeit Mehrer des Reichs, wünſcht Roland, dem Kanzler, 
und den anderen Kardinälen, welde ihn zum römischen Biſchof 
gewählt haben, Heil und jedes Gut. 

Da wir durch Anordnung der göttlichen Gnade das Steuer des 
römischen Reiches übernommen haben, jo müfjen wir in allen unfern 

Wegen da8 Gefeb defjen beobachten, durch deſſen Gnade, durch deſſen 

Willen wir unfere hohe Würde erlangt haben. Obwohl wir nun 
nad) diefem hochheiligen Borfag allen in unſerm Reiche befindlichen | 

Kirhen unfern Schug gewähren müfjen, jo müffen wir doch für | 
die hochheilige römische Kirche um fo angelegentlicher forgen, je ein- 

dringlicher, wie wir glauben, die Sorge für fie und ihr Schut 

von der göttlichen Vorſehung ung übertragen iſt. Deswegen em— 
pfinden mir über den Streit, der bei der Wahl eines römiſchen 
Papſtes unter euch entftanden ift, den größten Schmerz, da wir 

fürchten, e8 möchte durch dieſe Spaltung die durch Chrifti Blut 

erlöfte Kirche auseinander geriffen werden, zumal da die Kraft 
der Kirche auch nad) außen Hin zu wanken fcheint, weil ihre 
Einheit durch eine innere Spaltung zerriſſen if. Um aber gegen 

dieſe Peſt ein entfprehendes und Gott mohlgefälliges Heilmittel 
anwenden zu fünnen, haben wir auf den Rath frommer Männer 
einen allgemeinen Reichstag und Convent auf die Octave des 
Erjheinungsfeftes?) nach Papia angefagt. Zu demfelben haben | 

wir die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte und frommen und gottes- 
fürdtigen Männer unferes ganzen Reiches und der andern König— 

veiche, nämlich Angliens, Franciens, Ungarns, Datiens 3) berufen, 
1) datirt vom 23. October 1159. — 2) 13. Januar 1160. — 3) Dänemark. 



Viertes Bud, Kap. 64—66. 17.9 

damit ohne allen weltlichen Richterſpruch dieſe jo wichtige Ange- 1159. 
legenheit der Kirche allein durch den Spruch Firchlicher Perfonen 
jo beigelegt werde, daß ſowohl Gott die gebührende Ehre daraus 
erwachſe, als aud die römische Kirche von niemand ihrer Unver- 

jehrtheit und Gerechtfame beraubt werben könne, nod) aud der 
Zuftand der Stadt, welche die Hauptftadt unſeres Reiches ift, 

beunruhigt werde. Daher befehlen wir eurer Weisheit und ges 
bieten ihr im Namen des allmächtigen Gotte8 und der ganzen 
fatholifhen Kirche, daß ihr zu dieſem Keihstag und Convent 
fommt, um den Spruch der Firhlichen Perſonen anzuhören und 

entgegenzunehmen. Denn Gott ift unfer Zeuge, daß wir bei 
Diefem Reichſtage weder aus Liebe noch aus Haß gegen irgend 
jemand etwas anderes fuchen, als die Ehre Gottes und die Ein— 
heit feiner Kirche, Wenn ihr nun zu dem feierlichen Convent 
der Kirche zur Prüfung der Angelegenheit fommen wollt, jo werben 
euch unfere thenerften Fürften, der fatholiichen Kirche ehrwürdige 

Bäter und Biſchöfe, Herimann von Verden und Daniel von Prag, 

welche wir von unferer Pfalz zu euch gefandt haben, zufammt 
dem Pfalzgrafen, unjerm Blutöverwandten !), und unfern andern 

Gefandten fiheres Geleit gewähren. Wollt ihr aber ven Nichter- 

ſpruch Gottes und der Kirche in dieſem feierlichen Konvent nicht 

annehmen, jo möge Gott e8 ſehen und richten. Wir aber werben 
durch die Gnade defien, der Heil beweifet den Königen?), den 

Richterſpruch Gottes, den auszuführen niemand mehr ald dem rö— 

miſchen Kaifer geziemt, zur Geltung bringen.” 
66. ALS Beifpiel ferner der Briefe, durch melde er zur fo (56) 

wichtiger Entſcheidung Die Bischöfe der Länder jenfeitS der Alpen 
einlud, mag der folgende genügen: 

„Friderich, von Gottes Gnaden Kaifer der Römer und allzeit 

Mehrer des Reichs, wünſcht Hartmann, dem Biſchofe von Brixen, 

Heil und jedes Gut. 

Daß Chriftus bei feinem Leiden mit zwei Schwertern fich 
1) Dtto von Wiltelsbach. — 2) gl. Palm 18, 51; 2. Samueliß 22, 51. 

12* 
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1159. begnügte !), das findet, wie wir glauben, durch wunderbare Vor— 

fehung feine Erklärung in der römischen Kirhe und im römiſchen 

Reiche, da durch diefe beiden Häupter und Anfänge aller Dinge die 
ganze Welt ſowohl in göttlichen als auch in menfhligen Dingen ge- 
Yeitet wird. Und obwohl ein Gott, ein Papft, ein Kaifer ge— 

nügen, und die Kirdhe Gottes eine fein muß, fo jheint es doch, 

als hätten wir jegt — ohne Schmerz des Herzens Fünnen wird 
nit jagen — zwei Päpfte in der römischen Kirche. Denn nad: 

dem Papft Adrian an den Kalenden des September geftorben 

war, haben die Kardinäle, welche unerjhütterlihe Säulen zu fein 
ſchienen, auf denen die heilige und allgemeine Kirche aufs feftefte 

ruhen jollte, indem fie nicht das, was Gottes ift, ſondern das 

Ihre juchten?) und die Einheit der Kirche fpalteten, zwei Päpfte 
erwählt und beide geweiht. Um einer jo großen und verderblichen 
Spaltung in der Kirche willen ift natürlich Die ganze italifche 

Kirche in Verwirrung gerathen, und die Meinungsverſchiedenheiten 
würden, nachdem die Spaltung beim Haupte begonnen, ſchon in 
die unteren Glieder eingedrungen fein und den ganzen Leib der 
Kirche entftellt haben, wenn wir nit auf den Kath und mit 

Unterftügung frommer Männer, die vom Geifte Gottes getrieben 

werden, einer jo ſchamloſen Gottlofigfeit Die Strenge des Geſetzes 

entgegengeftellt hätten. Damit nun nicht Durch jo große Zwietracht 
die gefammte Kirche gefährdet werden fünne, muß Das römische 

Reich, welches die göttliche Gnade zur Heilung einer fo verderb- 
lichen Krankheit auserjehen hat, für das Beſte aller angelegent- 
lid beforgt fein und Fünftigem Unheil gefchidt begegnen, da— 
mit nicht fo große Uebel in der Kirche Gottes überhand nehmen. 
Nachdem wir alfo alle Biſchöfe, italifhe wie deutfhe, und Die 

übrigen Fürften und frommen Männer, welche von Eifer für 

Gott und die Kirche befeelt zu fein ſchienen, verfammelt hatten, 
haben wir forgfältig erforiht, was gethan werden müßte, und 

aus den Defreten der römiſchen Biſchöfe und den Sagungen der 

1) Vgl. Luc, 22, 38. — 2) Philipper 2, 21. 
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Kirche der Wahrheit gemäß erfehen, daß wir, wenn ein Schisma 1159. 

infolge des Zwiftes zweier Päpfte in der römiſchen Kirche ent- 
ftanden fer, beide berufen und nah dem Sprud und Beſchluß 

rehtgläubiger Männer den Streit entfheiden müßten. Auf den 

Kath aller anmefenden Biſchöfe und der übrigen Fürften alfo 

haben wir auf die Octave des Erſcheinungsfeſtes einen feierlichen 

Reichstag und allgemeinen Konvent aller kirchlichen Männer nad 
Papia angefagt, zu dem wir beide, die ſich römische Päpfte nennen, 

berufen haben nebft allen Biſchöfen unferes Reiches und der andern 

Königreiche, nämlich Franciens, Angliens, Hiſpaniens!) und Un— 

garns, damit in unſerer Gegenwart durch gerechte Prüfung offenbar 
werde, welcher von ihnen die Leitung der geſammten Kirche von 
Rechtswegen zu erhalten hat. Weil aber zur Herſtellung der kirch— 

lichen Einheit deine Weisheit uns ſehr nothwendig iſt, ſo daß wir 
dieſelbe keineswegs entbehren möchten, ſo bitten und ermahnen wir 
deine Liebe aufs angelegentlichſte, daß du gemäß deiner Treue gegen 
Kirche und Reich zu dem vorerwähnten Reichstag nach Beſeitigung 

jedes Hinderniſſes kommen mögeſt, damit in deiner Gegenwart 
die Einheit, der Frieden und die Ruhe der Kirche wiederherge— 
ſtellt werden. Inzwiſchen aber magſt du nach keiner Seite hin der 
erwähnten Spaltung deine Zuſtimmung zuwenden und keine Partei 

als berechtigt und vernünftig annehmen. Gegeben -zu Crema, 

am 10. Tage vor den Kalenden des November 2). 
67. Jetzt aber erfordert die Sade, daß wir zu dem zu= (57.) 

rüdfehren, was vor Crema geihah. Als die Gremenfer, die, 
wie oben?) erzählt wurde, fomohl in ihren Geifeln als in ihren 
Gefangenen übel mitgenommen wurden, von ihren Ausfällen und 

ihrer Kühnheit von ungefähr ein wenig abgelaffen hatten, dach— 

ten fie daran, durch eine andere Erfindung und eine andere Lift 

die Unfern zu täuſchen und zu vernichten. Ste bauen nämlich 

einige Maſchinen, den Maufefallen ſehr ähnlih, aber der Be- 

Ihaffenheit des menfhlihen Körpers entiprechend ftärfer, und 
1) Rap. 65 ©, 178 fteht Dänemark an Stelle Spaniens. — 2) 23. October 1159. 

— 3) Ray. 57. 
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1159. jtellen fie auf den Wegen rings um den Wall auf; in Ddiefen 

blieben viele, die es nicht wußten, hängen und fonnten leicht 

entweder gefangen oder getödtet werden. Ebenſo maden fie 

möglichft viele Gruben hier und dort und beveden fie oben mit 

leichter Dedung: die Hineinfallenden wurden in ähnlicher Weife 
entweder gefangen genommen oder getödtet. *Da derartige und 
viele andere Liften nah Räuber Art von der Befagung der 

Feſtung unabläffig ſowohl zu Näubereien als zur Verbrennung f 

der Mafchinen veranftaltet wurden, fo wurde Friderich durch ihre ; 
Schlauheit ebenfo wie dur ihre Berwegenheit nur um fo mehr ö 

gereizt 1). Und weil er die Hoffnung aufgegeben hatte, durch 
Mangel die Stadt zu erobern — denn die Bewohner waren j 
mit Getreide reichlich verforgt — fo *beichloß er wiederum zur | 
Gewalt und zu den Waffen zu greifen, zumal alle Heerhaufen 
das jehnlih wünſchten )), da fie ſchon, der langen Belagerung 

überdrüffig und durch die mannigfachen Anſtrengungen erſchöpft, 

von Mißmuth erfüllt den Krieg auf irgend eine Art beendigt 
wiſſen wollten. Denn ſchon war es der ſechſte Monat, ſeitdem 

die Stadt belagert wurde, und der Winter war in jenem Jahre 
mehr als gewöhnlich regneriſch und durch Kälte ſtreng. 

1160. 68, Deshalb Tief er alle Mafchinen näher hinanbringen, 
(53,) ermahnt das Heer zur Erftürmung der Stadt und ftellt Die 

* hochragenden Thürme, die mit Eifen und mannigfachen Stoffen 

allſeitig bedeckt waren, damit fie durch ihr Gewicht feft ftänden 

und durch Feuer nicht zerftört würden, auf die aufgeſchütteten 

Damme, mit Schleuderern und Bogenfhügen und den Tapferften 

der Krieger angefült. Während diefe nicht gefehen wurden, ; 
jahen und erreichten fie mit ihren Geſchoſſen leicht diejenigen, j 
welche auf der Mauer ftanden oder in der Stadt umhergingen; ö 

jene aber konnten den aus der Höhe kommenden Pfeilen nicht 

leicht ausweichen, aud) an denen ſich nicht rächen, welche fie nicht 

ſahen 5). So oft fie aber mit fohweren glühenden Bolzen von 
1) Diefer Sat ift zum Theil au Joseph. II, 8 ©. 841 E. entlehnt. — 2) Jos- 

II, 8 ©. 842 B. — 3) Jos. III, 10 ©. 847 F. G. 
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Eifen, die, damit fie leichter faßten, mit Widerhafen verfehen 1160. 

waren, Die Mafchinen angriffen, vereitelten die Obenftehenden, 
indem fie das Feuer mit Waſſer Löfchten und Die eifernen 

Widerhafen und Hamen mit langen Stangen und Pfählen heraus- 
riffen, ihre Verſuche. *Denn an diefelben (nämlich: die Stangen) 

hatten fie Sicheln gebunden !), damit, wenn das Feuer etwas von 

dem Material, welches als Schu gegen die Stöße der Mafchinen 

an den Thürmen befeftigt war, ergriffen hätte, fie den Brand 

ſogleich abreißen könnten. *Die Cremenſer aber Yeifteten alfo 
Widerftand, obmohl jehr viele von ihnen Tag für Tag fielen und 
fie Dagegen den Feinden nur wenig Schaden zufügten 2). 

69. Und weil wir nad) dem Ende diefer Belagerung ftres (59-) 

ben, um anderem zuzueilen, jo wollen wir den legten Kampf 
der auch der-größte war, kurz ſchildern, weil er mit graufamer 
Wuth und mit mechfelnden Erfolge geführt ward. Als der 

Kaiſer ſah, daß die Städter *fi weder ihrer felbft erbarmen 
noch der Stadt fchonen3) wollten, beſchloß er einen allgemeinen 

Angriff machen zu laſſen 4). *Nachdem er alfo aus jeder Schaar 

die tapferften Männer auögelefen hatte 5), ftellt er fie innerhalb 

der Thurmmaſchinen auf, und zwar an verfchtedenen Stellen, die 
einen oben, die andern unten, damit die Höherftehenden die 
Tieferftehenden, melde in die Stadt über die Mauer eindringen 
jollten, während fie die Brüden anlegten, mit Wurffpießen und 
Pfeilen befhügten, damit fie nicht von den Feinden verlegt wür— 

den. Die Thürme felbft erregten Staunen durd) ihre mächtige 

Höhe; über 100 Fuß ſich erhebend faßten fie in jedem Stod- 
werk viele Menfhen. Das übrige Heer vertheilt ev um den 
Mauerfreis und befiehlt, jede Abtheilung folle, wenn man be— 
gonnen hätte, die Brüden herabzulafien, die Stelle angreifen, 

Der fie gegenüber ftände, und die Mauer entweder zu überſteigen 
oder einzubredhen verſuchen. Er felbjt traf jo auf beiden Seiten 

1) Jos. II, 9 ©. 844 B. — 2) Jos. II, 10 ©. 847 G. — 3) Jos. VII, 5 ©. 
950 B. — 4) am 21. Januar 1160. — 5) Jos. a. a. O. 
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die nöthigen Anordnungen. *Als aber das Stadtvolf die Stadt 
von allen Seiten umringt und alles von Waffen leuchten!), auch 
die Trompeter und die Fahnenträger aller Züge verfammelt und 
bereit fah, auf ein gegebened Signal von allen Seiten anzugrei- 
fen, rüftet e8 ſich gleichfalls mit Eifer und wartet mit großer 

Verwegenheit auf den Mauern und in feinen Mafchinen, welche 

man Raten (gattae 2), nennt, um, *wenn die Brüden herab- 

gelaffen würden, dieſe felbft entweder zu beſetzen oder hinabzu- 
ftürzen und diejenigen, welche auf Leitern die Mauer zu erfteigen 

ftrebten, auf mannigfache Weife abzufchreden; und fie rüfteten 
fih damals zu großen Thaten vol Muthes, um aud im äußerſten 
Unglüd nicht geringer zu erjcheinen, als die Unſrigen ). Schon 
waren die Brüden (wenngleich mit größter Schwierigkeit) herab 

gelafjen, Schon fahte Das ganze Heer Fuß auf der Mauer. Da 

verbergen ſich die Eremenfer Liftig innerhalb ihrer Mafchinen und 
bereiten den erften von unten und oben einen üblen Empfang, 

die Nachrücdenden aber fchreden fie durch Geſchoſſe ihrer Geſchütze 

ab, zerfprengen die Neihen der vor den Mauern Kämpfenden 
und werfen die, melde auf Yeitern und andern Geräthen em— 
porzufteigen fuchten, durdy einen Angriff von der Mauer herab. 
= Aber e8 fehlte im Unglüd weder den Unfrigen an Tapferkeit, 
noch den Cremenſern an Graufamfeit!). Einer von unfern 
Kittern nämlih, Bertolf von Arrah) mit Namen, der mit 

den erften durd) einen Sprung von der Brüde in die Stadt ge= 
Yangt war, wurde allfeitig von Feinden umringt, von hinten 
von einem derjelben mit einem langen Beile erſchlagen, nad- 
dem er als den tapferften Kämpfer fich bewährt und viele allein 

bis weit in die Stadt hinein verfolgt hatte. Denn von vorn 
ihn anzugreifen, al8 er mitten durch die Feinde fich ftürzte, 
iheuten fi) alle, da fie die Kühnheit des Mannes zugleich fürch— 

teten und bemunderten. Als fie ihn endlih erichlagen hatten, 

1) Jos. III, 10 ©. 846 D. — 2) Bgl. über die „Katze“ Schulg, Das höfiſche Leben 
11, 353. — 3) Xgl. Jos. a. a. ©. 6. — 4) Jos. III, 10 ©. 847 C. — 5) Urad. 
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fühlte einer von ihnen an dem Todten graufam feine Wuth, zog 1160. 
ihm, wie man erzählte), die Kopfhaut ab und befeftigte fie, 

nachdem er fie zuvor aufs forgfältigfte gefämmt hatte, an feinem 
Helm, jelbft ein Ihändlicher und alles Anftands barer Menſch, 

der fid) weder durch die Zapferfeit de8 Mannes rühren Tieß 

noch mit dem Menjchenlofe Mitleid empfand. Einen andern 

ließen fie auch, nachdem fie ihm Hände und Füße abgehauen — 

ein jchwerer Hohn — durd die Straßen Frieden. *Obwohl 

nun alle, welche die Mauer zu überfteigen verfuchten, des Nach— 
ruhms werth wären, fo erwies fid) doc al8 der tapferfte von 
allen 2) Otto der Pfalzgraf von Baiern, der, öfter von der Mauer 

zurüdgedrängt und öfter vor den andern zum begonnenen Wer 

zurüdfehrend, durch feine mannhafte Tapferkeit *diefem ganzen 

Elend zur Zierde gereichte). Doc nicht ungeftraft und nidt 
lange erfreuten fi die Cremenſer ſolches Glücks. Denn von 

der Höhe der Thürme der Unfrigen herab wurden fo viele von 
den Städtern an diefem Tage durch verſchiedene Wurfgeichoffe 

entweder getödtet oder verwundet, daß?) fie von der vorderen 

Mauer verdrängt hinter die Befeftigungen, welche mit der zweiten 
Mauer verbunden waren, ſich flüchteten und damals zuerft an 

ihrer Lage zu verzweifeln begannen. 
70. Als der Kaifer jah, daß der Fall der Etadt nahe (60.) 

bevorſtehe — *denn jhon hatten Arbeit, Furcht und Unglüd 

die Kräfte und den Muth ihrer Bewohner gebrochen 5) — ſo 
verſchob er das Concil, welches an der Detave des Erfcheinungs- 
feftes 6) abgehalten werden follte, und richtete feinen ganzen Sinn 

auf die Zerftörung der Stadt. Schon war aber die ftarfe Schaar 

der jungen Männer zufammengefhwunden, und viele erlagen nod) 

Tag für Tag den Wurffpiegen und Pfeilen, während fie dagegen, 

wie ſchon gefagt wurde”), den Unfern fein Leid anthun fonnten. 
1) Diefer, einen Zweifel andeutende Zufag fehlt in der älteften Form A. — 2) Pal. 

Joseph. VII, 6 ©. 953 F. — 3) Jos. a. a, DO. — 4) Statt quot ift doch wohl quod 
zu lefen. — 5) Jos, VII, 16 ©. 967 C. — 6) 13. Januar 1160. — 7) Kay. 68 am 
Schluß. 
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1160. In ſolch' bevrängter Lage num baten fie, dem Zwange gehorchend, 
um eine Unterredung mit Peregrin, dem Patriarchen der Kirche 
von Aquileja, und Heinridy, dem Herzog von Batern und Sachſen, 

und auf ihr Bitten wird ihnen Ort und Stunde genannt, wann 
die Flügften und vornehmften Männer der Stadt vor den genann- 
ten Helden erjheinen jollten. Als nun am andern Morgen an 

der bezeichneten Stelle beide Theile anmefend waren, joll der 
Patriardh, ein wohl unterrichteter und mit fehr vielen Tugenden 
gezierter Mann, dem außer dem Anfehen, das ihm fein Amt 

verlieh, aud) große Anmuth der Rede eigen war, zuerft alfo zu 
ihnen geſprochen haben. 

(61.) «1. * ‚Sähe id) eud) nicht geneigt, daran zu denken, was zum 
Frieden gehört, noch in euch den edleren und chrlidhiten Theil 
des Volkes von Crema, jo würde id) niemals zu euch heraus 
gefommen fein, noch Vertrauen zu einer Berathung gehabt haben. 
Denn, wie einer (d. i. Joſephus) fagt, überflüſſig ift es, über nützliche 

Dinge zu reden, wenn die Hebereinftimmung aller Bewohner auf 
das Schlimmere hinzielt. Weil aber einige infolge ihrer Jugend die 
Nachtheile des Kriegs noch nicht Fennen, einige aber unbefonnene 

Hoffnung auf Freiheit, nicht wenige auch Habſucht treibt, jo 

müfjen durd die Klugheit der wenigen Guten Mittel gefunden 
werden, wie fie von diefem Wahn geheilt werden! Da nun 
jeit Anfang des Krieges derartige Mittel nicht gefunden worden 

jind, jo möge wenigſtens jpäte Neue euer Vergehen befjern, damit 

ihr, die ihr nicht *im Hafen vor dem Sturm Zuflucht fuchen?) 

wolltet, wenigftens rechtzeitig *mitten unter den Stürmen 2) für das 
leckgewordene Schiff Sorge tragt. *Habt Erbarmen, wenn nicht 

mit der ſchon verlornen und der Zerftörung ſchon fehr nahen 

Stadt, doch wenigftend mit euren nod lebenden Söhnen und 
Frauen. Schont der Kefte der Einwohner, wenn ihr auch der lieben 

Heiligthümer der väterlihen Mauern nicht habt ſchonen wollen 3). 
Ihr habt die Wildheit der *&ermanen fennen gelernt, die Stärfe 

1)Jos.1,16 ©. 804 C. D. — 2) Jos. a. a. 0.808 F. G. — 3) Jos. 0.0.2. 809 A.B. 
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und Größe ihrer Leiber, zweifelt nicht, daß fie einen Geift in 1160. 
fih tragen, der noch ftärker ift, als ihre Leiber, und Seelen 

haben, Die den Tod verachten !). Im furzen Worten will id eud) 

fagen, mas ich denke. Entſchließt eud), eure Naden vor dem 

fiegreichen Kaifer zu beugen; e8 dient zu eurem Heile, daß ihr 
eure *ganze Hoffnung auf Rettung in die Unterwerfung, nicht in 

die Waffen feget?). Denn wenn ihr, den Frieden verfhmähend, 
im Abfall verharren werdet, fo werdet ihr ohne Zweifel noch 
größeren *Gefahren unterworfen werbden?), als ihr ſchon überftan- 

den habt.‘ 
*Auf dieſe Worte3) antiworteten fie, indem fie den Schmerz, 

den fie im Herzen hatten, ein wenig zurüdvrängten, *fie hätten 
nicht gegen den Fürften, fondern gegen ihre Landsleute, die Cre— 

monenfer, die Waffen ergriffen?), und ſeit Alters fer e8 bei ihnen 

beichlofjene Sache, weder diefen noch jenen, jondern allein Gotte 

und dem Kaifer zu dienen, und das erhelle aus vielem, daß fie 
den Tod ungebührlicer Knechtſchaft vorgezogen hätten; mit den 
Mailändern hätten fie ein Bündnis abgefchloffen und dasſelbe 
unverlegt gehalten, fo lange e8 Gott gefallen habe. Den gött- 

Yihen Zorn trügen fie um ihrer Sünden willen, das Glüd des 
Kaiſers fei größer als das ihre. Denn obwohl fie die reichite 

Maffenrüftung hätten und an Lebensmitteln feinen Mangel, 
hätten fie doch verloren, da Gott fie ganz fichtlih der Hoffnung 

auf Rettung beraube. Sie bäten aber, man möge fie nicht zwingen, 
ihren heftigften einden, den Gremonenfern, ihren Landöleuten, 
Sühne zu leiften, fondern allein dem Fürften. Ste wünſchten 

dem Kriege ein Ziel zu fegen, der Tapferkeit des Kaiſers könnten 

fie nicht entrinnen. 
72. Nachdem die ſchon erwähnten Fürften erfannt hatten, (62.) 

daß die Gremenfer den Frieden wünſchten und des Krieges 
überdrüffig feien, itberbracgten fie ihre Nede dem Hofe. Ste ges 

fiel, man verhandelt und bejchließt über Die Friedensbebingungen, 
1)Jos. I, 16 ©. 807A. B. — 2) Vgl. Jos. a. a. O. B. — 3) Vgl. Jos. a. a. O. 809C. 
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die darauf ohne Widerfprudy von den Stadtbewohnern angenommen 
wurden). Der Vertrag aber war des Inhalts, daß die Gre- 
menfer die Stadt übergeben follten; ihnen jelbft wurde das Leben 

zugeftanden und die Erlaubnis ertheilt, mit ihren Frauen und 
Kindern zu gehen, wohin fie wollten; von feiner Habe follte jeder 
ioviel fortichaffen dürfen, als er auf einmal auf den Schultern 

hinaustragen fünnte. Die Mailänder und Bririenfer aber, welche 

zum Schuge der Stadt eingerüdt waren, follten unter Zurüd- 

laffung ihrer Waffen und aller ihrer Habe die Rettung ihres 

Lebens fi) zum Gewinne rechnen. Als alle diefe Bedingungen 
endlich am 6. Tage vor den Kalenden des Februar erfüllt waren 2), 

wurde die Fefte felbft nad Abzug von etwa 20000 Menjchen 

beiderlei Gejchlechte8 den Flammen preisgegeben und den Sol: 
daten zur Plünderung überlaffen. 

Nach wollendeter Zerftörung zog der erhabene Kaifer mit 

dem ganzen frohlodenden Heer zur fröhlichen Siegesfeter nad 
Papia. *Als dort aber die Nachricht von feinem Anzuge fund 

wurde, ging ihm die ganze Maffe der Bürgerfhaft auf Wegen 
und Straßen entgegen und erwartete ihn mit Greifen und Jüng- 
lingen, Frauen und Rindern, und mo er bei feinem Zuge an- 

hielt, da feierten fie feine Majeftät und die Milde feines Ant- 

lige8 mit Zurufen aller Art: den wohlverdienten Triumphator 
und Spender des Heild nannten fie ihn, und den einzigen, der 
würdig fei, römiſcher Kaifer zu heißen. Die ganze Stadt war 
wie ein Tempel mit mannigfachem Schmude geziert, und duftete 
von verjchtedenen würzigen Wohlgerüchen. Kaum fonnte er durd) 
die Menge der Umftehenden zur Kirche gelangen?). Bevor er 
fih aber in die Pfalz zurüdzog, zahlte er dem allmächtigen Gotte, 
der Heil beweifet den Königen *, für die Verleihung des Siegs feine 
Gelübde *und brachte Danfopfer dard). Den Convent, den er 

1) am 26. Januar. — 2) am 27. Januar; am 31. Januar verließ der Kaifer die 
rauchenden Trümmer der Stadt. — 3) Vol. Jos. VII, 22 ©. 974 6. — 4) J. o. ©. 179 

4. 2. — 5) Jos. a. a.O. ©. 975 A. 
[3 

ö 

ö 
J 
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in der Octave des Erſcheinungsfeſtes abzuhalten gedacht hatte, 1160. 
beſchloß er in derjelben Stadt der Tieinenfer!) am Tage der 

Keinigung der heiligen Maria?) zu verfammeln. Ueber die Un- 
terwerfung oder richtiger Zerftörung von Crema aber wurden 

ſogleich Faiferliche Briefe durdy den Umkreis des Reichs mit fol- 

gendem Wortlaute gejendet. 

73. „Friderich, von Gottes Gnaden Kaifer der Römer und (63.) 
allzeit Mehrer des Reiche. 

Eure Klugheit weiß, wie wir glauben, daß ein jo großes Ge— 

ihenf der göttlichen Gnade, wie e8 zu Lob und Ruhm des Na— 

mens Chriſti unferer Ehre fo fihtlich zu Theil worden tft, nicht 

verborgen bleiben noch wie eine Privatangelegenheit werheimlicht 
werden fann. Deswegen thun wir es eurer Liebe und Sehn— 
jucht (dileetioni vestrae ac desiderio) fund, um euch, unfere Ge— 

liebteften und Getreuen, zu Genoſſen unferer Ehre und Freude 

zu haben. Am Tage namlid) nad dem Feſt der Befehrung des 
heiligen Paulus3) hat und Gott einen volftändigen Steg über 
Crema verliehen, und wir haben ruhmreich über die Stadt tri- 
umphirt; doch haben wir dem elenden Volke, das in ihr lebte, 

das Leben gelafien. Denn göttliche und menschliche Geſetze for= 
dern, daß immer die höchfte Milde im Fürften wohnen müſſe.“ 

4. Nun war die Zeit erſchienen, da das nad) Papia ans (64.) 
gejagte Eoncil abgehalten werden jollte, und die aus allen Thei- 

len des Neiches, von diesſeits wie jenfeit$ der Alpen verſam— 
melten Erzbifhöfe und Bischöfe und anderen Kirchenprälaten harrten 
der Eröffnung mit gejpannter Erwartung. Da ermahnte der Kai— 

jer alle, durch Faſten und Gebet die Sache der Fatholifchen Kirche 

Gott anzuempfehlen, und flehte mit den Prieftern und allem Volke 

Durch der Heiligen treuliche VBermittelung um den göttlihen Bei— 
ftand. Darauf berief er das Concil, und als er fid) gefest, 

1) Ticinum iſt der alte Name für Pavia. — 2) 2. Februar 1160. Doch geht aus 
dem in Rap. 82 mitgetheilten Briefe des Propftes von Berchtesgaben hervor, daf die Eröff- 

nung des Neihstages und Conventes abermals und zwar auf den 5. Februar verfchoben 

wurde. — 3) 26, Februar. 
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redete er zu den Biſchöfen alfo: „Obwohl ich weiß, daß durch 

Amt und Würde de8 Reiches die Vollmacht Concilien zu ver— 

fammeln, vor allem bei fo großen Gefahren für die Kirche, in 

unferer Hand liegt — denn es wird berichtet, daß die Kaifer 
Conſtantin, Theodofius und Juftinian, und neueren Andenkens 

Karol der Große und Dtto ſolches gethan haben —, jo über- 

trage ich doch das Recht der Entſcheidung in diefer hochwichtigen 
und hochbedeutſamen Angelegenheit eurer Klugheit und eurer 
Vollmacht. Denn Gott hat euh zu Prieftern gefegt und hat 

euch Macht gegeben, auch über und zu richten. Und meil es 
nicht unferes Amtes ift, in göttlichen Dingen über eud) zu richten, 
fo ermahnen wir euch, in diefer Angelegenheit als ſolche Män— 
ner und folchergeftalt euch zu erweifen, als ermartetet ihr nur 

das Gericht Gottes über euch“. 
Als ex dies gejagt hatte, entfernte er fich felbft aus dem 

Soncile, und überließ die ganze Prüfung der Kirche und den in 
unzählbarer Menge verſammelten firchlichen Perfonen. Es waren 

aber ungefähr 50 Erzbifchöfe und Biſchöfe zugegen, die Zahl der 

Aebte und Pröpfte aber Tieß fich wegen ihrer Menge nicht [hägen. 

Auch waren die Gefandten verjchiedener Länder anmejend: fie er— 
flärten, daß unzweifelhaft die Beihlüffe der Synode von ihren 

Bolfsgenofjen angenommen werden würden. 

75. Sieben Tage lang !) hielten aljo die Biſchöfe und der 
gefammte Klerus Sigungen und erörterten die Sache. Endlich 

ward dem Herrn Detavian, da derjelbe perſönlich herbeigefom- 
men war und Bertheidiger feiner Sache fand, der Sieg in dem 
Streite zu Theil, und für ihn gab das Concil feinen Sprud 
nad Verdammung und Berwerfung Rolands, der, gefegmäßig 

vorgeladen, wie man erzählte, hartnädig fich geweigert hatte, vor 
dem Coneile zu erſcheinen. Wiederholt aber wünſchen mir den 

Lefer daran erinnert zu halten, daß er bei diefer Angelegenheit 
zur Erforſchung der Wahrheit nicht unfere Worte zu Rathe ziehe, 

1) Tom 5.—11. Februar 1160. 

AN 

Ben" 

— 
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fondern auf die Briefe und Schriften, welche ung zu Händen ge= 1160. 

fommen find und werth befunden wurden, diefem Werfe einge= 

fügt zu werden, ſich ftüge, und feinem eigenen Urtheile überlaffe, 
wann ihm über diefen Zwift und die Entſcheidung des Streites 
und das Urtheil des Concil8 ein genügend getreuer Bericht ge= 

bracht zu fein ſcheint 1). 

76. „Ihrem unbefieglicften und ruhmreicften Herrn Fri: (66.) 
derich, dem Kaifer der Römer und allzeit Mehrer des Reiches, 
und den ehrwürdigen, in Chrifti Namen verfammelten Vätern 
wünſchen die zu Rom befindlihen Brüder, die Kanonifer der 
Bafilica des feligen Apoftelfürften Petrus die Gegenwart eincs 
Engels, groß von Rath, und die troftreihe Gnade des Heiligen 
Geiſtes. 

„Heiligſte Väter, die Gott zum Troſte der Bekümmerten 
und zur Befjerung der Sünder auserwählt hat, vermahnet, wie 

der Apoftel jagt ?), die Unruhigen, tröftet die Kleinmüthigen, 
merkt auf unjere Bitten, und ftredt die Hand des Troftes aus, 

unfern Schmerz zu lindern. Denn fo groß und fo umfafjend 

ift der Gegenftand unſeres Kummers, daß wir faum finden fün- 

nen, von wo wir den Anfang nehmen follen. Doch haben wir 
befloffen, von Trauer und Kummer anzufangen, weil e8 ein 

Gegenftand des Schmerze8 und des Kummers ift. Achtet alfo 
darauf und feht zu, ob ein Schmerz wie unfer Schmerz fei3), 

da mir unfere Mutter, die römiſche Kirche, die einft in ihrem 
Slanze ftrahlte, von ihren Söhnen oder richtiger Fremdlingen, 
weil fie an ihr zu Lügnern geworden find, die fie erzogen und er— 
höht hat, fie aber haben fie verachtet *) — ſchmählich zerfleifcht 
und an ihren Gliedern zum Theil verftümmelt, im Kothe Liegen 
und ihre Schmad und ihren Verluft nicht einmal empfinden fehen. 

Darum jprecdhen wir Elagend mit Jeremias, da er über die Zer- 
ftörung feines Yerufalem Elagt?): „Die Könige auf Erden hät- 

1) Bol. III, 16. IV, 59. — 2) 1. Theſſal. 5, 14. — 3) Rlagel. Jeremiä 1, 12. 

— 4) Jeſaia 1, 2. — 5) Rlagel. 4, 12. 
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ten es nicht geglaubt, noch alle Leute in der Welt, daß der 
Widerwärtige und Feind ſollte durch die Thore Jeruſalems ein— 
ziehen.“ Wahrhaftig: Jeruſalem war unſere Mutter, die rö— 
miſche Kirche, welche allen, die zu ihr kamen und klagten, Frie— 
den gab. Nun aber ſagen wir auch mit Kümmernis, wie einſt 
jene Stadt: „Unſer Jeruſalem hat ſich verſündigt, darum iſt es 

wankend geworden 1). Und nicht unverſchuldeter Weiſe find ſeine 

Bewohner wegen der Sünden feiner (Serufalems) Propheten und 
der Gottlofigfeiten feiner Priefter blind auf den Straßen um- 

hergeirrt; das Antlig des Herrn hat fie getrennt. Und gewiß 
und wahrhaftig! Denn das Geficht des Herrn fieht auf Die, fo 

Böſes thun?), um von der Erde ihr Gedächtnis zu vertilgen. 
Darum find wir von Schamröthe übergoffen. In Wahrheit hat 
zu diefer Zeit unfer Jeruſalem fich verfündigt durch Neid, Gehäffig- 

feit und vielerlei Gottloſigkeiten; weil es aber zu langwierig wäre, 
das in allen Stücken aufzuzählen, fo wollen wir uns dazu wenden, 

Die Wahl des römischen Papſtes und den Anlaf zur Zwietracht 

darzuftellen. 
Als nämlich der Herr Papſt Adrian feligen Angedenkens 

in der erften Vigilie3) an den Kalenden des September den Weg 

allen Fleifches gegangen war, kam alsbald eine große Menge 
Menſchen zufammen, darunter aud Senatoren, auf deren Rath 

der Leichnam nad) Nom gebracht wurde. Obmohl aber unter 
. den Kardinälen die Zwietracht zunahm, kamen fie body endlich 

überein, nah Nom zurüdzufehren und einträchtig die Wahl irgend 
eines von den Rarbinälen vorzunehmen. Könnten fie Das nicht, 

fo würden fie eine außerhalb ftehende Perfon ſuchen. Könnten 
fie auch darin nicht fih einigen, fo wollten fie die Wahl ver- 

ihieben, bis fie einen geeigneten Mann gefunden hätten, den 
fie einträchtig wählen könnten. Und das wurde einmüthig von 
allen beftätigt. Danach Fehrten fie aber fogleih nad Rom zurück. 

1) Klagel, 1,8. — 2) 1. Petr. 3, 12. — 3) Die erfte Vigilie umfaßte die Zeit von 

6—9 Uhr Abend2. 
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Der Herr Detavian und einige andere johritten dazu, dem Ber: 1160. 

ftorbenen die legte Ehre zu erweifen. Einige andere aber jchieten 

den Urheber der Verbrehen, Boſo, des Satans Erjtgebornen, 

voraus, daß er die Burg des feligen Petrus in Befig nehme, 
deren Wächter ihm bei Lebzeiten des Herrin Papftes Adrian Treue 

geſchworen hatten, und ihm folgend beftiegen fie mit ihm dieſe 
Burg. Der Herr von Tusculum 1) aber bezog die Pfalz. Der 
Herr Octavian und der Herr Kanzler Roland kamen zu unfern 
Wohnungen und einige andere mit ihnen. Gerufen aber von 
denen, welche die Burg hüteten, antmworteten fie, fie würden 

niemals in die Burg fommen, aus Furcht vor Boſo, damit fie 

nicht, wie ihnen berichtet worden war, von denen gefangen würden, 
die dem Bofo durd) Eid verbunden waren. Und der Herr Kanzler 
jagte: „Ich will gehen und bewirken, daß fie zu euch herabſteigen.“ 

Mit ihm ging der Diakon de Carcere?), doch Fehrten fie nicht 
zurüd, und fo fonnte man zwei Tage lang fih nicht über den 
Drt verftändigen, wo man die Wahl abhalten wolle. | 

ALS endlih am Samstag?) jene aus der Burg herab kamen, 
begaben ſich alle hinter den Altar des jeligen Petrus und be— 
gannen über die Wahl zu handeln. Und da fie fid) nicht einigen 
fonnten, jagten diejenigen, welche die Eintracht und den Frieden 

der Kirche wünſchten: „Ueberlaßt und die Wahl, und wir werden 
einen von euch wählen, oder ihr follt die Wahl haben und einen 
von uns wählen, welchen ihr wollt‘; und fie wollten nicht. End— 
ih erhoben fit wie im Zorn Otto, der Diakon des heiligen 

Georius !) und Adebald Crafjus (der Dide), Kardinal der heiligen 

Apoftel 5), und Johannes von Neapel, nahmen den Mantel und 

wollten den Herrn Kanzler Roland damit befleiven; aber fie vers 

mochten es nicht, da der verftändigere und befjere Theil der Kar: 

dinäle im Namen des allmächtigen Gottes und der feligen Apoftel- 

fürften Petrus und Paulus und nad dem Willen der ganzen 
1) Imar, — 2) Odo, Kardinaldiafon von ©. Nicolaus in carcere Tulliano. — 3) 

am 5. Sept. — 4) d. h. von ©. Georgius ad velum aureum. — 5) Karbinalpriefter ; 
in ben Unterfchriften ber Bullen heißt er aber Ildebrand. 

Geſchichtſchreiber, Lfg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs, 13 
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Kirche es verbot. Trog dieſes Berboted aber verſuchten fie 
wiederum ihn mit dem Mantel zu befleiven, aber fie konnten 

nicht und berührten den Kanzler gar nicht mit dem Mantel; 
doch lag e8 nicht an ihnen, daß er nicht mit dem Mantel be- 
fleivet wurde. Die römische Geiftfichfeit aber, melde in ber 

Kirche des feligen Petrus zur Wahl des Papftes zufammenge- 
fommen war, Tief, als fie das Gefchrei hörte, herbei, umringte 

den Herrn Dtto, der mit den Kardinälen beim Altar des jeligen 

Petrus war und ſchrie insgefammt: „Wählt den Herrn Octavian, 

durch den allein die Kirche Frieden haben kann“. Da murbe 
auf Bitten des römifhen Volkes und durch die Wahl der ganzen 

Geiftlichfeit unter Zuftimmung und auf Begehren des gefammten 
Kapitels der Bafilica des jeligen Petrus der Herr Kardinal Octa— 

vian von dem verftändigeren Theile der Kardinäle gewählt und 
mit dem Mantel befleivet und auf den Stuhl des jeligen Petrus ge= 
jet ohne alle Widerrede,indem alle jubelnd fangen: Herr Gott, 

dich Yoben wir! Darauf füßten, wie e8 Sitte ift, die Herren Kar— 

dinäle und die ganze römische Geiftlichfeit, welche anweſend war, 
beziehentlich fpäter zufammen geftrömt war, und der größte Theil 

des römischen Volkes feine Füße. Da Died der Herr Kanzler 

Roland ſah und die, welche an ihn, wie man fagte, durch einen 
Eid gebunden waren, fehricen fie weder Dagegen, noch erhoben fie 
in irgend welcher Weife Widerſpruch, fondern kehrten gebeugten 
Hauptes zurück und fliegen wie ſolche, Die in ihrer Hoffnung ges 

täuscht waren, zur Burg hinauf. Darauf führten die Herren 
Kardinäle, die Geiftlichkeit, die Richter, Die Archivare (seriniarü), 

die Senatoren und das römiſche Volk unter Bortragung von 

Fahnenbannern den Herrn Ermwählten mit großem Jubel zum 
Balafte, indem fie nad römiſcher Sitte riefen: „Papa Victore! 

Santo Petru lo lege!“1) Am folgenden Tage aber ftiegen 
einige von der römischen Geiftlichfeit auf die Burg, küßten Die 

Hand des Herrn Kanzlers Roland und fingen an, ihn und die 

1) Papſt Victor, St. Peter wählte ihn! | 
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mit ihm waren zu bitten, ev möchte auf den Frieden der Kirche 1160. 

bedacht fein. Einer aber von den Diafonen der Kurie antwortete 

ihnen fcheinbar empört: „Geſtern habt ihr dem Herrn DOctavian, 
der feinem Bruder, dem Herin Kanzler, den Mantel auszog und 

fi anlegte, die Füße gefüßt, und jest kommt ihr zu ung?‘ 

Und der Herr Kanzler jagte: „Rede nichts, Herr Kardinal, was 
nicht wahr ift. Der Herr Octavian hat mir niemals den Mantel 
ausgezogen, weil ich niemals damit befleivet war”. Jene ganze 
Woche hindurch verweilten nun der Herr Kanzler und die Seinen 
in der Kirche des feligen Petrus; am neunten Tage!) zogen fie 

nad) Transtiberim hinüber, weilten dort an diefem und dem 
folgenden Tage, zogen am elften 2) aus und gelangten zur Cifterne 
Neros 3), in welcher Nero auf der Flucht vor den verfolgenden 

Römern ſich verbarg. Mit Recht betraten fie die Eifterne; denn 
fie verließen den Duell des lebendigen Waſſers und gruben fich 

Gifternen, durchlöcherte Eifternen, welde das Waffer nicht zu 

halten vermögen 9. Und dort befleiveten fie am andern Tage, 
dem zwölften feit der Wahl des Herrn Bictor 5), den Kanzler 
mit der Stola und dem Pallium des Irthums zur Zerftörung 

und Verwirrung der Kirche, und dort erft fangen fie: „Herr 

Gott, dich loben wir. Wer unter euch, o heiligfte Väter, hat 

ſolches gehört? So viel an ihnen liegt, ift heute die römiſche 
Kirche zweihäuptig geworden. Jetzt müſſen wir fchmeigen, damit 

der Herr Pfalzgraf Otto und der Herr Graf Gwido von Blandera 

und der Herr Propft 6) Heribert, fehr Huge Männer, die Ge— 

fandten der faiferlichen Majeftät, berichten fünnen, was fie beim 

Herrn Kanzler und feinen Anhängern gefunden haben. Während 
die Herren Biſchöfe nur Bekanntes berichtet haben, werden die 

Gefandten des Herrn Raifers ausführlicher enthüllen innen, was 
fie hier wie dort an Demuth und Wahrhaftigkeit fennen gelernt 

haben. Da aud in der Stadt die römifche Geiftlichfeit, während 

1) am 15. Sept. — 2) am 17. Sept. — 3) Eifterna zwifchen Aricia und Terracina. 

— 4) Serem. 2, 13. — 5) am 18. Sept. — 6) von Aachen. 

13* 
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1160. fie dafelbft weilten, in der Kirche des feligen Petrus zufammen 
fam, fo mögen fie felbft, da fie ja, wie wir glauben, zugegen 

find, berichten, was fie von Diefem Hergang vernommen haben, 
und zur Beftätigung ihres Berichtes fenden wir zwei von unfern 
Brüdern, Petrus Chriftianus, den Dekan unferer Kirche, und 
den Subdiafon Petrus Gmidonis, Kämmerer der heiligen rö— 
mischen Kirche, an eure Heiligkeit, damit fie auch mit lebendigen 
Worte euch über alle8 Dies ein wahrheitägetreucs Zeugnis ab— 
legen. Ihr feid am Tiſche des Herrn, an welchem er die Sa— 

framente der menſchlichen Erlöfung vollzogen hat. Die Apoftel 
haben befannt, daß fie zwei Schwerter haben; auch ihr habt fie; 
jeder von euch weiß, was ihr in ihnen und durch fie thun müßt. 

Dort ift von Chriftus gejagt worden: „Es ift genug‘). Und 
wir, die wir Chriftt Fußtapfen folgen follen, fagen zu euch, unfern 

Herrn, indem wir diefes Schreiben beſchließen: „Es ift genug”. 

Die Weisheit des allmächtigen Vaters, der die Wünſche und Ab- 

fihten aller Menſchen kennt und vereinigen fann, Ichre euch alle 

und einige euch, die babylonifhe Verwirrung zu Defeitigen und 
die Simonie aus der Kirche zu verbannen und der ganzen Welt 
erwünjchten Frieden wieder berzuftellen”. 

(67.) 77. Auch ſchien mirs gut, Die Aften des Concils, wie fie 
in ſchlichten Worten ſchriftlich niedergefegt wurden, gleichfalls 

mitzutheilen: 
„Dies find die Punkte, weldhe auf dem Concile von Papia 

betreffs der Wahl des Herrn Papftes Victor kanoniſch gebilligt 

worden find. Der Herr Octavian und fein anderer ift zu Rom 
in der Kirche des feligen Petrus auf Bitten des römischen Volkes 
und mit Zuftimmung und auf das Berlangen der Geiftlichfeit 
von den Karbinälen mit dem Mantel feierlich befleivet und in 
Gegenwart und ohne Widerfprud des Kanzlerd auf den Stuhl 
des jeligen Petrus gefegt worden, und von den Kardinälen und der 
römischen Geiftlichfeit ift ihm feierlich das: „Herr Gott, dich loben 

1) Luc. 22, 38. 
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wir” gefungen und ihm der Name Victor beigelegt worden. Dort 1160. 
fam die Menge der römischen Geiftlichfeit und des römischen Volkes 
zu feinen Füßen. Da ftieg der Archivar (seriniarius) nad) alter rö— 
miſcher Sitte auf einen erhöhten Plat und rief mit lauter Stimme 
dem Bolfe zu: „Hört, römische Bürger und Berfammlung der Re— 

publif. Am zweiten Wochentage 1) ift unfer Vater Adrian ge— 

ftorben, und am nächftfolgenden Samstag?) ift der Herr Octavian, 

Kardinal der heiligen Cäcilia, zum römiſchen Papft erwählt 
und mit dem Mantel befleivet und auf den Stuhl des feligen 
Petrus gefetst und Papft Victor genannt worden. Seid ihr's 
zufrieden? Mit lauter Stimme antwortete Geiftlichfeit und Volk: 

„Wir find’8 zufrieden”. Zum zweiten und dritten Male befragt, 
ob e8 damit zufrieden fei, antwortete das Volk mit lauter Stimme: 

„Bir finds zufrieden”. Darauf wurde der Herr Papſt mit den 

Bannern und andern päpftlichen Abzeichen, unter Lobgefängen 
in den Palaſt geleitet. 

„Nachdem dies aljo der Sitte gemäß vollzogen war, fam 
alsbald das Kapitel des feligen Petrus zu den Füßen eben dieſes 

Papftes Bictor und leiftete ihm das Gelübde des Gehorfams 

und fchuldiger Verehrung; ebenso Leiftete Geiftlichfeit und Volk, 
eine anfehnlihe Menge, in ähnlicher Weife Gehorſam. Am 

nädjtfolgenden Tage aber famen die Rectoren der römischen 

Geiftlichfeit zum Herrn Kanzler und zu den Kardinälen, die mit 

ihm waren, und wollten erfahren, ob er mit dem Mantel be= 
Eleidet worden fei, wie einige behaupteten; und fie fanden ihn nicht 
mit dem Mantel befleivet und auch mit feinem anderen Abzeichen 
einer Würde ausgezeichnet, und bei einer Unterredung, die fie mit 

ihm und den Kardinälen hatten, erfuhren fie aus feinem und feiner 
Anhänger Munde, daß er niemals mit dem Mantel befleivet wor— 
den ſei und dag man ihm das falfchlich nachfagte. Nachdem fie dies 
gehört und erfahren hatten, famen die Rectoren zu den Füßen 

1) Am Montag; der 1. Sept. 1159 war ein Dienftag, doch wird auch in einem Schrei- 

ben Friedrichs fein Tod im die vorhergehende Nacht gefeßt. W. — 2) den 5. Sept. 
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1160. de8 Herrn Papftes Victor und Teifteten ihm das Gelübde des 

Gehorfams und der Verehrung. Betreffs aller oben genannten 
Punkte waren Zeugen: Petrus Chriftianus, Dekan der Baftlica 
des feligen Petrus, und alle feine Brüder und zwei Rectoren 

der römischen Geiftlichfeit, nämlidy der Presbyter Blaſius und 

der Presbyter Manerius, und fieben Erzpresbyter der römischen 

Stadt und vier andere, Diakone ſowohl als Subdiafone. 

„Dann huldigten der Prior des Lateran und feine Kanoniker. 

„Es huldigten die Klerifer von der Patriarchie von Santa 
Maria maggiore. 

„Es Huldigte der Abt von der Patriarhie des heiligen 
Paul dur feine Gefandten und ſchickte ihm zum Zeichen des 

Gchorfams etliches von den Gütern feiner Kirde. 
„Der Abt von der Patriarchie des heiligen Laurentius 

mit feinen Mönchen leiſtet Gchorfam )). 
„Der Abt von ©. Cirengius gehordt. 
„Der Abt vom Klofter des heiligen Siloefter mit feinen 

Mönchen gehordht. 
„Der Abt vom Klofter des heiligen Alerius auf dem 

Berge Aventin mit feinen Mönchen gehordt. 
„Der Konvent der heiligen Sabina gehordit. 
„Der Convent der heiligen Maria auf dem Kapitol gehordt. 

„Der Eonvent der Mönche der heiligen Cosmas und 

Damianus gehordt. 
„Der Abt vom Klofter des heiligen Valentin gehordt. 
„Der Meifter der Brüder vom Tempel zu Ierufalem auf 

dem Berge Aventin mit feinen Brüdern gehordt. 
„Der KRardinaliprengel des heiligen Marcellus gehordt. 
„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Apoftel 

gehordhen. 

1) Bon bier ab fteht das Präfens, in anderen Handſchriften aber auch das Perfect ober 

obed. oder o. abgekürzt; es tft alfo entweder der Aft der Unterwerfung oder der dauernde - 

Gehorſam bezeichnet. W. 
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„Die Geiftlihen von der Kardinalie des heiligen Petrus 1160. 

zu den Banden gehorden. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie des Heiligen Sil— 
vefter gehorchen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie des heiligen Sirtus 
gehordhen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalte der heiligen Sa- 
bina gehorchen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Sa— 
bilina gehorchen. 

„Die Karbinalie des heiligen Cyriacus bei den Bädern 
des Dioeletian gehordt. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Maria 
in Transtiberim gehordhen. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie der heiligen Maria 
in der Säulenhalle gehordhen. 

„Die Geiftlihen von der Karbinalie des heiligen Nicolaus- 
im Kerker (des Tullius) gehorden. 

„Das Klofter der heiligen Agatha gehordt. 
„Der Erzpresbyter des heiligen Apollinaris gchordt. 

„Der Erzpresbyter des heiligen Triphus gehorcht. 
„Der Erzpresbyter des heiligen Bartholomeus gehordt. 
„Die Kirche des heiligen Celſus gehordt. 

„Die Kirche der heiligen Maria im Klofter (in Monasterio) 
gehorcht. 

„Die Kirche der heiligen Maria in Palaria gehorcht. 

„Die Kirche des heiligen Salvator vom Hofe (de Curte) 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter des heiligen Vincenz mit den Seinen 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter der heiligen Catharina mit den Sei— 
nen gehorcht. 
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„Der Erzpresbyter des heiligen Thomas de Parrione ge- 
horcht. 

„Der Erzpresbyter der heiligen Anaſtaſia mit den Seinen 
gehorcht. 

„Der Erzpresbyter des heiligen Erlöſers vom Felde (de 

Campo) mit den Seinen gehorcht. 
„Der Erzpresbpter der heiligen Maria auf dem Berge 

Selfus mit den Seinen gehordt. 

‚Und viele andere Kirchen und Klöfter, melde wir kaum 
aufzuzählen vermögen, haben Gehorfam geleiftet. 

„Nach der Erhebung des Herrn Bictor ſchickten die Ka— 
nonifer der Kirche des jeligen Petrus Kanoniker aus ihrer Mitte 

an den Kanzler Roland, damit fie jahen, ob er, wie einige glaubten, 
mit dem Mantel befleidet oder in irgend einer Weife erhoben 
worden wäre. Beide Male braten die zu zweien Malen aus— 

gefendeten Kundichafter (inquisitores) die Nachricht zurüd, er fei 

weder mit dem Mantel befleivet worden noch mit irgend einem 
Abzeichen einer höheren Würde verfehen. Am folgenden Tage 
aber ſchickten die Kanonifer, damit jeder Zweifel gehoben würde, 
einige aus ihrer Mitte, um der Tafel der Kardinäle, welche an- 
wejend waren, beizumohnen und zu fehen, ob er wenigſtens am 
Tiſche einen höheren Plag als gewöhnlich einnehme, oder auch 

ob er bei der Segnung des Tifches der erfte wäre, oder ob er 
in irgend welcher Weife unter den Karbinälen fih durch einen 

Ehrenplag oder Würde oder Kleidung auszeichne. In alledem 
bemerften fie in feiner Weife, daß er erhöht worden und feine 

Stellung verändert jet. Und auf diefe Weife haben die Ka- 

nonifer acht volle Tage hintereinander über die Stellung des 
Kanzler Nahforihung gehalten. 

„Baſſo und Johannes de Romano jagen aus: Nachdem der 

Kanzler, während der Herr Victor auf der Kathedra ſaß, in die 

Burg ſich zurücdgezogen hatte, wollten der Geiftlihe Johannes 
Phizutus und der Laie Iohannes de Bucca-Lata den Kanzler 
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mit dem Mantel befleiven; der wies fie mit Zorn zurüd, indem 1160. 

er fagte: „Treibt nit euren Spott mit mir; dort ift der Papft, 
geht zu ihm und leiftet ihm das Gelübde des Gehorfams.‘ 

„Der Presbyter Blafius und der Presbyter Magnerius, die 

Kectoren der römischen Geiſtlichkeit jagen aus, fie feten mit drei 

anderen Rectoren der Geiftlichfeit an dem der Erhebung des Herrn 

Bictor folgenden Tage!) zum Kanzler und zu allen Karbinälen, 
Die mit ihm waren, gegangen, und fie haben ihn weder mit dem 
Mantel befleivet noch in irgend welcher Weife befördert gefunden, 

und bevor fie weggingen, haben fie zweimal aus dem Munde 
des Kanzlers gehört, daß er weder mit dem Mantel befleivet 
wäre, noch damit befleivet worden fei. In Gegenwart diefer jelben 

Kectoren und in Gegenwart derjenigen, welche dort waren, be- 
zeugte auc der Kardinal Dtto vom Kerker (des Tullius), daß 

der Herr Octavian dem Kanzler feinerlet Gewalt oder Unrecht 
zugefügt habe. 

„Ingleichen fagte Otto aus: „Ganz grundlos wird von 
einer Beleidigung des Herrn Kanzlerd geſprochen, denn niemand 

hat ihm den Mantel genommen, weil ev ihn niemals gehabt 
hat.” Nachdem man alles dies verhandelt und erfundet hatte, 

gingen die Kectoren zum Herrn Victor und leifteten ihm das 

Gelübde des Gehorfams und geboten der Geiftlichkeit, ihm zu 
gehorchen. Das ift aud) gefchehen. 

„Der Presbyter Barro und der Presbyter Johannes, Ka— 

pellane von der Kardinalie des Kanzlers, fagten aus, daß fie an 

dem der Erhebung des Herrn Victor folgenden Tage zum Kanzler 
gefommen ſeien und alfo zu ihm geredet hätten: „Wir freuten 

uns, als wir hörten, ihr wäret mit dem Mantel beffeivet worden, 
und jett beflagen wir, das Gegentheil zu ſehen.“ Er fagte zu 
ihnen: „Um meinetwillen follt ihr weder Freude noch Schmerz 

empfinden, weil id) mit dem Mantel weder befleivet war, nod) 

bin; geht, gehorfamet dem, den ihr mit dem Mantel befleidet 
1) am 8. Sept. 
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1160. seht.” Daß diefe Worte alfo au dem Munde des Kanzlers 
gefommen feien, das vertrauten der Presbyter Barro und der 
Presbyter Yohannes einigen unferer anmwejenden Geiftlihen an, 

damit fie in ihre Seelen ſchwüren, daß dies in Wahrheit fich 
jo verhalte. 

„Die Geiftlihen von der Kardinalie des heiligen Chryfogo- 
nus jagten aus, fie feien an dem der Erhebung des Herrn Bic- 

tor folgenden Tage zu ihrem Kardinal gegangen, der bei dem 
Kanzler war, und hätten ihn alfo gefragt: „Alle Geiftlichen gehen 
zu den Füßen des Herrn Papftes, was follen wir thun?“ Er 

antwortete: „Geht zu ihm, wie die andern.” 

„Diele von den Unfrigen fagen aus, fie hätten geſehen, daß | 
der Kanzler am 11. Tage aus der Stadt ohne Mantel, ohne 

Stola, ohne weißen Zelter und ohne alle Veränderung feines 

Gemwandes bis zur Eifterne gezogen fei, befleidet mit einem ſchwar— 
zen, mit Pelz beſetzten Mantel und mit einer ſchwarzen Kapuze 
(almutium). 

„Johannes de Romano fagt aus, er habe den Johannes 
von Neapel und den Bonandies und einige andere Kardinäle bei 
der Cifterne fagen hören: „Da wir jest ohne Hirten und ohne 
Haupt find, jo wollen wir uns einen Herrn jegen”, und danach 

befleideten fie ihn mit dem Mantel und fangen ihm bei der Ci— 
jterne: „Herr Gott, dich loben wir.” 

„Sohannes von St. Stephan und Wolframmus!) fagen aus, 
jie hätten gehört, daß der Papft Adrian zu ihnen fagte, als er 
aus der Stadt zog: „Octavian, fagte er, den ich nad Longo— 
bardien gefchiet habe, will die Mailänder ercommuniciren; ich 

habe aber den Mailändern Befehl gegeben, ſich um ihn nicht zu 
fimmern, fondern fie follen fid) gegen den Kaifer tapfer halten 
gleich den Brirtenfern, und ich habe mit ihnen dafür gejorgt, daß 
der Raifer um der von ihnen bereiteten Hinderniffe willen nicht 
wird nad Nom kommen können.“ Ferner: „Auch habe ich mit 

1) von der Giudecca. 

BI en 7 

u eröee ———— 
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den Karbinälen Vorkehrungen getroffen, Daß Octavian nad) meinem 1160. 
Tode nicht Papft fein wird.‘ 

„Simund!) und Wolframmus fagen aus, fie hätten aus 
dem Munde des Biſchofs von Sabina?) gehört, daß er gern 

zum Herrn Victor zurüdfehren würde, aber durch feinen Schwur 
ift er jo gebunden, daß er es ohne meineidig zu werden nicht 
thun kann. 

„Der Biſchof von Alatri hat in Gegenwart des Herrn Kar— 

dinal Gwido von Crema und Gimunds und Johannes von Gaeta 
und vieler anderer ausgeſagt: „Ich kann nicht zum Herrn Victor 

fommen, weil ich dem Kanzler und feinen Anhängern gegenüber 
in Anagnia mic, jo gebunden habe, daß ich bis zu den Kalenden 3) 

nicht zu ihnen kommen kann; nad den Kalenden aber werde id) 
fommen. Unterdes jedod halte ich ihn für meinen Herrn und 
meinen Hirten.” Daher ſchickte er nad) Berlauf der Kalenden, 

weil er durch Krankheit feftgehalten wurde, dem Herrn Bictor 
durch einen Geiftlihen, den wir bei uns haben, das Gelübde 
des Gehorſams. 

Ueber alle obenerwähnten Punkte legten Zeugnis ab: die 
vorgenannten Rectoren des römiſchen Klerus und die ſieben oben— 
erwähnten Erzpresbyter und viele andere ehrenwerthe und fromme 
römiſche Geiſtliche und der Stadtpräfekt Petrus, Stephan de Te— 

baldo, Stephan, der Nortmanne, Johannes von St. Stephan, 
Johannes von Gaeta, Wolframmus von Gidocicau), Gimund 
aus dem Hauſe Petri Leonis und viele andere erlauchte und hoch— 

edle Römer, die alle dem beiwohnten und alles geſehen und ver— 
handelt haben.“ 

78. Nachdem Victor ſolchergeſtalt als Papſt beſtätigt und (68.) 

angenommen worden war, wird der Spruch der prieſterlichen Ver— 

ſammlung dem Fürſten vorgelegt. Ehrfürchtig nahm er ihn ent— 
gegen und genehmigte ihn. Darauf?) wird Victor zur Kirche 

1) ein Pierleone. — 2) Gregor. — 3) des October. — 4) Giudecca. — 5) Am 
12. Februar 1160, 
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1160. gerufen und mit großem Jubel und Zulauf von Geiſtlichkeit und 
Volk empfangen und ihm als oberftem Priefter und allgemeinem 
Bapfte zugejauchzt. Auch der erhabene Kaifer eriwies ihm demüthig 
vor den Thüren der Kirche die gewohnte Ehrerbietung und den 
Dienft des Stallmeifters, wie Conftantin dem feligen Siloefter (L.) 
und geleitete ihn an der Hand bis zum Stuhle und inthroni- 
firte ihn. Ueber die andern Angelegenheiten, die dort verhandelt 
wurden, befrage den unten beigefügten Brief: 

(69.) 79. „Friderich, von Gottes Gnaden Raifer der Römer und 

allzeit Mehrer des Reiches, (wünſcht) feinem geliebteften Eberhard, 

dem ehrwürdigen Erzbifchofe von Salzburg, und deſſen Suffra— 
ganen: Albert, dem Biſchof von Freifing, Hartmann von Briren 

und Romanus von Gurf, ſowie der ganzen Salzburger Provinz 
feine Gnade und alles Gute. 

„Denn ihr dem heiligen Concil, das in Papia abgehalten 
worden ift, beigewohnt hättet, jo hättet ihr alles, was dort und 
in der römischen Kirche gefchehen iſt, al8 treue Augenzeugen er— 

fahren fünnen. Damit aber von denen, melde ihre verkehrten 
Berichte und Fügen ſchon faft über den ganzen Erdkreis ausge— 
jtreut haben, die Wahrheit nicht verhält und eure Aufrichtigkeit 
auf Die Gegenpartei herübergezogen werden fünne, haben wir's 
für werth erachtet, fo kurz als möglich die Reihenfolge des Ge— 
ihehenen ohne irgend eine Beimiſchung von Falſchem in Tauterer 
Wahrheit euch Fund zu thun. Klarer als das Tageslicht ift, 
daß noch bei Lebzeiten des Papſtes Adrian der Kanzler und 

einige Kardinäle, — ohne auf jenes Wort des Herrn zu achten: 

„Eure Rede fer: ja ja, nein nein‘ !) — nachdem fie ſich mit dem 

zuvor von ihnen ercommunicirten Sicilier Wilhelm und mit den 
andern Feinden des Reichs den Mailändern, Bririenfern und 

Placentinern verfhmworen, damit nicht etwa mit dem Tode des 

Papftes Adrian eine jo gottlofe Parteiung dahin ſchwinde, — 

durch Das Band des Eides ſich gegenfeitig verpflichtet haben, nad) 
1) Matt. 5, 37. 
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Ableben des Papftes feinen an feiner Statt einzufegen, der nicht 1160. 

in demfelben Schwure mit ihnen übereingefommen wäre. Des— 
wegen haben ſich am zwölften Tage nad der Wahl des Herrn 

Papftes Victor, als diefer ſchon auf dem Stuhle des feligen Pe— 

trus faß, die Schon genannten Verſchwörer aus der Stadt zur 

Cifterne Neros begeben und haben, den Born lebendigen Waffers 
verlafjend, den Kanzler Roland ſich zum Götzenbild errichtet, in— 

dem fie fagten, der ſei Simon Petrus, welcher die Zier der apo— 
ſtoliſchen Würde in fo gottlofem Einbrud) an fich zu reißen wagte. 
Daß dieſe Verſchwörung ſich gebildet und jener ſchon genannte 

Roland durch diejelbe in diefer Weife in fein Amt gefommen 
iſt, iſt nicht exrlogen, jondern frommen Männern von dem, der 

die Rathſchläge der Herzen offenbar macht 1), in wunderbarer 

Weife fund gethan worden. Während dies zu Rom gefhah und 
wir fromme Männer, Erzbifhöfe nämlich und Biſchöfe, befragten, 

was betreffs einer fo großen Spaltung zu geſchehen habe, famen, 
wie Gefandte Gottes, der Erzbifhof von Zarentafia 2), der Abt 
von Claravallis 3), der Abt von Moremund ) und andere Aecbte, 

zehn an Zahl, herbei und baten um Frieden für die Mailänder; 
nachdem fie unfer Wort empfangen, gingen fie zu den Mailändern, 

um ihre Willensmeinung zu erforihen, und empfingen von den- 

jelben folgnde Antwort: „Ihr Herren Väter! wir find dem Herrn 
Papſte und den Karbinälen dur einen Eid verpflichtet und ver— 

bunden, daß wir ohne ihre Zuftimmung nit mit dem Kaifer 
ung verjöhnen dürfen, und fie felbft fünnen dagegen ohne unfere 
Zuftimmung feinen Frieden fließen.” Ihnen antworteten die 

Achte: „Ihr ſeid fernerhin dem Herrn Papſte nicht mehr ver- 

pflichtet, weil er geftorben iſt,“ und jene erwiderten ſogleich: „Wenn 
der Papft geftorben ift, fo find wir deswegen nicht unferes Ge— 

lübdes ledig, weil wir nichts defto weniger auch den Kardinälen 
verpflichtet find, und Diefe felbft find uns verflichtet.”‘ Die vorge- 

1) 1. Korinth. 4, 5. — 2) Peter II. von Zarentaife. — 3) Faftrad von Clairvaux. 
— 5) Morimond. 
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1160. nannten Väter Aebte haben vor vielen frommen Männern be= 

zeugt, daß fie dies zur Antwort von den Mailändern empfangen 

haben. Außer diefen haben wir noch viele andere Beweiſe von 
der erfolgten Verſchwörung durch Briefe erhalten, die unterwegs 
aufgefangen wurden, wie diefer Bote felbft genauer gejehen und 
gehört hat. Auf den Rath rechtgläubiger Männer haben wir 
nun, wie wir eud) früher kundgethan zu haben uns entfinnen 1), 
einen allgemeinen Convent frommer Männer nad Papia ange 
jagt, zu dem wir beide, die fi römifhe Päpfte nannten, nicht 
als zu einem weltlichen Gerichte, wie die Lügenmäuler erzählen, 
fondern zur Prüfung durd) die Kirche durch zwei ehrwürdige 
Biihöfe, den von Verden ?) und den von Prag), vorgeladen 

haben. Der eine aber, Herr Victor nämlich, ftellte fich, weil er 

ein reineres Gewiſſen hatte, freiwillig dem Urtheile der Kirche; 

der andere, Roland nämlich, widerftand hartnädig und fagte, er 
wolle fih von Niemand richten laſſen, da er ſelbſt über alle 
zu richten habe. Auf dem ehrwürdigen Concile nun, zu welchem 
der Patriarch von Aquileja +) und viele fromme Erzbiichöfe und 

Biſchöfe zufammengefommen waren, ift volle acht Tage hindurd) 

mit größtem Exnfte, in genauefter Prüfung, mit Ausſchluß jedes 

Laien darüber verhandelt worden, wer von beiden die Würde 
des oberften Prieſterthums von Rechtswegen erhalten müſſe. Nad) 

Yanger Berathung hat die Kirche Gottes alſo — meil jene ruch— 
loſe, Gott und der Kirche jehr verhaßte Verſchwörung durch un= 

trüglihe Zeugniffe nicht nur erwieſen, ſondern angeſichts der 
ganzen Kirche enthüllt ift, und weil am Heren Victor nichts 
tadelnsmwerth erfunden wurde, als daß Die geringere Zahl der 
Rardinäle, die an jener Verſchwörung durchaus unbetheiligt waren, 
ihn, um den lieben Frieden zwiſchen Königthum und Priefter- 
thum miederherzuftellen, unter Anrufung der Gnade des heiligen 

1) Vgl. Rap. 66 den Brief an Hartmann von Briren, ber mit anderen Adreſſen vers 
jehen, als kaiſerliches Rundfchreiben auch den anderen Bijchöfen zuging. — 2) Hermann. — 

3) Daniel. — 4) Piligrin. 
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Geiftes erwählt hat —: den Kanzler Roland als Verſchwörer 1160. 
und Schtsmatifer, der da predigt, daß Zwietracht und Streit und 

Meineid gut feien, verdammt !) und den Herrn Papft Victor als 
geiftlihen Vater und allgemeinen Papft beftätigt. Der Kirche 

als unferer Führerin folgend, haben wir ihn anerkannt und 
fundgethan, daß er unter Mitwirkung der göttlichen Gnade Va— 
ter und Leiter der gefammten Kirche fein fol. Wir bitten und 
wünſchen von Herzen, daß dieſe durch göttlihen Schug geftügte 
und in apoftolifcher Stätigfeit auf dem Felſen d. h. auf Chriſtus 

feft gegründete That von eurer Heiligfeit zum Frieden der ganzen 
Kirhe und zum Wohle des Keiches gebilligt werde, und daß Die 
ganze, eurer Heiligkeit anvertraute Kirche fi daran halte und 

darnach richte. Gegeben zu Papia, am 15. Tage vor den Ka— 

lenden des März 2). 
80. Der allgemeine von den Borfigenden der Synode (70.) 

durch die ganze Welt verfandte Erlaß lautet folgendermaßen: 

„Weil die Verwirrung des apoftolifhen Stuhles die Herzen 

der Chriften fehr verwundet hat, fo glaubten wir, die wir zur 

Befeitigung der Spaltungen und zur Wiederherftellung des Frie— 
dens der Kirche zu Papia verfammelt waren, den Sachverhalt 

und den Gang der Angelegenheit und die Entſcheidung des hei— 
Ligen Concils euch indgefammt vollftändig mittheilen zu jollen, 
damit durch gegenwärtige, die lautere Wahrheit enthaltenden Schrei- 
ben die Seelen der Hörer die falſche Anfiht, die fie wielleicht 

in fi) aufgenommen haben, Fräftig zurückweiſen und ſich ferner- 

hin nicht durch ſchismatiſche Schriften auf Abwege führen laſſen 
möchten. Nachdem alſo die Gefammtheit der in Papta verfam- 
melten rechtgläubigen Männer im Namen des Herrn ſich zur 

Berathung nievergefegt und die Sache ſieben volle Tage hindurch 
unter Fernhaltung jedes weltlihen Gerihts in gefelicher und 
kanoniſcher Weife erivogen und forgfältig unterfucht hatte, ıft ın 

1) Die Verdammung Aleranderd erfolgte am 13. Februar 1160. — 2) 16. der 
bruar 1160, 
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1160. genügender und Fanonifcher Weife angeſichts des Concil® durch 
geeignete Zeugen bewieſen worden, daß der Herr Papft Victor 
und fein anderer in der Bafilica des feligen Petrus von dem 
vernünftigeren Theile der Kardinäle auf Bitten des Volks und 
mit Zuftimmung und nad dem Wunfche der Geiftlichfeit erwählt 

und feterlid mit dem Mantel befleivet worden, daß er in An- 

wejenheit und ohne Widerfprud des chemaligen Kanzler Roland 

auf den Stuhl des feligen Petrus gefezt und daß ihm dort 

von den Karbinälen und der römiſchen Geiftlichfeit das: „Herr 

Gott, did) loben wir“ glorreich gefungen worden ift; und darauf 
ıft er zum Palaſt mit den Bannern und den andern päpftlichen 

Abzeichen geleitet, und Geiftlichfeit und Bolf find der Gewohn— 

heit gemäß durch den Archivar befragt worden, ob fie mit der 

Wahl zufrieden wären, und zu dreien Malen antworteten fie 

mit lauter Stimme: „Wir find’S zufrieden.” Es ıft aud) bewie— 

jen worden, daß Roland am zwölften Tage nad) der Erhebung 
des Herrn Victor aus der Stadt gegangen und erjt bei der 

Gifterne, in welcher einft der Kaifer Nero nad feiner Flucht 

aus der Stadt fid) verbarg, mit dem Mantel befleivet worden 
ift. Es ift bewieſen worden, daß am zweiten Tage nad der 

Erhebung des Herrn Victor Roland, von den Kectoren der römi— 
ſchen Geiftlichfeit und den Geiftlichen feiner Kardinalte befragt, ob 

man dem Herrn Victor huldigen follte, ausdrücklich befannt hat, 

er jet niemals mit dem Mantel befleidet worden, und ausdyüd- 

lid gejagt Hat: „Geht und huldigt dem, den ihr mit dem 

Mantel befleidet feht.” Für alles die8 waren Zeugen da und 

unter der Stola haben diefelben e8 unter Berührung der hoch— 
heiligen Evangelien beſchworen, namlich der Herr Petrus Chriftia- 
nus, Defan der Bafilica des feligen Petrus, ſowohl für fid, als 

für alle feine Brüder. Es haben ed auch beſchworen die ehr— 
würdigen Erzpresbyter und Rectoren der römiſchen Geiftlichkeit, 

Blafins und Manerius, der Presbyter Johannes, der Presbyter 

Gentilis, der Erzpresbyter Aimeradus, der Erzpresbyter Berard, 
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der Erzpresbyter Johannes, der Diakon Benedikt, der Erzpres- 1160. 
byter Magifter Tolomeus, der Magifter Gerard und Nicolaus 
und viele andere chrenmwerthe römiſche Geiftlihe. Außerdem 

haben Petrus, der erlauchte Stadtpräfeft, Stephan de Thebaldo, 

Stephan der Nortmanne, Gimund aus dem Haufe Petri Leonis, 

Sohannes von St. Stephan und andere römische Fürften und 

Edle, melde auf den Ruf des erhabenften Kaiſers gekommen 

waren, angefihts des Coneils betreffs der ſchon genannten Punfte 

zum größten Theile in ähnlicher Weife Zeugnis abgelegt und 
zum Schwur fid) erboten. Weil wir aber das genügende und 
überreihe Zeugnis vieler frommer Presbyter hatten, fo glaubten 
wir der Paten in diefer Hinficht nicht zu bedürfen. Darauf haben 

die ehrwürdigen Biſchöfe Herimann von Verden, Daniel von Prag 

und Pfalzgraf Dtto und der Propft Magifter Heribert, melde 

der Herr Kaifer auf den Rath von 22 Biſchöfen und der Aebte 

von Ciſterz und Claravallis!) und anderer damals anmefen- 
der frommer Männer nad Rom gejendet hatte, um die Parteien 

vor das Concil nah Papia zu berufen, angefihts des Concils 

das Zeugnis abgelegt, daß fie den Kanzler Aoland und feine 
Partei durch drei in Zwiſchenräumen erlaſſene Ladungen in 

peremptorifcher und feterliher Weife vor das in Papia zu ver- 

jammelnde Concil unter Fernhaltung jedes weltlichen Gerichts 
berufen, und daß der Kanzler Roland und feine Kardinäle mit 

lebendigem Worte und eignem Munde öffentlic erklärt haben, 
daß fie irgend ein Urtheil oder eine Prüfung durch Die Kirche 
nicht annehmen wollten. Wir haben auch die an den Herrn 
Kaifer gerichteten Schreiben de8 Kardinals Heinrich von Pifa 
gefehen, in denen ausdrüdlid enthalten war, daß fie feinem Ur: 

theil und feiner Prüfung ſeitens der Kirche ſich unterziehen woll- 
ten. Ueber dies alles find eben Ddiefer Heinrich nnd Kardinal 

Otto von St. Nicolaus vom Kerfer des Tullius, die zur Zeit 
des Concil8 und vorher in Yanua?) verweilten, und Kardinal 

1) Lambert von Citeaux und Faſtrad von Clairvaux. — 2) Genua. 

Gefhichtichreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs. 14 
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Johannes von Anagnia und Johannes Piozutus, Subdiakonen 
der heiligen römiſchen Kirche, die damals in Placentia waren, 
acht Tage lang vom ganzen Concil erwartet und durch Briefe 
und Boten des Concil8 geladen worden und haben zu kommen 
verihmäht. Aus alledem genügend unterrichtet und nad all- 
feitiger völliger Aufdeckung der Wahrheit beſchloß alfo das ehr- 
würdige Coneil, daß die Wahl des Herrn Victor, der wie ein 

zahmes und unfchuldiges Lamm gefommen war, um das Urtheil 
der Kirche demüthig entgegenzunehmen, gebilligt und beftätigt 
und die Wahl Rolands durchaus für ungiltig erklärt würde. 
Und alſo ift e8 gefchehen. Nachdem nun die Wahl des Herrn 

Bictor unter Ternhaltung alles weltlichen Gerichtes, nad An- 

rufung der Gnade des heiligen Geiftes beftätigt und angenommen 
worden war, nahm der riftlichite Kaifer als der letzte nad 

allen Biſchöfen und nad) aller Geiftlichfeit auf Kath und Bitte 

des Concils die Wahl des Herrn Victor an und genehmigte fic, 

und nad) ihm antworteten alle Fürften und die unzählige an- 
weſende Menſchenmenge, zu dreien Malen befragt, ob fie damit zu— 
frievden wären, freudig mit lauter Stimme: „Wir find’8 zufrieden.” 

Am nähftfolgenden Tage, d. 1. am erften Freitag der Yaften !) 

wurde der Herr Victor in feierlihem Zuge von der Kirche des 

heiligen Erlöſers außerhalb der Stadt, in welcher feine Herberge 
war, ehrenvoll zur Fatholifhen Kirche geleitet. Dort empfing 

ihn der fromme Kaifer vor den Pforten der Kirche und hielt 

ihm, als er vom Pferde ftieg, demüthig den Steigbügel, fapte 

ihn bei der Hand und führte ihn bis zum Altar und Füßte ihm 

die Füße; und wir alle, der Patriarch, Die Erzbifchöfe, Biſchöfe 

und Aebte und alle Fürften mit der ganzen Menge, welche an- 
weſend war, haben die Füße des Papftes gefüßt. Am nädjt- 

folgenden Tage aber, d. i. am Sabbat?) hat der Herr Papft 

und wir mit ihm in einer allgemeinen Berfammlung des Concils 
den Ranzler Roland als einen Schismatifer und feine hauptſäch— 

1) am 11. Februar 1160. — 2) am 12. Februar. 
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Yihften Gönner bei entzündeten Kerzen verfluht und ihn dem 1160. 

Satan übergeben zum Untergang des Fleifches, damit die Seele 
gerettet jei am Tage des Herrn. Auch das mollen wir der 

Klugheit Em. Diskretion 1) nicht verbergen, daß handgreiflid 
bewieſen worden ift, daß der Kanzler Roland und einige der ihm 

anhangenden Karbinäle noch zu Lebzeiten des Papſtes Adrian 
fid) eidlid) verbunden haben. Der Inhalt ihres Schwured aber 
war: wenn e8 geſchehen follte, daß Papft Adrian zur ihren Leb— 

zeiten ftürbe, jo würden fie einen von den Kardinälen wählen, 

welcher auf denjelben Schwur verpflichtet wäre. Uebrigens rufen 

wir im Namen des allmäcdhtigen Gottes und der feligen Apoftel 
Petrus und Paulus und aller heiligen und rehtgläubigen Män— 

ner, welche auf göttlichen Antrieb zur Befeitigung der Spaltun= 

gen zufammenfamen, euch insgefammt demüthig an und ermahnen 

euch in Chrifto, das, was die zu Papta verfammelte Kirche Got— 

te8 zur Ehre des Schöpfer8 und zum Frieden feiner Braut, eurer 

Mutter, der hochheiligen römifhen Kirche, und zum Heil aller 
Chriften treulich verordnet hat, ohne allen Zweifel und alle Zwei— 
deutigfeit unverbrüchlich als feſt und gültig anzunehmen und zu 
halten, bitten auch, daß unfer Erlöfer Chriftus Jeſus den all- 

gemeinen Biſchof und unferen Papft Victor, auf deffen Heilig- 

feit und Frömmigfeit wir durchaus vertrauen, lange Zeit hin= 
durch erhalten und ihm allfeitige Ruhe und Frieden verleihen 

möge, auf daß dur ihn der allmächtige Gott geehrt werbe und 
die römifche Kirche und die ganze chriftliche Religion eine Gott 
angenehme Förderung empfange. Damit aber unfere ganze Ver: 
handlung denen, welche diefelbe Iefen, noch mehr einleuchte, haben 

wir es für werth erachtet, unfer aller Zuftimmung und Namen 
Darunter zu jehreiben. 

„Ich Peregrin, Patriarch von Aquileja, war mit meinen 

Suffraganen zugegen und habe zugeftimmt.‘ 

1) diseretio war eine Titulatur, die vornehmlich Bifchöfen zukam. 

14* 
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„IH, Arnald, Erzbifchof von Mainz, war mit vierzehn Suf- 
fraganen zugegen und habe zugeftimmt.‘‘ 

„Ich, Hartwich, Erzbifhof von Bremen, war mit meinen 
Suffraganen zugegen und habe zugeftimmt.‘ 

„SG, Hellin, Erzbifhof von Trier, habe mit meinen Suf- 
fraganen zugeftimmt 1). 

„Ich, Reinald, Erzbifhof von Köln, habe mit meinen Suf— 
fraganen zugeftimmt 2). 

„Ich, Wihmann, Erzbifchof von Magdeburg, habe mit meinen 
Suffraganen zugeftimmt.‘ 

„Der Erzbifhof von Bifanz?) hat durd) einen Gefandten und 
durch den Biſchof von Bajelt) zugeftimmt.“ 

„Der Erzbifhof von Arelatum 5) hat zugeftimmt.‘ 

„Der Erzbifhof von Lyon 6) hat mit feinen Suffraganen 

zugeftimmt. 

„Der Erzbifhof von Bienne 7) hat mit feinen Suffraganen 

zugeftimmt 3). 

„Heinrich, der König der Angeln, hat durd Gefandte und 

jeine Briefe zugeftimmt 9). 

„Der König der Ungarn 10) hat durd Briefe und feine Ge— 
fandten zugeftimmt.‘ 

„Der König der Böhmen 1!) hat zugeftimmt.” 
„Der König der Dänen 12) hat zugeftimmt.’ 
„Gwido, der Erwählte von Ravenna, hat zugeftimmt.‘ 
„Der Biſchof von Fermo 13) hat zugeftimmt.‘ 

„Der Biihof von Ferenting 14) hat zugeſtimmt.“ 

1) Hillin war nicht in Pavia zugegen, (vgl. Kap. 81). Doc hoffte man auf feinen 
Beitritt zu den Concilsbeſchlüſſen. — 2) Rainald war, da ihm die Bejtätigung und Weihe 

noch fehlte, nicht berechtigt, ſich als Erzbiſchof von Köln zu unterzeichnen. — 3) Humbert von 

Befancon, geft. 1. Oft. 1162 (?). — 4) Ortlieb, geft. 18. Aug. 1164. — 5) Sylvius. — 
6) Herachiug von Montboifier, geft. 11. November 1163. — 7) Stephan II. geit. 26. Febr. 
1163. — 8) Die Erzbiſchöfe von Arles, Lyon und Vienne waren nicht perfönlich anwefend, 

fondern nur durch Gefandte vertreten. — 9) Die engliſchen, wie die franzöfiichen Gefandten 

erklärten bie Neutralität ihrer Staaten und Herrfcher bis zum fehlieglichen Austrag. — 10) 

Geiſa II. war Anhänger Aeranders. — 11) Wladiſlav II. — 12) Waldemar I. — 13) 
Balignanus — 14) Ubald. 
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„Der Mantuaner 1) hat zugeftimmt.‘ 1160. 

„Der Pergamenfer 2) hat zugeſtimmt.“ 

„Der Faventiner 3) hat zugeftimmt.‘ 

„Bon Xebten aber und Erzpresbytern war eine unzählige 
Menge aus vielen Königreihen zugegen und hat zugeftimmt.‘ 

„Bon den Longobarden war eine unabſchätzbare Menge zu: 
gegen und hat zugeſtimmt.“ 

„Faſt alle Fürften des römiſchen Reiches, ſowohl des deutſchen 

als des italifchen, fomohl in der Stadt (Nom) als außerhalb der 
Stadt waren zugegen und haben mit augerordentlihen Verlangen 
ihre Zuftimmung ertheilt.‘ 

81. „Dem ehrwürbigften Vater und Herrn Eberhard, Erz: (71.) 

biſchof der Salzburger Kirche, entbietet Eberhard, wenn er etwas 
ift, Dur Gottes Gnade Biſchof von Babinberg, ebenjo ergebenen 

als ſchuldigen Dienft nebft Gebet. 

„Nachdem ungefähr 50 Biſchöfe in Papia zufammenge- 
fommen und lange die Trage des Papftthums verhandelt worden 
war, da gefiel zuerft faft allen ein Aufſchub bis zur genaueren 

Kenntnis der Sache und bis zu einem andern allgemeinen Con— 
cile; endlich überwog jedoch die Partei des Herrn Pictor, Die 

von der andern Partei auf vielerlei Weife dazu Berechtigung 

empfangen hatte: weil die Verſchwörung gegen das Reich jener 
That (d. h. der Wahl Rolands) vorausgegangen war; meil bie 
Immantation des Herrn Bictor früher, jene andere fpäter 
ftattgefunden hatte, wodurch allein Innocentius (ID). über 
Anaclet (ID gefiegt hat, obwohl Anaclet mehr Wähler und 
zwar folde von größtem Wiffen und Anfehen hatte; dann, meil 

jene Partei fi) an die Feinde des Reichs anſchloß, dem Sici— 

lier, den Mailändern, den Bririenfern, den Placentinern durch 
Eid verpflichtet war, was gefundem Verſtande zu widerfprechen 

ſcheint; denn eine ſolche Verpflichtung Löft nicht nur die Unterthanen 

1) Carſidonius geft. nad) dem 4. Nov. 1184. — 2) Gerard von Bergamo. — 3) 
Rambert von Faenza, geft. ca. 1168, 
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1160.von dem Eide fhuldiger Treue, fondern hält auch die betreffen= 
den ab, dem Kaifer zu dienen, und bahnt, was das Schlimmſte 

ift, fo der Trennung den Weg, wie aus der Sache felbft und 

aus den allfeitig durch Italien ſowohl an Städte wie an Biſchöfe 

gefendeten Schreiben erfihtlih ift. Da diefe ſchlimmen Anfänge 

ein ſchlimmeres Ende verhießen, nämlich beftändige Zwietracht 
zwifchen Königthum und Prieftertfum und gegenfeitige Trennung, 
zumal jene Partei troß aller Sicherheit des Geleites weder fommen 
noch auch Procuratoren an ihrer Statt fenden mollte, um dem 

Gericht fich zu unterziehen und den Spruch entgegenzunehmen: 
fo haben wir den Herrn Victor angenommen in Hoffnung auf Fries 

den und Eintracht zwifchen Königthum und Priefterthum, jedoch 

erft nad) vorausgegangener langer Prüfung bezüglich der Zeit und 

Ordnung feiner Wahl, fowie der Karbinäle, neun an der Zahl, 
welche feiner Wahl anfangs zuftimmten und nachher zurüd- 
traten; für dies alles legten das Kapitel des feligen Petrus 
und die römische Geiftlichfeit durd Schriften und das lebendige 

Wort der Gefandten unter eidliher Befräftigung Zeugnis ab. 

Der Gefandte de8 Königs der Franken verhieß an deſſen Statt, 

er werde feinen annehmen, bis daß er Gefandte des Herrn Rai 

ſers empfange. Der Gefandte des Königs der Angeln verfprad, 
daß er in diefen wie in den andern Dingen gleiches wolle und 
gleiches nicht wolle. Der Arelater, Bienner, der Lugduner, der 

Bifuntiner !) haben durd Briefe und Gefandte zugeftimmt. 

Aus unferm Reiche ift von der Zahl der Erzbifchöfe allein der 

Trierer 2) bei jener Partei geblieben und hat nicht zugeftimmt 3); 
doch haben feine Suffragane alle zugeftimmt. Ihr allein habt 
euch noch nicht erklärt. 

[Euer Gefandter nämlich, der Propft 2), hat, indem der Herr 

feinem Munde eine Wache fette, eure Stellvertretung aufs be— 

1) Arles, Vienne, Lyon, Beſangon. — 2) Hillin von Trier. — 3) vgl. dage- 

gen die Unterfchriften in Kap. 80. ©. 212. A. 1. — 4) Vermuthlih Heinrich von 

Berchtesgaden. 
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hutfamfte geführt, und hat nicht einmal: „Gott jei Dank“ gefagt, 1160. 

wollte Gott, er hätte e8 gejagt! ] 1) 
Ein Engel großen Rathes Ienfe euch nach feinem Wohl- 

gefallen und behüte euch auf allen euren Wegen. Außerdem 

wird euch euer Propft vielerlei fund thun, was man gegenwärtig 
einem Menſchen nicht jagen darf. Freut euch mit mir, weil id) 
Urlaub erhalten habe und in die Heimat zurüdfchre.‘ 

82. „Seinem ehrwürdigen Herrn in Chrifto Eberhard, (72.) 
Erzbifhof von Salzburg, fendet der Bruder Heinrich, genannt 
Propft von Bertherdgadem 2), mit ergebenen Gebeten die Ver— 
fiherung ſchuldigen Gehorſams. 

„Wenn wir alles, was wir gehört und geſehen haben, 
ſchreiben ſollten, ſo würden wir nicht ein Blatt, ſondern einen 

Band füllen. Aber die Summe deſſen, was über die Wahl 

zweier römiſcher Päpſte verhandelt worden iſt, thun wir in Kürze 
eurer väterlichen Liebe kund. Der Reichstag, welcher auf bie 
Octave des Erſcheinungsfeſtes 3) nad) Papia angeſagt war, ift 

bi8 auf den Freitag vor Faftenanfang!) verfchoben worden, weil 

der Herr Kaifer bei der Zerſtörung von Crema aufgehalten 

wurde. Während dort der Herr Patriarch, die Erzbifchöfe und 
an die 50 Biſchöfe aus verſchiedenen Ländern, aud die Geſand— 
ten des Königs von Francien und der Erzbifhöfe, nämlich derer 
von Arles, von Lyon, Vienne, Bifanz und Trier und des Er- 
wählten von Ravenna zufammenfaßen, traten die Kardinäle und 

Geiftlihen, welche von Victors Partei anmwefend waren, vor und 

erzählten die Gefchichte der beiden Wahlen. Nachdem über die— 
jelbe fünf volle Tage hindurch von den Biſchöfen und andern 
Hugen Männern reichlich verhandelt worden war, wurden endlich 
am jechften Tage 5) in öffentlicher Berfammlung die Wahlberichte 
von neuem vorgelegt und jeder won den Kanonifern der Kirche 

1) non nad utinam iſt zu ftreichen. Die in Klammern geſetzten Worte fehlen in den 

Rahewinhandihriften, und finden fich nur in einer anderen abgefondert erhaltenen Abſchrift 

dieſes Briefes. — 2) Berchtesgaden. — 3) 13. Januar, — 4) 5. Februar, — 5) 
11, Februar. 
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des ſeligen Petrus und den Rectoren der römiſchen Geiſtlichkeit mit 
einem Eide auf die heiligen vier Evangelien beſtätigt. Die an— 
dere Partei aber kam weder ſelbſt noch ſandte ſie Vertheidiger 
zum Convent, aus welchem Grunde? das wiſſen wir nicht. Es 
wurden überdem mehrere unter dem Bullenſiegel ausgeſtellte Briefe 

Alexanders und der Kardinäle, die es mit ihm halten, verleſen, 

die, an die Biſchöfe und Städte Longobardiens gerichtet, von den 

Getreuen des Herrn Kaiſers aufgefangen worden waren und aus 

deren Inhalte ihre Ränke und Pläne gegen das Reich offenkundig 
wurden. Daher gaben, — weil von einem Aufſchub ſowohl 

der Kirche als dem Keiche feine geringe Gefahr zu drohen ſchien, 

vor allem, weil Niemand den vorgenannten Behauptungen und 
Beweiſen widerfpradh, obwohl doch beide Parteien nicht zur Prü- 

fung dur den Reichstag, jondern durch die Kirche berufen 
worden waren — die Bilhöfe der Partei Victors, — welche, 

wie gefagt, eidlich bewiefen hatte, daß er elf Tage, bevor 

Alerander mit dem Mantel bekleidet wurde, mit demfelben be= 

fleidet worden ſei und auf dem Stuhle des feligen Petrus 

in Anweſenheit der Gegenpartei ohne Widerſpruch geſeſſen habe, 

— ihre Zuftimmung, nahmen eben diefen Victor als Papft 

feierlich an und leifteten ihm die gewohnte Verehrung. Dies 
ift gefhehen auf Andringen des Herrn Kaiſers und der Ge— 

treuen des Reichs aus den erwähnten Gründen. Deswegen 

erwie8 er felbft dem nun beftätigten Papfte vor den Thüren 

der Kirhe beim Abfteigen die gewohnte Ehre. Am zweiten 
Tage aber nachher feffelte der ſchon genannte Herr Bictor, 

nachdem er da8 Hodhamt vor der Synode gefetert hatte, Das 

Haupt der andern Partei mit einigen feiner Gönner, den 

Biſchöfen nämlich von Hoftia !) und Portus?), weil fie ihm die 

Hand der Weihe aufzulegen gewagt hatten, ingleihen den Kar— 
dinälen Heinrich von Piſa, Johannes von Neapel und Yacinct 

mit dem Bande des Fluchs unter Auslöfhung der Kerzen. Er 

1) Hubald von Oftia. — 2) Bernhard von Porto. 
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hat aber Heinrich von Pifa deswegen ercommunicirt, weil auf 1160. 

jeinen Befehl der Kardinal Magifter Raimund ausgeplündert 
und ſchmählich geichlagen worden ift; auch den Propft von Pla- 

centia hat er, weil er den Herrn von Tusculum mit bemaffneter 

Hand angegriffen, ausgeplündert und ihm vielerlei Schmad) zu= 
gefügt hat, dem gleihen Spruche unterworfen. Außerdem hat 
er den GSicilier Wilhelm und die Mailänder für die Angriffe 

auf die Kirhen und das Neid) zur fanonifchen Genugthuung 
aufgefordert. Es wohnten dem allen die Metropolitane bet, 

der Herr Patriarch 1), der Mainzer), der Kölner 3), der Magde— 

burger 2) und der Bremer), mit einigen ihrer Suffragane, 

und der größte Theil der Biſchöfe Longobardiens, von denen 

die meiften vorgenannter Beftätigung bereitwillige und uneinge- 
ihränfte Zuftimmung ertheilten. Der Herr Patriarch aber und 

einige andere Teifteten, vorbehaltlich der künftigen Prüfung durch 

die fatholifche Kirche, wegen der erwähnten Nöthe des Reichs das 
Gelübde des Gehorſams. Alle vorgenannten abwefenden (?) Erz: 
biihöfe haben für fi und ihre Suffragane vollftändig zuge: 

ftimmt, mit Ausnahme des von Trier), melcher, nachdem er 

die Reiſe angetreten hatte, durch Krankheit verhindert nur einen 

Entfhuldigungsbrief gefandt hatte. Seine anweſenden Suffragane 
aber, der von Toul”) und der von Verdun ®), haben für ſich und 

ihren Mitfuffragen von Meg) ohne Vorbehalt das Gelübde 
abelegt. Die Herren Biſchöfe von Babenberg 19), Baffau 11) und 

Regensburg 12) ahmten dem Patriarchen nad. Zur Beftätigung 
alles deſſen, mas geſchehen, werben Gefandte gefchiet, der Herr 

Kölner nah Francien, der Verbener 13) nad) Hifpanien, der Pra— 

ger 12) nady Ungarn. Sollten unterdes andere Schreiben, deren 
wir einige gefehen haben, die über diefe Dinge die lautere 

1) Peregrin von Aquileja. — 2) Arnold von Selenhofen. — 3) Rainald von Daffel. 
4) Wihmann, Graf von Seeburg. — 5) Hartwich, Graf von Stade. — 6) Hillin. — 

7) Ado. — 8) Albert I. — 9) Stephan. — 10) Eberhard. — 11) Konrad I, — 
12) Hartwich II. — 13) Hermann; ftatt Verdunensis ift Verdensis zu Iefen, vgl. Tour: 
tual, Hermann von Verden 74. — 14) Daniel, 
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1160. Wahrheit weniger enthalten, euch zu Handen gekommen ſein, ſo 

möge eure Heiligkeit wiſſen, daß wir, ſoweit es in unſerer Macht 
ſtand, die ungetrübte Wahrheit darüber fund gethan haben; voll— 
ftändigere Mittheilungen werden wir nach unferer Ankunft machen.“ 

(73.) 83. Der Grund aber, warum jo haufig Briefe an Eber- 

hard, den Erzbifchof von Salzburg, über die Verhandlungen des 

Concils gerichtet wurden, war folgender: Als er die Keife zum 
Concil angetreten hatte und ſchon durd) Forum Julii i) und durch 
die Mark der Veronenfer bis zur Stadt der PVicentiner 2) ges 
langt war, wurde er von ſchwerer Krankheit befallen und ge= 
zwungen, die Weiterreife aufzugeben und nad) Haufe zurüdzu- 

fehren. Da wir nun eines fo bedeutenden Mannes Erwähnung 
gethan haben, fo wollen wir über fein Leben und feinen Cha— 
vafter einiges berichten; denn obwohl fein Leben wie ein auf 
einen Leuchter geftelltes Licht im Bereiche unferer Provinz auf's 

hellſte leuchtet, fo wird doch das den Guten neidiſche Gerücht die 

Kenntnis desfelben denen, welche weit entfernt find, ſchwerer zu 
entziehen vermögen, wenn jchriftliche Aufzeichnung es feiert. Es 

war aber diefer ehrwürdige Mann reif an Jahren, in der heili- 

gen Schrift auf's befte unterrichtet, feft im Glauben, einzig an 

Frömmigkeit. In feiner Menfchenfreundlichkeit und frommen Ge- 
finnung dachte er fo gemeinnügig, daß er in Wahrheit jagen 

fonnte: Allen bin id) alles geworden, auf daß ich alle gemönne 3). 
In Geſchenken war er freigebig, im Almofengeben und *zur Auf- 

nahme von Pilgern fo bereit, daß der Aufwand zu Gunften der 
armen Klöſter und Pilger nicht nur feinem Palafte, fondern auch 

dem ganzen Bisthum Läftig erfhten. Er ſelbſt jedoch Tief fich 
durch eine derartige Laft am mwenigften bevrüden, da er der Mei- 

nung war, die Unbequemlichkeiten würden durch den Lohn eines 
guten Leumunds, nad dem er freilich ſelbſt am wenigften hafchte, 

und ewiger Vergeltung aufgewogen ). Vor dem Schmute der 

1) Friaul; der Stadt Forum Julii entfpricht jet Cividale. — 2) Vicenza. — 3) 
1. Kor. 9, 19. — 4) %gl. Einh. Vita Caroli 21. 
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Armen jcheute er nicht im geringften zurüd; er ließ fich von den 1160. 
Ausfagigen berühren und betaften, ja er fürdhtete fih nicht, fie 
bisweilen felbft zu berühren und ihre Hände zu küſſen. Er hielt 

es aud) nicht für genügend, wenn er im Dienft der Armen durch 
feine Diener fie beforgen ließ: er felbft jegte mit cigenen Hän— 

den, da8 Gewand aufgefhürzt, ihnen bisweilen Speife vor, reichte 

ihnen den Becher und goß ihnen Waſſer ein zum Wafchen nicht 

nur der Hände, fondern auch der Füße. Und da er nicht allein 

in feiner Rede die vollfommene Lehre Gottes zeigte, ſondern aud) 
in der That das Beifpiel vollendeter Zucht gab, jo fagte man 

mit Recht von ihm dasfelbe, was man einft von einem der 

Heiligen jagte: Das ift einer, deſſen Rede ift, wie fein Leben 

und defjen Leben ift wie feine Rede, da er thut, was er lehrt, 

und lehrt was er thut. Durd) dieſe und fehr viele andere Tu— 
genden und Gaben göttliher Gnade bewog er mehrere ihm nach— 
zuahmen, aller Herzen aber erfüllte er mit Liebe zu fih. Doch 
jo weit hiervon. 

54. Nachdem die Aufgaben des Concil8 aljo erledigt und, (74.) 

wie oben erzählt worden ift!), Gefandte an die Könige von 

Hifpanien, Anglien, Francien, Datien, Böhmen und Ungarn ab- 

gefendet worden waren, jhidte der Kaifer auch an Manuel, den 

Raifer der Griechen, Gejandte, nämlich Heinrich, den Herzog 
von Carentanım 2), einen tapfern und in Kriegsberathungen er- 
probten Mann, und Heinrid), den Notar der heiligen Pfalz, einen 

durch alle Kechtihaffenheit und lauteren Eifer ausgezeichneten 

Mann, und Netmerius 3), den Sohn des Petrus Polanus, des 

Herz0g8 der Venetifer, der vordem in Gefangenschaft bei ihm ge— 
halten wurde, aber der Tefjeln Yedig war, um, wie man fid) er- 

zählte, auf die Bitte des Fürften von Konftantinopel betreffs 

der Geeftädte der Pentapoli8 in Apulien und gewiffer geheimer 

1) Kap. 82. — 2) Kärnthen. — 3) So in Gufpinian’3 Ausgabe, übereinftimmend 
mit der Venet. Chronif Mon. Germ, SS, XIV, 74, während die Handjchriften hier Mine— 

rius, Meinericus, Meinherug, haben. 
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1160, Anerbietungen (zur Hilfeleiftung) gegen Wilhelm, den Sohn des 

Sicilier8 Roger und des Iegteren Nachfolger im Reiche, Antwort | 
zu bringen. H 

85. Da er aber ganz Longobardien durch die unaufhörlichen 
Feldzüge von zwei Jahren ſchwer heimgeſucht Jah, zumal das Heer 
bei den häufigen Ausfällen und Naubzügen gegen die Feinde auch 

der Freunde nicht ſchonen fonnte, jo hielt er es für nützlich, daß 

das Land ein wenig ruhe und fi) erhole, bi8 es nad erfolgter 
Beftellung im Fünftigen Jahre neue Leiden ertragen und leichter 

(75.) ein neue8 Heer aufnehmen und ernähren könnte. Im Begriffe 

nun, fein Heer zu entlaffen, berief er die Bornehmen und Großen 

aus dem Heere zu fih und *fagte ihnen, daß er ihnen für ihr 
Wohlwollen und ihre Treue, die fie ihm beftändig bewieſen hät— 
ten, danke. Er lobte auch an einem jeden die guten Sitten und 
die Tapferkeit, welche er bei vielen großen Gefahren im Kampfe 

gezeigt hätte; daß weder die Menge der Feinde noch die Macht 
der Städte oder die unüberlegte Kühnheit und Die wilden Grau— 
famfeiten der Gegner 1) fie abgehalten hätten, gewohnte Tüchtig- 

feit des Herzens zu bewähren. *Aud werde er genau Darauf 
Acht geben, die Verdienfte derer mit gebührenden Belohnungen 
und Auszeihnungen zu chren, welche Heergenofjen gemejen wären, 

und feiner von denen, der mehr geleiftet habe als die anderen, 
werde gerechter Vergeltung entbehren?). Auch diejenigen, von 
welchen er mußte, *daß fie im Kriege eine tapfere und hervor— 

ragende That vollbracht hätten, belobte er einzeln durch nament= 
lichen Aufruf. Darauf vertheilte er Gold und Silber, filberne 

und goldene Gefäße, ingleihen werthvolle Gemänder, Lehen und 

andere Gefchenfe reihlih und königlich. Nachdem aber alle fol- 

hergeftalt erfreut und beſchenkt worden waren, vie jeder ſich 

verdient gemacht hatte, entließ er unter Wünſchen und Lobpreifun- 
gen, die von feiten des gefammten Heeres mit großem Jubel dar— 

1) Jos. VO, 19 ©. 970 D. E. — 2) Jos. a. a. O. 
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gebracht wurden, jeden, wohin es ihm beliebte 1); er jelbft aber 1100. 

blieb mit wenigen in Italien zurück. 
Weil wir ung aber vorgenommen haben, daß die Büchlein 

dieſes Werkes die Zahl der Evangelien nicht überſchreiten follen, 
fo wollen wir, bevor wir dieſes vierte Bud) beſchließen, nachdem 
wir die Handlungen und Thaten des erhabenften Fürften in 
Kürze dargeftellt haben, auch feine Sitten und was fonft von 
feinem Leben zu erzählen ift 2), ſowie feine Beftrebungen um die 
Berwaltung des Reichs mit wenig Worten fchildern. 

86. Der erhabene Kaiſer Friderid) ift, wie einer von Theodes ( 
rich ſchreibt 3), an Sitten und Geftalt ein Mann, *der werth ift, 
aud von denen gefannt zu fein, welche ihn weniger im vertrau- 

lichen Verkehr ſehen. Sp hat Gott der Herr und die Bernunft 
der Natur im Verein mit ihm, die Mitgift des völligen Glücks 

auf feine Perfon gehäuft. Seine Sitten 9) find derart, daß ihr 
Lob nichts, nicht einmal die Mifgunft derer, Die ihm die Herr- 

ihaft neiden, jchmälern kann. Die Geftalt feines Körpers ift 

Ihön gebaut, von Statur ift er fürzer, als die längften, fchlanfer 

und größer ald die mittelgroßen; fein Haar ift blond, ein wenig 

an der Höhe der Stirn gefräufelt. Die Ohren werden von dem 
darauf fallenden Haare kaum bevedt 5), da der Barbier um der 

Würde des Reichs willen die Haupthaare und den Lodenbart 
durch unabläffiges Berfchneiden kürzt. Seine Augen find fharf 

und durchdringend, *Die Nafe ſchön 6), der Bart röthlich, die Lip- 

pen fein und nicht durch breite Mundwinfel erweitert 7), fein ganzes 

*Geſicht ift Fröhlich und heiter 8). * Die in Schöner Ordnung ftehende 
Reihe der Zähne zeigt fchneeige Weiße. Die Haut feines nicht fet= 

ten aber Fräftigen Haljes und Nadens ift milchweiß und manch— 
mal mit der der Jugend eigenen Röthe übergoffen; diefe Färbung 

—ı m — 

1) Jos. a. a. O. 971 A. B. C. — 2) Vgl. Einh. Vita Carol, 4. — 3) Apollinaris 
Sidonius, Epist. I, 2. — 4) Der Vergleih mit Apoll, Sid. ergibt, daß ftatt moribus 

mores zu leſen if. — 5) Apoll. Sid. a. a. 9. — 6) Apoll. Sid. a. a. 9. — 7 

Apoll. Sid. a. a. DO. Gtatt dilatati ift mit Apoll. dilatatis zu Iefen. — 8) Einhard, 
Vita Caroli 22. 
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1160. ruft bei ihm Häufig nicht der Zorn, fondern die Schamhaftigkeit 

hervor !). Die Schultern find ein wenig hervorragend; *in Den 
furzen Weichen Liegt Kraft. Die Schenkel ruhen auf fchmellenden 
Waden 2), find anjehnlid und voll männlicher Kraft. *Sein 

Schritt iſt feft und gleihmäßig, feine Stimme hell und die ganze 
Haltung des Körper männlid 3). Durch diefe *Körpergeftalt 

gewinnt er jowohl im Stehen wie im Sigen die größte Würde 
und Hoheit. Er erfreut ſich guter Gefundheit, nur wird er bis— 
weilen von einem eintägigen Sieber erfaßt *). Er ift ein Freund 

der Kriege, aber nur, um den Frieden durch fie zu erlangen. 

Er jelbft ift *tapfer mit der Hand >), fehr ftarf an Kath, den 

Bittenden zugänglich, milde gegen die zu Gnaden Angenommenen. 
*Forſchſt du nach feinem täglihen Thun außer dem Haufe, fo 
wife: er befucht entweder allein oder mit jehr geringem Gefolge 
die Frühmetten der Bafilifen und die Berfammlungen feiner 

Priefter, und ehrt fie mit fo großer Emfigfeit 6), daß er allen 

Stalienern ein Vorbild und Beifpiel gibt, wie Ehre und Ehr- 
furcht gegen Biſchöfe und Geiftlihe zu wahren ifi. Den gottes- 

dDienftlichen Hebungen erweift er jo große Verehrung, daß er jede 

Stunde, in welder man vor Gott ſelbſt Palmen fingt, mit ent- 

ſprechendem Schweigen ehrt und Niemand es wagt, ihn während 
Diefer Zeit wegen eines Geſchäftes anzugehen. Wenn er feine 

Andacht verrichtet hat und nad) der Meßfeier mit den göttlichen 

Reliquien verfiegelt worden ift (d. h. wohl nad) dem Genuß des 
Abendmahles), widmet er die übrige Morgenzeit der Verwaltung 
des Keiches. Wenn er der Jagd obliegt, fo fteht er feinem darin 

nah, Roſſe und Hunde, Falken und andere derartige Vögel 

abzurichten, zu beurtheilen und anzumenden. Auf der Pirſch 
(in birsando) fpannt er felbft den Bogen, nimmt die Pfeile, 

legt fie auf und fchießt ab. *Beftimme jelbft, was er treffen 

fol, was du beftimmt Haft, trifft er”). Beim Mahle ift der 

1) Apoll. Sid. a. a. ©. — 2) Apoll. Sid. — 3) Einh. 22. — 4) Einh. 22. — 
5) Sall. Cat. 43, 4. Jug. 7, 1. — 6) Apoll. Sid. I. c. — 7) Apoll. Sid. a. a. ©. 

Pi is u a a 
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Brauch alfo: königliche Fülle herrſcht infoweit, daß weder die 1160. 

Mäßigkeit über Völlerei, nod) der Hunger über Kargheit Flagen 
kann. *Beim Spiele legt er die königliche Strenge ein wenig 
ab 1), und er ift von foldem Temperamente, daß feine Herablafjung 
nicht bedrohlich, feine Strenge nicht blutgierig ift. Gegen die, welche 

ihn umgeben, ift ev im Geſpräch nicht zornig, noch weiſt er fie ver- 

ächtlich zurüd, wenn fie ihm einen Kath geben, nod zeigt er ſich 

bei der Auffpirung von Bergehen verfolgungsfüchtig. Die Schriften 
und die Thaten der alten Könige durchforſcht er emfig. Almofen 

vertheilt er zumeift mit eigener Hand im Dienfte der Armen. 
Den zehnten Theil feiner Einkünfte ſchenkt er treulic Kirchen 

und Klöftern. Im feiner Mutterfpradhe ift er jehr beredt, das 

Lateiniſche *aber kann er befjer verftehen als ſprechen ). *Er 
kleidet ſich nad) vaterländifcher Weife 3), nicht verſchwenderiſch oder 
leichtfertig, aber auch nicht armfelig; ihm fteht e8 mehr an, daß 
in jeinem Lager eher *das Gepränge des Mars ald das der 
Benus jeine Strahlen wirft). *Obmwohl er in Erweiterung des 
Reichs und Unterjohung der Völker jo wacker ſich zeigte und 

beftändig in den vorerwähnten Geſchäften thätig ift, hat er Doch 
aud) fehr viele Bauten zur Zierde und zum Wohle ded Keiches 

an verſchiedenen Orten begonnen, einige aud) vollendet 5) und die 

größte Fürſorge auf die Bethätigung feiner Frömmigkeit ver- 
wendet. Die herrliden, von Karol dem Großen einft erbauten 
Pfalzen und mit rühmlichfter Pracht gezierten Königshöfe bei 

Noviomaguss) und dem Dorfe Inglinheim”), die zwar fehr feft 

gebaut waren, aber durch Vernachläſſigung und Alter ſchon ſehr ge= 
litten®) hatten, hat er auf's herrlichſte wiederhergeftellt *und hierbei 
einen hervorragenden Beweis der ihm angeborenen Seelengröße ge= 

geben). In Lutra10) hat er aus rothen Steinen?!) einen königlichen 

Palaft erbaut und mit nicht geringerer Pracht ausgeftattet. Denn auf 

1) Apoll. Sid. a. a. ©. — 2) Einh, 25. — 3) Einh, 23, — 4) %gl. Apoll. 
Sid. IV, 20. — 5) Einh. 17. — 6) Nimwegen. — 7) Ingelheim. — 8) Jos. I, 16 ©. 
747 B. — 9) Jos. I, 16 ©. 747 B; mit Jos. it maxime ft, maximam zu leſen. — 

10) Kaiferslautern. — 11) Porphyr. 
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der einen Seite hat er ihn mit einer fehr ftarfen Mauer umgeben, 
Die andere Seite befpült ein einem See ähnlicher Fiſchteich, der 
jede ergöglihe Art von Fiſchen und Geflügel enthielt zur Weide 
der Augen und des Gaumend Auch ſtößt daran ein Park, der 

eine Mafje von Hirſchen und Rehen hegte. Die königliche Pracht 
aller diefer Dinge und ihre reihe Menge, die größer iſt, als daß 
man fie jhildern könnte, erwedt das Staunen der Beichauenden. 

Auch in Italien hat er in Modoieium !), in Lauda?) und in an- 
deren Orten und Städten bei der Erneuerung der Pfalzen und 

heiligen Gebäude jo große Freigebigfeit und Pracht gezeigt, daß 
das ganze Reich nicht aufhören wird, das Geſchenk und das Ge- 

dächtnis eines fo großen Kaifers beftändig in Ehren zu halten. 
* Die Könige Hifpaniens, Angliens, Franciens, Datiens, Böhmens 
und Ungarns Ffettete er, obwohl fie immer mit Argwohn auf feine 
Macht jahen, jo jehr durch Freundſchaft und Bundesgenofjenichaft 

an fi und hat fie feinem Willen fo geneigt gemacht, daß fie, 

jo oft fie an ihn Briefe oder Geſandte ſchicken 3), ihm verfihern, 
ihm fomme die Macht des Befchlens zu, ihnen fehle e8 nicht am 
Willen zu geboren *). *Den Kaifer Manuel von Konftantinopel, 

der freiwillig feine Freundſchaft und Bundesgenoſſenſchaft erbat >), 
bemog er — da er fid) wie feine Vorgänger Kaifer der Nömer 

nannte — dazu, daß er fih nicht Kaifer von Rom, fondern von 

Neurom nannte. Und um nicht daber allzulange aufzuhalten: 
*in der ganzen Zeit feiner Herrfhaft hielt er niemals etwas 
für befjer und für erfreulicher, als daß das römiſche Reich durch 

jeine Mühe und feine Thätigfeit das Anfehen früherer Zeiten 
wieder erhalte und bemahre $). 

Dies ift von dem ruhmreichen Fürften bis zum gegenwärtigen 
Jahre vollführt worden, welches als das 1160. feit der Fleifch- 

werbung des Herrn, als das fiebente aber feines Königthums7), und 

1) Monza. — 2) 2odi. — 3) Einh. 16. — 4) Bgl. oben 8. IN, 7. Rahewin ent- 
nimmt den Sag dem bort mitgetheilten Briefe Heinrich II. von England an Friedrih. — 

5) Einh. a. a. ©. — 6) Einh. 27. — 7) Mit dem 9. März 1160 beginnt das 9. Jahr 
des Königthumg, mit dem 18. Juni dag 6. Jahr des Kaiſerthums. 
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das fünfte feines Kaiſerthums gezählt wird. Noch vieles möge er 1160. 
in der Regierung des Reiches mit Glück vollführen, und endlich 
möge er beim König der Könige mit den frömmften Fürften den 
ewigen Lohn feiner Berdienfte empfangen. 

Diefe Blumen, befter der Kaifer, hat fomohl dein jo ge= 

liebter Oheim, Biſchof Dtto, als der Fleiß unferer Niedrigfeit 
auf den weiten Gefilden deiner Thaten geſammelt, um daraus 

den Kranz dieſes Werkleins zu minden, indem wir das weitere, 
was man von div weiß und erzählt, Kundigeren und Näher- 
ftehenden überlaſſen. Sollte diefe Arbeit bei Jemandem Un— 

willen erweden oder follte man fie als verächtlich bezeichnen, To 

wird und doch die Frucht unfere8 Gehorfams tröften, mit dem 

wir dem Auftrag nadyfamen. Ueber die Beihaffenheit des Wertes 
aber mögt ihr, meine geliebteften Herren !), richten, die wir bei 

dDiefer Arbeit zu Richtern und Berichtigern erwählt haben. Euch 
wird es zufommen, anzuerkennen, was ihr ftehen laßt, ihr müßt 
darüber entjheiden, was nach eurer Anficht geftrichen werden muß. 

1) Der Kanzler Ulrich und der Notar Heinrich, 

Geihichtfhreiber, Lig. 73. Rahewins Thaten Friebrichz. 15 
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Im Jahre 1160 feit der Fleifhwerbung des Herrn ift bei 
der Stadt Carcer !) vom Kaifer gegen die Mailänder eine ſchwere 
Schlacht geſchlagen worden, und obwohl er fon, da die Lateiner, 

welche mit ihm waren,. flohen, befiegt jchien, hat er doch mader 
Hefiegt. Gefallen find an 500 von der Gegenpartei, von den 
Unfrigen nur 5. In demfelben Jahre oder im nächſten ift Ar— 
nold, ein hochbetagter und kluger Mann, Erzkanzler und Mainzer 

Erzbifhof, von jeinen Minifterialen graufam getödtet worden, 
nachdem er dur Brandftiftung gezwungen war, Die Kirche des 

heiligen Jakobus zu verlaffen. 2) 
Im Jahre 11623) feit der Fleiſchwerdung des Herin ift 

Mailand abermald mit einer neuen Art der Belagerung ums 

ſchloſſen worden, indem Burgen in feinem Umkreis erbaut wurden, 
Im Iahre 1163 ift Mailand erobert) und von Grund 

aus zerftört worden. Goizo >), der König von Ungarn, ftirbt. 
1164. Da fi) die Brüder Goizos und fein Heiner Sohn 

untereinander ftritten, gewinnt der Knabe den Kaifer durch ein 
Geſchenk von 5000 Mark für feine Partei. Die Beronenfer, die 

1) Schlacht bei Garcano am 9. Auguft 1160. Der Kaifer fiegte zwar mit feiner Ab- 
theilung, die vom Markgrafen Wilhelm von Montferrat befehligte Abtheilung aber wurde ge- 

worfen und jo hart mitgenommen, daß der Kaifer mit Preisgebung feines Lagers abzog. — 

2) am 24. Juni 1160. — 3) Ende Mai 1161 begann die Belagerung. — 4) Am 
1. März 1162 erfolgte die Unterwerfung, am 26. März verließen die Mailänder ihre der 

Zeritörung geweihte Stadt. — 5) Geifa II. 1163. 
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Bincentiner, die Paduaner, die Tarvifiner !) empören fi. Octa— 
vian ftirbt 2), Gwido wird eingefest. 

Eberhard, der ehrwürdige Erzbiſchof von Ealzburg, ftarb 3), 
Konrad, der Biſchof von Pafjaı*), wird an feine Stelle gefegt, 

an Konrads Stelle NRobertd), an Roberts Stelle Albanus ), 

Kanonikus von Freifing. 

Der unbrauchbare Regensburger Biſchof Hartwich 7) und der 
ehrwürdige, Gott werthe Biſchof Hartmann von Briren 9), ftarben. 

Im Jahre 1166 feit der Fleifhwerdung des Herrn wird 
in Wirzeburdy zu Pfingften 9) ein Reichstag abgehalten, wo vom 

Kaifer und den anweſenden Fürften weltlichen wie geiftlichen 

Standes beſchworen wird, daß Paſchalis immer als Papft an- 
gefehen und nad) feinem Tode nur einer von feiner Partei er- 

wählt werben folle. In ähnlicher Weife fol nach dem Tode des 

Kaiſers Feiner an feiner Statt erwählt werben, der nicht ge= 
ſchworen, daß er diefelbe Partei vertheidigen werde. Nur Albert 
von Freifing wollte damals nicht ſchwören. Denn Konrad von 

Mainz war fchon für einen Feind erflärt worden. In dem— 
jelben Jahre ſchwur Albert von Freifing nad) langem Wider: 
ftreben gezwungen, dem Paſchalis nach beftem Wiffen und Gemiffen 

zu gehorfamen, jo lange das Reich feine Sache begünftige und 

jo lange er (nämlich Albert) die Regalien haben wolle. 

In demfelben Jahre 1%) ferner zwang der Kaifer, um das 
Feſt St. Peters (1. Auguft) aufbrechend, die Ungarn, welche die 

zuvor verfprodhenen Geldſummen zum größeren Theile vorenthalten 
hatten, zu neuem Eidet). Dort brachte der König der Böh— 

1) Bewohner von Trevifo. — 2) am 20. April zu Lucca, am 26. April wurde Guido 

von Crema al3 Paſchalis II. von Heinrich von Lüttich ebendafelbft geweiht. — 3) am 22. 

Sunt 1164. — 4) Konrad von Paſſau war ein Bruder des Herzogs Heinrich von Deftreich, 

aljo Stiefoheim des Kaiſers. Er ftarb am 28. Sept. 1168. — 5) Rupert I., geft. am 
5. Novbr. 1165. — 6) oder Albo. Er wurbe Bifchof von Paſſau nad) Rupert’S Tod und 

Februar 1170 wegen feiner alerandrinifhen Gefinnung abgejegt. — 7) am 22. Auguft 

1164. — 8) am 23. Dezember 1164. — 9) 23. Mai 1165. — 10) 1165. — 11) 
Bon einem Zuge nah Ungarn ift nicht bekannt, doch wurden von Wien au, wo fich Fried— 

rich zu jener Zeit aufhielt, Verhandlungen mit Ungarn gepflogen. 

15* 
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men!) einen von den Königlein der Ruthenen (Ruſſen) vor fein 
Angefiht und übergab ihn feiner Madt. Große Hungersnoth 
im ganzen Lande. 

1167 2) begiebt fi der Kaiſer um Herbitanfang nad) Ita— 
lien und beftätigte dort unter Mitwirkung feines Kanzlers Chriftian 
Paſchalis durch wiederholte Eide. Auf Antrieb vdefjelben Kanz— 
lers fegte er Hinzu, daß feiner von ihnen jemal® um Befreiung 
von dieſem Eide nachſuche und, wenn fie ihm angeboten würde, 

feiner fie je annehmen würde. 

In demfelben Jahr kehren der Herzog H. von Oftreich 3) 
und O. der Ältere, der Pfalzgraf?), die nad Griechenland ge- 
fandt worden waren, unverridhteter Dinge zurüd, abgefehen davon, 

daß fie reich beſchenkt worden. 

Herzog Heinrich vermählte jeine Tochter dem König) von 

Ungarn. 
Zwiſchen den Sachſen und Heinrich), dem Herzog von Baiern, 

erhebt fi) ein ſchwerer Krieg. 6) 

11687) zwang der Kaifer die Ravennater, Tagenfer 3), Bo— 
nonienfer nad ſchwerer Heimfuhung zur Ergebung. 

Chriftianus wird in Mainz an Stelle des Herrn Konrad 

eingefegt. 9) 
Suvavia!d), ſchon Yängft um Aleranders willen vom Kaifer 

geächtet, wird verbrannt 11); zweifelhaft ift, ob auf Anftiften der 

Veinde oder durch Zufall. 

Konrad, der Bruder des Kaifers, begiebt fi, um die Gnade 
desſelben, die er vorlängft thörichterweife verjcherzt hatte, wieder 

zu erlangen, nad) Italien, kehrt aber unverrichteter Dinge wieder 
heim. 

1) Wladiflav I. — 2) 1166 Oktober. — 3) Heinrich von Deftreih. — 4) Otto 
von Wittelsbach. g — 5) Stephan IV. — 6) In einer Handſchrift folgt no: „Der Kaifer 
hielt fi mit geringem Gefolge in Papia auf, welches auch Ticinum genannt wird.’ — 7) 

1167. — 8) Zaventiner (?). — 9) Erwählt wurde Chriftian Sept. 1165 5 er erhielt jedoch 
erft am 5. März 1167 die Weihe. — 10) Salzburg. — 11) am 5. April 1167. 

— ee er nn ee 
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Welfo der Ältere und Heinrich der Burggraf und Friderich 
der Pfalzgraf ziehen nad Serufalem 1). 

11682). Der Ungar erhebt, unterftügt von feinem Schwie— 

gervater, dem Herzog H. von DOftreih, Krieg gegen den Kaifer 
der Griechen 3), weil er feinen nad) der Herrſchaft trachtenden 

Bruder aufgenommen und unterftügt hat, ihm aud die Hand 
einer Tochter gab. 

In demfelben Jahre belagert und erobert der Kaiſer An— 
chona ); und unterdes ſchickt er den Kölner Reinold und den 

Mainzer Ehriftian mit Truppen nad Rom voraus. Ihnen treten 
zwiſchen Tusculanum und der Stadt die Römer mit einem 
Heere entgegen 5), liefern ein Treffen, werden befiegt und bi zur 
Bernihtung zufammengehauen. Es fielen Dort von den Römern 

ungefähr 9000, gefangen wurden ungefähr 3000. Der Kaifer 

folgt ihnen auf dem Fuß 6), verbrennt die Leoninifhe Stadt und 
die Säulengänge der Kirhe St. Peters. Die von den Römern 
in eine Burg umgemwandelte Kirche nimmt er ein, und er hätte 
fie zerftört, wenn ex ihrer nicht um der Religion willen gefchont 
hätte. Darauf zieht er nah Longobardien. 

Die Cremonenfer, Bririenfer und Mailänder kehren heim; 

die Laudenfer, Pergamenjer und Mantuaner empören fid) im 
Bunde mit den Feinden des Reiche. 

Zu derfelben Zeit befiel eine ſchwere Peft das Hcer und 
rich es größtentheild auf. Damals find von den Fürften ges 

ftorben die Biſchöfe: Reinold von Köln”), Daniel von Prag), 
Eberhard von Regensburg), Konrad von Augsburg 10), Gothe— 
frid von Speier 11), Herimann von Verden 12), N. von Zeitz 13), 

1) Am 6. Januar 1167 brachen Welf VI., Heinrich, Burggraf von Regensburg, und 
Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach, Dtto’3 Bruder, auf. Oftern waren fie in Jerufalem und 

im Auguft fehrten fie zurüd. — 2) 1167. — 3) Manuel. — 4) Ancona wurbe vom 
Mai bis zum Juli belagert, aber nicht erobert. — 5) am 29. Mai 1167. — 6) Der 

Kaifer erfchien erft am 24. Juli vor Rom. — 7) am 14. Auguft, — 8) am 9. Auguft. 
— 9) am 24. Auguſt. — 10) ftarb am 24. November 1167. — 11) ftarb ſchon am 
28. Januar 1167. — 12) 11. Auguſt. — 13) ein Bifchof von Zeit ift in diefem Jahre 
nicht geftorben. 
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Friderid, der Sohn des Königs Konrad !), Welfo (VII.) der Jün- 

gere?2), Berengar von Sulzbach 3) und von den Baronen un= 
zählige. 

Der Kaifer verfündet die Niederlage der Geinigen, die 

Empörung der Italer in Briefen durch die ganze Weite des 
Reichs. 

Dem Biſchof von Regensburg folgte Chouno 4), dem von 

Augsburg Hartivid) 5). | 

Nicht minder wüthete aber aud) in der Stadt dieſelbe Veit, To 
jehr, wie man erzählte, daß die ihrer Männer beraubten Weiber 
von auswärtigen Städten fih Männer zu holen gezwungen waren. 

1169. Roland, der auch Mlerander beißt, verläßt von neuem 
die Stadt). Denn in demfelben Jahre aus Francien zurüd- 

gefehrt, hatte er im Bertrauen auf einige vom römischen Adel 
und den Sicilier Gwillehelm den Patriarhenftuhl im Lateran ein- 
genommen 7). 

Der Kaifer kehrt in gefahrwollem Marſche aus Italien zu: 
rück 9). 

Nicht viel fpäter wird Gwido gleichfalls von den Getreuen 
des Kaifers zu Nom eingefegt ?). 

Konrad von Juvavia 19), der ftandhaft bei Roland ausharrte, 
jtarb 11) und an feiner Stelle wird Adilbert, der Sohn des böh- 

miſchen Königs, fein Schweiterfohn 12), gemählt. 

Unterdes werden die jüngft erwählten Biſchöfe vom Kaifer 
- gezwungen, ihre Weihe von Chriftian von Mainz entgegenzu= 
nehmen. 

Gwido, der aud) Paſchalis heißt, ftirbt 13) und wird in der 
Baſilica des jeligen Petrus zu Nom begraben; von den Römern 

1) am 19. Auguft. — 2) in Siena, am 12. September. — 3) am 21. Auguft. 
— 4) Cuno (Konrad) von Reitenbuch, gewählt am 17. Oktober 1167, geft. 11. Juni 1185 

— 5) von Lierheim, geft. 24. Januar 1184. — 6) Juli 1167. — 7) am 23. Nov. 
1166. — 8) Frühjahr 1168. — 9) am 30. Juli 1167. — 10) Salzburg. — 11) 

am 28. Sept. 1168. — 12) Sohn der Gertrud, Tochter des Markgrafen Leopold des From. 

men, Kaifer Friedrichs Stiefſchweſter. — 13) 20. Sept. 1168. 
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mit Ausnahme der Cencier wird Johannes, Biſchof von Albano, 
gewählt und Calixt III genannt. 

Lodewig (VII), der König von Francien, und Heinrich (II), 

der König von Anglien, bekriegen einander; von dem Kaiſer werben 
fie mit Bitten beftürmt, Frieden untereinander zu ſchließen, unter 

Hinzufügung von Drohungen gegenüber dem König der Franfen. 
Denn zwilhen dem Kaifer und dem König von Anglien war 

Bündnis und Freundſchaft, ſeitdem biefer feine Tochter dem Herzog 

Heinrih von Baiern und Sachſen zur Gemahlin gegeben hattet). 
Hartwih von Augsburg erhält von Chriftian die geiftlichen 

Weihen, Albert von Freifing, gleichſam ſchon frei und vom Schisma 
durch den Tod Gmidos befreit, gleichfalls. 

In demfelben Jahre hat der König von Ierufalem 2) ruhm- 
reih über die Saracenen triumphirt. 

1170 bat der Kaifer das Geburtöfeft des Herrn im Elſaß 
gefeiert 3). Um das Feſt der Neinigung der heiligen Maria ) 

hält er einen Reichstag in Norinberdyd), wo er den König von 
Böhmen, der ihn beleidigt hatte, leicht zu Gnaden annahm. Den 
Erwählten von Paſſau, Albanus, der von den Seinen aus dem 

Bisthum verjagt war 6), fegte er nur ſcheinbar im Bisthum wieder 

ein, in Wirflichfeit nicht. Denn er war ihm deshalb feindlich 
gefinnt, weil er von Chriftian geweiht zu werben fich meigerte. 

Aus diefem Grunde behandelte er auch Choung, den Ermwählten 
von Regensburg, dafelbft mit Strenge, und fündigte ihm einen 

Hoftag von dieſer Unterredung auf nächſte Pfingften an; er follte 

entweder Die Weihen von Chriftian entgegennehmen oder Das 
Bisthum fahren laſſen. 

Um Saftenanfang ”) verhandeln der Abt von Eifterz und der 
1) 1165. — 2) Amalrich. — 3) urkundlich nicht nachweisbar. — 4) 2. Fer 

bruar 1169. — 5) Nürnberg. — 6) Albo wurde ſchon 1169 aus Pafjau vertrieben. 
Das Pafjauer Kapitel wählte am 4. Auguft 1169 den bisherigen Dompropft von Speier 

Heinrich von Berg, ber 1171 abdankte, weil er fich nicht behaupten Eonnte, Darauf wurde 

am 29. Februar 1172 in Anmejenheit bed Kaiferd des vorigen Bruder, Diepold von Berg, 

gewählt, der Alerander’3 Anerkennung fand und am 23. September 1172 von Albert von 
Freifing bie bifhöfliche Weihe empfing. — 7) 1169 (4. März). 
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von Slaravallis !) mit dem Kaifer über das Schisma und ſchlagen 
ihm vor, den Babinberger Bifhof 2) mit ihnen nad) Rom zu 
fenden; das iſt auch geſchehen. Aber wegen der Frechheit der 
Longobarden enbehrte ihr Auftrag damals der Ausführung. Denn 
der Biſchof felbft, von ihnen zurüdgemwiefen, wurde gezwungen, 

heimzufehren 3). 
Um diefelbe Zeit!) wurde der Salzburger Ermählte von 

Uri, dem Patriarhen von Aquileja, gegen den Willen des 

Kaiſers gemeiht. 
Oſtern wurde im Elfaß gefeiert 5). 

Beilage. 
3u III, 18, 

Bericht Rainalds von Dafjel und des Pfalzgrafen Otto von 

Wittelsbach über die Unterwerfung von Ravenna und Ancona. 
Dem berühmten Triumphator, ihrem Herrn Friderid, von 

Gottes Gnaden ruhmreichſtem Kaifer, allzeit Mehrer des Reichs, 
dem unbefteglichften Herrfcher entbieten Reinold, der Kanzler, und 

Dtto, der Pfalzgraf, ihren Dienft und die Beftändigfeit ſchuldiger 

Treue. 
ALS die Kardinäle, welche an euch abgejandt worden find, 

fi) von ung trennten, zogen wir bis Bononia 6) weiter, und nach— 

dem wir dafelbft unfere Gefchäfte verrichtet hatten, nahmen wir 

unfern Weg nad) Ravenna. Da wir nun zu diefer Stadt famen, 
empfing und der Herr Erzbifhof‘) mit 14 Biſchöfen, welche er 

aus Achtung vor eurem ruhmreihen Namen zufammengerufen 

hatte, mit jo großer Chrenerweifung und Ehrerbietung, daß Die 

1) Alerander von Eitenur und Pontius von Clairvaux. — 2) Eberhard. — 3) Ebers 
hard wurde zwar von den Lombarden eine Zeit lang an der Weiterreife verhindert, doch traf 
er am 19. März 1170 mit Alerander in Veroli zu Verhandlungen zufammen, bie freilich 

ergebniglo8 waren. — 4) am 15. März 1169 in Frieſach. — 5) urfundlid nicht nach— 
weisbar. — 6) Bologna. — 7) Anfeln. 
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Zurüſtung zu dieſem Empfang für euere eigene Perſon genügend 
erſchien. Und als wir eure Botſchaft den Bürgern dieſer Stadt 
zuſtellen wollten, begaben ſich Wilhelm Traverſarius 1), der Podeſtà 

oder Präfect dieſer Stadt, und der ganze Adel und die Ritter— 
ichaft diefer Stadt nad Ancona, um Geld von dem Griechen 2) 

zu nehmen und den Eid zu leiften, der von ihnen gefordert murbe. 

Es ift nämlid von ihnen diefem riechen, welder zu Ancona 
ſich aufhält, geſchworen worden, daß fie feine Perfon und feine 

Habe gegen jedermann zu fügen und zu vertheidigen verbunden 
jeten. Wir aber nahmen in der Pfalz des Erzbiſchofs Herberge 

und erwarteten auf Bitten des Erzbifhofs ihre Nüdfehr. ALS 
fie aber nicht wiederfamen, find wir vol Zorn und Entrüftung 

aus der Etadt aufgebrochen mit dem Erzbifchof in unferm Gefolge. 

Nach unferm Auszug aus der Stadt begegneten und die Raven 

nater, die von Ancona zurüdfehrten und das Gold, welches fie 
empfangen hatten, mit fich führten. Es waren ihrer aber faft 
dreihundert und wir hatten nicht mehr als zchn Nitter. Und als 
wir fie erblidten, wurden wir heftig erzürnt in unferm Gemüt) 
und drangen hauptfählih auf Betrieb des Kanzlers trog unferer 

geringen Anzahl auf ihre Menge ein. Wir nahmen alſo vorer- 

wähnten Traverfarius und feinen Sohn Peter und andere jedh8 

von den Vornehmeren der Stadt gefangen, die andern aber ent= 

gingen nur mit Mühe unfern Händen. Als wir uns aber Ari- 
minum 3) näherten, fandten wir unfere Boten voraus (und for- 

derten), daß uns die Confuln entgegenfämen und mit unferen 
Gefangenen uns aufnähmen. Das gejhah auch in chrenvoller 
Weiſe. Am folgenden Tage nahmen wir, nachdem wir von 

allen Seiten her Truppen aufgeboten hatten, weil das Gerücht 
ging, die Freunde des vorgenannten Wilhelm hätten ſchon die 
Gebirgspäfie befegt, unfern Weg nad) Ancona, gefolgt vom Erz- 
bifchof, der inftändig für die Gefangenen bat. Ihr hättet alles 

Land in Furt und Zittern gefehen. Denn fo großer Schreden 

1) Wilhelm von Traverfari. — 2) dem Logotheten Paläologus. — 3) Rimini. 
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hatte alle vom Geringften bis zum Höchjften befallen, daß auch 

Diejenigen, welche in den befeftigten Städten und Burgen ſich be= 
fanden, gefangen und gebunden zu fein ſchienen. Denn alles 

Land rief laut: Seitdem die Navennater, welche die Herren des 

Landes heißen, gefangen find, wer wird künftig den Händen folder 
Bändiger 1) entgehen fünnen? Wir find durch alle jene, an ber 
Meeresfüfte gelegenen Städte gezogen, nämlich Piſaurum, Ver: 
mum, Senogellum?), indem wir eure Ehre fürberten, fo wie 

e8 die Gelegenheit des Drte8 und der Zeit erheifchte. Die 
Anconitaner aber, die wir vor ung geladen, verſchmähten es zu 
fommen, weshalb wir unfere Heerfahrt gegen fie angefagt haben. 
Nachdem wir aljo große Maſſen an Rittern wie Knechten gefammelt 
hatten, ſchlugen wir das Lager am Meere auf an der Stelle, wo ihr 

und der Pfalzgraf badetet, da wir die Stadt mit Sturm nehmen 
und alles, was außerhalb der Mauern ift, verwüften wollten. 

ALS die Bürger aber fahen, daß ihnen Gefahr drohe, baten fie 
den Griechen, nämlich den Sohn des Megal, Domeft.3), ev möge 
und entgegengehen und unfern Zorn befänftigen. Diefer bat 
durch den Grafen Alex. ?) den er an ung fandte, wir möchten der 

Stadt aus. Liebe und Willffährigfeit zu ihm fchonen und mit 

ihm zu einer Unterredung zufammenfommen. Er fam zu uns 

mit allen feinen Söldnern fehr nahe an unfer Lager heraus, und 

wir haben ihn mit großer Pracht unter Paufenfhall und mit 

Fahnen und gededten Roſſen empfangen und ihm vielerlei, mas 
uns von ihm berichtet worden war, vorgeworfen. Betreffs dieſer 
Beihuldigungen hat er ſich ziemlich genügend und überzeugend ge= 
rechtfertigt, indem er vwerficherte, daß er fid) und Das ganze Geld 

jeines Herrn, wenn wir wollten, zu unferer Berfügung ftellen 

werde. Den Confuln und dem Volke von Ancona aber haben 
wir auf Bitten des Griechen unfere Beleidigung verziehen, jedoch 

1) ligatorum wohl Wortipiel mit legatorum. — 2) Peſaro, Fermo und Sint- 

gaglia. — 3) Megas Domeftifos, der Befehlshaber der Landtruppen. — 4) Alerander oder 
Alexius? 
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erſt nachdem wir von ihnen einen Eid empfangen hatten, deſſen 

Inhalt wir euch nebſt vielem anderen, was zu ſchreiben zu lang 
ſein würde, mündlich mittheilen werden. Nachdem wir alles dies 

geordnet hatten, haben wir von der Heerfahrt und Rüſtung Ab— 
ſtand genommen. Der Erzbiſchof aber, der noch bei uns war 

und ſich um die Freilaffung feiner Mannen bemühte, hat dureh 
die große Inftändigfeit feiner Bitten erreicht, Daß wir Die Ger 

fangenen mit ihrer ganzen Habe entlaffen haben, unter der Be— 
dingung, daß die ganze Stadt und den fchuldigen Eid der Treue 
ſchwöre. Und anders fonnten wir nicht handeln, weil der Erz 

bifhof zu unferm Dienfte bei und war, und weil fie jelbft faft 

in feiner Gegenwart gefangen worden find, und weil, wenn wir 
fie nicht entlaſſen hätten, jener aus der Stadt vertrieben werden 

würde. Das fagen wir euch aber, weil zweihundert Jahre ver- 

gangen find, in denen Ravenna feinem von den Kaiſern den 

Treueid geleiftet hat. Wir haben erfahren, daß Wilhelm, der 
Tyrann von Sicilien, die Kardinäle, Die zu ihm gefandt worden 
waren, mit folgenden Worten entlaffen habe: „Ihr ſeid an uns 

gefandt zur Schmach des römiſchen Kaifers, und umgekehrt find 

andere zwei an den Kaiſer gefandt worden, um den Frieden und 

feine Gnade zu fuchen und gegen unfere Ehre Ränke zu ſchmie— 

den. Weicht alfo, weicht von uns, fo ſchnell als möglich, ſonſt 

werden wir euch als Verräther beſtrafen.“ Bedenkt, theuerfter Herr, 

was Gott der Herr durch und wirft und in weldem Zuftand nad) 
jeinem Willen eure Herrſchaft ift, und nehmet nicht auf irgend 
eines Menſchen Rath oder aus Liebe zu irgend wen die Kardi- 
näle, welche zu euch gefommen find, zu vollen Gnaden an, jondern 
verjchiebt, wenn ihr in Betreff des Briefe und der Schreibart 

offenfundige und genügende Genugthuung empfangen habt, alle 
übrigen Verhandlungen bis zu eurer Herkunft nad) Italien. Denn 

Gott hat euch gegenwärtig folde Macht gegeben, daß ihr, wenn 
ihr wollt, Rom zerftören und mit dem Papſte und den Kardi- 

nälen ganz nad eurem Willen verfahren könnt. Auch dürft ihr 
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nicht auf irgend jemandes Bitte oder aus Liebe zu irgend wem 
die Kardinäle hinter euch im deutschen Reiche zurüdlafien. Wenn 
ihr aber anders handeln werdet, als wir jest und früher euch 
gefchrieben haben, jo werdet ihr ohne Zweifel jagen: Mid) reut's, 
eurem Rathe nicht gefolgt zu fein. An dem Sonntag, da man 
das Yubilate fingt ), follen die Senatoren und Adligen der Römer 
mit Otto 2), dem Neffen des Kardinals Octavian 3), zu ung fom- 

men, um von feiten des Volkes uns Botſchaft zu bringen, 

die auf des Reiches Ehre zielt. Sobald. wir die Geſandtſchaft 
derfelben empfangen haben werden, werden wir euch wahrheits- 
getreu berichten.) Aber wir wiffen nicht, was euch abhält, daß 

ihr auf unfere fo zahlreichen Briefe nicht mit einem Worte an- 

mwortet, und fiherlic fehlt e8 entweder an Pergament oder Der 

Herr ift fäumig oder der Schreiber zu langſam zur Antwort >). 

1) Am 11. Mai 1158. — 2) von Monticeli. — 3) Die Worte postea papae 
find natürlich fpäter eingefhoben. — 4) Ob dieſe römische Gefandtfhaft wirklich nach An= 

cona gekommen ijt, muß bei dem Mangel weiterer Berichte dahingeſtellt bleiben. — 5) Ueber 

die höhere Glaubwürdigkeit diefes Berichtes gegenüber ber Darftellung Rahewins vgl. Rib- 

bed, Sr. I. und die römische Kurie. ©. 73 f. 
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149. 156. 
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Bela (Belus), Oheim König Gei- Eberhard, B. v. Bamberg. 89. 
ſa's II. v. Ungarn. 25. 

Benedikt, Diakonus. 209. 
Berardus, Erzpresbyter. 208. 
Berengar v. Sulzbach. 230. 
Bernhard, Kardinal. 15. 18. 29. 

30. :32. 42. 

Bernhard, Kardinal. v. Porto. 
168. 1179. 216; 

Bertha (Berhta), Gem. des Burggr. 
Heinrih v. Regensburg. 107. 

Berthold IV. (Bertholfus), Herz. 
dv. Zäringen (Burgund). 45. 80. 

Berthold von Urach (Bertolfus de 
Arrah). 184. 

Blafius, Presbyter. 198. 201. 
208. 

Boleſlav IH. Krzywouſty (Schief- 
man. 8,4. 5. 

Bolejla» IV. (Bolizlaus), Herzog 
(König) von Polen. 4 8. 10. 

Bonadies (Bonadies, Bonan- 
dies), Karbinalpresbyter. 175. 

202. 

Boſo, Kardinal. 176. 193, 
Bulgarus, Bolognefifcher Rechts— 

gelehrter. 94. 

Calirt II. Papft. 231. 
Cäfar. 45. 151. 
Carfidonius, B. v. Mantua. 

90. 145. 213. 

Cato. 151. 
Cencier (Centü). 231. 

Ehriſtian, Kanzler, Erzb.v. Mainz. 
228..-229. 230. 231. 

Cinthius, Kardinaldiafon. 176. 
Conftantin d. Gr. 190. 204. 

Daniel, B.v. Prag. 45. 89. 129. 
178. 179. 206. 209. 217. 229. 

David. 125. 

119 121. 

217...232. 

Eberhard, B. v. Regensburg. 229. 
230. 

Eberhard, Erzb.v. Salzburg. 137. 

129. 136. 137. 213. 

140. 204. 213. 215. 218. 227. 

Efbert (Ekkebertus), Graf v. Püt- 
ten und Formbad. 5. 56. 

Eleonore von Poitou. 127,4. 3. 
Emicho, Graf v. Leiningen. 103. 
Eraclius f. Herachus. 
Estil, Erzb. v. Lund. 18. 
Eugen II., Papſt. 141. 

Faftrad, Abt v. Clairvaux. 205. 
209. 

Friedrich I. (Fridericus), Kaifer. 
2.4.5.9. 18, 10. 220.7 25.24: 

26. 28. 30. 39. 36. 41.45.53. 

55. 59. 68. 77. 81. 83. 84. 85. 

87. 90. 96. 99. 103. 105. 106. 

107, 408.. 119. 116, 217.282 

1393.-. 1306. -142.: 143.136 55% 

153.. 154. "156. 197.158. 161. 

165.175. 117:148.- 149° 482. 

189. 191. 204. 221. 232. 

Friedrich IV., Herzog v. Schwa— 
ben, S. Konrads III. 12. 45. 
61. 229. 

Friedrich, Pfalzgraf, Bruder bes 
Pfalzgrafen Dtto v. Baiern. 63. 
229. 

Friedrich, Graf v. Eppan. 40. 
Bean Erzb. v. Köln. 45. 89. 

Gaufred, 3. v. Avignon. 23. 
Gebhard (Gebehardus), 2. v. 

Würzburg. 45. 89. 114. 
Geiſa I. (Gaiza; Goizo), König 

v. Ungarn. 25. 127. 212. 226. 

[4 



Regiſter. 

Gentilis, Presbyter. 208. 
Gerard, B. v. Bergamo. 90. 213. 
Gerard Craſſus, B. v. Bologna, 90. 
Gerard, Magifter. 209. 
Germanus, B. v. Jorea. 89. 

Gertrud (Gerdrudis), Gem. Wla— 
diſſav's II. v. Böhmen. 8; vgl. A. 6. 

Gertrud (Gerdruda), Gem. Wla— 
diflav’8 II. v. Polen. 107. 

Gertrud (Gerdrudis), T. Lothar’s 
III., Gem. Herz. Heinrich's X. v. 
Baiern. 149. 

Gervafins, B. v. Eifenftedt. 26. 
Gerwicus (Gervinus), B. v. Con— 

cordia. 90. 
®ilbert (Gilebertus) dela Poree. 

108, 

Gimund aus dem Haufe Pierleone. 
203. 209, 

Goswin (Gozwinus). 125. 161, 
Gottfried (Gothefridus), B. v. 

Speier. 229. 

Gregor, Kardinalbiich. v. Sabina. 
168. 175. 203. 

Guido (Gwido), Graf v. Bian- 

Drale, D. 9..6, 70, 75, 115, 116, 

411..126. 195. 

Guido (Gwido), Gr. v. Biandrate, 
d. j., Ermählter von Ravenna. 
Ha24116: 187, 212, 

Guido (Gwido), B. v. Crema. 89. 
137. 166. 169. 171. 176.. 203. 

227. 230. 231., vgl. Paſchalis II. 

Hadrian IV. (Adrianus), Papft. 
4»5.:15. 16: 20.35.4088. 

115.: 1165 .117; 137. :195. :164. 

166. 171. 172. 176. 180.192. 

1931972202. :204. 211. 

Öaribert (Haribertus, Heriber- 
tus), Propft v. Aachen, Magifter. 
153. 195. 209. 
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Sartmann (Hartmannus), B. v. 
Briren. 31. 179. 204. 227, 

Hartwich, DB. v. Augsburg. 230. 
2531. 

Hartwich (Hartwicus), Erzb. v. 
Bremen. 212. 217. 

Hartwich IL, B. v. Regensburg. 
217.-227: 

Heidenreich (Heidenricus), Graf 
26. 

Heinrich (Heinricus) II., König 
v. England. 13. 127. 212. 231. 

Heinrich IV., Raifer. 107. 
Heinrich V., Kaifer. 107. 

Heinrich X. der Stolze, Herz. v. 
Baiern u. Sadfen. 149. 150. 

Heinrich (Safomirgott), Herz. v. 
Baiern u. Deftreih. 28. 45. 64. 
18. 80..,107. 228.,229: 

Heinrich (der Löwe), Herz. dv. Baiern 
u. Sadfen. 41. 43. 133. 139. 
149. 186. 228. 231. 

Heinrich, Herz. v. Kärnten. 
219. 

Heinrich, Burggraf v. Regensburg. 
229. 

45. 

Heinrich, Grafv. Diet. 26,4. 2. 
Heinrich, Gr. v. Eppan. 40. 
Heinrih, Protonotar am Hofe 

Friedrichs I. 1. 219. 225. 

Heinrich v. Piſa, Kardinalpresbyter. 
35. 40. 43. 119. 121. 137. 209. 

216;: 217, 

Heinrich, B. v. Como, 89. 
Heinrich, B. v. Lüttich. 227, U. 2. 
Heinrih, B. dv. Modena. 9. 
Heinrih Aftarius, B. v. Pavia. 

89. 129. 

Heinrich, DB. v. Troyes. 24. 

Heinrich, Propft v. Berchtesgaden. 
214, 215. | 
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Heraclius, Erzb. v. yon. 23. 
212. 214. 215. 

Heribert(Heribertus) v. Bosham, 
Magiſter. 14. 

Hermann (Herimannus), B. v. 

Verden. 45. 89. 116. 117. 129. 
178. 179. 206. 209. 217. 229. 

Hillin (Hellinus), Erzb. v. Trier. 
45. .212:,214:,217. 

Hubald von DOftia, Kardinal. 168. 
175. 216. 

Hubert, Karbinalpresbyter. 175. 
Hugo, Bologneſiſcher Rechtsgelehr- 

ier. 94; 

Hugo von Pierleone, B. v. Pia- 
cenza. 90. 129. 130. 

Humbert, Erzb. v. Befancon. 212. 
214. 215. 

Hyacinth (Jacinctus), Karbinal- 
diafon. 35. 40. 41. 43. 117. 

176. 216. 

Sacobus, Bolognefifher Rechts— 
gelehrter. 94. 

Ida (Ita), T. Leopold’8 III. v. Deft- 
reih, Gem. des Markgr. Wil- 
beim VI. v. Montferrat. 107. 

Seremias. 191. 
S$mar (Ymarus) v. Zusculum, 

Kardinal. 163, U. 4. 169, 4.1. 
171.3/793:.287, 

$nnocenz I. Papſt. 213. 
Johannes, Herz. v. Ravenna. 57. 
Sohannes, B. v. Albano. 231, 

vgl. Calirt II. 
Johannes v.Aragni,Kardinal.210. 
Sohannes de Bucca-lata. 200. 
Johannes von Gaeta. 203. 
Johannes, Karbinalpresbyter v. 

Zitel der heil. Anaftafia. 175. 
Sohannes, Karbinalpresbyter v. 

Regiſter. 

Titel der Heil. Johannes u. Pau- 
lus. 175. 

Johannes, Karbinalpresbyter v. 
Titel der Heil. Sylvefter u. Mar— 
tin. 165. 169. 171. 176. 

Sohannes, Erzpreöbyter. 209. 
Johannes, Presbyter, Kapellan der 

Karbdinalie St. Marcus in Rom. 
201. 202. 

Jo hannes, Presbyter. 208. 
Johannes v. Neapel, Karbinal. 

193. 202. 216. 

Sohannes Phizutus (Phizutus, 
Piozitus). 200. 210. 

Sohannes de Romano. 200. 202. 
Johannes de Stephano. 202. 209. 
Sofephus. 2. 
$rene(Herena), Gem. Manuels I. 

v. Konftantinopel. 12. 
Julius v. Paleftrina. 168. 175. 
Suftinian, Kaifer. 31. 178. 190. 

Karld. Große (Karolus Magnus). 
14. 92. 72.:178.. 190. 223: 

Karl, B. v. Turin. 89. 
Kafimir (Gazimerus), Hey. v. 

Polen. 8. 11. 
Konrad (Conradus) III. 8. 

13. 45. 107. 229. 

Konrad, Pfalzgrafv. Rhein, Bru- 
der Kaiſer Friedrih8 I. 45. 61. 
228. 

Konrad v. Dachau, Herz. v. Dal- 
matien u. Kroatien. 54. 114. 

12. 

Konrad, Marfgr. v. Meißen. 8, 
1. 9. 

Konrad, Erb. v. Mainz. 227. 
228. 

Konrad, B. v. Augsburg. 89. 
149. 229. 

Konrad, DB. v. Eichſtädt. 45. 89. 
103. 129. 



Regiſter. 

Konrad, B. v. Paſſau, Erzb. v. 
Salzburg. 107. 217. 227. 230. 

Konrad (Chouno) v. Neitenbuch, 
DB. v. Regensburg. 230. 231. 

Labezlaus v. Böhmen ſ. Wladi- 
ſlav II. 

Lanfranc, B. v. Parma. 90. 
Leopold (Leopaldus) III., Herz. 

v. Oeſtreich. 8. 107. 

Leopold IV., Herz. v. Baiern 
(Deftreih). 107. 

Liudprand (Leoprandus), B. v. 
Gremona. 60. 

Lothar III, Kaifer. 20. 97. 149. 
Ludwig (Lodewicus) VII., König 

v. Sranfreih. 24. 127. 231. 

Manerins (Manerius, Magne- 
rius), Presbyter. 198. 201. 208. 

Manuel I, Kaifer v. Konftan- 
tinopel. 82. 127.219. 224. 229. 

Matheus, Magifter. 127. 
Mathilde (Mahtildis, Mehtildis), 

Marfgr. v. Tuscien. 81. 84. 105. 
138. 

Martins, Bolognefifher Nechts- 
gelehrter. 94. 

Mieczyflan, ©. Boleflavs III. v. 
Polen. 8,4. 5. 

Neimerins, ©. des Dogen Peter 
Polanus v. Venedig. 219. 

Nero, Kaifer. 195. 205. 208. 
Nicolaus, röm. Geiftliher. 209. 

Dbert, B. v. Eremona. 90. 129. 
Dbert (Otbertus), Erzb. v. Mai- 

land. 37. 89. 92. 132. 

Dbert, B. v. Tortona. 89. 129. 
Detavian, Karbinalpresbpter. 137. 

138. 155. 163. 166. 167. 169. 

Geſchichtſchreiber, Lg. 78. Rahewins Thaten Friedrichs, 
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170271123.173. 1 216 E712.190: 

193. 194. 195. 196. 197. 201. 

202.203. 227. 235 ;vgl. Bictor IV. 
Ddo, B. v. Balence. 25. 
Ddo, Prior der Diafonen. 167. 
Danibene (Omnebonum), 8. v. 

Verona. 90. 
Drtlieb, BD. v. Balel.: 212. 
Dtto I. d. Große, Kaifer. 52. 72. 

190. 

Dtto v. Wittelsbach, Pfalzgr. v. 
Baiern. 20. 31. 34. 35.38. 63. 
81. 125..153.7176.- 179. 189% 

195. 209.. 228, 232. 

Otto d. j. v. Wittelsbach. 63. 
Dtt , Kardinaldiafon des Heiliger: 

Georg. 175. 193. 

Dtto, Karbinaldiaf. v. Heil. Niko- 
laus im Kerfer des Tullius. 176. 
193. 194. 201. 209. 

Dtto, B.v. Treifing. 28. 41. 84. 
1033 110.101, 112,.295: 

Dtto v. Monticelli. 236. 

Paläologırs (Paliologus), Logo— 
thet. 38. 

Palhalis II. 227. 228. 230; 
vgl. Guido v. Crema. 

Peter, B. v. Tarantaife. 205. 

Peter, ©. Wilhelms v. Traver- 
fort 38.9.6, 232; 

Petrus Caretto, B. v. Alba. 89. 
Petrus Chriftianus, Dekan. 196. 

198. 208. 

Petrus Gwidonis, Kämmerer ber 
röm. Kirche u. Subdiafonus. 196. 

Petrus Leonis. 203. 209. 

Petrus, Kardinaldiafon. 176. 
Petrus, Stabtpräfeft. 203. 209. 

Petrus Polanus, Doge v. Venedig. 
219. 

16 
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Biligrin (Piligrinus, Peregrinus), 
Patriarch v. Aquileja. 89. 186. 
206. 211. 217. 

Pontius, Abt v. Clairvaur. 
Primogenitus, Magifter. 

232. 

127. 

Rahewin (Radewinus, Rahewi- 
nus). 3. 

Raimund, DB. dv. Brescia. 90. 

Raimund (Reimundus), Kardinal- 
diafon. 171. 217. 

Rainald (Reinaldus, Reinoldus) 
v. Dafiel, Erzb. v. Köln. 19. 24. 
3U.; 34. 35. 125..212..217..229; 

232. 

Rambert, B. v. Faenza. 213. 
Kihard, B. v. Melfi. 169, U. 1. 
Kichilde (Rica), Gem. Alfons VII. 

v. Spanien. 107. 
Roger (Rogerius) II., König v. 

Sicilien. 34. 220. 
Roland, Kardinalpresbyter v. St. 
Mares. 15. 18. 29. 30. 32. 42. 

155..-163...165.. 118.174. 178 

190. 193. 194. 200. 204. 205. 

206. 207. 208. 209. 210. 211. 

213. 230; vgl. Alerander II. 
Romanus, DB. v. Gurf. 204. 
Rudolf (Ko.) Kardinaldiakon. 175. 

Rupert I (Robertus), B. v. Paſ⸗ 
fau. 227. 

Salome, Gräfin v. Berg, Gem. 
Boleſlav's III. v. Polen. 8, 4.5. 

Samuel (Samuhel). 125. 
Silvefter I, Papſt. 204. 
Silvio, Herr v. Clerieux. 23. 
Statius, e. Mailänder. 65. 
Stephan, Br. Geifa’8 IL. v. Un— 

gar. 25. 
Stephan IV. v. Ungarn. 

229. 

228. 

Kegifter. 

Stephanll., Erzb. v. Bienne. 23. 
212.214. 215; 

Stephan der Nortmanne.. 209. 
Stephan de Thebalbo. 209. 
Sven, König v. Dänemark. 44, A. 2. 

Sy., Abt v. St. Marien in Domp- 
nica u. Sublacus. 171. 

Sylvius, Erzb. v. Arles. 212. 
214. 215. 

Theodrich(Theodericus)d. Große, 
König der Oftgothen. 221. 

Theodofiusl., Kaifer. 178.190, 
Thomas Bedet, Erzb. v. Canter— 

bury. 14. 
Tolomeus, Erzpresbyter. 209. 
Turifind, Bürger v. Verona. 80. 

Ubald, B. v. Ferentino. 169. 212. 
Udalrich, Graf v. Lenzburg. 24. 
Udo, B. dv. Zoul. 217. 
Ugucecio, B. v. Vercelli. 89. 115. 

129. 

Ulrich (Olricus), Patriarch v. Aqui— 
leja. 232. 

Ulrih (Ulrieus) v. Dürrmenz, 
Kanzler, B. v. Speier. 1. 225. 

BictorIV., Papft. 87. 155. 163. 
195. 196. 197. 200.. 201. 202. 

203. 205.:.206..207...208. 210, 

211. 213. 214. 217 ; vgl. Octaviarı. 

Waldemar I, König v. Däne- 
marf. 44. 212. 

Walther, Karbinalbiih. v. Alba. 
168. 

elf VL, (Welfo, Gwelfo), Fürft 
v. Sardinien, Herz. v. Spoleto, 
Markgr. v. Tuscien. 85. 105. 
150. 151.229. 

Welf VIL 230. 



Regiſter. 

Werner (Garnerius, Garnherus), 
Marfgr. v. Ancona. 145. 152. 

Wibald, Abt v. Stablo u. Cor— 
ven. 127. 

Wichmann, Propſt, B. v. Zeiß, 
Erzb. v. Magdeburg. 121. 212. 
217. 

Wilhelm (Willelmus, Wilhelmus, 
Gwillehelmus), König v. Siei— 
lien. 34. 38. 138. 141. 1659. 
171. 172. 204. 217. 220. 230. 

235. 

Wilhelm VI. (Guillelmus), Marf- 
graf v. Montferrat. 75. 107. 

226, 2. 1. 
Wilhelm Traverfari (Wilhelmus, 

cognomento Maltraversar), 38. 
(Wylhelmus Traversarius). 233. 

Wilhelm, Karbinalpresbyter v. St. 
Peter. 172. 175. 

Wilhelm Tornielli, B. v. Novara. 
89. 129. 

Wilhelm, 
138. 

Wilhelm, englifcher Geiftlicher. 14, 
Wladiſlav (Labezlaus) II., König 

vb. Böhmen. 25. 45. 46. 54. 62. 
18. 19. 80%. 212. 

Wladiſlav II, König v. Polen. 
8,4. 5. 

Wolfram (Wolframmus) v. Gitt- 

decea. 202. 203. 

Karbinaldiafon. 137. 

I. 

Geographiſches Regiſter. 

Aachen (adj. Aquensis). 153. 
Adda (Addua). 5. 54. 55. 82. 146. 
Alamannen(Alemanni). 61, 63. 

15. 145. 152. 

Alamannien (Alemannia). 5. 7. 
24. 39. 98. 107. 120. 

245 

Alatri (adj. Aletrinus). 203. 
Alba (Alba; Albanensis). 84. 89. 

105. 

Albano (adj. Albanensis). 175. 
Alpen (Alpes). 28. 45. 54. 75. 

Anagni (Anagnia; Anagninus). 
19:15, +169.: 1725 176.203 
210. 

Ancona (Ancona; Anchona). 37. 
38. 145. 152. 229. 233; (Anco- 
nitani). 224. 

Anjou (adj. Andegavensis). 
Antivdia. 82. 
Apuler (Apuli). 15. 
Apulien (Apulia). 219. 
Aguapendente (Aquapendens). 

138. 

Aquileja (adj. Aquilegensis, 
Aquilegiensis). 87. 89. 186. 
206. 211; (Aquileigensis). 232. 

Aguitanien (Aquitania). 13. 
Arabiſch (Arabus). 148. 
Aricia (Aritia). 174. 
Arles (Arelatum; adj. Arelaten- 
sis). 23. 24. 214. 215. 
Afti (adj. Hastensis). 89. 129. 
Augsburg (Augusta, Augusten- 

sis eivitas; Augustudunensis). 
5. 35. 41. 89.:115. 149... 229. 

230. 231. 

Aventin. 198. 
Avignon (adj. Avinionensis). 23. 

13. 

Babylon (Babilon; Babylonicus). 
131. 196. 

Baiern (Baioaria; Baioarüi; No- 
rici). 20. 25. 28. Al. 43. 45. 
63.: 81. 85..107. 114. 125. 183. 

139. 149. 150. 185. 186. 228. 

(Bawaria). 231. 
Bamberg (adj. Babenbergensis, 

Babinb., Bavenb.). 85. 87, 
16 * 
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89:7110°721. 129,21362. 357: 

213. 217.232. 

Bafel (adj. Basiliensis). 212. 
Benevent (Beneventum). 171. 
Berhtesgaden(Berthersgadem). 

215. 

Bergamo(Pergamum, Pergamen- 
sis, Pergameni). 90. 114. 122. 

213.229. 

&t. Bernhard, großer (Mons 
Jovis, Julii Cesaris via). 45. 

Beſançon, Biſanz (Bisuntium, 
Bisunzium; Bizuntinus, Bisun- 
tinus). 4. 14, 21. 212. 214. 215. 

Beuthen (Bitum). 12. 
Biandrate(Blandera; Blandera- 

tensis):- 770.75. 115. 116.126: 

195. 

Bologna(Bononia; Bononiensis). 
90. 94. 136. 165. 228. 232. 

Böhmen (Boemia; Boemi). 11. 

27..45. 46.54. 55. 62. 73.75. 

80... 107.:.212. 219, 224. 22T. 

230. 231. 

Böhmer Wald (silvae Boemo- 
rum). 7. 

Bremen (adj. Bremensis). 212. 
217. 

Breslau (Frodezlau). 10. 
Brescia (Brissia; Brissienses, 

Brixienses, Brixenses). 5. 46. 
85. 88. 90. 122. 139. 145. 152. 

188. 202. 204..213. 229. 

Britannien (Brittania). 7. 
Briren(Brixinora ; Brixinenses; 

Brixiensis). 29. 179. 204. 227. 

Burgund (Burgundia; Burgun- 
diones). 4. 14. 23. 24. 45. S0. 

GCampanien (Campania). 105. 
176. 

Canale (Canalis). 45. 

Kegifter. 

Carcano (Carcer). 226. 
Chiavenna (Clavenna). 45. 
Cividale (Forum Julüi). 45. 218. 
Cifterna (Cisterna  [Neronis]). 

174. 195. 202. 205. 208. 

Citeaur (adj. Cisterciensis). 209. 
231. 

Clairvaur (adj. Clarevallensis). 
205. 209. 232. 

Clerieux (Claria). 23. 
&omo (Cuma, Cumae; Cumani). 

34. 10.012,89. 194, 

Comer See (lacus Cumanus). 45. 
134. 161. . 

Concordia (adj. Concordiensis). 

9. 

Corfifa. 84. 103. 138. 
C&rema(Crema; Cremenses). 76. 

11:.,89: 86.87.89; 455152. 

153. 156. 161. 162. 171481. 

183. 184. 185. 186. 187. 188. 

189: 2037215, 

&remona (Cremona, Cremonen- 
ses). 6. 37. 54. 69. 76. 84. 85. 

89. 102. 129.- 145. 151 152% 

160. 187. 229. 

Danaer (Danai). 39. 
Dänemarf (Datia; Dani). 

14; 44.:.1787 212: 219: 

Dachau (Dachowa). 114. 

Dalmatien (Dalmatia). 54. 114. 
Deutſche (Teutonici, Transmon- 

tani). 16. 72. 84. 180. Deutfches 
Reich (Teutonicum regnum). 22. 
213. 

Dijon (Diunum). 24. 
Doubs (Tuba). 15. 

I Mr 

Eichſtädt (adj. Eistetensis). 45. 
89. 103. 129. 

Eiſenſtädt (Castrum ferreum). 26. 



Kegifter. 

Eljaß (Alsatia). 231. 232. 

Emilia (Emilia). 37. 

England (Anglia; Angli). 4. 13. 
19:84; 127. 178..181.:212.214. 

219,224. 231, 

Eridanus, ſ. Po. 
Etſch .(Athesa). 80. 81. 
Erarhat v. Ravenna (Exarcha- 

tus Ravennas). 37. 90. 

% aenza (Faventinus ; Fagenses?). 
213. 228. 

Terentino (Ferentinnm). 
212. 

5 ermo(Fermum ; Firminus). 212. 
234. 

Terrara (Ferraria). 
138. 

Sigheruolo (Ficorolium). 138. 
Franken (Franci; Fr. orientales 

u. occidentales). 15. 45. 52. 

Frankreich (Francia). 84. 178. 
181: °215:7217. 219: :224. 230; 

231. Franzofen (Franci). 24. 
127. 214. 231. 

Sreifing (Frisingia; civitas Fri- 
singensis; Frisingensis aec- 
clesia). 1. 28. 84. 105. 106. 110. 
1412. 113.. 129. 155.5 2042.,227. 

231. 

Sriaul (Forum Julii). 
Tulda (adj. Fuldensis). 

169. 

6. 40. 81. 

218. 

45. 

Garda. 80. 
Genua (Genua, Janua; Januen- 

ses). 84. 103. 104. 135. 209. 

Germanen. 186. 
Germanien (Germania). 7. 29. 

45. 110. 

Glogau (Glogowa). 10. 

Griechen (Graeci). 4. 38. 39. 
84. 138. 219. 229. Griechenland 
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(Graecia). 12. 29. 40. 87. 127. 

228.288. 

Gurk (adj. Gurcensis). 204. 

Hejperien (Hesperia). 128. 

Serufalem (Hierusalem, Hiero- 
solima). 191. 192. 229. 231. 

Sngelhbeim (villa Inglinheim). 
223. 

Irland (Hybernia). 7. 
Iſola Comacina (Insulani). 

85. 134. 

Stalien (Italia; Itali; Italicus). 
5. 11. 14. 15. 28.-34. 35. 36. 

31.46. 75. 76. 79.80: 83. 8% 

90.92. 93. 94.97. 98: 105: 130% 

138. 146. 148. 149. 171. 174. 

228. 230. 235; italifches Reich 
(regnum Italicum). 80. 103. 213. 

S$orea (adj. Eporegiensis). 89. 

76. 

Kaifersfautern(Lutra). 28.223. 
Kärnten (Carentani). 45. 219. 
Kelten (celticae nationes). 45. 
Kerker des Tullius (Carcer Tul- 

lianus). 193. 199. 201. 209. 

Köln (adj. Coloniensis). 45. 89. 
1.14, 212. 229, 

Konftantinopel (adj. Constan- 
tinopolitanus; Neoroma). 6. 12. 
38. 82° 121, 219... 224; 

Kroatien (Croatia). 114. 

Kryszkowo (Crisgowo). 11. 

Lateiner (Latini; Conlatini). 69. 
95. 96. 142. 226. 

gateran (palatium Lateranense). 
20. 

Lech (Licus). 35. 
Lenzburg (Lenzeburch). 24. 
Ligurien (Liguria). 143. 152, 

154. 159. Ligurer (Ligures). 66. 
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67.68. 89. 142. 143. 162. vgl. 

Mailand. 
Lodi (Lauda; Laudenses). 6. 74. 

76. 77. 82. 89. Nenlodi (Nova 
Lauda). 85. 134. 145. 146. 147. 

155. 224. 229. 

Lombardei (Longobardia). 75. 
202. 216. 217. 220. 229. Lom= 

barden (Longobardi). 60. 141. 

213. 232. 

Lothringer (Lotharingü). 45. 
Lou, Burg. 134. 
Lund (adj. Lundenensis). 16. 
Lyon (adj. Lugdunensis). 23. 212. 

214. 215. 

Magdeburg (Magdeburg, Mag- 
deburgensis). 11. 25. 121. 212. 
217. 

Mailand (Mediolanum, Medio- 
lanenses). 4. 5. 6. 37. 51. 52. 

a3: 94. 61. 62 

63.64. 65. 69. 70. 71. 73. 74. 

15. 76. 77. 79. 80. 82. 84. 85, 

86. 88. 89. 90. 91. 95. 102. 

114, 119..125..126. 127, 

151. 132. 133. 134. 136. 

143. 145. 146, 147. 151. 

155. 156. 158. 159. 161. 162.187. 

188. 202. 204. 205. 206. 213.217. 

226. 229. 

Mainz (adj. Maguntinus). 45. 80. 
212. 217. 226. 228. 229. 230. 

Manerbe. 161. 
Mantua (adj. Mantuanus). 37. 

90. 145. 213. 229. 

Marengo (Marinca). 132 
Martefana (comitatus Martu- 

sanus). 161. 

Maſſa. 138. 
Mathildiſche Güter (predia do- 

" Deftrei (Austria). 

a: Dftia (Hostia; Ostiensis). 

Kegifter. 

mus Mehtildis; terra Mehtildis). 
81. 84. 105. 138. 

Modena (Mutina, Mutinensis). 
40. 90. 136. 

Montferrat (Mons 
13.107: 

Monza (Modoicum, Modoycum, 
Modoicium). 80. 103. 224. 

Morimund (monasterium Mori- 
mundense [Moremundense)]). 

108. 109. 205. 

ferratus). 

Nteapel(Neapolitanus). 193. 202. 
>16: 

Nimfa (Nimpha). 168. 

Nimmegen (Noviomagus). 

Ninive. 131. 
Normandie (Normannia). 13. 
Northampton (Northamt). 14. 
Novara (Novarienses). 76. 89. 

129. 

Nürnberg (Norinberch). 

223. 

231. 

Dccimiano (Autimiacum). 128. 
Dpder (Oddera). 7.9. 

6. 28. 45. 

64. 73. 80. 107. 228. 229. 

168. 

1.19.2210, 

Ditjee (mare Seciticum). 7. 

Padua (Paduani). 227. 
Paleftrina (adj. Prenestinus). 

175. 

Pannonien f. Ungarn. 
Parma (Parmenses). 90. 
Parther (Parthi). 10. 
Paffau (Patavium; Pataviensis). 

1072:217:.:2272.231, 

PBatrimonium Petri. 176. 
Pavia (Papia; Papienses). 6. 

69. 76. 87. 89. 114. 129. 137. 

’ 

f; Pr 

Ge 



Regifter 

138. 154. 160. 178. 181. 188. 

196. 204. 206. 207. 209. 211. 

213. 215. (Ticinenses). 189. 
Pentapolis. 219. 
Peſaro (Pisaurum). 234. 
PBiacenza (Placentia, Placentini). 

84. 85. 86. 90. 102. 103. 129. 

130 133 1588 1595 162: 204. 

210.213. 

Pifa (Pisani). 103. 104. 209. 
216: 217% 

Bo (Padus, Eridanus). 81. SS. 
89. 102. 105. 

Polen (Polimia, Polunia ; Polani). 
2 TS DIL 10 115035.0 107; 
polniſch (Polimicus). 27. 

Pommern (Pommerani). 10. 
Poſen (Poznan). 10. 
Prag (adj. Bragensis). 45. 89. 

129.:77182.179.7206:' .209;: 217. 

229. 

Preußen (Pruseci). 
Pütten (Butene). 

10. 
56. 

Ravenna (Ravenna; adj. Raven- 
nas, Ravennatensis). 37. 38. 
37. 84.90. 114, 115. 116: 212. 

228. 232. 233. 234. 

Regensburg (Ratispona; Ratis- 
ponensis). 4. 25. 217. 227. 229. 
230. 231. 

Neggio (adj. Regensis). 90. 
Reichenau (adj. Augiensis). 45. 
Rhätien (Retia). 36. 
Rhein (Rhenus). 4. 28. 45. 61. 
Rimini (Ariminum). 37. 233. 
Nipuarier (Ribuari; Riparioli). 

28. 45. 

Rivoli (Rivola). 5, U. 1. 36. 

Rom (Roma, Urbs). 12. 20. 21. 
22. 23. 34. 84. 87. 92. 138. 139. 

140. 153. 168. 172. 192. 196. 
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202. 205.209. 218. 224. 229. 

230. 232. 234. Leoniniſche Stabt 

2.29, 

Römer, römiſch (Romani). 5. 13. 
15. 19. 30. 36. 40. 84. 99. 116. 

117. 118. 138. 139. 142. 163. 

178. 191. 204. 

Römiſches Rei (imperium Ro- 
manum; orbis Romanus). 8.11. 
25. 99..112..178% 1802233: 

Romagna (Romaniola). 37. 

römifher Bogen (Arcus Roma- 
nus). 68. 

Noncaglia (Roncalia). 6.82. 83. 
88. 97. 103. 143: 

Ruſſen (Rutheni). 7. 10. 228. 

168. 175. 203. 

24. 41. 43. 

Sabina. 
Sachſen (Saxonia). 

139. 149. .1806.: 231: 

Sachſen (Saxones). 45.149. 228. 
Salzburg (Juvavia, Juvaviensis, 

Salzburgensis). 87. 137. 140. 
204, .213. 215. 218. 227. 228, 

230. 232. 

San Giovanni (Mons S. Jo- 
hannis). 145. 

Saracene(Sarracenus). 148. 231. 
Sardinien. 84. 103. 104. 138. 

150. 

Scheiern (Schiren). 114. 
Schwaben (Suevia; Suevi). 

45. 61; vgl. Mamannien. 
Segni (Segnia). 165. 
Seprio (Sifria, comitatus Sefren- 

12. 

5184.77. .1085, 

Serralonga. 134. 
Sicilien (adj. Siculus). 34. 38. 

138. 141. 165. 171. 172. 204. 

213. 217. 220. 230. 235. 

Sinigaglia (Senogallum). 234. 
Slawen (Sclavi). 7. 62. 
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Spanien (Hyspania, Hisp.; Hy- 
spani). 15. 107. 148. 181. 217. 
219. 224. 

Speier (adj. Spirensis). 84.113. 
229. 

Spoleto (ducatus Spoletanus; 
Spoletum). 138. 150. 

Stablo (adj. Stabulensis). 
Subiaco (Sublacus). 171. 
Sulzbad. 230. 

Tarentaife (adj. Tarentasinus). 
205. 

Terracina. 174. 
Tirol (Tyrol). 66. 
Tivoli (Tibur). 138. 
Zortona (Terdonenses). 76. 89. 

129. 

127. 

Toul (adj. Tullensis). 217. 
Trajtevere (Transtyberim). 168. 

195. 

Trevifo (Tarvisini). 227. 
Trezzo (Trecium). 5. 55. 85. 142. 

143. 

Tridentiner Thal (vallis Tri- 
dentina). 40. 

Trier (adj. Treverensis). 45. 212 
2145215, 2219: 

Troyes (Trecensis civitas). 24. 
Türfen (Turci). 82. 
Zurin (adj. Taurinensis). 89. 
Tuscien, Tuscer (Tuscia, Tusci). 

15.' 105. 150. 

Tusculum. 171.193. 217. (Tus- 
culanum) 229. 

tyrrhenifhes Meer (Tyrrenum 
mare). 104. 

Regiſter. 

Ungarn(Ungaria, Pannonia; Un- 
gari). 4. 14..25. 26. 45. 65. 
80. 84. 127. 178. 181. 212. 217. 

219. 224. 226.227. 228. 

Urach (Arrah). 184. 

Balence (adj. Valentinus). 23. 
VBangionen (Vangiones). 28. 
Venedig (Venetiae; Veneti, Ve- 

netici). 15. 27. 219. 
Bercelli (Vercellenses). 76. 89. 

119:7129. 

Berden (adj. Ferdensis, Farden- 
sis). 45. 89. 116. 117. 129. 178. 

179.206. 2097217. 229. 

Berdum (adj. Verdunensis). 217. 
Berona (Veronenses). 6. 36. 37. 

80. 90. 226. DBeronefer Mar 
(marchia Veronensis, m. Vero- 
nensium). 45. 218. Beronefer 
laufe (clausura Veronensium). 
36. 

Berruca. 134. 
Bicenza (civitas Vicentinorum). 

218.: 227: 

Vienne (adj. Viennensis). 23. 212. 
214. 

Weichſel (Vistula). 7. 
Worms (Vangionum partes). 28. 
Würzburg (Herbipolis; Herbi- 

polensis, Erbipol.). 12. 45. 89. 
114. (Wirzeburch) 227. 

45. 

229. 

Zäringen (Zaringen). 
Zeit (adj. Cicensis). 
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Nachträge und SKerichtigungen. 

21 3. 22 v. o. ließ: erfahren ftatt empfangen. 

. 26 Anm. 3. 3 v, u. lieg: nennt ft. nennen, 

26 3. 1. v. u. lies: fteht 7) ft. ſteht. 
27 A. 7) gehört auf die folgende Seite. 

28 A. 4) 3. 5 v. u. lies: Guiberii ft. Guibertt. 
31X. 1 lies: Hefef. 13, eſek 13, 11. 
323. 15 v. u. vgl. Luk. 8, 24. 
32 3. 2 v. u. vgl. Apojtelg. 7, 56. 

37. Zu Kap. 20 vgl. die Augeinanderfegungen bei Ribbed, Fr, I. und die Kurie, 
©. 137 

41 3.2.0.0. lieg: Geifel ft. Geißel. 
703.15 v. o. Die Redensart ‚vitam morte commutare‘ findet jih bei Liud- 

prand, antapod, Ill, 15. 

.119 3.170. 0. lieg: Den?) ft. Den !). 

.123 4.3.2 v. o. ließ: Phars. ft. Phras, 
3. 1v.u. fehlt vor Nach bie Ziffer 9). 

.125 3.13 v. u. lies: zurüdzurufen ft. zurückrufen. 
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Einleitung. 

Seitdem E. Winkelmann im Jahre 1863 in Reval feine 

Einleitung zu dieſer Ueberſetzung jchrieb, ift viel über die 

Pöhlder Chronif geforscht worden, und etwas mehr Licht ift 

über einige Fragen gewonnen, aber andere find noch ungelöft 

geblieben. Der 1859 von Bert veröffentlichten Ausgabe Mon. 

Germ. SS. XVI. ©. 48—98] mußte eine um 1720 gemachte 

Abſchrift in der Göttinger Univerfitätsbibliothef zu Grunde ge- 

legt werden, weil es damals nicht gelungen war, das Driginal 

aufzufinden. Diejes fand G. Waitz 1877 in Oxford, und gab 

nebit einer Bejchreibung daraus einige Verbefjerungen !; noch 

genauer berichtete neueſtens H. Herre?. Doch erwies fich 

jene Abjchrift als jehr zuverläffig, und der Gewinn war nicht 

ehr bedeutend. Immerhin iſt es werthvoll zu wifjen, daß das 

Driginal vorliegt, daß es bis zum Schluß Compilation ift und 

nicht etwa ſucceſſive gleichzeitige Eintragungen enthält, ſonſt 

allerdingS mancherlei Zufäße von derjelben Hand. Die Chro- 

nit Sigeberts iſt dem Verfaſſer erſt nachträglich befannt, ge- 
worden und von ihm ausgebeutet; er trug die Auszüge daraus 

theils auf den Rändern, theils auf Zetteln nach. 

Es ſteht nun ferner feſt, daß die Chronik wirklich aus 

Pöhlde ſtammt, nachdem von Herrn Madan die alte ausge— 

kratzte, vom Verfaſſer ſelbſt oder ſeinem Schreiber herſtammende 

1) Neues Archiv IV, ©. 28—30. 

2) Deutſche Zeitſchrift f. Gefhichtswiiienfchaft 1894, ©. 46—62. 
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Inſchrift wieder lesbar gemacht ift, welche lautet: Liber sancti 

Johannis babtiste sanctique Servacii episcopi in Polithe. 

Das hat mir Herr Dr. Herre brieflich mitgetheilt, welcher in 

Folge diefer Aufklärung die von ihm früher aufgeitellte Ver— 

mutdung des Urjprunges in Quedlinburg zurücdgenommen hat. 

Daß aber von Pöhlde jo wenig in der Chronik die Nede ift, 

darf uns nicht irre machen, weil der Verfafjer nur die Abſicht 

hatte, ein Werk über die Weltgejchichte zu fchreiben. Daher 

it auch die von Berb herrührende Bezeichnung als „Sahr- 

bücher von Pöhlde“ nicht zutreffend und nur als herkömmlich 

hier beibehalten. 

Leider fehlt ein Stüd, von 1103 bis 1115, und hat nur 

einigermaßen erjeßt werden fünnen aus der Sächſiſchen deut- 

ihen Weltchronif, welcher freilich unjere Chronif zu Grunde 

liegt, die aber doch Feine eigentliche Ueberſetzung derſelben iſt, 

fondern bald nur ein Auszug, bald mit anderen Lejefrüchten 

gemiſcht. 

Pöhlde iſt am ſüdweſtlichen Abhange des Harzes in der 

Nähe von Herzberg und Scharzfeld gelegen; die Königin Ma— 

thilde, der die Beſitzung 927 und 929 als Theil ihres Wit— 

thums überwieſen war, ſtiftete daſelbſt ein Kloſter, welches zum 

Mainzer Sprengel gehörte. Daraus erklärt ſich die beſondere 

Verehrung der Königin, deren älteſte Lebensbeſchreibung uns 

nur durch die Aufnahme in dieſe Chronik erhalten iſt. Ebenſo 

iſt auch die Legende des h. Servatius, des Schutzpatrons, auf- 

genommen. Im Jahre 1131 führte der Erzbiſchof Norbert 

hier die Regel der Prämonſtratenſer ein, und deshalb iſt beim 

Jahre 1126, wo von dieſer Regel die Rede iſt, Norberts 

Name mit großen Buchſtaben geſchrieben. 

Hier alſo hat allem Anſchein nach ein Prämonſtratenſer 

Chorherr, ſicher vor dem Jahre 1187, wie Winkelmann 

richtig bemerkte [S. 29], ſich an feine Arbeit gemacht, veran— 
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laßt, wie er fagt, durch die chronologiſchen Widerfprüche der 

ihm vorliegenden Werke, bejonders nah dem Aufhören der 

alten zuverläfligen Quellen, des Hieronymus und Idacius. Ausg 

den Vorreden beider jtoppelte er jich die feinige zufammen; 

nach ihnen, jagt er, folgt daS Werk des Theodoru3, und 

auch zum Sahre 469 bemerkt er, daß von hier an Theodorus 

feine Annalen jchreibe. Aber dieſer Theodor ift nicht nur voll- 

fommen unbefannt, jfondern es iſt auch im Text fein Unter: 

Ihied wahrzunehmen: vorher und nachher giebt er Auszüge 

aus Effehards Chronif mit Zuziehung einiger auch ſonſt fatt 

jam befannter Autoren. Das bleibt aljo ein ungelöftes Räthſel. 

Sehr ungeſchickt Hat er auch am Anfang den Prolog des 

Honorius zu feinem „Bilde der Welt“ aufgenommen, und 

einige Auszüge aus diefer Schrift entnommen. Weiterhin ift 

e3 vorzüglich die Chronif Effehards, welche er zu Grunde 

legt, und dem er auch die Einrichtung entlehnt hat, daß bei 

jedem Kaiſer am Anfang das Incarnationsjahr genannt und 

eine Characteriftif gegeben wird, dann aber nur die Regierungs- 

jahre bezeichnet, unter welchen die einzelnen Begebenheiten auf- 

geführt werden. 

Für unfern Zwed fommen die aus befannten Quellen ge— 

Ihöpften Entlehnungen nicht in Betracht; fie find meggelafjen, 

wo jte nicht, wie namentlich einzelne Sätze der Hildesheimer 

Sahrbücher, für den Zufammenhang nöthig find. 

Durch den Wegfall diefer Beitandtheile tritt uns nun um 

jo reiner eine zujammengehörige, mit dem Sahre 814 be- 

ginnende Neihe don Auszügen entgegen, aus einem Werfe, 

welches in geringerem Maaße auch) vom Sächſiſchen Annalijten 

benußt worden ilt. Zuerſt von Waitz! nachgewieſen und ge— 

nauer unterjucht, ift diefe „ Sagenchronif“ mehrfach bejprochen 

1) Ueber eine ſächſiſche Kaiferchronif und ihre Ableitungen. Abh. der k. Gej. d 

Will. in Göttingen, Bd. XU. 
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und zuleßt jehr eingehend behandelt von Ernſt Bernheim!. 

Sie ift ganz aus mündlicher Ueberlieferung geſchöpft, und, mie 

das bei jolhen Erzählungen immer der Fall ift, nicht nur 

ganz unhiſtoriſch, ſondern auch ohne jede bejtimmte Jahresbe— 

zeichnung. Unſer durchaus unkritiſcher Verfaſſer hat fie deshalb 

ftüctweife eingefügt, wo es ihm gerade paßte, und auf Die 

Sahreszahlen, die zufällig zunächit jtehen, ift gar fein Gewicht 

zu legen. Er hatte aber nicht nur eine große Vorliebe für 

Sabeln und Wundergefchichten, jondern ihm jagte aud; die Ten— 

denz diefer Sagenchronik jehr zu, welche in hohem Grade 

ſächſiſch iſt, mit ausgeſprochener Abneigung gegen die Könige 

aus fränfifhem Stamm, und zugleidh kirchlich fromm und ent- 

ſchieden päpftlich den lebten Heinrichen gegenüber. Die ganze 

Berehrung des Verfaſſers gilt dem Sachſen Lothar, und zu 

feiner Zeit fcheint die Schrift verfaßt zu fein. Stark hervor- 

tretend iſt die Verherrlichung der frommen Frauen und das 

übertriebenste Lob der Keufchheit, auch im Eheſtande. Bernheim 

vermuthet deshalb al3 Autor eine Nonne in Gandersheim; 

nach dieſem Kloſter jchienen auch ſchon Wait einige Spuren 

zu führen; ob nun wirflich eine Nonne als DVerfafjerin anzu- 

nehmen ift, läßt auch Bernheim zweifelhaft. 

Diefe Schrift aljo, welche in ihren beiden Ableitungen 

wohl ziemlich volljtändig vorliegen mag, ift zur Characteriftif 

der mündlichen Weberlieferung nicht unwichtig, wenngleich ge- 

ihichtlich werthlos. Auch find wir dadurch im Stande, der- 

gleichen Angaben in jpäteren Werfen bis zu ihrer Quelle ver- 

folgen zu fünnen. Die Aufnahme in die deutjch geſchriebene 

Sächſiſche Weltchronif befürderte ihre Verbreitung. 

Außerdem find nad) dem Ausgehen der Chronif Effehards 

die Hildesheimer Annalen bis 1137, neben ihnen aber 

Die jagenhafte ſächſiſche Kaiſerchronik aus dem 12. Jahrhundert. Neues Ar- 

div XX, ©. 51-123. 
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auch) Die [bon diejen ausgejchriebenen] verlorenen Baderborner 

Annalen bis 1144 benußt. Dieſe beutete auch der Sächſiſche 

Annalift aus; während aber von einer anderen Hauptquelle 

dejielben, den Magdeburg-Nienburger Annalen, hier feine Spur 

zu finden ift, haben beide eine andere, auch jehr wichtige 

Quelle benubt, welche ebenfall3 den, in Auszügen und Fragmen— 

ten neuerdings entdeckten Annales Saxoniei und dem Verfaſſer 

der Chronologia abbatum Ilsineburgensium vorlag, und wovon 

[mit Beichränfung auf die lebten 12 Jahre] ein Auszug auch 

von dem Sächſiſchen Chronographen und von Albert von Stade 

benußt wurde. Dieje hat Herre nachgewiejen als Halber- 

ſtadt-Ilſenburger Annalen, von 1125 ab in zunehmenden 

Umfang ausgejchrieben; für die Jahre 1138 bis 1164 ſieht 

er in den Böhlder Annalen im Wefentlihen eine Abjchrift 

derjelben, wobei einzelne Zuſätze und Nachträge nicht ausge- 

ihlojjen find!. Im engjter Beziehung zu dem benachbarten 

Halberjtadt, aber in Ilſenburg aufgezeichnet — denn in der 

Halberjtädter Chronik fehlt jede Spur davon — und zwar in 

dieſem Abjchnitt durchaus gleichzeitig, zeigen dieſe Annalen Die 

lebhaftejte Theilnahme für den Sachſenkönig Lothar; fie wenden 

ſich dann vorzüglich Albrecht dem Bären und weiterhin Hein- 

rich dem Löwen zu. Die provinzielle Geſchichte jteht durchaus 

im DVordergrunde, und die Neichgefchichte wird nur berührt, 

wenn jie in Beziehung zu jener tritt, oder durch die Größe 

der Ereignifje übermäßig anziehend wird. Noch iſt die Ent» 

fremdung zmwifchen Friedrich I und Heinrich dem Löwen nicht 

2) So ijt der Bericht über Konrads IIT Kreuzzug 1147 wahrjcheinlih aus 

einer anderen Schrift entlehnt, da fich der weitere Tert nicht anjchließt. Bei dem 

Bericht über 1152 ©. 79 ift ein Zuſatz von 1182, der augenjcheinlich aus Pöhlde 

ſtammt, und ebdenjo die Erzählung ©. 81 zu 1153. Was ©. 92 und 93 über Hilde- 

gard von Bingen und Eliſabeth von Schönau gejagt tit, ift nach 1172 eingefchoben, 

und auch der Bericht über die Kirchenjpaltung S. 93—99, bei welchem jtarf vor— 

gegriffen wird, rührt vermuthlich von Pöhlde Her. 
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eingetreten, und es ijt nicht zu verwundern, daß der Staufiiche 

Standpunkt entjchieden vorwiegt. So wenig iſt noch von der 

alten päpitlichen Gefinnung geblieben, daß Victor IV hier als 

der wahre Bapit erjcheint, was nicht befremden kann, da mir 

wifjen, daß der Abt Sigebodo [1138—1161] jih die Privi- 

(egien feines Slofjters am 19. Februar 1160 auf dem Concil 

zu Pavia von Victor IV beftätigen ließ. Dieſem Abt ijt ohne 

Zweifel ein bedeutender Antheil an den Annalen zuzujchreiben. 

Kur bis zum Sahre 1164 haben dieſe Annalen, welchen 

wir die Kenntnig mancher wichtigen Thatſache allein verdanten, 

die für Konrads III Geſchichte von vorzüglichem Werthe find, 

dem Sächſiſchen Chronographen vorgelegen; hier aber reichen 

fie weiter.. Denn die weitere Fortfegung ift nicht allein ganz 

gleichartig, fondern es fteht auch Halberjtadt mit feinen Schid- 

ialen und feinen Biſchöfen fo jehr im Vordergrunde, daß wir 

diefe Aufzeichnungen unmöglich) nach Pöhlde legen können, und 

die Fortjegung derjelben Duelle zujchreiben müſſen. Sie wird 

zeitweilig jeher mager, wie daS ja in dergleichen Sahrbüchern 

häufig der Fall ift, findet aber mit der Verbannung Heinrichs 

des Löwen einen formellen Abſchluß, dem ſich noch eine Be— 

merfung über den großen Sturmwind des Sahres 1183 anſchließt. 

Weiter fortgeführt ift die chronologiſche Tabelle der Päpite 

und Kaifer, welche am Anfang des 6. Zeitalter$ eingelegt war. 

Hier find noch verjchiedene das Kloſter Pöhlde betreffende Be— 

gebenheiten angemerkt, aber die Yortführung der Geſchichte 

unterblieb. Dagegen fand die Chronik gegen die Mitte des 

13. Jahrhunderts Eingang in die deutſch gejchriebene Sächſiſche 

Weltchronif, und Hat dadurch weit über ihren urjprünglichen 

Geſichtskreis hinaus fortgewirft. 

Berlin, im Nov. 1894. 

W. Wattenbad. 



Jahrbücher von Pöhlde. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 1 





Hier beginnt die Borrede über die Betrabhtung der 

Chroniken.) 

Euſebius, der Biſchof von Cäſarea, der die Kirchengeſchichte 

ſchreibt, hat ein Buch der Chroniken d. i. über die Zeiten ver— 

faßt, und von Ninus, der zuerſt König in Aſſyrien war, und 

vom Patriarchen Abraham an, von dem die Hebräer ihren An— 

fang nahmen, umſchließt die Erzählung in griechiſcher Sprache 

die gleichzeitigen Ereigniſſe der übrigen Königreiche und Könige 

bis zum zwanzigſten Jahre des Kaiſerthums des Auguſtus Kon— 

ſtantin. Nach dieſem hat als ein Fortſetzer, welcher mit der 

ſämmtlichen Ueberlieferung von Worten und Thaten vertraut 

war, der Presbyter Hieronymus, zubenannt Euſebius, das Werk 

deſſelben geprüft und gebilligt, aus dem Griechiſchen es in das 

Lateiniſche übertragen und die Erzählung vom zwanzigſten Jahre 

des genannten Herrſchers bis zum vierzehnten Jahre des 

Kaiſers Valens [378] fortgeführt, indem er einiges hinzufügte, 

was übergangen jchien, bejonders in der römischen Gejchichte, 

welche Eufebius als ein gelehrter Mann wohl gewußt zu haben, 

aber weil er griechiich jchrieb, als für jeine Landsleute weniger 

nothwendig nur kurz berührt zu haben jcheint. Darauf fügte 

Idacius, Bischof von Flaviä,?) was da folgt Hinzu, nämlich 

den Verlauf der Jahre und Thaten von dem Römer ratian 

1) prologus considerationis eronicarum, wie in der Handichrift jteht, iſt ein 

ſehr dunkler Ausdrud. Sicher enthält der folgende Tert die Betrachtung ſelbſt, nicht 

erit den Prolog dazu. Daß diefer im erjten Theile wörtlich aus den Prologen 

don Hieronymus und Sdacius entlehnt tft, Hat Herre nachgewieſen. 

2) Eigentlich Aquae Flaviae, heute Chaves an der portugieftich-galicifchen Grenze. 
1* 
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und Theodofius, dem Herricher über Konftantinopel, an, der 

nad Valentinian Kaiſer war, bis zum zehnten Jahre des Kai- 

jerö Leo [462], theil3 nach feinem Studium von Schriftitellern, 

theil3 nach zuverläffiger Erzählung einiger Leute, theil3 nad) 

eigener Kenntniß. Darauf folgt daS Werf des Theodorus!, 

dann find von Geiftlichen die Namen und Thaten der Päpfte 

und Könige aufgeführt, auch ihre Beiten beobachtet und aufge- 

jchrieben worden. In Betreff der Perſonen und Zeiten, welche 

vor der Fleiſchwerdung bes Herrn gemwejen find, genügen aller- 

dings die zuverläffigen Geſchichtsbücher; aber in Bezug auf die- 

jenigen Dinge, die nachher bejchrieben find, ijt zu bemerken, 

daß Einige, welche die Reihenfolge der Zeitereignifje zu ordnen 

wünfchten, nicht jorgfam genug fich überlegt haben, von wen ſie die 

Anordnung ihres Werkes annehmen jollten. Denn die meilten 

Bücher werden von den PBrüfenden in der Vergrößerung oder 

Berfleinerung der Zahlen, in der Umijtellung oder Auslafjung 

der Namen, oder indem die Thaten des Einen dem Andern zus 

getheilt werden, jo von einander abweichend gefunden, daß 

faum Eins e3 giebt, welches mit einem Andern übereinjtimmt. 

Es find die Verfaſſer derjelben, da jte auf ihre Rechnungen 

vertrauten und Bapftcataloge und Königsreihen gebrauchten, welche 

von Manchen unverjtändig angelegt waren, vom rechten Wege 

abgeirrt; hätten fie alles Uebrige außer Acht gelafjen, aber das 

Chronifenmwerf des Eujebius, welchen der heilige Hieronymus 

empfiehlt, überjebt und vermehrt, und die Anordnung der Kir— 

chengeſchichte eingeſehen: wahrhaftig, wenn jie den Führern in 

der Wahrheit gefolgt wären, hätten fie ihre Nachfolger der 

meijten Unterfuchungen überhoben. Deshalb mögen die, welche 

die Wahrheit lieben, hiermit ermahnt fein, mit Hintanjeßung 

der übrigen Autoren und Bücher, von diefen die Anordnung 

1) Bei dem Jahre 469 jteht als Ueberſchrift: „Bis Hierher der Biſchof Sdacius; 

darnach jchreibt Theodorus die Annalen.‘ 



Borrede. 5 

und die Zahl der Perfonen und Sahre anzunehmen, da diejen 

Gelehrten die ganze Kirche mit Necht Glauben ſchenkt. Auch 

mögen die Schreiber, welche man „Bücherabſchreiber“ (librarii) 

nennt, ſorgſam aufpaffen, daß fie die Wahrheit, welche ſie vor— 

finden, durch ihre Sorgfalt erhalten. Denn wie der heilige 

Hieronymus fagt, oft wird das Verſehen des Schreiberd dem 

Verfaſſer zur Laſt gelegt, und fie follen wiſſen, daß ſie vor 

dem mwahrhaftigen Richter dem Vorwurf der Nachläfligkeit ver— 

fallen, wenn durch ihr Verſehen der wahr berichtende Verfaſſer 

gefäljcht und den Nachkommen der Weg zum Irrthum und 

zum Streit geöffnet wird. 

Chriſtians Brief an Honorius: „Dem durch den jieben- 

geitaltigen Geiſt im dreieinigen Glauben erleuchteten und in 

fieben Bächen durch dreifache Weisheit geläuterten möge zu 

Theil werden, nach den fieben Tagen dieſes Lebens mit fieben 

Seligfeiten gefrönt zu werden und am achten die Dreiheit in 

der Einheit anzufchauen! Weil ich mit Unwifjenden von den 

Finſterniſſen der Ummwifjenheit umhüllt werde, deshalb glaube 

ic mein Leben wie ein Blinder traurig und düſter Hinzubringen. 

Darum bitte ich mit vielen Anderen Dich, den ich dom uner— 

meßlichen Lichte der Weisheit umftrahlt jehe, daß Du ein 

Fünkchen Deiner feuerjpeienden Weisheit mittheilen, wodurch 

fie jich für Dich nicht verringert, und und die Lage der Welt 

wie auf einer Tafel befchreiben mögejt. Denn fläglich ſcheint 

ed, Dinge die unſertwegen gemacht find, täglich zu ſchauen und 

wie die unwiſſenden Thiere in vollftändiger Unfenntnig darüber 

zu jein, was ſie jind.” 

Der, von dem jenes erbeten wird, war ein Einfiedler Na- 

mend Honoriust, ein belefener und von der Duelle der gei— 

jtigen Weisheit erfüllter Mann. Denn er fol eine Auslegung 

1) Berfaffer des „Bildes der Welt“, vor welchem jener Brief jteht. Seine 

Perſönlichkeit ift ganz dunkel. 
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des Hohenliedes herausgegeben haben, wie auch des Pſalters 

und der Evangelien, welche der heilige Gregor nicht ausgelegt 

hat, ferner einen für die Gelehrten unvergleichlih müßlichen 

„Kirchenjpiegel“ und ein Buch unter dem Namen „Sumel der 

Seele“ über alle Gebräuche der Kirche und noch jehr vieles 

Andere. Seine Werfe find in jo einfältiger und verjtändlicher 

Wahrheit verfaßt, daß er nach dem Worte des Herrn: „Um: 

jonjt Habt ihr es empfangen, umfonft gebt es auch“ [Ev. 

Matt. 10, 8] ohne Mißgunft feinen Mitfnechten zu Dienften 

geitellt zu Haben jcheint, was ex ſelbſt reichlich empfangen 

hatte; von diefem erbat und erhielt fein Freund Namens Chri- 

Itian das, was oben gefchrieben ift. Deshalb darf billigen Be- 

urtheilern dasjenige nicht überflüffig erjcheinen, womit fo hei— 

ige und jo weile Männer fi) ohne Ueberdruß bejchäftigten. 

Er antwortete alfo in folgender Weife. 

Die Antwort des Honorius: „Dem Zöglinge der Weis— 

heit“ u. S. m. 

Das Buch ſelbſt füngt alſo an: „Die Welt foll gleich- 

jam“ u. j. mw. Nachdem er fo daS Buch begonnen, dann Die 

Elemente, darauf die vier Welttheile Groß- und Klein-Afien, 

Europa und Afrika, darnad) die Inſeln, Berge, Flüſſe, die 

Unterwelt, die Winde, die Zeiten und die Sahersrechnungen 

bejchrieben, beginnt er zuleßt die Erihaffung der Menjchen 

und jagt aljo: 

(E3 folgt ein Auszug aus Honorius, darauf Auszüge aus 

Effehard mit einigen Exeerpten aus Idacius und anderen 

Scriftitellern, nachträglich noch vermehrt durch Auszüge aus 

Sigibert. Abgejehen von unbedeutenden Heinen Zufäben bes 

ginnen ſeit Karl dem Großen Auszüge aus verlorenen Quellen, 

welche wir hier ausgejondert mittheilen.) 
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14°. [814] Unter anderen Werfen, die fajt vortrefflicher 

find als die aller Könige, hat Kaijer Karl dem lange wider- 

ſpänſtigen und des hriftlichen Namens nicht theilhaftigen Sachſen— 

lande das Siegel de3 katholiſchen Glaubens aufgedrüdt, als 

e3 durch langen Krieg unterworfen war. ? 

4. [817] Kaiſer Lodewig Hatte al3 Erbe fowohl der Fröm— 

migfeit al3 der Macht des Vaters beichlojjen, den Sit des 

Bisthums in der Kirche zu Aulica einzurichten, die er auf den 

Kamen des heiligen Apoftel3 Betrug und zu feiner Ehre hatte 

weihen lafjen. Aber nachdem ich bei den Reliquien der hei— 

figen Öottesmutter Maria ein Wunder gezeigt Hatte und ein 

Bethaus zu ihrer Verehrung gebaut worden war, wurde nad) 

dem Willen Gottes der biihöflihe Sit in den Hildenesheim 

genannten Ort verlegt, indem aljo der Fürjt der Apoftel der 

Mutter jeines Schöpfer Plab machte. 

21. [834] Der Leib des Liborius wird don Öallien nach 

Sachſen übergeführt. 3 

22. [835] Auch der Leib des heiligen Vitus von Paris 

nad) Corbeja. 

17. [857] Karl Biſchof von Mainz jteben Sahre. 

23. [863] Der Mainzer Biihof Liutpert zweiunddreißig 

Sahre. 

36. [876] Zwifchen Karl und Lodewig, dem Sohne des 

früheren, ward in Ribuaria eine Schlacht geliefert. * 

6. [893] Diefer Hatto [von Mainz] joll, nachdem er durch 

feine üblen Rathichläge viel Böſes vollführt hatte, im vierund— 

zwanzigiten Sahre feiner biſchöflichen Regierung vom Blitze ge- 

DD 1. Jahr Karls als Kaifer. Der Chronift giebt gewöhnlich nur die 
Regierungzjahre an. 

2) Bol. den ſächſiſchen Annaliften zu 815. Der folgende Abſatz ijt daſelbſt 

ausführlicher. Es beginnt hier die Benugung der ſächſiſchen Sagenchronik. 

3) Nach Paderborn. Dieje beiden Sätze jtammen wahrjcheinlich aus den Pader- 

borner Annalen; vol. den Annaliften zu 836, 

4) Bei Andernad. 



8 Jahrbücher von Pöhlde. 

troffen worden fein und alfo zerjchmettert jtarb er am dritten 

Tage. 

11. [898] Ein Stern von wunderbarer Größe erichien; 

man meinte, daß es ein Komet war. Denn er fandte große 

Strahlen abwärts aus und jtieg in vielen Nächten durch den 

Thierfreis herauf." Cr zeigte an, daß das Volk der Ungarn 

viele Länder verwüſten werde. 

4. [903] Wunder zeigten fich, Sterne fielen gleich [Negen?] 

den größten Theil der Nacht hindurch. Der Rhein und viele 

Flüſſe Sachſens haben, wie Schiffer und Müller bezeugten, in 

derjelben Nacht ihren natürlichen Lauf nicht gehabt. Das war 

am 27. September. ? 

7. [906] Die Ungarn verwüfteten daS Gebiet Sachjens und 

tödteten Viele. Auch führten fie einen großen Haufen edler, 

freier nnd Ddienender Frauen, mit ihren Haaren wie mit Zü— 

gen verfnüpft, nact und mit durchbohrten Brüften jammt ihren 

Kindern gefangen mit fich fort. * 

12. [911] Der Vater Bruno's und Dtto’3 mar der Her: 

zog Ludolf von Sachen, welcher nad) Rom reijte und von dem 

Papſte Sergius die Reliquien der Heiligen Biſchöfe Anaftaftus 

und Innocentius erhielt und heimbrachte. Zur Ehre derjelben 

erbaute er eine Kirche und ein Nonnenklofter in Brunejte- 

huſen, vier Sahre jpäter in Gandersheim, indem er fein ganzes 

Erbgut dorthin gab; und feine Tochter Hadomod wurde als 

Aebtiſſin eingejegt und vom Hildenesheimer Biſchof Altfrid 

geweiht. 

6. [924] AB Hiltin, der Bischof von Augsburg, gejtorben 

war, folgte ihm der heilige Ddelrich im Bisthume. Zur Beit 

1) Sn anderen Annalen zu 891, im Annal. mit der Angabe des Tages (21. März 

zu Mittfaften(, wovon in der Ueberjegung irrig gejagt ift, daß fie zu 898 gehört. 

Nur Hier ift die Beziehung auf die Ungarn. 

2) Das Wort fehlt Hier. 

3) Heim ſächſ. Annaliften zu 902. — *) Dajelbft. 
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da er Bifchof war, haben die Ungarn, welche unter Kaifer Ar- 924 

nulf aufgetaucht waren, mit teufliher Wuth gegen das Chriften- 

geichlecht jich gewappnet und Augsburg belagert, um wenn 

dieſes vernichtet wäre, unverletzten Fußes die Spuren ihrer 

Verwüſtung auch anderdwohin herum zu tragen. Aber während 

der Dauer der Belagerung fam der heilige Ddelrich unterftüßt von 

der Gnade Gottes mit den GSeinigen durch den Fluß Lech, mo 

allein der Feinde wegen ein Zugang zur Stadt offen ftand; 

die Spur aber des Pferdes war troden. Nun Sprach er die 

Bürger ermunternd: „Die Feinde Chrifti haben ung im Um— 

freife eingeſchloſſen; fie dürften nach unſerm Blute und find ge— 

fommen die Ehre Gottes zu vernichten. Schaut alfo zu, mas 

zu thun ift: ob ihr unfere Heiligthümer befleden und ung ohne 

Erbarmen auseinanderreißen lafjen wollt, oder ob ihr jenen 

wahrhaftigen Gliedern des Satans, al3 Heiden und Unreinen 

im Namen des Herrn entgegenziehen wollt.“ Auf dieſe Worte 

waren alle einmüthigen Herzens, die Ehre Gottes und ihre 

Hausweſen jogar bis auf's Blut zu vertheidigen. Indem alfo 

der Kampf an einem Hügel, der Guncenle genannt wird, be= 

gann, wurde Das Bolf Gottes den Hunden zum Zerreißen preis- 

gegeben und blieb, al3 die Hebergabe gejchehen war, faum in 

verſteckten Schlupfwinfeln verborgen. O munderbare Fügung 

Gottes! Jener Heilige, der durch Wunder glänzte, vermochte 

nicht den Herrn durch Gebete zu bewegen; nicht vermochte der, 

welcher auf dem Lech gewandelt, für die Seinigen vom Herrn 

den Sieg zu erflehen. Gewiß, es geſchah durch die Wohl- 

thätigfeit des barmherzigen Gottes, der jeden Sohn züchtigt, 

dejjen er ich annimmt, daß auch diejer fein Sohn Züchtigungen 

erlitt, da bei dem erjten Zujammentreffen fein Bruder und zwei 

Bettern getödtet wurden; gewiß, es gejchah durch die Wohl- 

thätigkeit des zürnenden Gottes, daß die Ungarn nicht allein 

Augsburg, fondern auch das zertretene römische Reich zing- und 
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924 lehnspflichtig machten. So zahlten die römiſchen Könige lange 

Zeit Tribut, zuleßt gehorchten Arnolf, der lebte auß dem Ge— 

ihlehte der Karle, und fein Nachfolger Konrad dem Gebote 

des Königs der Pannonier. Diejer König Konrad Hat viele 

Seindjeligfeiten von Heinrich, Damals Herzog der Sachſen, allein 

Durch Geduld verwunden. Denn dies ift der Kampf, in mwel- 

chem die Sanftmüthigen immer fiegen und niemals befiegt wer- 

den. Diejer König nun bemühte jih jo um den Nuben des 

Staates, daß er denjelben ſelbſt in feinen Feinde anerkannte, — 

eine Tugend, die doch jelten ijt.! Denn ald er im Augenblid 

de3 Todes von den Fürjten nach einem feiner würdigen zu— 

fünftigen Nachfolger gefragt wurde, fo gab er ihnen eben diefen 

Herzog Heinrich) an al3 einen Mann, der durch Klugheit und 

Tüchtigkeit mächtig fei. Nun hatte Heinrich drei Brüder, welche 

bei der Verhandlung über die Theilung des Erbgutes? ein 

Gut von ungefähr eilftaufend Hufen, mit welchem ihr Vater 

die Kirche von Gandersheim ausgejtattet hatte, an fich zu reißen 

gedachten. Da er fie aber nicht zur Exrfenntniß zu bringen 

vermochte, wollte er lieber jeinen Antheil der Kirche geben, als 

mit ihnen dem Bannfluche unterliegen. Er mwollte lieber arm 

fein und daS nicht haben, wa3 er nicht mit Recht haben fonnte, 

al3 reich fein und es mit Unrecht haben. Wie nun? An den 

übrigen Gütern befam er feinen Antheil, fondern trug e3 ge- 

duldig, daß man ihn den Unglüdlichen enterbte; aber das Un- 

glück eines Unglüclichen ift nicht bejtändig bei ihm. Denn fiehe, 

al3 feine Brüder ſtarben, fiel die ganze Erbſchaft an ihn den 

Herzog, der ſchon König geworden. Das ijt der erjte Heinrich 

nah Karl und er hat den Beinamen „der Vogler“ ? davon, 

daß er auf der Sagd einmal auf feinem Hofe Dinfelere* des 

1) Bol. den ſächſiſchen Annalijten zu 919. 

2) Dafelbjt zu 907. 
3) auceps, und darüber gejchrieben: the vugelere. 

#) Dinklar, veftlih von Hildeshetin. 
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Winters Rauhigfeit meidend mit luftigen Knaben den Vögeln 924 

Schlingen legte. Bei dieſer Arbeit wurde er von den Fürften 

gefunden und uneriwarteter Weile zu Aachen auf den Thron 

erhoben, und weil er in Konrad das Königthum befämpft hatte, 

jo weigerte er ji, als Richter eigener Sache, in der ganzen 

Zeit feines Königthums die Krone auf fein Haupt zu feßen. 

Diefer Heinrich erbaute die Kirche in Winedhufen! und Qui— 

delingeburg, auch Gandersheim und den Fleden Goslar, und 

jeine Oattin jeligen Andenfens, die glorreihe Königin Mach— 

tild, gründete die Kirche von Palide und die von Nordhaufen, 

welche fie, wie man verfichert, durch Neichtümer zu ihrer jün- 

geren Tochter erhoben Haben würde, wenn fie nicht durch plöß- 

liche Auflöfung des Leibes dies mühjelige Leben mit der ewigen 

Ruhe vertauscht Hätte. Ihre Lebensbejchreibung wird man auf 

der folgenden Seite finden. ? 

16. [934] Als die Römer ſchon lange Zeit der Zinzzah- 

lung an die Barbaren unterlagen, gedachte der König Heinrich 

mit Zunamen der Vogler, auf alle Weije dem fchlimmen Un- 

recht fi) zu widerſetzen. Der Ungar nun unmwillig, daß der 

römiſche Kaifer eine Zeit lang den Tribut nicht bezahlt Hatte, 

Ihidte Boten an ihn und forderte denſelben ein, gerade als 

er damal3? in Sachſen einen Hoftag abhielt. Der Kaifer be- 

fragte über dieſe Gejandtichaft die Fürſten und erhielt von 

allen die Antort, daß nicht zu ſchicken nicht väthlich fei. Da 

fie allein von Furcht gedrücdt waren, fragte der Kaifer, ob er 

den Fremden den Zins geben jolle, und fügte hinzu, daß er 

lieber mit ihrer Hülfe fie) widerſetzen wolle. Als fie das 

hörten, verjprachen fie aus einem Munde ihr Leben zum 

Rampfe. 

1) Wendhaufen, vejtlich von Hildesheim, etwas ſüdlich von Dinklar. 

2) Dieje iſt Hieraus abgejondert Herausgegeben und im 31. Band (X, 4) überſetzt. 

3) Die Originalhandſchrift Hat ipsa vice, 
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Jetzt wurden die Boten der Ungarn herbeigeholt und der 

Kaiſer überſandte durch ſie dem Ungarn einen kurzen und 

fetten Hund, dem die Ohren und der Schwanz gekürzt waren, 

und verpflichtete ſie durch Eidſchwur denſelben abzugeben, und 

dann erſt entließ er ſie alſo mit leeren Händen und ohne Ehre. 

Und ſiehe, das ungewohnte Gerücht flog durch Ungarn und er— 

regte die Ohren der Hörer; daher ermuthigte der gemeinſame 

Schmerz des Vaterlandes Alle gemeinſam zum Kampfe für eine 

ſo ſchimpfliche Zurückweiſung. Als nun die Feindesſchaar ge— 

ſammelt war, bedeckten die Kinder Belials die Erde wie Heu— 

ſchrecken, und nachdem fünfzigtauſend Streiter zur Einſchließung 

von Indapolis? und anderer benachbarter Feſten abgeſandt 

waren, ſchlug der Ungar in großer Zuverſicht mit ebenſoviel 

Tauſenden ſein Lager an dem Elm auf, indem er die öſtlichen 

Theile (Sachſens) gleichſam mit dem Fuße zertrat. Der Kaiſer 

dagegen welcher ſeine Kräfte prüfte, zählte nur zwölftauſend 

Männer, und auch von dieſen blieben ſchließlich kaum viertauſend 

bei ihm. Er aber ermahnte dieſe und ſprach: „Der Sieg liegt 

nicht in der Menge des Volkes, ſondern iſt ein Geſchenk von 

Oben. Denkt an die Wunder Gottes, in welchen er ſeinen Ge— 

treuen ſtets ſeine Macht gezeigt hat, denn vor ſeinem Angeſicht 

macht das keinen Unterſchied, zu befreien mit Vielen oder mit 

Wenigen. Steht alſo als Männer für den Gottesdienſt, für 

eure Frauen und Kinder und zeigt durch eure Thaten, was ein 

ſolches Volk vermag.? Und da Gott in Frage ſteht, jo iſt 

Gott deshalb der Lohn der Mühe!“ 

Immer macht Abjipannung des Geiftes ſicher, Sicherheit 

nachläſſig, Nachläfjigkeit unerfahren. Denn aus zu großer Sicher— 

2) Die ſächſiſche Weltchronif Hat den Zuſatz, dag fie, wenn fie mehr Zins wollten, 

fi denfelben mit dem Schwerte Holen jollten. 

2) Glofje dazu „Jechaburg“. Diejes Schloß lag nicht weit von Sondershauſen 

und wurde am Ende de3 10. Jahrhunderts in ein Klofter verwandelt. P. 

3) vosque populus unus quis? et quid? factis ostendite. 
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heit forgten die Ungarn nicht für Nachtwachen, al3 wenn der 934 

Erfolg durchaus auf ihrer Seite fein müßte. In derfelben 

Nacht wurde die Erde ſtark genäßt und als fie am Morgen 

von der Sonne warn wurde, hauchte jie vielen Dichten Nebel 

aus: wer möchte dies nicht güttlicher Anordnung zufchreiben? 

Deshalb unvorbereitet wurden fie vom Kaiſer angegriffen; jtatt 

des Tribut bot er das zweilchneidige Schwert und vernichtete 

von ihnen fo viele, daß er befiegt von der nothwendigen Müdig— 

feit nicht mehr vernichten fonnte. Die Feinde alfo, deren Kraft 

erſchöpft war, flohen zu den zur Belagerung von Sechaburg 

Weggeſchickten, und auch diefe hat der Kaifer, defjen Tapferkeit 

wie die eines Nashorns war, als er fie am andern Tage mit 

ſechzehn Taufenden verfolgte, durch eine gewaltige Niederlage 

vertrieben. 

[936] Der König Dtto war ein ftrenger Mann, treu und 

demüthig und in der Ausübung der Gerechtigkeit hart. Zu 

jeinem Tiſch gehörten täglich 30 Pfund Silber; von Diefen 

nahm er ſechs und gründete Damit die Kirche von Magdeburg, 

welches auch Barthenopolis heißt, und viele andere. Zu feiner 

föniglihen Gemahlin erhob er Edith vom Englischen Stamme, 

eine Frau von großer Keufchheit und hohem Werdienfte bei 

Gott, wie fi in einigen Dingen zeigte.1 Denn in einer Nacht 
al3 der König abwejend war, fam eine ungezähmte Hirfchkuh 

und dadurd, daß fie öfter mit dem Fuße an die Thür Elopfte, 

veranlaßte ſie die Herrin endlich, fie einzulafjen, gelangte ge— 

raden Laufs bis zu ihr und fiel nieder, al3 wollte fie ihre 

Elend erzählen. Als nun auf Befehl der Königin, welche be- 

merkte, daß irgend ein Schmerz fie quälte, ein Säger unter 

der Führung der Hirſchkuh die Elbe überjchritt, fand er ihr 

Sunges in einer Schlinge; faum war dafjelbe befreit, al3 die 

Hirſchkuh ſehr froh in ihrem Walde fich wieder verfteckte. Auch 

1) Bergl. bei den beiden folgenden Erzählungen den ſächſ, Annaliften zu 937. 
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936 noch eine andere Merkwürdigkeit that der Herr an ihr. Denn 

an jedem Tage pflegte fie, glühend von Liebe zu Gott, Die 

Kirche zu befuchen und dem Gotteödienjte beizumohnen, und da 

fie in Almoſen freigebig war, warteten die Armen zujammen- 

geſchaart an den Thüren der Baſilika auf fie, gewohnt daß 

man ihnen, wenn ſie fam, Unterftügung gewährte. Der König 

num, welcher fie zu prüfen wünſchte, vermehrte, gleichſam als 

ob er erzürnt wäre, ihr durch feinen Befehl die tägliche Aus— 

gabe der Münze. Da nun die Armen darüber jeufzten, trauerten 

dieje, daß ihnen die Unterftügung, fie jelbit aber, daß ihr Die 

Andahtsübung ſich mindert. Aber das dauerte jehr wenige 

Tage. An einem bejonderen Feittage nun ging fie gefleidet 

mit einem fojtbaren Gemwande, einem Geſchenk ihres Gemahls, 

zur Kirche, do war ihr der König in den Sleidern eines 

Armen, ohne daß fie es wußte Kiftig Schon zuborgefommen; er 

ſaß an der Thüre des Tempels und als fie fam, hielt er mit 

zitternder Hand fie feit und bat, ich feiner zu erbarmen. Als 

fie num jagte, das fei ihr von ihrem Gemahle verboten, fügte 

jener hinzu, daß er ein fremder Ankömmling zum erjten Male 

fie bitte und daß er bei einem folchen Feſte nicht leer ausgehen 

dürfe. Da fie aber fagte, daß te nichts habe, al3 allein Die 

Kleider, hörte fie, auch mit einem kleinen Theile der Kleider 

fönne den Armen geholfen werden. Die Königin, voll Scham, 

daß jener fie hartnädig am Mantel feithaltend umfaßte, erlaubte 

ihm einen Wermel des koſtbaren Kleides abzureißen. Diejen 

verbarg der ſcheinbar Arme an feinem Buſen. Jene mit zer- 

rifjenem leide, welches aber durch) den Mantel verborgen 

wurde, und der König, der nah Haufe zurüdgefehrt mar und 

jeinen Schmud angelegt hatte, wohnten der heiligen Feier bei. 

ALS die Königin zur Herberge zurüdfehrte, zog fie ein ganzes 

Kleid an und verbarg das Zerriffene, und al3 der König fie 

fo zu Tiſche fommen fah, fragte er fie, warum fie das Kleid, 
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das jie des Morgend angezogen hatte, gewechjelt habe. Und 936 

al3 jene allerlei Anläfje vorſchützte, befahl er das frühere leid 

zu bringen. Da er num durch wiederholt vorgezeigte andere 

Kleider ſich nicht täufchen Tieß, jo ließ fie endlich voll Angit, 

aber auf den Herrn vertrauend, es aus dem Verſtecke hervor— 

ziehen und darbringen, wie es der König befohlen. Der König 

erfannte daS ausgebreitete leid, ſah aber daß es beide Aermel 

hatte, und indem er ſelbſt hervorholte, was er abgerifjen, er- 

öffnete er vor Aller Ohren, was ſich begeben, und gab jeitdem 

der Königin die Freiheit auszugeben, jo viel fie wollte. — 

Der König aber treu im Anvertrauten, wachte für ich und die 

Kirche, indem er ſich bemühte, in den Pflanzungen des Herrn 

Tugenden zu jüen und die Laſter auszurotten; jo jehr aber 

diente er der Gerechtigkeit, daß fein noch fo feitliher Tag die 

Aufpflanzung feines Richtbeils in der Mitte feines Hofes 

unterbrad). 

13. [947]? Als König Dtto die Gegend jenjeit3 der Alpen 

durchzog, erneuerte er zu Mailand die Minze, deren Stücke 

noch heute Die Ottelinen genannt werden.” Unterdeffen riß 

fein Sohn Arnold, durch den Herzog der Sachſen Wichmann 

aufgereizt, die Herrjchaft an fi) und kämpfte mit dem zurück— 

fehrenden Vater zu Negensburg, wurde aber befiegt und floh 

in eine liche, wo er ſich am Altar des Heiligen Heimeradus 

verbarg. Für ihn erbat jein Dheim Heinrich, der Herzog von 

Baiern, das Leben und daS Herzogthum Kärnten, welches ge- 

rade damals eröffnet war. ? 

1) Richtiger 951, aber die ganze Gejchichte ijt fabelhaft, und dieſe Stüde aus 

der Sagenchronik find ohne eigentliche Zeitbeftimmung eingereiht. Er rechnet irrig 

von 935 an. 

2) Bergl. den ſächſ. Annalijten zu 951. 

8) Sn diefer Erzählung find Züge von verjchiedenen Creigniffen mit einander 

verwebt: Dito’3 Kämpfe mit feinen Brüdern, Ludolf's Aufftand, die Unruhen 

Wichmann's ıc. 
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14. [948] Darauf rief die Rebellion der Mailänder, welche die 

Münze des Königs Ichimpflich zurückwieſen, ihn wiederum ab. 

Als er feinen Marſch dorthin lenkte!, brachte ein Weib gegen 

ihren Entführer eine Klage an, weil er ihr Gewalt angethan. 

Shr jagte der König: „Wenn ich zurücfehre und noch Leben 

in mir it, werde ich deinen Schaden für den meinigen achten.“ 

Da fie jagte, er werde es vergeſſen, zeigte der König mit dem 

Singer auf eine Kirche und fagte, daß die ein Denkzeichen ihm 

fein jolle. Wie nun? — — Indem er die Mailänder mie 

am Anfange unterwarf, brachte er ſie dahin, daß fie, weil fie 

jeine Münze in Metall verachtet hatten, nun duldeten, daß man 

Silber von ihnen faufte um altes Leder von Beuteln und Stie= 

fein, auf welche er, joviel er dejjen Habhaft werden fonnte, 

allein da$ Miünzzeichen prägen ließ. Als dieje jo gedemüthigt 

waren, wandte er feinen March aufs Neue in dieſes Öallien 

zurüd. Während feiner Abwejenheit war im ganzen Lande 

diesjeit3 der Alpen der Friede geitört worden und Gewaltſam— 

feiten und üffentlihe Betrügereien waren eingedrungen. So— 

bald nun feine Rückkehr befannt wurde, einigte ſich ein Jeder 

mit dem Andern in zuverläffiger Treue, jo daß der König 

nicht3 zu richten fand. AS er aber die erwähnte Kirche an- 

ſchaute und Sich des Weibes erinnerte, hieß er ſie vor ſich 

fommen und ihre Klage fortjeben. Jene aber, welche jogleich 

nach gejchehener Anklage jih mit ihrem Entführer rechtmäßig 

verbunden und von ihm Söhne geboren hatte, erzählte jetzt 

von ihm nur Gutes. Dagegen verjicherte der König bei dem 

Barte Dtto’3 — das war fein Schwur — daß der Entführer, 

der Schon vorher ihretwegen zum Tod durch das Beil verurtheilt 

geweſen, es jchmeden müfje, undjogleich erfüllte er die Bitte gegen 

ihren Wunſch, that ihr wohl gegen ihren Willen und richtete 

ohne ihren Danf. 

1) Bergl. daſelbſt 951—952. 
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18. [952] Sn diefer Zeit haben die Einwohner von Ka— 952 

labrien, Tuscien, Apulien und Longobardien Hartnädig das 

Horn des Aufruhrs gegen das Königthum erhoben, und nad) 

dem fie mit eiferner Ruthe gebändigt waren, wurden die Lon— 

gobarden in den Sahren, jo lange Dtto lebte, zu zweihundert 

Pfund des reinjten Goldes angewiejen. 

20. [954, richt. 955] Die Ungarn verwüſteten mit den Hunen 

dag Neih Dtto’3 unter der Anführung des Herzogs Konrad; 

die Schaar der Böswilligen belagerte Augsburg und trieb e3 

jo in die Enge, daß es jchon in ihre Hand übergeben werden 

jollte, al3 endlic) der König Hinzufam und den Sieg gewann. 

— Nachdem die erite Linie der Feinde bejiegt war, griff der 

König jelbit die Bogenſchützen an, welche Valwen heißen, und 

vertilgte jo alle Kraft der Feinde. 

34. [968, richt. 973] Als jchon jein Ende nahte, feierte 

er die Himmelfahrt des Heren zu Merjeburg!, und als er 

eined Tages im Eifer der Jagd die Walddicichte durchitrich 

und auf dem Schoße eines Ritters eingefchlafen war, jah er 

im Schlafe eine Frau bei ſich ftehen, welche die Bäume iüber- 

ragte, mit blauem Gefichte und Seide. Und von übergroßem 

Schreden erfaßt fragte er, wer fie denn wäre, wozu jie ge— 

fommen und wohin fie ziehe. Jene ſprach zu ihm: „Mein 

Name it Bauchfluß und ich bin gefommen, zeitweife deinen 

Magen zu bewohnen, um mich nachher in den Eingeweiden von 

jieben Fürften zu verbergen.“ Auf die genannte Weife fand 

er den Tod. Denn in furzem hat die Dysfenterie zuerſt in 

ihm, dann in demjelben Sahre in den Mebrigen, in einem nad) 

dem Anderen, das Lebenzlicht ausgelöjcht. 

9. [982] Nachher brachen die Afrifaner hervor, welche 

das Römische Reich einnehmen wollten, und die Menge ihres 

1) Diefe Angabe ftammt aus Thietmar von Merjeburg, das folgende iſt ganz 

unhiſtoriſch. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 2 
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982 Heeres war dem Sande des Meeres oder den Sternen des 

Himmel3 vergleihbar. Der Kaifer Otto II num lieferte ihnen 

mit einem ausgejuchten Heere, nachdem er die Macht der See— 

ſtädte aufgeboten hatte, eine Seeſchlacht und vernichtete jene 

vom Sonnenaufgange bis zum Untergange. Wunderbar zu er- 

zählen, durch die Mafje des Blutes der Getödteten ſchien das 

Meer jeine eigenthümliche Zarbe verändert zu haben. Obwohl 

die Feinde alfo zerjchmettert waren, fam er jelbit, o Sammer! 

nicht ohne Schaden davon; denn weil er von einem vergifteten 

Pfeile durchbohrt war, fonnte ihn die Sorgfalt des Arztes 

faum für ein halbes Jahr dem Leben erhalten. Als er num 

in der Stadt Rom geitorben, wurde er geziemend zwiſchen 

dem heiligen Petrus und der Betronilla beitattet. 

983. Diefen [Otto III] Hat der Oheim jeines Baters, 

nämlich der Kölner Erzbiſchof Bruno, von der erſten Kindheit 

an erzogen, und weil er im voraus fürchtete, daß Dderjelbe 

weder falt noch warm fein werde, jo hat er ihn öfters mit 

Strenge gezüdhtigt. Deshalb Hat der Knabe etwas, was gar 

nit fnabenhaft war, vollbradt. Denn als einjtmal3 der 

Biſchof die nächtlichen Horen hielt, fo legte jener einen Knaben, 

der in der Stadt geitorben war, in jein Bett und bedecte ihn 

mit feinem Seide, jtellte ſich alfo wie todt und ging fort. 

Als nun der Bilchof bei feiner Zurücdkunft nach dem Bette 

feines Neffen jah, wie er pflegte, und. den Leichnam fand, 

glaubte er, daß jener heimgegangen fei: der plöglihe Schmerz 

darüber veranlaßte ihm ſelbſt Hüftmeh. Inzwiſchen fommt 

der Knabe, den alle beweinten, lebendig herbei und antwortete 

auf die Frage des Biſchofs, warum er ihn jo getäufcht habe: 

„Richt beſſer konnte ich mich für die zu große Schmach der 

Schläge rächen.“ Ohne Verzug ließ nun der Erzbiſchof einen 

1) Diejelhe Erzählung Hat auch der ſächſiſche Annaliſt, bezieht fie aber auf 

Dtto II und zwar richtig, da Bruno jhon 965 ftarb. 
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Hoftag zu Mainz anfagen, denn in jener Beit bejorgte er ſo— 983 

wohl die Negierung wie die Erziehung des Knaben, und gab 

den Fürften den König und die Negierung zugleich zurück, 

und darnach verſah der Mainzer Bilchof, nämlich Willigis, 

während dreier Jahre die Sorge für beide. Diefer ließ von 

dem Tribut Zongobardiens, der ihm inzwiſchen zugemwiejen war, 

nämlich von taufend zmweihundert Pfund! des reinjten Goldeg, 

ein Kreuz gießen, „Benno“ genannt, auf deſſen Spike ge= 

meißelt war: 

„Gold jehshundert Pfunde enthält dies goldene Kreuz hier.“ 

Das Bild am Kreuze verlor duch Zufall vom linken Fuße 

eine Zehe, doch fonnte dieſe von jo reinem Golde, obwohl 

man jogar im ganzen Lande folches ſuchte, nicht wiederher- 

gejtellt werden. 

Dtto war noch jung, [al3 ihn die Gattin des Crescentius 

aus Herrſchſucht in ihre Liebe verſtrickte. Auf den Kath feiner 

Fürſten riß er ſich wider feinen und ihren Willen von ihr 

(08 und 309g von Stalien fort.” Sene aber, welche fo zu 

jagen zu treu, nicht eine Andere feine Liebe genießen lafjen 

wollte, überjandte ihm einen Ring und Handſchuhe als ein 

pafjendes Andenken an ihre Liebe, daS niemals durch eine 

Andere gejtört werden dürfe. Der Kaifer aber, welcher nicht 

wußte, daß jene eine Giftmifcherin war, wurde vom Tode er- 

griffen, fobald er ihre vergifteten Gejchenfe berührte. 

1001. [1002] Heinrich [der Sohn des Herzogs Heinrich), 

welcher der Sohn des Herzogs Heinrich war, des Bruders 

Kaiſers Dttos des eriten]? hörte, als er einjt in der Haupt— 

fire zu Regensburg betete, eine Stimme, welche ihm jagte: 

„Lies die Schrift an der Wand.“ ES war aber gejchrieben: 

1) Sloße: „Mark“ (d. h. 1 Pfund). 

2) Aus Ekkehards Chronif, 

3) Desgleichen. 
2* 
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1002 „Nach ſechs.“ Als er dies geleſen, — er hatte nämlich leſen 

gelernt — ging er mit innerer Verwunderung fort, und da 

er fürchtete, daß ihm am jechsten Tage der Tod bevoritehe, 

jo mühte er ſich inzwijchen eifrigjt ab in Gebeten, Falten und 

Almojen. Wie nun? Die fechste Woche, den jechsten Monat, 

das jechste Jahr wartete er in Frömmigkeit ab.! Nachdem 

nun ſechs Jahre abgelaufen, wurde er nach dem Begräbnifje 

de3 genannten Dtto, [da er einige Fürften des Reiches für 

fih gewonnen, vom Mainzer Erzbiſchof Willigis zum König 

gejalbt.] ? 

Als er nun aber nach Verlauf einiger Tage Kunigunde 

jeligen Andenken zur Genoffin der Negierung erhoben, hatte 

er fie wohl jcheinbar durch die Ehe mit ſich verbunden, doch 

aus Liebe zur Keufchheit, welche beide bejchlojfen, Hat er fie 

niemal3 erfannt, jondern wie eine Schweiter geliebt. Aber 

weil eine Stadt, die auf dem Berge liegt, nicht verborgen jein 

kann, jo leuchtete daS Leben der Beiden und wurde durch ein 

Wunder verfündigt. Es gab am Hofe einen Herzog, der dem 

Könige ſehr Lieb und der Erſte in feinem Rathe war und 

daher auch vor den Augen der Königin größere Gnade, als 

die Uebrigen, erlangte. Siehe aber, auf Anftiften des Teufels 

wurde die Keufchejte duch die Mißgunſt der Böfen des Ehe— 

bruchs angeklagt. Als nun jene, der Sujanna glei, um ſich 

über den Verdacht des Ehebruchs auszumweijen, zur Entſchei— 

dung durch die zweimal ſechs glühenden Pflugiharen, mie 

üblih, Hinzutrat, jeßte fie ihre Hoffnung auf den, welcher 

gütig ift denen, die auf ihn Hoffen, und erflärte mit frei- 

müthiger Stimme: „Emiger Gott, der du das PVerborgene 

fennit, dem Können und Wollen eins iſt und der du nichts 

1) Bergl. den ſächſiſchen Annaliſten zu 1002. 

2) Aus Gigebert zu 1002. 

3) Bergl. den ſächſiſchen Annaliften a. a. O. 
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willſt, was dur nicht ausführen kannſt, der du Suſanne von 1002 

faljcher Anklage, den Daniel aus der Löwengrube durch deine 

unausfprechliche Macht befreit Haft, entjcheide meine Sache mit 

richtigem Gerichte und vergieb dies jenen, die ungerecht Un— 

billige gegen mich gethan haben. Denn jo ich weder dieſen 

Mann, mit dem man mir e8 Schuld giebt, noch irgend einen 

Andern bis auf diefe Stunde erfannt habe, jo möge mir deine 

Gnade in dieſer jebigen und in der lebten Noth beijtehen.“ 

Und al3 fie dies gejagt, enthüllte fie ihr eigen Haupt und 

unter Gottes Leitung forglos in der Zucht, ſicher in der 

Angit, lief fie muthig und fiegte über die Strafen.” Da warf 

fi der Kaifer fromm-verwirrt und rühmlich erniedrigt der 

Unverleßten zu Füßen und hielt fie, wie es fich ziemte, im 

der Zukunft mit Wohlwollen. 

4. [1004] Als er einft das Schloß Valenciennes, das 

nit nur uneinnehmbar, fondern auch unnahbar war, mit 

Wenigen mujfterte, wurde er zufällig von Schloßleuten feit- 

gehalten. Sie fagten aber: „Seitdem Gott uns den König 

verichafft hat, werden wir nicht undankbar für die Wohlthaten 

jein und ihn, jo lange er leiblich noch beiteht, nicht entbehren 

wollen.“ Sie hielten ihn alfo in Obhut, doch gejtatteten fie 

häufig den Befuch der Seinigen, wenn es nur wenige waren. 

AS nun die Fürjten des Königs fahen, daß fie ihn um feinen 

Preis freifaufen fonnten, auch wenn fie die Hälfte des Neiches 

hätten geben wollen, und als fie durch die langdauernde Be- 

fagerung ſchon ermüdet und ganz rathlos waren, da trat eines 

Tages einer der GSeinigen zu ihm, als er ihn allein auf dem 

Söller fand und ſprach! „Da ihr weder durch Lilt noch duch 

Bertrag befreit werden fünnet, jo jebt die Hoffnung auf den 

Herrn und folgt mir, der in den Abgrund vorausſpringt.“ 

Und als dies gejagt war, jchwangen ich beide in die Lüfte 

1) penas fortiter eucurrit et vieit. 
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ı004 und von Aufpafjern jchnell weggeführt, entfam er. Weil er 

aber durch den Ausgang diefer Sache die Sehnen des Schen- 

fel3 verlor, wurde er nachher Heinrich „Schenfellahm“ ! ge= 

nannt. Weil er aber jah, daß fein Vorhaben in jener Zeit 

feinen Erfolg haben fonnte, da ihm die Kräfte fehlten und 

die Belagerten jehr gut? verjehen waren, jo fehrte er zurüd, 

um andere Geſchäfte der Negierung zu beforgen. 

22. [1022] Als Bernward, der Biſchof von Hildenesheim, 

in diefem Jahre geitorben war, folgte ihm der ehrwürdige 

Godehard, zuerit Abt von Altaich, dann von Hersfeld. Diefer 

begann im erſten Sahre jeiner Einfeßung die Kirche zum 

heiligen Kreuz zu bauen und weihte fie im vierten Sabre, 

und einen Berg im meitlichen Theile der Stadt, den er be 

baute, weihte er im Namen des heiligen Mauricius. Auch 

hatte er dor, einen Ort auf der Ditjeite der Stadt, der Sulza 

genannt wird, und den er von Trümmern und Frucdtgärten, 

die ihn bedecten, jäubern ließ, zum Dienſte Gottes und feiner 

Heiligen zu bebauen.? 

[1024] Weil SKaifer Heinrich keuſch gelebt hatte, ließ er 

vor feinem Tode die Verwandten und Freunde feiner Ge— 

mahlin rufen und ftellte diejelbe jenen mit den Worten vor: 

„Da, nehmt die Eure al3 Sungfrau zurüd.“ Als aber die 

Stunde ſeines Todes nahte, hörte ein Einfiedler großen Subel 

der Dämonen, welche zum Begräbniſſe des Kaiſers eilten. 

Darüber gewaltig erjchroden, aber jeine Hoffnung auf den 

Herrn jeßend, befahl er ihnen im Namen des Herrn die ganze 

Reihenfolge der Creignifje ihm zu melden, und verjenfte ſich 

inzwifchen ins Gebet, jeufzend, welche Hoffnung die Sünder 

haben dürften, da über die Seele dieſes Gerechten jo wenig 

1) Alte Gloſſe: „Huffehaltz.“ 

2) Sm Driginal ſteht nit nummis, jondern nimis. 

3) Nach Godehards Lebensbejchreibung und den Hildesheimer Annalen. 
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Zuverficht jei. Nun fehrten die Dämonen zurüd, welche unter 1024 

einander jich freuten über feinen Verluſt. Da jagte zu ihnen 

der Einfiedler: „Wefjen oder welcher Berluft ilt e$, von dem 

ihr ſprecht?“ Die antworteten, daß die guten Thaten Heinrichs 

hätten von den böjen überwogen werden müfjen, als jener ge- 

brannte Laurentius unwillig einen Becher dazu warf, aber 

von demſelben eine Scherbe abſchlug. Der Einfiedler aljo 

meldete den Hergang der Sache den Kanonifern, welche um 

den verlorenen Becher ſich grämten; endlich nach dreitägigen 

Gebeten wurde derjelbe wieder im Heiligenjchrein gefunden. 

Doch zeigt ji der Bruch auch heut zu Tage noch den Augen 

der Beichauer.! Nach diejer Anzeige ijt jener fromme Heinric) 

mit Frieden und ewiger Ruhe in Chrifto entjchlafen. 

Um dieſe Zeit jtarb der Heilige Presbyter Heimeradus 

felig in Hafungun, wo Aribo, Erzbiihof von Mainz, ein 

Klojter erbaut hat zu Ehren der Apojtel Petrus und Paulus 

und zum Gedächtniſſe des heiligen Bekenners Heimeradus.? 

Nachdem nun der fromme Heinrich gejtorben, famen die Fürften 

zu Mainz zujammen, um wieder einen König einzujeßen; aber 

auch der Herzog Heinrich von Baiern fam mit viertaufend 

Diann herbei, ganz ficher defjen, daß man die Regierung auf 

ihn übertragen werde. Als dies ein gemwiljer Werner hörte, 

ein Lehnsmann des Kono, der Herzog von Burgund und der 

Bruder des genannten Heinrich war, machte er jich an eben 

diejen Kono und warf ihm vor, daß er die Ehren der Welt 

auf eine bei den Menjchen ungewöhnliche Art verjchmähe. Der 

antwortete ihm: „Wie fol ich befommen, was ich nicht be= 

fommen kann?“ Werner ging nun fort und fam in der Nacht 

zum Erzbiſchof don Mainz, log ihm vor, daß alle Fürſten 

1) Kach der in der Mitte des 12. Jahrhunderts verfaßten Lebensbeſchreibung 

« Heinrich3 II ſoll der Becher in Merjeburg gewejen jein. 

2) Bergl. den ſächſiſchen Annalijten zu 1019.1021. Aus den Paderborner Annalen, 
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1024 außer ihm einſtimmig für Kono ſeien, gab ihm den Rath ſich 

zu bedenfen und jicherte ihm durch Eidſchwur zwei von den 

befieren Gehöften zu. Was weiter? Durch ähnlichen Aufwand 

beftah er die Gefinnung der einzelnen Fürjten, und weil die 

Bitte gewinnbringend war, fand jte, wie es immer zu gejchehen 

pflegt, günftigen Fortgang. Als Kono nun dur die Wahl 

der Fürſten Ehre mit Ehre vertaufchte, verwandelte er auch) 

feinen Namen in einen befjern und wurde jtatt Kong Konrad 

genannt. Er iſt der Konrad von Weibelingin, welches Die 

vornehmste Feſte in Schwaben iſt. Als nun fein Bruder, der 

Herzog Heinrich, alles ſah, was mit jenem gejchehen war, 

überließ er fich dem Neide und entzog ſich dem Frieden, und 

jo weit jeine Macht reichte, juchte er die inneren Theile des 

Neiches nicht nur duch Plünderung heim, fondern legte jie 

jogar in Aſche. Ueber diefen Schaden hielten die Fürjten mit 

ihrem Erwählten Kath, und da fie feinen Schuß an ihm 

fanden, außer wenn er zuvor fein Recht genofjen, jo festen 

fie ihn zu Aachen auf den Thron. Konrad alfo, er jebt 

König war, belagerte mit gejammeltem Heere den Herzog in 

Regensburg, welcher endlich ſich ergab und Die Önade des 

Königs fich erbat, welche er auch in dem Make gewann, daß 

der dieſem jelbjt zur Seite gejtellt wurde, ja fogar jeder Rath 

hing von jeinem Munde ab. Aber die gelobte Treue wurde 

zu Würzburg am Pfingittage geſchwärzt und gebrochen. Al 

nämlich der Dienjt der Mefje vollbracht war, betrachtete der 

Biſchof im Speiſeſaale die Zurüftung des Königs, und wie 

er jah, daß der Tiſch des Herzogs jenen überjtrahlte und 

weit feierlicher geſchmückt war, da zeritörte er den Frieden 

bon Grund aus, indem er fagte: „Zweien Königen zu eigen zu 

jein waren wir bisher nicht gewohnt.“ Sogleich ging der 

Herzog fort, indem er diefen Zank auf den König fchob, und 

gab wie am Anfange dem Zorne Raum. Als der König nun 
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von Neuem mit dem Herzog zujammentraf, warf er den Feind 1024 

nieder, nachdem bon beiden Seiten viel Blut vergojjen mar, 

und ſiegte. So wurde Herzog Heinrich aus dem Lande ver- 

trieben und ein Flüchtling und begab ſich in den Dienft des 

Hriltlihen Königs von Ungarn, Stephan. Als diejer aber den 

Hergang der Sache erfuhr, ließ er ihm am Charfreitage Fleisch 

vorjegen, und als diefer vor der Sünde zurücdbebte und nad 

der DVeranlafjung fragte, erklärte er e$ ihm mit den Worten: 

„Segen den Bruder zu müthen und heute Fleifch zu eſſen, 

ijt dir gleich erlaubt.“ Alſo leiſe gezüchtigt fehrte er zurüd 

und zur Entihädigung überließ er Norenberg an das Neid). 

Als aber König Konrad fah, daß jein Bruder, vorher ein ver— 

mögender Herr, jebt alles Vermögens bar war, zankte er in 

feiner Gemüthsverbitterung mit dem genannten Werner über 

die Einkünfte, duch welche er vorher die Fürjten gewonnen 

hatte. Jener jagte: „Ich Habe geſchworen, daß die Bitten 

der Fürſten erfüllt, nicht gejchworen, daß fie nicht aufgehoben 

werden ſollten.“ Die Fürſten alfo, durch Liſt getäufcht, gaben 

die Lehen zurücd, durch welche fie gewonnen waren, und er- 

trugen den König bis an fein Ende. 

[1039] Nach) dem Tode de3 Königs Konrad don Wibe- 

fingin aljo folgte im Jahre 1039 fein Sohn Heinrich mit 

dem Barte,! aller Tugend voll, und regierte 17 Sabre. Seine 

Gemahlin war die jehr heilige Agnes, die Tochter des Dänen- 

königs. 

7. [1045] Zur Zeit dieſes Heinrich wurde der ungenähte 

Rock des Herrn, das iſt die heilige Kirche, geſpalten und in 

drei Theile getrennt, von denen jeden ein beſonderer Papſt 

ſich erwählte. Als dies dem Wipert bekannt wurde, einem 

Einfiedler an der Grenze Böhmens, dem Beichtvater Heinrichs, 

fchrieb er ihm finnreich mit folgenden Worten: „Die eine 

1) cum barba, ibergejchrieben: mit ten barde, 
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1039 Sunamitin hat drei Männer geheirathet. O Kaiſer Heinrich, 

an des Allmächtigen Stelle löſe die Ehe, die dreifache, die 

zweifelhafte.“! Als der König nun die einzelnen Worte forg- 

fam anfchaute, wie er überhaupt ein verjtändiger Mann war, 

legte er diejen Streit geziemend bei. Denn er zog nad) Italien, 

wo ihm der eine Papſt in Longobardien, der andere im Bar: 

dengebirge,? der dritte in Tuscien entgegenfam, und jeden von 

ihnen verehrte er fogleich bei jeiner Ankunft mit der jchuldigen 

Demüthigfeit; dann ließ er fie alle zufammen in Rom von 

der Synode abſetzen und jchidte fie in die Verbannung. Den 

Ort der Heiligung aber überließ er nach gemeinſamem Nathe, 

wie e3 fich ziemte, einem pafjenden Fürjorger zu regieren. — 

8. [1046] Als der Kaiſer in Nom weilte, fing der Sohn 

eines Zimmermanns, genannt Hildebrand, den Hof desjelben 

zu beſuchen an. 

Diefer war auf wunderbare Weife zu den Wiljenjchaften 

gefommen.? Denn al3 fein Vater zu Rom für einen Prieſter 

arbeitete, ordnete der Knabe in Eindlicher Ergötzung an der 

Erde die Späne, und als der Prieſter dazu fam, bradte er 

aus der Anordnung folgende Worte zujfammen: „SHerrjchen 

werde ich von Meer zu Meer“, — und jogleich jagte er 

voraus, daß der Knabe Fünftig Papſt fein werde. Auf dieſes 

Anzeichen ließ ihn jein Vater, wie er es fchon früher im 

Sinne gehabt, in den Wiſſenſchaften unterrichten, und Die 

Emfigfeit des lernenden Knaben erntete großen Fortſchritt. 

Sm Verlaufe der Zeit aber, als dem Kaifer jchon ein Sohn 

geboren war, den er nach jeinem Namen nannte, da verdiente 

jener Schüler, der häufig am Hofe war, wegen feiner Kenntnig 

1) Die hier in Proſa wiedergegebenen Verſe hat auch der jühjtihe Annaliſt. 

Bol. 1. Kön. Cap. 1 u. 2 und 2. Kön. Cap. 4. : 

2) Sp mit dem Deutfchen Wort; zwiſchen Parma und Pontremoli. 

3) Die folgende Erzählung findet fich ziemlich wörtlich auch bei dem ſächſiſchen 

Annaliſten zu 1074. 
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von den Notaren herbeigezogen, geliebt und geehrt zu werden. 1046 

Es geſchah aber auch in vorbedeutender Weile, daß der Sohn 

des Königs ihn wunderbar verfolgte, weil er jehr braun war, 

jo ſehr, daß er öfters daS eingetauchte Brod ihm ins Geficht 

warf und alle Schmähungen, welche ein Knabe nur vermag, 

ausitiet. MS die Mutter dies ſah, verbot fie die Bosheit 

des Knaben und die Scherze ded Vater darüber ernitlich, 

wie es einer heiligen Frau ziemte. Sn derjelben Nacht jah 

der Kaifer im Traume gleichjam jeinen Sohn an einer feier- 

lichen Tafel gegenüber jenem braunen Schüler ſitzen, dem in- 

zwilchen zwei Hörner hoch bis zum Himmel wuchfen, mit 

welchen er feinen Sohn aufhob und auf das Bett warf. Er— 

ſchreckt erzählte er das Geficht feiner Gemahlin und erflärte 

e3 jelbjt auf folgende Weife, nämlich daß durch jenen Schüler, 

wenn er Bapit jein werde, fein Sohn vom Kaiſerthum ab- 

gejeßt werden ſolle. Indem nım der Kaifer fich bemühte, dag 

Urtheil Gottes umzuſtoßen, befahl er jenen Schüler im Ge— 

fängniß zu Hammerftein mit Hunger bis zum Tode zu quälen. 

Nachdem aber der Kreis eines Jahres fich erfüllt, verwandte 

fi) die Königin mit den Fürjten für ihn bei Hofe; fie ftellte 

dem Römiſchen Kaifer die große Schande vor, wenn jemand 

durch ihn wegen folder Urſache umfäme, da auch Träume oft 

trögen. Auf ſolche Weije erlöft, ging jener von neuem trinken 

an der Duelle der Bhilojophie; zuleßt von der wahrhaftigen 

Weisheit trunfen, verachtete er auch die Welt und wurde, als 

er jeine Kleidung geändert, häufig mit feinem Abte am Römi— 

ſchen Hofe gejehen, und war in Tugenden geprüft würdig 

jogar zur Kenntniß des apoftolifchen Herren zu fommen, und 

jo allmählich aufiteigend wurde er der Nachfolger deöfelben. 

[1056] Als Heinrich ſchon in der legten Noth ſich befand, 

überlegte er bei fich, wie er mit dem Herzen jtet3 zu Goslar 

geweſen, und bat, daß jeine Eingemweide dort begraben, der 
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1056 übrige Körper aber zu Speier beigejeßt werden möchte, dejjen 

Stifter er war. Diejer Wunfch erreichte jchnelle Erfüllung. 

13. [1068] Durch die unmäßige Frechheit des Fleiſches 

war [Heinrich IV] jo jehr Gott entfremdet, daß er fogar ein 

Bild von der Größe des Fingers, welches aus Aegypten ge— 

bracht war, verehrte,’ und jo oft er von diefem Auskunft ver- 

fangte, mußte er entweder einen Chrijten opfern oder an dem 

höchiten Feſttage die größte Buhlerei begehen. Unglücklich aljo 

lebte er, weil er lebte, wie er wollte. 1 

Wie er num ſelbſt verfehrt war, fo juchte er auch das 

ganze Reich umzufehren. Indem er alfo die Sachſen aufreizte, 

begegnete er ihnen einſtmals bei Negiliteden? am Tage des 

Sabbaths. Als aber Friede bis nach) dem Tage des Herrn 

geichlofjen war, verlebte er noch an demjelben Tage die gelobte 

Treue und brach auf den Rath eines feiner Fürften auf Die 

Sachſen, die nichts Böſes ahnten und unbewaffnet waren, hinter: 

liſtig mit gewaffneter Hand ein, und damals hat ex fie bejiegt, 

denen er fpäter, al$ man an anderen Orten zufammentraf, vier— 

mal unterlag. 

Er übergab den Bifchof Bucco von Halberjtadt in der Burg 

Harcesburg der Gefangenschaft, um ihm zwei der befjeren 

Seiten abzunöthigen. Sener aber als ein Mann, der immer 

Rath wußte, verficherte, er werde darüber mit dem Herzoge 

Otto verhandeln — das ift nämlich der Großvater der Kai— 

jerin Richenza? — und al3 diefer gerufen war, ließ man ihn 

mit Wenigen nicht ohne Bewachung zur Burg hinaus. Nach— 

dem nun der Auftrag des Königs öffentlich durchgefprochen war, 

und al3 fie über die Auslieferung der Schlöfjer ein Gelöbniß 

hinzufügten, nahm der Herzog den Bilchof bei der Hand und 

een ſächſ. Annalijten. 
2) Nägeljtädt an der Unftrut bei Langenfalza; es ift die Schlaht vom 9. Juni 

1075 gemeint. Was aber hier gejagt wird, ift ungefhichtlich. 

3) Gemahlin Zotharz III. 
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zog ihn zu fich, und indem fünfhundert Ritter aus dem Hinter- 1068 
halte Hinter einem Berge durch ein Signal herbeigerufen wur— 

den, erjchredte er die Wächter, welche bei jenem waren und 

gab ihn der Freiheit wieder. 

19. [1074] Der Papſt Gregor jaß zwölf Sahre Bon 

diefem, der früher Hildebrand hieß, iſt ſchon oben erwähnt 

worden, daß er am Hofe des Königs aufwuchs und daß über 

ihn dem Bater diejes Königs Heinrich in einem Geficht es fich 

fundgethan hatte, daß durch diefen, wenn er Papſt geworden, 

jein Sohn der Ehre beraubt werden follte, wie daS Folgende 

zeigen wird. Diejer, von Stand em Mönd und der Ardji- 

diafon jeined Vorgängerd, wuchs, als er dieſem wie dem Water 

der Sohn nachgefolgt war, täglich in Heiliger Gottesfurcht und 

verbarg das Pfund, daS er erhalten, nicht im Schweißtuche, 

jondern bemühte ſich es auf Zins auszugeben. Diefer fiebente 

und letzte! Gregor u. |. w. 

21. [1076] Ein Concil feßerifcher Biihöfe wird zu Worms 

gegen den Papſt Gregor verfehrter Weife zufammengebracht. ? 

24. [1079] Rodolf macht einen Zug gegen die Wejtfalen 

und ſchloß mit ihnen Zrieden, nachdem er von ihnen Geſchenke 

empfangen. Darauf zog er nad) Hefjen und, indem dies Ge— 

biet verwüjtet wurde, wurde die Stadt Frideslar [Friklar] 

verbrannt mit der Kirche, welche der heilige Bonifacius erbaut 

hatte. 3 
25. [1080] Bei Briren in Noricum wird ebenfall3 eine 

Verſammlung der Kleber gegen den Papſt Gregor ungerecht ab- 

gehalten. * Wiederum wurde eine Schlacht gejchlagen zwiſchen 

Heinrih und Nodolf, wo Rodolf, al3 er ein Geſchrei vernahm, 

I) Zuſatz zu einer Stelle Effehards, wichtig zur Altersbeſtimmung der lebten 

Bearbeitung. Gregor VIII war 1187 Papſt. 

2) Aus den (verlorenen) Ilſenburger Annalen, deren Benugung Herre nach— 

ewiejen hat. 

3) Vergl. den fühl. Annaliften. — 9Ilſenb. Annalen. 
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ı0s0 glaubte, daß die Seinigen unterlägen und entfloh. Aber als 

er den Hergang der Sache erfuhr, daß er nämlich den eigenen 

Sieg geflohen, da weigerte er fich mehr, zu leben als zu ſter— 

ben. Bei einem neuen Zufammentreffen mit dem Könige Hein- 

rich zu Milftiu am Eliterfluß ! wurde ihm die Hand abgejchlagen, 

weswegen er den Tod mie ein großes Geſchenk herbeimwünfchte. 

Und diefem Worte folgte die That, denn er jelbit fiel. 

26. [1081] Gar nicht wunderbar, daß die Erde bei fo 

großen Erjehütterungen in einem Jahre auch erjchüttert wurde. 

27. [1082] [Bon den Sachſen und Schwaben wird als 

König eingejeßt] Heremann, mit dem Beinamen „Knoblauch“ ? 

davon daß er zu Eisleben gewählt wurde, wo viel Knoblauch 

wächſt. 

28. [1083] Er ward gekrönt vom Mainzer Erzbiſchofe 

Sifrid. 

22. [1087] Als er eines Tages von der Jagd zurückkam, 

fand er ſein Schloß Cocheme offen vor, und indem er auf das— 

ſelbe, als ob er ein Feind wäre, mit feindlichem Geſchrei einen 

Angriff machte, wurde er wirklich von einem Stein getroffen 

und kam um. Ankunft der Reliquien des heiligen Biſchofs und 

Bekenners Nikolaus in der Stadt Bari. ? 

37. [1092] Agnes®, welche der Kaifer zur Gemahlin ge= 

nommen, war in ihren Sitten überaus anftändig; ihr jchrieb 

der apoſtoliſche Herr, als fie ihn fragte, ob es gejtattet ei, 

etwa auch auf dem geheimen Gemache mit Pfalmenfingen ſich 

zu bejchäftigen, die Worte zurüd: „daß Hiob auch auf dem 

Mifte den Herren gelobt hat.“ E3 war aber Agnes ehr feujch, 

eine Tugend, welche dem König an ihr, wie überhaupt jeder 

1) Sohenmölfen an der Grune. 

2) allium, darüber von derjelben Hand: cloveloc. 

3) Bergl. den ſächſiſchen Annaliſten. 

*) Heinrich III Wittwe, Hier vermengt mit der Königin Bertfa. Der von 

Agnes befragte war aber Petrus Damiani, nicht der Papit. 
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Ruhm an einem Menjchen oder auch an einem unvernünftigen 1082 

Thiere, verhaßt war. Er machte aljo den Anjchlag, daß einer 

der Barone fie um Ehebruch angehen follte, in der Abficht, 

dann jelbit in der Masfe jenes Barons ihr beizumohnen, und 

fie jo erit ihrer Keufchheit zu berauben. Sener ging aljo fort 

nah dem Worte des Königs und „jebte feine Worte in den 

Himmel; wa3 er aber Sprach, ging auf der Erde vorüber.” ! 

Denn die Königin, welche allein wohnte — ſie folgte einem 

Herzen, das nicht leicht zu bewegen war — fonnte durch feinen 

Lohn, durch Feine Berjprechungen ermweicht werden, durch welche 

doch öfters diefem Lafter Eingang verfchafft wird. Als jener, 

während ſie ſelbſt ſich jträubte, eifriger eindrang, — denn der 

Plan des Königs als Deckmantel? Yieß ihn wagen, was font 

nicht hätte gewagt werden dürfen — da beitimmte fie endlich 

gleichham beftegt, eine günftige Zeit, nämlich fobald ihr Herr 

abwejend fein werde. Jener fiindigte dem Könige an, wie ein 

Tropfen beharrlich herabfallend den Stein durchlöchert Habe, 

und lehrte ihn die angejebte Zeit. Der König, gab fogleich vor, 

daß er in Die Ferne ziehe, um ein Gefchäft zu betreiben. 

Alſo ging er zum Schein weit fort und blieb doch in der Nähe. 

Die Königin Hatte ſich inzwifchen einige Jünglinge verjchafft, 

die in weibliche Kleidung gefteckt und mit ſtarken Knitteln ver— 

jehen waren. Als nun in der Nacht der König unter dem 

Namen des Buhlen heimlich eintrat, rief die Königin jene, 

Iheinbar ihre Mägde, herbei und befahl fchnell nachzufehen, 

wer e3 denn wäre, der zu jener Zeit in ihrem Zimmer ver— 

borgen wäre. Schnell fpringen fie auf und da fie den König 

nicht erfannten, obgleich er vief: „Sch bin es!“ prügelten fie 

den borgefundenen Dieb tüchtig ab. Endlich fand man, daß 

es der König war; da ermahnte ihn die Königin, die darüber 

I) Palm 73, 9: posuit in coelum os suum, lingua autem transivit in terra. 

2) ? involucrum consilium. 
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1092 Sehr bejtürzt war, daß er Fünftig nicht mehr wie ein Dieb in 

den Eingang fchleiche, welchen er von Rechtswegen bejite. Der 

König aber, welcher fich verrathen glaubte, vergalt es beiden, 

nämlich dem Barone die Treulofigfeit, der Königin die Keujch- 

heit. Denn jenen ließ er verderben, zu dieſer aber ließ er, 

als ſie einſt am Pfingittage entkleidet war, mehrere ebenfalls 

entfleidete Sünglinge Hinzu. Indeſſen Hinderte der Erzbiichof 

Rothard von Mainz, welcher zum Gottesdienſt bereitet dazu 

fam, durch feine Dazwilchenfunft die Sünde des Ehebruchs, 

aber er theilte diefe Unmenschlichfeit in einem Schreiben auch 

dem apoftolifchen Herrn mit. Der König aljo verfiel wegen 

diefer Sache und weil er die Vergabung der Bisthümer für 

fi) nahm, dem Banne; als er aber ich befann und äußerlich 

vollkommene Demüthigung zeigte, da erhielt er Verzeihung für 

das Vergehen zugleich mit dem Gejchenfe der Weihe. 

41. [1096] Bon den Wundern, durch welche vorher ver- 

fiündigt wurde, daß etwas bisher weder Gejehenes noch Ge— 

hörtes der Welt drohe, joll eins hierher gejeßt werden, damit 

man auf die übrigen deſto fichreren Verlag Habe. An einem 

Tage als e3 Abend wurde, während — wie die, welche es 

fahen, bezeugt haben — fein Wöltchen am Himmel erjchien, 

blißten an verschiedenen Orten, wie es jchien, feurige Kugeln 

auf und verichwanden wieder auf der anderen Seite des Him- 

mel3.1 Es ijt bemerkt worden, daß es nicht Feuer, jondern 

himmliſche Mächte gewejen, welche durch ihr Schwärmen jene 

Bewegung anzeigten, welche nachher falt den ganzen Weiten 

ergriff, und den Auszug der Völker aus ihren Orten voraus— 

verfündigten. 

42. [1097] AS Kaiſer Heinrich) ih noch in Italien be- 

fand, wird er vom Papſte befchuldigt, daß er des Götzendienſtes 

1) Bergl. den ſächſ. Annaliften. 
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ſchuldig mit der Tochter feiner Schweiter Blutſchande getrie= 1097 

ben. Der Kaiſer dagegen klagte den Papſt der Simonie 

an, daß er nämlich ein Dieb und Räuber fei, da er nicht 

durch) das Thor, jondern auf anderem Wege in den Schaf— 

ftal gefommen. Al nun der Papſt eine$ Tages bei der 

Feier der Mefje Chriſti Leib ſchon Hätte nehmen müſſen, 

wie es bei dem Apoftolicug Sitte iſt, ſetzte er ſich, ließ den 

Raifer mit den Fürften rufen und ſprach: „Dies ijt der wahre 

Leib Chrifti, der von dem gejchloffenen Leibe der Jungfrau 

fam, am Kreuz hing, zum Himmel aufjtieg, was feiner Der 

Gläubigen bezweifelt; denn wer es leugnet, kann nicht erlöſt 

werden. Alſo merft auf meine Worte: Wenn ich Ichuldig bin 

de3 mir vorgeworfenen Berbrechens, jo befehle ich bei dieſem 

HeiligthHume dem Boten Satans, daß er jelbjt zuvor meinen 

Körper heimfuchend und durchaus vernichtend nicht Dulde, daß 

Chriſti Leib in ihn fomme. Wenn aber du, Heinrich, des dir 

Borgemworfenen jchuldig bijt, befehle ich ihm dafjelbe, daß er in 

dich nicht das Leben, jondern den Tod eintreten lafje und vor 

den Augen Aller dein unnüßes Gefäß zerbrecdhe.“ Und als der 

Papſt dies gejagt, nahm er zuberfichtlich den, welchen er be= 

ftändig in fich trug. Der Kaiſer aber, wie einer, den das Ge— 

wiſſen beißt, verſprach darüber ſich zu berathen, und da er nicht 

mehr zurückkam, blieb es nicht unbekannt, wie er nicht un— 

ſchuldig geweſen. Alfo wird er zum zweiten und dritten Male 

aus der Kirche geſtoßen und dann erſt von Neue veranlaßt, ges 

lobte er jede Genugthuung zu erfüllen, welche Seine Heiligkeit 

fordern würde. Der Hirt nun müht fi um das Schaf zu- 

rüczubringen, und damit die Seele Gewinn habe, züchtigt er 

den Leib und giebt Heinrich auf, mit grauem Node und da— 

rüber mit jchwarzer Kappe bekleidet täglich den Pſalter herzu- 

jagen und einen Tag um den andern bei Brod und Waſſer 

Hinzubringen. Dieje Buße übte er furze Zeit. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 3 
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44. [1099] In diefem Jahre hat unfer Herr Jeſus Chri- 

ſtus Serufalem, die Stadt feiner Ruhe, feinen Gläubigen ge= 

öffnet, und al3 durch die Größe jeiner Macht der Schmuß der 

Heiden Hinausgeftoßen war, die freie Hebung chriſtlicher Fröm— 

migfeit daſelbſt barmherzig hergeftellt. Auch Haben die Chriſten 

den König von Babilonien befiegt und feine Schäße gewonnen; 

diefe Geſchichte joll, jo Gott will, am Ende des Buches be= 

ichrieben werden. 

45. [1100] Die Slavenjtadt Brandenburg ward vom Mark 

grafen Udo belagert und eingenommen. Die Congregation der 

Mönche zu Hilfineburgt, welche fich weigerte, dem Eindring- 

fing zu Halberjtadt, dem gebannten Friderich, ſich zu unter- 

werfen und zu gehorchen, wurde aus diefem Grunde von ihm 

gezwungen ihr Klojter zu verlaſſen. Ihr Abt Dtto, jeligen 

Andenkens, zog nach Serufalem und wurde, als er zu Andro— 

nopolis? ftarb, in der Kirche der heiligen Jungfrau Maria be- 

graben. ? 

47. [1102] Die Congregation der Mönche zu Nofjeveld *, 

eingejegt vom Markgrafen Udo, wurde mit Freiheit gegeben 

an den heiligen Petrus zu Nom. Herrand oder Stephan, Bi- 

ſchof von Halberjtadt, welcher von dem oben genannten Ein- 

dringling viele Verfolgungen des Rechts wegen erlitten, endigte 

dag gegenwärtige Leben in dem Herrn. 

48. [1103] Die Fürften von Sachſen verfammeln ſich gegen 

den Marfgrafen Udo und belagern Alsleve; die Gegend aber 

wird von beiden Theilen durch Plünderung und Brand vermwiültet. ? 

1) Ilſenburg. Dieſer Abſatz und die folgenden find aus den Ilſenburger 

Annalen genommen. — 2) Adrianopel. 

3) Bergl. den ſächſ. Annaliften; nach der jpäteren Klojtergeichichte war dieje 

Kirhe in Bari. — *) Sest Harjefeld im Amte Stade. 

5) Vergleiche den ſächſ. Annalijten. — Weil ein Vlatt der Handichrift verloren 

ift, fehlen die Sahre 1105—1115. Da nun die jähfische Weltchronif dieje Annalen 

viel benutzt Hat, jo Hat Perg fie durch das betreffende Stüd jener zu ergänzen geſucht, 

welches in das Hochdeutjche übertragen hier folgt, Cap. 200—220. 
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Aus der ſächſiſchen Welthronif. 

Dat ward die Duatertember, die im März ift, gejebt in 

die erite Woche der Falten und die Duatertember, welche in 

dem Juni ift, die ward in die Pfingſtwoche gejebt nach römi— 

ſcher Sitte. Da ward auch der Frieden der Gotteshäufer be= 

jtätigt. Darnach trieb er [Heinrich V] aus dem Lande Sachſen 

alle, welche ungläubig, ungerecht und gebannt waren, und jebte 

wieder an ihre Statt die, welche recht und gut waren. Der 

Biſchof Friderich von Halberjtadt ward entjeßt wegen feiner 

Simonie, der Biſchof von Hildenfim [Hildesheim] und der von 

Palborne [Baderborn] wurden ihres Amtes entjeßt, bis der 

Papſt ſie verhörte, der Bifchof von Minden ward entjeßt wegen 

feines Ungehorjams und es wurde ein Anderer dort eingejebt. 

Sn diejer Zeit famen die Mönche von Hilſeneburch [Slfenburg], 

welche fünf Jahre in der Fremde gemwejen, durch des Königs 

Gebot wieder in ihr Kloſter. Sie mählten auch unter ich 

einen Abt, der hieß Martin?; denfelbigen weihte der Biſchof 

Rothard von Megenze [Mainz] zu Katelenborch zum Abte. 

Der Kaiſer Heinri der Alte wollte noch feine Gitte 

halten; er hatte feine Bosheit lieb; anderer Leute Tugend unter- 

drüdte er. Er hörte Äprechen von eines edlen Ritters Mann— 

heit; da legte er allen feinen Fleiß daran, daß er ihn verun— 

ehrte. Eines Morgens fehr frühe ward der Nitter nach Hofe 

geholt und er wußte nicht, daß vor die Thüre ein Löwe mit 

feinem Meifter gejebt war. Da er vor die Thüre kam, floh er 

nicht, obwohl er nicht bewaffnet war; der Löwe fprang auf ihn, 

den jchlug er mit der Fauft zur Erde; in der Weile griff er 

2) Auf der Synode zu Nordhaufen 1105, nad Effehard am 29. Mai. Aus 

defien Chronik ijt der Anfang entnommen, wie auch viel im Berfolg. 

2) Bergl. den ſächſ. Annaliften zu 1105. 
3* 

1105 



36 Sahrbücher von Pöhlde. 

1105 an jein Schwert und fchlug den Löwen todt und ging bon 

dannen. Darum wiünjchte der Kaifer fortan mehr al3 vorher 

ihn zu bejchimpfen. Er ließ auch das beite Streitroß, das im 

Lande war, in dem heine an einen Pfahl binden, bis es er- 

tranf; drei Tage und drei Nächte Schwamm es um den Pfahl. 

Einem Hunde, welcher jtärfer und jchneller war denn je ein 

anderer, dem lohnte er es mit jeinem Tode. Er ließ auch 

einen Mann die Kaiſerin Agnes um ihre Minne bitten, das 

war ihr unlieb.! Der Ritter bat fie jehr; die Frau ſprach, 

fie wollte e8 thun, jobald ihr Herr weggeritten. Da der Kaijer 

dies vernahm, gebärdete er ſich, als wollte er reiten; er zog 

des Mannes Kleider an, der auf feinen Kath dies betrieben 

und fam des Nachts zu der Kaiferin. Die Kaiferin hatte jtarfe 

Sünglinge in Weibergewändern mit jtarfen Knüppeln bereit, und 

diefe nahmen den Kaifer unter fih und fchlugen ihn gar fehr. 

Der Kaiſer rief, daß er es wäre. Die Kaiſerin erjchraf da— 

rüber jehr und jagte: „Herr, Shr Habt übel gegen mich ge= 

than.“ Der Kaiſer ließ da aus Zorn nadte Knechte zur Frau 

gehen am heiligen PBfingittage, daS Hinderte der Biſchof Rothart 

von Megenze; er ließ auch den Mann todt jchlagen, welcher in 

dem Rathe geweſen. 

Bei ſeiner Zeit ward auch zu Goslar an einem Pfingſt— 

tage während der Mefje zwijchen den Herren ein großer Streit, 

und als viel Volk gejchlagen und verwundet war, da rief der 

der Teufel mit lauter Stimme und ſprach: „Diejen Orlogstag 

hab’ ich jelber gemacht.“ Cr warb darnad) um eine jchöne 

rau, die war das Weib eines Herrn, welcher Bertolt von 

Scartveld hieß und des Kaijerd Verwandter war, die Frau 

war auch eine Nichte des Kaiferd. Der Kaiſer jandte da den 

Ritter fern don fich auf eine Botjchaft, Damit er mit der Frau 

1) Bergl. diejelde Erzählung oben Geite 31 bei dem Sahre 1092; fie jcheint von 

dem Bearbeiter hier eingejchoben zu fein. 
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feine Bo3heit vollbringen möchte. Eines Nachts Fam er nad) 1105 

Scartvelde, al@ ob er von der Jagd müde wäre. Er ließ die— 

jenigen, die mit ihm waren, wegztehen und begann mit der 

Frau heimlich zu reden und zuleßt gewann er ſie ohne ihren 

Willen. Da der Mann der Frau wieder fam, klagte fie ihm 

mit großem Herzensweh die Noth, Die ihr der Kaifer angethan 

hatte; daS ertrug der Ritter mit großem Leide und kam wieder 

zu Hofe zum Saifer. In der erjten Nacht jchuf der Kaiſer, 

daß man ihn im Bette morden ſollte. Der Ritter aber be- 

dachte fich und ging heimlich von dem Bette und rettete feinen 

Leib. Des Morgens klagte er feine Noth den Herren jeder- 
männiglich und auch feines Weibes Schande, daS war all den 

Fürſten herzlich Leid; Deswegen und um manche andere Mitje- 

that ward er in den Bann gethan. 

[1104.]| Da man von Tag zu Tage ärgere Kunde vernahm, 

famen die Fürſten zufammen und beriethen, was jte thun 

follten: ſie konnten fein Recht von dem Kaifer erhalten, fie 

fonnten ihn auch nicht vertreiben. Da gab ihnen der Herzog 

Dtto von Sachſen und von Baiern den Rath, daß Jie jeinen 

Sohn wählten, weil er anders feinen Trojt hätte. Alfo ward 

aus Noth der Sohn gegen den Vater erforen. 

Als der junge Heinrich von den Fürften zum Könige er- 

foren war, [jandte ex feine Boten an den Bapft und fragte ihn 

um Rath um den Eid, den er feinem Vater gejchivoren hatte, 

daß er ohne des Vater Erlaubniß und Willen nimmer Die 

Regierung annehmen folltee Da der Papſt dieſe Nachricht 

vernahm, entbot er ihm feinen Segen und entließ ihn des 

Eides vor Gott, wenn er ein rechter König fein wolle und ein 

Beichirmer der Chriftenheit, welche lange Zeit durch feines 

Vaters Verſäumniß betrübt gewejen.] Er entließ auch alle 

Fürſten des Eides, den fie dem Vater gejchiworen hatten. Dieje 

1) Aus den Hildesh. Sahrbüchern zu 1104. 
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1105 Wahl hat das Reich nimmermehr verwunden; e3 war offenbar 

wider Gott, der jelber gebot und mit feiner Hand jchrieb: 

„Ehre deinen Bater, damit du lange lebeit auf Erden.“ Es 

war auch ein böſes Beifpiel für die Kinder gegen die Väter. 

Da der Bater die Nachricht vernahm, wollte er den Sohn 

hindern und vermochte es doch nicht zu ihun. Er fammelte ein 

Heer und fuhr in den Landen Hin und wieder zwei Sahre; 

oft jtellte er dem Sohne nad, zumeilen wollten fie offen ftreiten. 

Er verjtörte und verbrannte all die Lande, die mit dem Sohne 

waren, dieje thaten ebenfo gegen die, welche mit dem Pater 

waren. Da ward überall das Land verbrannt und befonders 

Klöfter und Kirchen. 

[1105.] Darnach famen fie zufammen in Baiern an dem 

Regen; auf der einen Seite des Wafjerd war der Vater mit 

den Seinen, der Sohn an dem andern Geſtade des Wafjers. 

Da unterredeten fie fich drei Tage, da ward ein großes Streiten 

unter ihnen, auf beiden Seiten wurden viele Leute erjchlagen. 

Da wurde auf des Vaters Theil auch der Graf Hartwich er- 

Ichlagen und Graf Segehart gefangen. Die Fürften auf beiden 

Geiten machten da einen Frieden, fie beriethen was fie tun 

jollten; es wäre ein jämmerlicher Streit zwifchen dem Vater 

und dem Sohne; es wäre auch Angjt errregend, man jollte 

auch der Chriftenheit jhonen und man jollte den Streit zwi— 

ſchen Bater und Sohn entjcheiden. Der junge König erbarmte 

ſich auch des Vaters und ritt von Schaar zu Schaar und dankte 

den Rittern ſehr für ihre Gunft, die fie ihm erwieſen, und 

jagte, daß er das nimmer verichulden wollte, daß fein Herr 

und Vater jemals erichlagen würde. Da der Bater aber da- 

bei blieb, daß man des andern Morgens ftreiten jollte, und 

bei den Fürſten Hülfe juchte, welche fie ihm verfagten, weil fie 

alle von ihm fehrten zu dem jungen Slönige, jo ward er trau- 

tigen Muthes und ritt heimlich von dem Heere fort mit we— 
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nigen Leuten und fam nach Ludeke [Lüttich], da behielt ihn 1105 

der Herzog von Limburg. 

[Bu der Zeit, al3 er zu Ludele war, träumte er einen 

Traum, den man der Wahrheit gemäß hören fol: Shm däuchte, 

wie er auf einem jchönen Friedhofe wäre, welcher ringsum mit 

hohen Bäumen bewachſen war. Der, welcher der höchſte unter 

ihnen allen war, begann zu fallen und jchlug auf einen an- 

dern Baum und jchlug ihn mit fich zur Erde; kurz darnach 

ward wohl fer, was der Traum bezeichnete.| Cine Tages 

vor dem heiligen Weihnachtsabende jah man im Weiten unter 

den Sternen ein jo großes Feuer brennen, als ob es die Sonne 

wäre, wenn man ed im Diten gejehen hätte. 

Sn dem 1106. Sabre von der Geburt unſers Herrn fam 

Heinrich, dieſes Namens der Fünfte, des Kaiſers Heinrich Sohn 

zur Regierung, der achtundachtzigſte nach Auguftus und war 

daran 21 Jahre. Die$ war der Heinrich, welcher bei dem 

Welfesholze bejiegt wurde. Cr gebot jogleich einen Hof nad) 

Mainz, dahin kamen viele der Fürjten, da waren auch des 

Papſtes Boten. Er verfündigte dort allen Fürſten: wenn fein 

Bater dem Papſte gehorfam jein wolle, jo wolle er ihm in der 

Kegierung weichen. Das behagte all den Herren wohl. Zu 

demjelben Hofe fam auch der alte Kaiſer und es reuten ihn 

jehr jeine böfe Thaten, die er gethan Hatte, und [er begann 

zu weinen und traurig zu fein. Er jagte, was ihm gejchehen 

wäre, daS füme von jeinen Sünden)? Er fiel feinem Sohne 

und allen Zürjten und auch den Boten des Papſtes zu Füßen 

und bat um Gnade; er bat jie alle, ihm zu helfen, daß er 

aus dem Banne füme. [Er befannte daS wohl, daß er von 

dem Bapjte Gregor in den Bann getan worden und daß er 

1) Bergl. diejelhe Erzählung in den Hildesheimer Jahrbüchern, Geſchichtſchr. 

XI. Sahrh. 5. Bd. ©. 79. 

2) Vergl. die Hildesh. Jahrbücher ©. 80. 
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1106 mit Unrecht gegen ihn den Papſt Wibert eingejeßt habe und 

daß das Reich durch jeine Verſäumniß all zu ſehr bedrohet 

wäre]! Da durfte ihn doch niemand aus dem Banne laſſen. 

Die Herren baten ihn und redeten ihm von beiden Seiten mit 

guten Worten zu, daß er den Speer und die Kronen und an— 

dere Hierrathen, die dem Neiche gehörten, feinem Sohne über: 

antworten möchte. Das that er und gelobte nah) Rom zu 

fahren und nad) des Papſtes Rath fein Leben einzurichten. 

Alſo behielt der junge Heinrich die Regierung nach) feinem Vater. 

Der alte Heinrich that da anders, al3 er gelobt hatte und 

brauchte jeine alte Lift. Er jandte Briefe und Boten in alle 

Städte und alle Länder, welche zu dem Reiche gehörten, und 

Hagte, daß die Zürjten ihm Gewalt angethan und daß fein 

einziger Sohn ihn vertrieben habe. Mit dieſer Klage bewirkte 

er, daß des jungen Königs Boten, edle Herren, welche er an 

den Papſt in Sachen der Chrijtenheit jandte, in dem Trent- 

thale? verunehrt und gejchlagen und gefangen wurden. Des 

dritten Tages aber fam der Herzog Welf ihnen zu Hülfe und 

erlöjte die Gefangenen und verdarb die Feinde; aus diefen Ur- 

jachen vermochte fein Bote des jungen Königs durch Langbar— 

den? zu fommen. In dieſer Zeit erjchien ein Komet mit großem 

Lichte, von der erjten Woche in den Faſten bis zum Sonntag 

vor Palmen [4. Febr. — 11. März]. Darnach nahmen die 

Leute des jungen Königs großen Schaden auf der Mofe [Maas] 

auf des alten Königs Kath. Darauf ging der Alte nad) Köln 

und machte die Stadt jtarf zur Wehre. 

Dajelbit Fam ein wahnjinniger Mann, SHetelo, der mwebte 

jeine Zunge an ihm und fchalt ihn, ohne daß er antwortete, 

und ſprach: „Nun, du Alter, nun find deine Sünden gefommen, 

die du gethan haft mit ungerechtem Gerichte; du bedrückteft 

I) Bergl. die Hildesheimer Sahrbücder ©. 80. 

2) Tridentiner Thal. — 3) Die Lombardei. 
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auch die Armen und Witwen und Waifen, du haft bedroht daS 1106 

Land don Rom bis zu Diefer Stadt. Wo find nun deine Erz- 

biichöfe und Bifchöfe, Herzoge, Markgrafen und Pfalzgrafen und 

andere Herren? Gie mögen nun fommen und dich befchirmen 

in deinen Nöthen. Wahrlich, der Fuchs, der den Weingarten 

Öottes zeritört Hat, der iſt nun mit dem Nebe des rechten 

Ritters umzogen, hiernach wird er wohl mit des Teufel3 Nebe 

umzogen.” Der alte König ſprach da beichwichtigend zu dem— 

jelben Hetelo: „Outer, da niemand jet mich fchonen will, habe 

du doch Geduld mit mir.” Cr ging wieder nach Lüttich und 

da empfing ihn wieder der Herzog von Limburg. 

Der junge König z0g da vor Köln in dem Monate nach 

dem Mai und belagerte es und lag vier Wochen davor; das 

war unnüß, weil er es doch nicht zu gewinnen vermochte. Da 

ſtarb Graf Dideric von SKatelenburg, der des Königs treueiter 

Freund war. Da fam die Nachricht, daß der alte König und 

der Herzog Heinrich ic) jammelten und gegen feinen Sohn 

ziehen wollten. Darum 309g er von der Stadt Köln in des 

Herzogs Heinrich Land von Lotheringen und verbrannte und 

verheerte es gänzlid. Er wollte auch dem Kriege gern ein 

Ende madhen. Dem Herzog Heinrich) wurde da der junge 

König verrathen, daß er ihn in einer Stadt fangen follte; da 

fam der Herzog mit feinen Mannen und wollte ihn fangen. 

Der Katjer bat den Herzog, wie David den Joab um jeinen 

Sohn Abjalon, daß er jeinem Sohne gnädig jei. Der Herzog 

ſprach: „Sa Herr, er hat Euch vertrieben und mein Land ver— 

heert und verbrannt, und ich ſoll feiner ſchönen?“ Doch wurde 

der König nicht gefangen. 

Da ward Kaifer Heinrich ſiech; vor jeinem Tode ftarben 

zwölf feiner vertrauteiten Freunde jchändlichen Todes. Er wurde 

auch zuleßt jo arm, daß man feine Neiterjtiefel um Brod ver- 

jeßte, und weil er nicht mehr als jein Schwert behalten hatte, 
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1108 fandte er dafjelbe feinem Sohn und entbot ihm: Hätte er ihm 

vom Neiche mehr gelafjen, jo hätte er ihm mehr gejandt. So 

jämmerlich ftarb er [7. Aug.]; [jedoch der Biſchof Dthbert von 

Lüttich) begrub ihn in Sankt Lamberts Müniter, wie es einem 

Kaifer wohl geziemt hätte, wenn er das um Gott verdient ge— 

habt hätte] Bei feinem Leben mollte er nicht auf Die Be— 

feßung der Bisthümer verzichten, noch auf irgend ein Recht am 

Keiche. Des fünften Tages nad) feinem Tode jlarb Graf Di- 

derif? und viele andere Fürjten. Da jtarb auch Herzog Magnus 

von Sachſen und ward zu Lüneburg in dem Münfter begraben, 

wo aud) die Herzogin Sophie, fein Weib, begraben iſt. Hier 

wollen wir die Chronik lafjen und von ihrem Gejchlechte jagen. ® 

Die Herzogin Sophia war die Tochter des Königs Widrez- 

Yau3* von Ungarn, eine jelige Frau; jte hatte von dem Her— 

zoge zwei Töchter: eine hieß Eilifa und ward dem Grafen 

Dtto5 zum Weibe gegeben, welcher von ihr den Markgrafen 

Albrecht gewann, der wurde geheißen der Bär; die andere 

Tochter Wilfilt nahm den Herzog Heinrid) von DBaiern, Des 

Herzogs Welf Bruder. Er gewann von ihr zwei Söhne, Her— 

30g Heinrich und Welf den Jungen. Diejer Herzog Heinrich 

nahm König Luder3 Tochter Gertrud, don ihr gewann er 

Herzog Heinrich den Dritten, der wurde geheißen der Löwe. 

Diefer Heinrich war ein gewaltiger Herzog über ganz Baiern 

und Sachſen. Der Herzog Heinrid hatte auch von Frau Wil- 

fild, de3 Herzogs Magnus Tochter, vier Töchter; von diejen 

hieß eine Jutta, dieſe nahm Herzog Friderich von Schwaben, 

der Tochterfohn des Kaiſers Heinrich, welcher an dem Welfes— 

holze gegen die Sachſen focht; er war der Bruder des Königs 

1) Bergl. die Hildesh. Jahrbücher S. 83. — 2) Schon oben ©. 41. erwähnt, 

hier nach den Hildesh. Jahrbüchern, wo er Graf von Embife Heißt. 

3) Das Folgende vergl. bei dem ſächſ. Annaliften zu 1106, und in der Lüne⸗ 

burger Chronik von St. Michael, SS. XXIII, p. 396. 

4) Bela I. — 5) Von Ballenjtedt. 
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Konrad, welcher nad) König Luder König wurde. Won der= 1106 

jelben Sutta gewann er den Kaiſer Friderich, welcher fo viel 

gegen Meilan [Mailand] Eriegte. Unter manchem Lieben, das 

er dem Kloſter Sankt Michaelis that, gab Herzog Magnus 

auch demfelben Kloſter die Kirche des heiligen Cyriacus unter 

der Burg. 

Kun fangen wir wieder die Chronif an. Nach Herzog 

Magnus wurde Herzog zu Sachſen Graf Luder, ein edler 

Mann, der Sohn des Grafen Gebehard von GSuplingeburg. 

Sn der Zeit wurde König Heinrich von Wenden erichlagen und 

zu Lüneburg begraben. Marfgraf Udo, wurde ſiech und ließ 

ih führen zu dem Kloſter Rofjefeld, welches ex ſelbſt geftiftet 

und auch dem römischen Stuhl gegeben Hatte; nicht lange dar— 

nad) jtarb er und ift daſelbſt begraben. Bevor König Heinrich 

Köln belagerte, hatte er alle Biſchöfe wieder eingefegt, welche 

fein Vater entjeßt hatte. Da kam auch der Biſchof Rothard 

nad) Katelenburg und febte dort etliche Herren wieder in die 

Ehre; er weihte auch das dortige Münfter. Alfo zog derjelbe 

Biſchof wieder nah) Mainz, von wo er vertrieben war. Als 

König Heinrich feines Vater Tod vernahm, begann er fchallend 

zu lachen: dad war der Anfang jeiner Unfeligfeit. Er fragte 

die Herren um Rath, was er mit feines Vaters Leichnam thun 

follte; da riethen fie ihm, daß er ihn ausgraben und unbe- 

graben ihn jo lange in ein ungemweihtes Münster jeßen Laffe, 

bis er zum Papſt gejandt, ob es gejchehen möchte, daß er aus 

dem Banne füme Der König gebot dies den Bilchöfen, daß 

fie ihn ausgraben follten; alfo ward er in eine ungeweihte 

Kirche gejebt, da Stand er unbegraben fünf Jahre. König Hein- 

rih fam nach Goslar [1107. Sept. 8], da lag er und fchlief 

und es fam ein jtarfer Donnerjchlag, dem folgte ein Bliß, da— 

1) Ein Wendenfürft, Gottſchalks Sohn. 
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1108 von verbrannte fein Schild und jein Schwert bei feinem Bette; 

da3 war ein übel Zeichen, ihm ſelbſt aber geſchah nichts. ! 

Der Bapit Paſchalis machte ein Concilium zu Trois Troyes, 

im Mai], da wollte er die Wahl in den Bisthümern frei 

maden. Bu demjelben Concil jandte König Heinrich biderbe 

Boten und entbot dem Bapite, ex wolle nimmer den Bisthümern 

die Wahl frei lafjen, da von des Königs Karl Zeiten bis auf 

ihn das Neich ſie behalten habe; die Sache wurde nad) Rom 

über ein Sahr verjchoben. Defjelben Jahres zog der König 

mit einem Heere nad Flandern und bejiegte das Land mit 

großem Verluſt; Doch wurde der Krieg gefriitet bis zum näch— 

ten Hofe. Der König von Ungarn Kolomannus friegte wider 

feinen Bruder Almus und griff das Rei) an; darum 309 

König Heinrich in das Land Ungarn, vollbrachte dort aber 

nichts. [1108] Er gewanı auch wieder das Land Polen, 

welches ſich dem Reiche widerjeßt hatte. [1109.] In der Zeit 

ſtarb Biſchof Rothard von Mainz. 

Der Papſt lud den König nach Rom; er ſagte, daß er 

ungehorſam wäre; darum war er gegen ihn ſehr unmuthig. 

Das legten die Biſchöfe und Herren bei und machten unter 

ihnen eine Verſöhnung, damit er nach Rom käme. Der Papſt 

gelobte, ihn liebreich zu empfangen, wenn er chriſtlich kommen 

und ein Beſchirmer des Römiſchen Stuhles ſein wollte. Als 

der König Heinrich nach Rom ziehen wollte, ward ihm geſagt, 

daß ein Heide? die Stadt Prag beſetzt hatte und das Land 

gegen das Reich behaupten wollte. Da ließ der König die 

Fahrt nach Rom und zog nach Böhmen und gewann dies dem 

Reiche wieder. Da klagte der Papſt Paſchalis den Herren, 

daß der König zu dem Tage, da es beſtimmt geweſen, nicht 

1) Vergl. die Hildesheimer Jahrbücher zu 1107. Das Folgende iſt aus Ekke— 

hard: Chronik genommen. 

2) Vielmehr der Herzog Boriwoi. 
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fommen gewollt. Das ward beigelegt, weil er in Geſchäften 1107 

des Neiches geweſen. 

Des Königs Boten famen da von Rom und fagten dem 

Könige, was der Papſt geiprochen hatte. Da gelobten er und 

die Fürften eine allgemeine Heerfahrt in das Land zu Lang— 

barden. In dieſer Zeit erſchien Nachts ein Stern, wie ein 

Komet, welcher von Jich einen langen Schein gegen Süden gab. 

In derjelben Zeit famen die Wenden in das Land an der Elbe 

und verbrannten es und erjchlugen viele Leute. Da zog der 

Herzog Luder gegen diefelben Wenden und verwüſtete ihr Land; 

er gewann ihnen neun Burgen ab und nahm von ihnen Gei— 

fein und 30g wieder in fein Land. [1110.] König Heinrich 

zog mit einem Heer nach Langbarden, da wurden ihm unter: 

than alle Städte und Kajtelle, welche in dem Lande waren. 

[1111.] Er! z0g auch nah) Rom und wurde von dem 

Papſte herrlich empfangen. Der Papſt Paſchalis mit den Kar- 

dinälen und der König Heinrich mit den Fürften, welche mit 

ihm waren, gaben ſich unter einander Geiſeln, daß ſie dem 

Römischen Stuhle und auch dem Neiche fein Necht betätigen 
würden. Gie famen in Sankt Peters Münſter zufammen 

[2. Febr] Während ſie in Berathung faßen, entitand vor 

Sanft Peters Münfter an den Stufen ein großer Streit, in 

welchem viele Leute erjchlagen wurden. Der König und der 

Papſt fuhren auf, die Römer wollten den König erfchlagen, der 

König gewann die Oberhand: er fing den Bapft und die Kar- 

dinäle und führte fie mit jich fort, ex blieb auch in den ganzen 

Faſten vor der Stadt Nom. Da jandten die Römer nad) dem 

Könige und nach dem Bapjte und die Fürjten verfühnten fie 

beide. Da fam der Papſt mit des Königs Willen zu Dftern 

nad) Rom und der König kam auch dorthin und wurde von 

demjelben Bapfte in Sankt Peters Münfter zum Kaiſer ges 

y dar Diefen Abſatz find die Hildesheimer (Paderborner) Annalen benutzt. 
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1111 weiht. Der Papſt gab auch dem Kaiſer eine Handfefte, daß 

er die Beſetzung der Bisthümer habe, wie dad Reich ſeit 

König Karl fie an fie [die Kaifer] gebracht hätte. Da gab der 

Kaiſer dem Papſte Herrliche Gaben und fie jchieden beide gut 

und in Liebe, und der Papſt gab ihm Erlaubniß feinen Vater 

zu begraben. [Auguft.] Da zog der Kaifer ins deutſche Land 

und jebte zu Mainz feinen Kanzler Adelbrecht zum Bifchofe 

ein. Da war auch Bilchof Friderich, Biſchof zu Hamburg und 

zu Bremen. 

[1112] Darnach bejchuldigten die Römer den Papſt 

Ichalis, daß er dem Kaiſer die Handfelte gegeben und daß er 

ihn wider ihren Willen: geweiht habe. Da wurde ein großes 

Eoneil zu Rom [März], zu welchem der Biſchof von Ravenna 

und viele andere Biſchöfe kamen; auf diefem wurde vom Papſte 

die Handfeſte verurtheilt und verdammt, welche er dem Kaifer 

gegeben hatte, weil er fie wider Recht und wider Gott ge 

geben. Da ſetzten fi) wider den Kaifer Biſchof Adelbrecht 

von Mainz, Herzog Luder von Sachſen, Markgraf Rodolf, der 

Pfalzgraf Friderich, Graf Wicherth und Graf Lodewich. Einige 

diejer Herren unteriwarfen jich der Huld des Kaifers, Biſchof 

Adelbrecht wurde gefangen Okt.] und nach Drifel3! gebracht 

und dort feitgehalten. Da gebot der Kaiſer, daß man feiner 

Feinde Gut verbrannte und verheerte. Er zerbrach Horneburg, 

welches er lange belagert hatte, er befümpfte auch oft feine 

Feinde und that ihnen viel Leid. [1113.] Graf Hoger vom 

Manzfeld fing den Grafen Wiberht und überantwortete ihn 

dem Kaiſer; er veriwundete auch fehr den Pfalzgrafen Sifrid, 

welcher nicht lange darnach ſtarb. Graf Neinolt von Burguns 

dien wollte auch jeine Mannheit zeigen und fam zu Dem 

Kaiſer mit großer Heereskraft, der wurde gefangen. 

1) Trifels in der Pfalz. Hier find die Paderborner Annalen benust. 
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Kaifer Heinrich gebot da emen Hof nah Mainz [1114. 1a 

San. 7], wo er die Königstochter von England zum Weibe 

nahm, welche Mechthild hieß, dort machte er fie zur Kaijerin. 

Darnach wollte der Kaifer zu Schiffe mit einem Heere gegen 

die Länder ziehen, welche jenjeitS der riefen gelegen find, und 

als er nah Köln fam, widerjeste ſich ihm die Stadt und viele 

andere Herren an dem Rheine; die Weitfalen hielten zu ihm. 

Da ließ er die Reife! und belagerte Köln, welches er jedoch 

nicht zu gewinnen vermochte; nur das Land rings umher ver— 

wüſtete er. Die Sachſen waren offenbar alle wider ihn, da 

zog er mit großer Heeresfraft gegen fie und verwüſtete das 

Land allenthalben mit Hülfe derer, die von demjelben Lande 

mit ihm waren; er belagerte Braunfchweig, er zerbrach Halber- 

jtadt, auch) wurde Orlagemunde Orlamünde)] belagert. Da die 

Sachſen die große Angit jahen, welche auf ihnen lag, famen fie 

gegen ihn mit dem Herzoge Luder und mit anderen Fürften 

zujammen?, nicht um wider ihren Herrn zu jtreiten, fondern 

nur um ihr Land zu vertheidigen. 

Sahrbücher von Pöhlde. 

— — Am Tage felbit [der Schlacht am Welfesholze, 

11. Febr. 1115] fam den Sachen an der Elbe, welche dem 

Herzoge Liuder und den Seinigen hätten zu Hülfe fommen 

jollen, das Gerücht zu Ohren, nämlid) daß die Slaven ganz 

bereit jeien, wenn jie fortgezogen wären, in ihr Land einzu= 

fallen. Indem fie nun vorfichtig abwartend den Zug unter: 

ließen, famen fie jenen in dem Orte Kotine [Köthen] entgegen, 

2) d. h. Heerfahrt. 

2) Bon hier beginnt wieder der Tert der Pöhlder Jahrbücher, welche zunächſt 

ganz der Chronik Ekkehards folgen. 
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1115 als fie ſich zum Plündern zerſtreuten, und blieben Sieger, nach— 

dem eine Menge der Räuber niedergeſtreckt war. Und ſo wurde 

Sachſen an jenem einen Tage mit Gottes Hülfe ſo beſtellt, daß es auf 

der einen Seite von chriſtlichen, auf der andern von heidniſchen 

Feinden ſich ſiegreich befreite. 

13. [1118.] Zur Zeit des Papſtes Paſchalis wurde ein 

Erzbiſchof aus Hilpanien, Mauricius, mit Zunamen Burdinus, 

bei eben dieſem apoftoliihen Manne der Schwarzkunjt ange- 

klagt und überführt. Von Rechtswegen aljo abgejeßt, wurde 

er, nachdem er PVerzeihung erlangt hatte, durch Dispenjation 

geduldet. — — Er Hatte den Zunamen von den großen Ejeln, 

welche in Hijpanien häufig jind. ! 

14. [1119] Milo, Erzbiſchof von Vienne, als Papſt Ka— 

lixtus genannt, jaß ſechs Jahre, ein Mann von verehrungs- 

würdigem Lebenswandel, dejjen Antlik während ſeines Papſt— 

thum3 niemand je verändert ſah. MS nun der Kaiſer fortzog, 

haben die Nömer, von Neue getrieben, demüthig den Kalixtus 

zurüdgerufen, während ſie Burdinus gefangen nahmen, Der 

nad) Suderen [Sutri] geflohen war. Diejen feßten fie alſo nadt 

und verfehrt auf ein Kamel, welches ein verächtliches Thier ift, 

und dazu bewarfen ihn, der wie von Wahnfinn gepeinigt war, 

die Knaben mit Schmuß und riefen: „Sieh den Papſt! Gieh 

den Bapft!“ Es giebt aber eine Abter Namens Cavea? in 

den Bergen, wo das Sonnenlicht feinen Zugang hat, daS Ge— 

fängniß des Papſtes, nämlich ein enger Ort, von mo niemand 

ohne Erlaubniß herauskommen fann, In diefe Cavea wurde 

alfo Burdinus geſchickt und er blieb dajelbit bis zur Zeit Lo— 

thars, den er mit Erlaubniß des Papſtes Innocentius auf der 

Heerfahrt nad) Sicilien jah.! 

1) Burdo, eigentlih Maulthier. 

2) 2a Cava bei Salerno. 

3) Sm Auguſt 1137. 
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16. [1121.] Noch eine lobenswerthe That. Im Straß- 1121 

burger Bisthum ift das Gebiet Mortenowe [Ortenau], in wel- 

chem zur Zeit des lebten Kaiſers Heinrich, nad) dem Lothar 

regierte, der Markgraf Heremann auf der Burg, welche Badhon 

[Baden] heißt, wohnte. Diejer Markgraf hat wie Karlomann, 

der Sohn des zweiten Pippins, durch den Geiſt Gottes er- 

mahnt und getrieben, die Würde und die Neichthümer und die 

Lüfte dieſer Welt, weil er fie gering achtete, für Gottes Neid) 

aufgegeben, indem nur einer der Seinigen mit ihm ging. Als 

diejer ihn fragte, ob ex wolle, daß man etwas Geld zum Le— 

bensunterhalte mit fie) nehme, wurde er von jenem daran ge= 

hindert, indem er fagte, es jei nicht vecht, daß diejenigen, welche 

ihre Sorge auf den Heren werfen, für das Nothiwendige mit 

ven Neichthümern der Welt jorgen, gleichſam dem Schöpfer 

nicht traueid. Trotzdem nahm jener, ohne daß der Herr es 

wußte, jechzig Pfennige, das find fünf Schillinge, mit ſich und 

jo zogen fie drei Tage lang weiter, konnten aber von niemand 

ein Almojen für ihre Armuth erflehen. Jetzt erſt dachte der 

Herr darüber nad, daß das nicht ohne Grund jei, und da er 

wußte, daß er, welcher auf den Herrn vertragte, durchaus nichts 

von Mitteln bei ſich Habe, begann er in feinem Sinne zu über- 

legen, ob nicht vielleicht fein Begleiter, denn Schwacdhheit it 

menjchlih, etwas mit jich genommen hätte AUS fie fich num 

einem Fluſſe näherten und eben über die Brücke dejjelben zu 

gehen anfingen, jprach er zu jeinem Begleiter: „Sch wundere 

mich über die Hartherzigfeit der Menfchen gegen uns, daß fie 

und feine Hülfe in unjerer Noth gewähren. Berheimliche mir 

alfo nicht, wenn du etwas mitgenommen haſt, womit wir 

unferem Mangel abhelfen können.“ Obwohl jener jagte, daß 

er auf jein Verbot nicht gewagt habe, etwas mitzunehmen, 

brachte er doch endlich die Pfennige hervor und bot jte ihm 

1 Unrichtig, da der Markgraf am 25. April 1074 jtarb. Per. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 4 
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1121 an; der aber ergriff fie ſogleich und warf ſie in den Fluß. 

Nachdem fie den Fluß überjchritten, führten die Einwohner des 

nächiten Dorfes fie zu fich herein und liegen fie durch Dar- 

bringung des Nöthigen und freundliche Behandlung ihre Noth 

vergefien. Da der Herr aber unbefannt zu fein und niedrig 

zu leben wünſchte, jedoch von feinem Begleiter verrathen zu 

werden fürchtete, verließ er ihn heimlich, Fam nach Cluniacum 

[Cluny] und bittet, daß man ihn zur Befjerung jeiner Sün— 

den aufnehmen möge; und er wird aufgenommen, dem Wunſche 

feine Herzens gemäß zu niedrigem Dienjte bejtimmt und zum 

Hüten des Viehs abgejandt. Als er dieſes eine Zeit lang ſorg— 

fam getrieben, geſchah es, daß anjtändige Leute don jeinem 

Stamme und zwar feine eigenen, welche zur Kirche des hei— 

figen Egidius zogen, um dort zu beten, da vorüberfamen, mo 

er jelbjt bei dem Vieh auf dem Felde jtand. AS fie heran 

famen, wollte er dadurch, daß er das Geficht abwandte, ein 

Erfennen verhindern; da er aber auf den Gruß antwortete, 

wird er von einem derjelben erfannt und den Uebrigen geoffen- 

bart. Als Ddieje fragten, warum er, ein reicher, mächtiger und 

in jeiner ganzen Heimath angejehener Mann, diefer Schmad) 

unterliege, und al3 jener entgegnete, er fei nicht das, wofür fie 

ihn hielten, ex fei arm und diene um das tägliche Brod, zogen 

fie doch zuleßt zum Kloſter und theilten dem Abte und den 

Brüdern mit, wer und welch hoher Mann der fei, den fie zum 

Hüten ihres Viehes geſchickt hätten, und fie baten dringend, 

daß er wenigjtens anjtändig gehalten, mit Aufgabe der jeiner 

unmürdigen Verrichtung Gott diene, da er nicht einwillige, mit 

ihnen zur Uebernahme jeiner früheren Würde zurüdzufehren. 

ALS fie dies gehört, gingen fie hinaus und führten ihn zurüd, 

indem fie um Verzeihung für die unmifjentli ihm zugefügte 

Schmad baten, und fo wurde er fernerhin von Allen in Ehre 

gehalten. Er jedoch ſprach zu denen, welche ihn verrathen 
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hatten, aljo: „Eure Ankunft it für mich recht ohne Nußen, 1121 

da ihr mir die Pfründe genommen habt, welche mir theurer 

it al3 irgend eine, aber jebt muß es fo fein, jo lange e3 dem 

Herrn gefallen wird.“ Da er aber die übertragene Ehre nicht 

aushielt, ging er nad) nicht langer Zeit, ohne daß die Anderen 

e3 wußten, allein fort und feiner der Seinen hat hernach er- 

fahren, wohin er gefommen. Doc it in Betreff feiner Die 

Annahme glaublich, daß er unbekannt irgendwo anders mweilend 

den Weg der Demüthigung, den er erwählt, bis an jein Le— 

bensende gegangen jein mag. 

18. [1123.] Die Örafen Wichbert! und Lodewig? ftarben, 

nachdem ſie Mönche geworden. 

19. [1125.] Herzog Lothar führte ein Heer über die Elbe 

gegen die Slaven, Fehrte aber unverrichteter Sache heim. ? 

Um Feite des heiligen Bartholomäus [24. Auguft) famen 

die Fürjten des Reichs nah Mainz zufammen und erwählten 

den don den Edeln der Sachen abjftammenden Herzog Liuder 

zum König, der den Adel feines Geſchlechts durch ehrende 

Thaten und Rechtichaffenheit des Charakters zierte, und er re- 

gierte zwölf Jahre. Bon Jugend auf im Sriege jehr geübt 

und häufig ftegreich, blieb er wie von einem bejonderen Ge— 

Ichide begünftigt Sieger, wohin er nur immer ji) wandte. > 

Durch Gottes Eingebung war er auch bemüht, Frieden der 

Kirche und Ruhe den Gläubigen zu fichern, und wo er Räuber 

oder Kirchenſchänder fand, zögerte er nicht, ohne Anfehen der 

1) Von Groitih, jtarb am 22. Mai 1124 als Mönch in Pegau, wo er fich kurz 

vor feinem Tode einkleiden ließ. 

2) Bon Thüringen, genannt der Springer. Aus den Ilſenburger Annalen, 

welche von hier an jtarf benutzt find. 

3) Bergl. den ſächſiſchen Annaliften. 

4) Vergl. Jahrbücher von Hildesheim. 

5) Diefer Sat findet ſich auch bei dem ſächſ. Annaliften, welcher ebenfalls die 

noch vollſtändig erhaltenen, in den Sahrbüchern von Hildesheim benußten Paderborner 

Annalen ausjchrieb. 

4* 
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1125 Perſon und der Stellung zu ftrafen. Nämlich als ein hart- 

nädiger Verehrer der Gerechtigkeit, ein Nahahmer und Erbe 

jeiner Vorgänger Conftantin, Karl und Dtto I, hinterließ er 

ein ſolches Andenken an jeine Zeiten, welches bis an daS Ende 

der Welt gejegnet werden wird. Denn in jeinen Tagen er- 

freute jih die Kirche des Friedens, auch wuchs die Uebung 

des Öottesdienites und es war glüdliche Fülle an allen Dingen. 

Ihm war in der Ehe verbunden eine edle Zrau, Namens Ri— 

chenza, und als dieſen eine Tochter mit trefflichen Anlagen, 

Gertrud geheißen, geboren war, da verpflichteten fie ſich mit 

dem Gejeß der Enthaltfamen und entjagten der Luft für die 

Zukunft jo jehr, daß fie fich, wenn fie auf dem Bette jchliefen, 

bejonderer Decken bedienten, wie ich ihren Kämmerer, der ſich 

darüber mwunderte, erzählen gehört habe, und er ift Zeuge, daß 

fie jernerhin nicht durch ein fleiſchliches Band verbunden ge- 

wejen jind. 

1. Sm Sabre der Fleiſchwerdung des Herrn 1126 folgte 

auf den im vorigen Jahre gejtorbenen Magdeburger Erzbijchof 

Kocher mit Willen des Königs Lothar Nortbert glüclichen An— 

gedenken. Diejer hat die vom heiligen Auguftin ausgewählte, 

gejchriebene und beobachtete Kegel apoftolifcher Dbjervanz, 

welche jedoch, nachdem er aus dem Irdiſchen in daS ewige 

Leben aufgenommen worden, durch die Thorheit der Nachfol- 

genden erleichtert und in Vergefjenheit gebracht war, wieder er- 

neuert und viele durch) Wort und Beifpiel zu geiftlihem Wandel 

geführt. König Lothar zog nad) Böhmen, um den von dort 

vertriebenen Dtto wieder einzujegen; al3 aber feine Leute von 

den Hinterhalten der Feinde eingejchlofien waren, wurden Die 

meiſten angejehenen Landherren, tapfere und edle Männer, 

niedergemegelt. In demjelben Sabre! z0g er gegen feinen 

1) Aus den Hildesheimer Jahrbüchern. 
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Gegner, den Herzog Sriderih von Schwaben; fehrte jedoch 1126 

zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben, da jener fich in Die 

Seltungen des Landes warf. In Trier wurden die Neliquien 

des heiligen Mathiad gefunden. 

2. [1127.] Der König feierte Pfingſten [22. Mai] in 

Merjeburg, wo er feine einzige und geliebte Tochter Gertrud 

dem Baternherzog Heinrich zur Ehe gab. Bon dort machte er 

eine Heerfahrt gegen die Burg Noremberg und unterwarf dieje 

Burg feiner füniglihen Gewalt.! Konrad, des Herzogs Fri- 

derich Bruder, kämpft gegen den König. Graf Karl wurde in 

Flandern getödtet, wie es heißt, während er betete. 

3. [1128.] Der König 309 gegen Konrad, belagerte Speier 

und zog fort, nachdem er Geiſeln erhalten.” Ein Zeichen von 

blutiger Farbe erihien am Himmel und viele jolche Zeichen 

wurden in diefem Sahre gejehen.? Der Halberftädter Bilchof 

Dtto wird zu Nom der Simonie überführt und abgejebt. 

4. [1129.] Der König belagert Speier aufs Neue, weil 

man die Treue gebrochen hatte. * Markgraf Adelbert belagerte 

den Thurm Ounderslevod, aber durch die Freunde des Königs 

von ihm zuriücdgetrieben, z30g er ab. In demjelben Sahre ijt 

der Graf Gerard von Gelre in feiner Abmwejenheit verklagt 

worden, ein jchlechter Anhänger der Sache des Königs gemwejen 

zu jein; jpäter ergab er fich ohne irgend eine Bedingung dem 

Könige und gelobte mit den Seinen für die Gnade defjelben 

taufend Pfund. In den meitlichen Gebieten fingen plößlich die 

Kopfhaare vieler Männer, welche nad) einer fchlechten Sitte 

es lang wachjen ließen, zu brennen an.® AS im Gebiete von 

Briſaugia Breiſachj zwei Männer mit- einem Knaben aus— 

1) Da3 ift unriätig. 2) Hildesheimer Jahrbücher. 

3) Bergl. den ſächſ. Annaliſten. 9 Hildesh. Sahıb. 

5) Bei Wegeleben im Kreife Dichersleben. 

6) „Markgraf — an“ auch bei dem ſächſ. Annaliften. 
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1129 gegangen waren, um ein Landſtück urbar zu machen, und als 

einer von ihnen, während es donnerte, mit jpöttifchen Worten 

eine Lache auffchlug, und bei feinem Beginnen beharrte, obwohl 

der Andere und der Knabe ihn fchalten und fich befreuzigten, 

da ſtreckte ein plößlich herabjtürzender Bit ihn zu Boden und 

verwandeite ihn durch Verbrennen in Aſche, indem jeine Klei— 

der und der Begleiter und der Knabe unverlegt blieben. 

5. [1130.] Die Speierer, welche bei der Belagerung durch 

den König von Hunger gequält wurden, übergaben ſich und ihre 

Stadt dem Könige. Papſt Honorius ftarb und in Nom mer- 

den zwei Päpſte erwählt; darauf wird vom Könige Lothar in 

Wirziburg ein Concil von jechzehn Biſchöfen verjammelt, bei 

welchem der Erzbijchof von Navenna als Legat des apoitoli- 

ſchen Stuhles zugegen war, umd nachdem Dort der Streit be= 

jeitigt worden, wird Innocentius [II] von Allen anerfannt und 

betätigt. Auf den geftorbenen Bischof Berthold von Hildenes- 

heim folgte Bernhard, der Propſt derjelben Kirche, ein Gottes 

wiürdiger Mann. Marfgraf Udo wird getüdtet und viele von 

feinem Anhange werden gefangen und verwundet. In demjelben 

Sahre? wird Graf Burdard von Lucca [Roffum] erjchlagen 

und darum erzürnt belagerte der König Winzenburg, das Schloß 

des Grafen Heremann, welchem die Anftiftung diejes Mordes 

zugejchrieben wurde. 

6. 1131.) Im nächſten Sahre? ergab Graf Heremann 

auf Anrathen der Seinigen ſich mit dem Schlojje dem Könige 

und ihn jet der König ins Gefängniß, das Schloß aber be- 

fiehlt er im Monate Januar don Grund aus zu zerftören. 

Während der König Oftern in Trier feierte, wurde die ganze 

1) ‚darauf — beftättgt‘‘, auch bei dem ſächſ. Annalijten. 

2) Das Folgende aus den Sahrbüchern von Hildesheim. 

3) Am 31. Dec. 1130; vgl. Hildesheimer Jahrbücher, aus welchen diejer Sag 

entnommen it. 
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Stadt Utrecht mit allen dajelbit befindlichen Kirchen vom Feuer 1131 

verheert. Aehnlich entjtanden auch in mehreren anderen Orten 

viele Brände ſowohl der Kirchen al$ auch anderer Gebäude. ! 

Bom Papſte Innocentius wurde in Lüttich eine Synode bon 

jechsunddreißig Biichöfen in Gegenwart des Königs Lothar und 

der Königin gehalten, und auf diefer wird der Halberjtädter 

Bilchof Dtto, welcher vor drei Sahren des Bisthums beraubt 

worden, wieder auf den bifchöflichen Stuhl gefeßt. 

7. [1132.] Der Leichnam des heiligen Godehard wird am 

4. Mai unter großen Wundern aus dem Grabe erhoben.” Der 

König fam auf der Reife nad) Rom zur Krönung friedlich nad) 

Augsburg; daſelbſt entitand durch Anftiften einiger Bürger ein 

Streit mit den Yeuten des Mönigs, und eine Yeuersbrunft, 

welche in Folge des Tumultes plößlich ausbrach, verbrannte 

fajt die ganze Stadt und Biele famen theils durchs Schwert, 

theil3 im Feuer um. Ein Komet erjchien am 2. Dftober. * 

9. [1134] In diefem Jahre wurde vom Bilchofe Bern 

hard der Grund gelegt zu der Kirche des heiligen Godehard 

in Hildensheim. Als die Hebertragung des heiligen Godehard 

noch neu war und das Gerücht noch nicht durch die Länder 
den Ruhm jeiner Verdienfte verbreitet Hatte, lebte in einem 

Flecken Thüringens, welcher Weiferjtede? heißt, eine reiche Frau, 

die acht Jahre lang von der Gicht gelähmt war. Indem dieſe 

viele Almojen gab und häufig den Knechten Gottes Darbrin= 

gungen machte oder zufommen ließ, pflegte fie zu bitten, daß 

jene in ihren Gebeten fie dem Herrn empfehlen möchten, auf 

daß er fie entweder von der Krankheit heilen oder wenigſtens 

fih erbarmen und fie aus diefem Leben nehmen möge Als 

1) Bergl. den jächj. Annaliſten. — 2) Bol. den ſächſ. Annalijten. 

3) Aus den Hildesh. Jahrb. — 9 Vergl. den ſächſ. Annaliften. 

5) Weberjtedt bei Mühlhaufen. Reliquien von Godehard famen nad Ilfenburg, 

weshalb Herre dieſe Nachrichten den Sljenburger Annalen zujchreibt. 
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1134 daher die Gläubigen für jte zum Herrn beteten, geſchah in 

einer Nacht eine Stimme zu ihr und Sprach: ſie jollte, wenn 

fie die Gefundheit wiedererlangen wollte, geloben, die Reliquien 

des neulich in Hildensheim aus dem Grabe erhobenen heiligen 

Godehard mit Gejchenfen zu bejuchen. Als fie dies ihren 

Freunden erzählt hatte, that ſie auf deren Nath, da fie jagten, 

daß die Sache, wenn jene Stimme von Gott gemwejen, gewiß 

Erfolg haben werde, da3 Gelübde, wie ihr befohlen war, und 

jogleich fühlte fte im Gefüge des ganzen Körpers eine Natur- 

beränderung. Denn indem fie die Finger der Hände, welche 

ſie früher nicht zum Munde zu bringen vermochte, und Die 

Zehen der Füße, welche fie nicht zum Gehen auf die Erde 

jeßen fonnte, allmählih zu rüdren anfing, und als ihr endlich 

auch durch die Adern und das Mark Kraft wiederfehrte, erhob 

fie ſich jelbjt im Bette zum Sitzen, was fie vorher ohne Hilfe 

nicht zu thun vermochte, und ſie meinte, ihr jcheine, daß te 

ohne Führer mit fejten Schritten werde umhergehen fünnen. 

Sie forderte, daß man ihr Schuhe bringe, und zog fte mit 

eignen Händen an, und indem ſie ſich Schritt vor Schritt vom 

Bette entfernte, erhob fie fich auf ihre Sohlen zu allgemeiner 

Berwunderung und begleitet von den Lobgeſängen aller, welche fie 

fannten und freudig herbeiliefen, eilt fie zur Kirche, um Gott 

und feinen Heiligen für die ihr gejchenfte Wohlthat zu danken, 

dann löſt fie auch ihr Gelübde in Demuth, nachdem te ihre 

Angelegenheiten geordnet, und jo wurde durch diefe Frau und 

viele Andere, welche durch die Verdienſte des heiligen Befenners 

Chriſti Abhilfe ihrer Noth erhielten, der Auf feiner Heiligkeit 

zur Ehre Gottes und zur Freude und Förderung der Slirche 

weit und breit befannt, wie man es noch ießt ſieht. 

10. [1135.] Der Kaifer machte eine Heerfahrt gegen Fri— 

derich, den Herzog des Elfafjes, zerjtörte mehrere feiner Burgen, 

unter welchen er auch Ulm, eine berühmte Stadt Schwabens, 
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den Flammen übergab, und durchzog plündernd das Land. 1135 

Endlich mißtraute Herzog Friderich feinen Angelegenheiten und 

bemühte jich, die Gnade des Kaiſers, durch wen er fonnte, zu 

erlangen, und ähnlich jühnte ich in demjelben Jahre fein Bru— 

der Konrad aus. 

11. [1136.] Der Raijer zieht aufs Neue mit einem Kriegs— 

heere nach) Stalien. 

11137.) Rozier, der König von Apulien, welcher dem 

Kaijer widerftrebte und von diefem in wiederholten Kämpfen 

angegriffen wurde, erlitt deshalb nicht geringen Verluft an 

‚feinem Heere und Vermögen. [Er hatte in ein neben der 

Stadt Bari erbautes Schloß eine Menge Räuber gejebt, welche 

zu Lande und zu Wafjer die Gegenden, welche fie erreichen 

fonnten, mit unerhörten Leiden heimſuchten. Dieje Burg be- 

fagerte der Kaifer, und als er fie mit großer Mühe erobert 

hatte, übergab er jte den Flammen und machte fie dem Boden 

gleich und die gefangenen Räuber, fünfhundert oder noch mehr, 

wurden um den ausgebrannten Thurm aufgehängt. Dadurch 

erichredt, ergeben jich alle Städte und Feiten dem Könige] ? 

Dies war vor Pfingiten gejchehen; an dem heiligen Tage felbit 

aber, al3 Papſt Innocentius zu Bari in Gegenwart des Königs, 

der Biſchöfe und der Fürften die Feier der Mefje abhielt, er- 

Ihien über dem Münſter des heiligen Nikolaus ein goldener, 

vom Simmel herabfommender Kranz und über diefem ſchwebte 

eine Taube, unter demjelben aber ein Gefäß mit brennendem 

Weihrauh, und vor jener jchienen zwei brennende Kerzen zu 

gehen.” [Bon dort 309 der Kaiſer nach Calabrien, wo er 

Geſandte der Griechen, welche in Pracht zu ihm famen, ehren- 

voll empfing und entlief. Der Erzbiichof von Mainz Adel: 

bert jtarb und gleich darnach brannte die Stadt mit der Haupt- 

1) König Roger I. — 2) Aus den Jahrbüchern von Hildesheim. 

3) Diejelde Erzählung findet ſich auch bei dem ſächſ. Annaliſten. 
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1137 firche ab,]! die er jelbjt mit einem prachtvollen Dache geziert 

hatte. Ebenſo wurden die Münſter von Speier und Strab- 

burg und eim nicht unbedeutender Theil der Stadt Goslar vom 

Feuer verzehrt. Die Mainzer jebten an jenes Stelle den jün— 

geren Adelbert, des vorigen Neffen. [Marfgraf Adelbert durch— 

zieht mit einer ftarfen Schaar Ritter in der Winterzeit plün— 

dernd das Slavenland. Als der Kaifer, welcher auf die Hülfe 

Gottes vertraute, Mehrere feiner Gewalt unterworfen und die 

Angelegenheiten Staliend geordnet hatte,]? wurde er auf Der 

Heimkehr von Krankheit ergriffen und jchied nicht weit von der 

Burg Noremberg am 4. December aus der Welt; feine Leiche 

aber wurde in das Klojter Yutheren gebracht, welches er jelbit 

von Grund aus hatte erbauen laſſen, und daſelbſt im väterlichen 

Erbgute am 31. December mit jchuldiger Ehrenbezeugung der 

Erde übergeben. 

1. Im Sahre der Fleifhwerdung des Herrn 1138 ? folgte 

dur die Wahl der Biſchöfe und einiger Fürften in Koblenz 

Konrad, von Abjftammung ein Schwabe, in der Regierung und 

forderte für ſich die Negalien, welche Heinrich, der Herzog der 

Baiern und Sachen, unter jich hatte, indem er ihn in der Burg 

tovemberg belagerte. Ihm wird von Einigen abgefagt, beſon⸗ 

ders von den Fürſten Sachſens, weil er ohne ſie zu fragen 

das Herzogthum dieſes Landes dem Markgrafen Adelbert ver— 

liehen hatte, indem er Herzog Heinrich, der ſich ihm widerſetzte, 

deſſelben berauben wollte. Erzürnten Gemüths haben deshalb 

der Markgraf Konrad, der Pfalzgraf Friderich, die Grafen Si— 

frid und Rodolf auf Anſtiften der Königin Richenza verab— 

redet, gemeinſam gegen den Markgrafen Adelbert zu kämpfen. 

Er aber kam der Feindesſchaar zuvor und nahm, da er un— 

1) Aus den Jahrbüchern von Hildesheim. 

2) Nach der Anficht von Herre (S. 100) ijt das Stück „von 1138 biß 1164 im 

großen Ganzen nichts anderes als eine Abjchrift der verlorenen Sljenburger Annalen.‘ 
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erwarteter Weije Sieger blieb, mehrere der Gegner gefangen,t 1138 

Nachdem dies gejchehen war, feierte der neue König den bes 

vorjtehenden Geburtstag des Herrn in Goslar, woſelbſt eine 

große Menge edler Leute von feiner Partei zufammenfam. Sn 

derjelben Zeit gelangte Herzog Heinrich heimlih nad) Sachjen 

und zog die Gegner des Königs in jein Lager. 

2. [1139.] Als der Haß des Herzogs Heinrich und des 

Marfgrafen Adelbert wuchs, weil der Eine von ihnen al3 Her- 

zog von DBaiern durch feine Verlobung mit der Tochter des 

Königs Lothar von demfelben Könige auc) das Herzogthum 

Sachen erhalten, der Andere es ſich aber bei dem Könige 

. Konrad ausgewirkt hatte, indem er darauf als auf ein Zehen feiner 

Ahnen mit Recht Anſpruch erhob; — al3 aljo darüber ihr 

Haß heftiger entbrannte, wurde die ſächſiſche Erde mit gegen- 

jeitiger Barteiung befledt. Und zwar war Heinrich an Zahl 

feiner Krieger Adelbert überlegen, und belagerte, eroberte und 

zeritörte dejjen Burgen und Städte, auch Plozeken |PBlöbfau], 

die Stadt des Grafen Bernhard, brach er, weil derjelbe dem 

Markgrafen anhing. Der König aber machte eine Heerfahrt 

nah Sachjen gegen den Herzog Heinrich, als ihm aber Diejer 

mit jeinen Genofjen bei Eruceburg entgegenfam und als man 

fampfen wollte, hinderten es die Bilchöfe, welche zahlreicher 

auf der Seite des Königs, als bei jenem ſich eingefunden 

hatten, durch ihre Vermittelung und nachdem zwijchen beiden 

Theilen ein Vergleich gemacht war, fehrten alle in Frieden in 

ihre Heimath zurüd. Bald nachher wurde der Herzog dur 

Gift getödtet und Adelbert glaubte, ſich jetzt ungehindert des 

Herzogthums bemäcdhtigen zu fünnen; al$ er aber zur Zeit [des 

Herbftes] * prahleriih in das Bremer Bistum fam, in Der 

1) Die meijten Nachrichten diejes und de3 folgenden Sahres finden fich wörtlich 

auch) bei dem ſächſ. Annalijten. 

2) Ergänzt, weil im Texte nur tempore fteht. Der Annalift, deifen Werk hier 

endet, Hat den Allerheiligentag [1. Nov.]. 
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1139 Erwartung, von den Maſſen als Herzog des Landes aufgenom— 

men zu werden, wurde er durch die Lilt der Gegner umzingelt 

und iſt faum, al3 er die Flucht ergriff, mit Wenigen der Sei— 

nigen entronnen. 

3. [1140.] Da die Erbitterung der ſächſiſchen Fürſten 

gegen den König und defjen Freunde durchaus nicht aufhörte, 

entitand große Hungerönoth in diefem Lande. Pfalzgraf Fri— 

derich belagerte die nicht wenig befejtigte Burg Groninge!, 

nahm fie in fieben Tagen ein und zerjtörte ji. Der Mlagde- 

burger Erzbiſchof Konrad belagerte Sabilince?, eine Veſte des 

Grafen Sifrid, welchen Marfgraf Adelbert wegen der gegen 

ihn eingegangenen Verſchwörung in der Gefangenſchaft hatte 

tödten lafjen, — für die Freigebung feines mit ihm zugleich 

gefangenen Bruderd Baderich hatte er jene Veſte unter jeine 

Herrichaft befommen — dieſe alſo ummallte der Bifchof und 

machte fie nach der Eroberung den Boden gleich. Hiermit noch 

nicht zufrieden, haben die genannten Zürjten den Markgrafen 

aus feiner Heimath vertrieben, indem fie feine Stadt Anaheld 

[Anhalt] anzündeten. Der König belagerte eine Burg des 

Baiernherzogs Welf, welche Winesberg [Weinsberg] heißt. Der 

Herzog aber gedachte, mit dem von ihm gefammelten Heere den 

König zu überfallen, da er hoffte, daß dieſer ſich zu nachläſſig 

verhalten werde. Sowie dieſer es aber erfuhr, jchidte er ſo— 

gleich nach feinem Bruder, dem Herzoge Friderich, der ihn kurz 

zuvor verlafjen hatte, und erwartete die Ankunft der Yeinde, 

indem er aus der Nachbarſchaft bei ſich verfammelte, wen er 

benachrichtigen konnte. Am Morgen des folgenden Tages zün— 

dete er die eigenen Zelte an, zog den fommenden Feinden ent- 

gegen und ftürzte fih mit Wenigen vertrauenspoll in den 

1) Gröningen an der Bode bei Halberjtadt. 

2) Gedeutet als Belzig, zwiichen Brandenburg und Wittenberg. Doch wird das 

bejtritten und die Deutung ijt ganz unjicher. 
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Kampf, und da er in diefem nicht träge war, gewann er iiber 1140 

die Gegner einen herrlichen Triumph. Denn viele wurden ge- 

tödtet; mehr noch, welche auf der Flucht Rettung fuchten, ver- 

Ihlang der Fluß Neder, an dem man gejtritten hatte; aufßer- 

dem wurden einige gefangen. — Jetzt erſt wurde der König 

ſeines Wunjches theilhaftig und befam die Burg übergeben. 

4. [1141.] Zu dem zu Pfingiten in Wirceburg gehaltenen 

Hofe des Königs kamen die Fürjten der Sachſen in der Ab- 

ficht, ji) der Gnade des Königs zu ergeben, falls fie von ihm 

duch ein freundliches Urtheil geloct werden follten; jedoch 

wurde dies verhindert, da noch der alte Haß fortdauerte. In 

Siem! wird löblicher Weiſe eine Wohnung für Mönche er- 

richtet. Die Königin Richenza jtarb, desgleichen der Bifchof 

von Mainz, Adelbert der Jüngere, an dejjen Stelle Markolf 

geweiht wird, ein Mann liebſten Andenkens, der das Neich zu 

fürdern wünſchte und vor Allen fih Mühe gab, den Frieden 

herzuftellen. Auf feine Ermahnung hat, wie erzählt wird, der 

Markgraf Adelbert von jeinem Unternehmen wie ein fluger 

Mann abgelafjen, da er jah, daß feine Bemühungen, um das 

Herzogtum zu behaupten, überall vergeblich waren und daß 

fogar Morden und Blündern im Volke heimiſch wurde, und 

erziwang ſich durch billige Genugthuung die Heimfehr, indem er 

mit allen Fürſten Sachſens ſorglich ſich einigte. 

5. [1142.] Der Magdeburger Biſchof Konrad ſtarb und 

ihm folgte Friderih. Vor der Himmelfahrt des Herren? hielt 

der König mit einer Fürjtenverfammlung einen feierlichen Hof 

in Franconevorde, wo er die Tochter des Königs Lothar, Ger: 

trud, des Herzogs Heinrih Wittwe, feinem Bruder Heinrich ? 

verband, und indem bei diejer Gelegenheit die Fürjten fich mit 

1, Eittichenbach bei Manzfeld. 
2) 28. Mai. Der Reichstag war aber jhon am 10. Mai. 

3) Marfgraf von Dejterreih, Konrads Stiefbruder. 
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1142 ihm verbündeten, wird dem Lande der erjehnte Frieden ge— 

ſchenkt. Markolf, der Biſchof von Mainz, jtarb und ihm folgte 

der glücliche Heinrich. ! 

6. [1143.] Als nah dem 1. Januar der König nad) 

Goslar Fam, trafen die Fürjten mit ihm zufammen und, nad)- 

dem er daſelbſt über die KeichSangelegenheiten Anordnungen 

getroffen, reilte er von Dort fort und fam nach Hildenesheim, 

wo fein Bruder? Konrad durch die Einwirkung feiner Freunde 

die obere Propſtei empfing. Der war noch jehr jung, aud) 

ihon Propſt der Utrechter? Kirche und wurde in Folge defjen 

bald zum Bafjauer * Biichofe gemacht. Darnach zog der König 

nah Bruneswich und wird don den Einwohnern glanzvoll em— 

pfangen und durch die Freigebigfeit der Herzogin Gertrud ges 

ehrt. Darauf brachte er der heiligen Maria Reinigung [2. Febr.) 

feierlich in Duidilingeburh zu. Herzogin Gertrud zieht nach 

Baiern, und ſtirbt an einer gefährlichen Entbindung Papſt 

Innocentius [II] ſtarb und ihm folgte Celeſtin III]. 

7. [1144.] Graf Rodolf von Frefenleve wird von den 

nördlichen Sachſen, welche Thietmarici [Ditmarjen] heißen, ge= 

tödtet und zwar in demjelben Monate und an demjelben Tage, 

an welchem fein Bruder Udo gefallen ift.? Graf Sifrid von 

Boumeneburch jtarb. Bapit Eelejtin ftarb und ihm folgte Lu— 

cius [IT], der auch Gerard hie. — In der Stadt Goslar 

hatte Kaiſer Heinrich II die Hauptfirche gegründet und damit 

fich ein herrliches Denkmal errichtet, indem die Reliquien des 

heiligen Apoſtel Mathias wie auch der heiligen Ruſticus und 

Venantius mit anderen in der Crypta derjelben Kirche ehr- 

1) Felix galt in fpäterer Zeit al3 jein Beinamen. 

2) Stiefbruder. 

3) Utrensis, während früher nur Trajectensis vorfommt. — *) Battaviensis. 

5) Graf Rudolf war mit Ausnahme des Bremer Dompropites Hartwich der Lebte 

aus dem Gejchlehte der Grafen von Stade, dereu Grafſchaft wenige Sahre jpäter 

Heinrich der Löwe vom Bremer Erzbiihofe zu Lehen erhielt. 
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furhtspoll in einem Altare verwahrt wurden. Da nun nad) 1145 

Verlauf jo vieler Jahre darüber verjchiedene Meinungen be- 

ſtanden, jchien es auf Antrieb Eilberts, des Propſtes dieſer 

Kirche, Einigen gut, daß die Reliquien der erwähnten Heiligen 

verſetzt werden müßten. Das geſchah auch am 19. Mai unter 

der Leitung des Hildenesheimer Biſchofs Bernhard, welcher 

darauf nach zwei Jahren des Augenlichtes beraubt wurde. Auch 

der genannte Propſt erlitt nach Verlauf weniger Tage einen 

gleichen Schaden an den Augen, und das Ende ſeines Lebens 

wurde durch plötzlichen Tod ſchnell herbeigeführt. Auch hat 

Feuer die Stadt ſelbſt ſo verzehrt, daß dort niemand ſich eines 

gleichen Brandes erinnerte. 

8. [1145.] Der König feierte mit der Königin Gertrud 

Weihnachten in Magdaburg, wo die Fürjten unter Zuftimmung 

des Königs die Grafihaft Bremen, welche Rodolf gehabt 

hatte!, jeinem Bruder Hartwig zuerfannten. Darüber erzürnt 

hat Heinrich der Süngere, der Herzog von Bruneswic ?, wel- 

her fi) bemüht Hatte, dieſelbe Grafichaft zu erhalten, lang- 

wierige Feindjchaft gegen den Bremer Erzbiichof Adelbero ge— 

hegt, jo jehr, daß er ihm, als er zu Hofe zog, einen Hinter- 

halt legte. Dieſem tft jener zwar zum erſten Male entronnen, 

aber zu einer andern Zeit ijt er gefangen und gab feine Bei- 

ſtimmung zu dem, was der Herzog wollte. Da Hartwich auch 

von den Nittern des Herzogs gefangen war, betrieb er es mit 

einem großen Aufwande jeines Vermögens, daß er den Händen 

ihres Herrn entfliehen fonnte. Papſt Lucius jtarb und ihm 

folgte Eugeniu3 [III]. Ein Ort in Redageshufen [Riddagshaufen] 

wurde zu einem Kloſter gewidmet, indem Liudolf, des Herzogs 

Minifterial, daſelbſt Mönch wurde. 

9. [1146.] Die Halberjtädter Kirche wird, o Sammer! von 

1) ©. 1144. — 2) Heinrich der Löwe. 
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1146 Todtentrauer betrübt. Denn die Grabjchrift defjen, auf den 

angespielt wird, joll für fich ſprechen: 

Was der wahre Levit, der würdige Bruder Wigandus 
Sterbend erduldet, das macht diejes Gedicht num befannt. 

Weil er der Geiftlihen Recht, daS gemeine, gewagt zu verfechten, 

Büßt er getroffen vom Schwert, weil er Gerechtes begehrt. 

Damals war der obere Propſt Martin, deſſen Hausgenofjen 

diefe Schandthat vollbracht haben, in der Ferne; jedoch hatte, 

wie die Meijten glaubten, die einjt bewiejene Lauigfeit feiner 

Liebe gegen Wigand ihm die Beihuldigung des Mordes auf: 

gebürdet. Die Brüder aljo bejorgten den gemordeten Bruder 

mit demüthigen Lobeserhebungen und hörten mit ihren Klagen 

nicht auf, bis Martin ſowohl jeines Amtes als auch der Kirche 

lihen Einfünfte beraubt war. Heinrich von Afjele, des Grafen 

Hermann Bruder ftarb. Die Königin Gertrud ftarb und wurde 

in der Eberacher Kirche! begraben. In der Dfterzeit hielt der 

König einen Hof in Euine?, für deſſen Vorbereitung Marfgraf 

Adelbert ſich bemüht hatte. Kaiſer Heinrich II, welcher aus 

jeinem eigenen Erbgute daS Bavenberger Bisthum geitiftet 

hatte, wurde unter vielen Wundern am 13. Suli durch den 

Biſchof Everhard übertragen. Das alte Münjter der heiligen 

Gottesmutter Maria, ein Gebäude von mäßiger Größe, wurde 

von dem Bilchofe Rodolf? abgebrochen und ein neue präch— 

tigeres von ihm begonnen. Als dieſes bis zur Hälfte fertig 

war, glaubte der Biſchof wegen feiner bejtändigen Schwäche 

fih dem Tode nahe und nahm am 9. September die Weihe 

voraus. Der polnijche Herzog Bolizlaus vertheilte jterbend jein 

Erbe unter feine drei Söhne, dem Xeltejten jedoch übergab er 

das Herzogthum. Da diejfer die Schweiter des König Konrad * 

1) Ebrach, ein Klojter im Bisthum Würzburg am Main, jet zerftört. 

2) Kaina, bei Zeit. — 3) von Halberjtadt. 

9) Agnes, Wladijlaws Gemahlin, Halbſchweſter Konrads. 
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zur Gattin genommen hatte, begann er jeine Brüder wie 1146 

Fremde zu behandeln und jagte ihnen endlich Krieg an. Jene 

aber verbanden ſich mit einem jehr zuverläjfigen und im Kampfe 

bewährten Manne, mit einem gewiljen Hugo, ſie hatten als 

zwei die Oberhand über den Einen, und dadurch, daß viele 

Tauſende erichlagen wurden, zahlten fie die gegen ſie ausgeſon— 

nene Bosheit zurüd. Darnach juchte König Konrad Bolen mit 

Krieg heim; weil er jedoch feine Möglichkeit fand, Frieden 

unter den Brüdern zu ftiften, führte er den Herzog mit den 

Seinigen mit fich fort und bradte ihn nach Aldenburg *, wo 

er ihn auf königliche Koften unterhielt. Herzog Friderich, des 

Königs Konrad Bruder, ſtarb. In diefem Sahre begann eine 

wunderbare und bisher im Neiche unerhörte Sache, nämlich die 

Minifterialen des Reiches und der anderen Gewalten famen 

ohne Geheiß öfters zur Beiprechung zufammen, und ohne den 

König oder die anderen Fürften zu fragen, ſprachen fie allen, 

bon denen fie angerufen wurden, Recht nach Art der Gerichte. 

Der König fam, um Recht zu jprechen, nach Sachſen, aber da3 

hatte feinen Erfolg. 

10. Bom Zuge nad Serufalem. Im Jahre 1147 der 

Fleiſchwerdung des Herrn hat ein fchändlicher heidniſcher Fürit 

Namens Sanguin? mit Lit Ediffa, die Stadt der Chriften, 

eingenommen, welche auch Roas heißt, und wie erzählt wird, 

einſtmals, als im Driente alles Land von den Heiden inne— 

gehabt wurde, ganz allein unter chrijtlicher Herrichaft dem 

Herrn diente. Auch hat er den Erzbiſchof jelbiger Stadt mit 

jeinen Geijtlichen getödtet und unter jedem Gefchlechte und Alter 

unendlicheg Morden verübt. Die Reliquien der Heiligen wur— 

den von den Ungläubigen zertreten und zerjtreut; und nicht nur 

die heiligen Gebäude, ſondern ſogar auch die Aitäre, was ſchon 

1) Altenburg. — 2) Zenki von Haleb. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Auft. 5 
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11arazu fprechen Sünde ift, erfüllte er mit Unzucht zur Verachtung 
des Gottes des Himmel und zur Verhöhnung der chriftlichen 

Religion. Auch) mehrere andere Burgen der Chriften wurden 

von den Heiden eingenommen. Das beweijt der Inhalt des 

in diefer Angelegenheit vom Papſte Eugenius an den König 

der Franken Lodewig gerichteten Briefes.! Vom Bapite jelbit 

ermahnt, jenes zu rächen, begann eine Menge von Chriften, 

welche der Trieb des heiligen Geiſtes leitete, nah Jeruſalem 

gehen zu wollen. Zuerjt werden zu diefer Heerfahrt der König 

und die Königin der Franken jammt einer zahllojen Menge 

ihres Volkes mit dem Kreuze bezeichnet; ebenjo nahm Konrad, 

der König der Nömer, al3 er Weihnachten [1146] in Speier 

feierte, das Kreuz und bereitet ſich mit anderen Fürſten zu 

dieſer Heerfahrt vor, da Bernhard, der Abt von Claravallis, 

gar ſehr feinen Bug betrieb; nach einem gleichen Gelübde 

haben ich der Bruder des Königs Konrad, nämlich der Freis 

finger Bischof Namens Dtto?, Udo von Zeiß und andere des— 

jelben Standes, ferner noch ein Bruder des Königs, Heinrich), 

auch der Herzog von Böhmen und der Herzog von Lothringen, 

der Herzog Welpho, der Graf von Flandern, Graf Bernhard 

von Ploceke mit anderen von derjelben Genoſſenſchaft gerüſtet, 

und alle dieje find zum Zeugnifje lobenswerthen Glaubens im 

Monat Mai [1147] ausgezogen. 

Bom Zuge über die Elbe. In derjelben Weije und 

unter demfelben Zeichen verfammelten ſich Diejenigen Fürften, 

welche zurücgeblieben waren, um das gottlofe Wagniß der 

Slaven, welche jenjeit3 des Flufjes Elbe wohnen, zu hemmen, 

da ſie das Bolf der Dänen in einer unendlichen Niederlage 

aufgerieben Hatten; man miünjchte ſie deshalb enger an den 

göttlichen Dienjt zu fetten, von dem jte beinahe ganz abgemwichen 

1) Er fteht bei Otto von Freifing, Buch I, Kap. 35. 

2) Es ijt dies der berühmte Gejchichtjchreiber. 
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waren. Freilich auch hieran kann man jehen, wieviel Unheil 1147 

Ziwietracht in fich jchließt, denn da hier, wie zum Zuge nad) 

Serufalem, eine gewaltige Menfchenmenge in Einmüthigfeit zu- 

fammenjtrömte, aber durch Uneinigfeit auseinanderging, wurde 

jie in ihren Wünfchen gar ſehr getäufcht, weil man es ver- 

jchmähte, darin verftändig zu jein. Weil nämlich die Ritter 

unruhig waren und die Grenze der Beſitzungen in der Fremde 

feitjeßten, welche fie noch nicht erobert Hatten, die Mafje aber 

dazu nicht gefommen war, jo ging alles drunter und drüber, 

Ordnung wurde nicht gehalten, man ließ Heiligtümer und 

Burgen! im Stich und alle gingen auseinander, ohne die Hülfe 

geleiftet zu haben, die man beabjichtigt hatte. Durch Gottes 

Wirken, der nicht mit der Kraft der Männer, jondern durch 

eigene Macht die Feinde niederwirft, haben nicht viel ſpäter die 

Fürſten der erwähnten Slaven an die oben genannten Fürften 

Boten mit gebührender Genugthuung geſchickt, indem te ver- 

Iprachen, ji) den Nechtfertigungen des Herrn zu unterwerfen; 

um dies ordentlich durchzuführen, baten fie, Diener des gütt- 

lichen Gejebes über fie zu ſetzen, und das ijt auch gejchehen. 

Nachdem aljo König Konrad mit jtarfer Mannfchaft Un— 

garn und Bulgarien durchzogen, ſchlug er mit den Seinen vor 

den Mauern der Stadt Conftantinopel ein Lager auf, wo er 

und das ganze Heer don den Griechen und ihrem Könige? 

prächtig aufgenommen, überdies auch von demfelben mit vielen 

Gejchenfen bereichert wird, nicht ohne den Neid der Seinen zu 

erregen. Indem er nun den Grund feines Kommens angab, 

fragte ex, was er thun müfje. Darauf überjchritt er daS Meer, 

welches „Arm de3 heiligen Georg“ Heißt, und es wurde Die 

Zahl der Kreuzfahrer gemustert, deren ſich fiebenzigtaufend 

Krieger fanden ohne die waffenloje und niedere Menge. Nach- 

2) welche man im fremden Lande Hatte gründen wollen. Wink. 

2) Manuel. 
5* 
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1107 dem darnac) auf die Antwort des Königs von Griechenland die 

Wahl unter den drei bezeichneten Gegenden getroffen war, wo— 

hin man ziehen follte, machte er! auf Nath feiner Großen und 

geleitet von den griechischen Zührern fi) auf den Weg durd) 

die Wüfte, in der Nichtung nad) Armenien. Einige Begleiter 

auf diefem Wege erzählen, es fei zuerſt die Abjicht des Königs 

gewesen, daß die Fußgänger, welche von Hunger gequält, des 

Krieges unfundig und deshalb weniger vorfichtig in Gefahren 

waren, da ſchon einige auf Die verfchiedenjte Weije umfamen, 

gemäß ihrer Armut auf feine Koften nah Jeruſalem eilen 

follten. Als dies befannt wurde, jollen jene jogleich von einem 

folhen Zorn fortgerifjen worden fein, daß fie beabjichtigten, ſich 

einen gewifjen Bernhard zum Führer zu beitellen, und jagten: 

„Da er es verfchmäht, den Pöbel zu behalten, wollen wir uns 

weigern, ihm al3 König zu folgen!“ Um dieſe Zlut zu De- 

fänftigen, gab der König den Uebrigen nad) und verjuchte daS, 

was, wie er erwartete, nicht gut ausfallen würde, indem ex bei 

diefem allen jolde Mühe ausjtand, wie fie niemand, der fie 

nicht erprobt hat, glauben wird. Nachdem fie nun Die er- 

wähnte Wüfte in zwei oder drei Tagemärjchen durchzogen 

Hatten, fanden fie Hirtenzelte und Schafherden, was das beute- 

gierige Volk für ein Vorzeichen dauernden Glücks deutete, an- 

ders als der Ausgang lehrte. ALS jte geplüindert hatten, was 

ihnen in die Hand gefallen war, geriethen fie darnach vierzehn 

Tage lang, indem fie Srrwegen folgten, in eine entjegliche Wüſte, 

in einen Drt des Schredens und furchtbarer Einöde, wo durch 

Peit und Hunger und in einigen Ueberſchwemmungen viele Taus 

jende umfamen; viele jtarben auch durch die Pfeile der Turco— 

polen und Sarracenen, wie Graf Bernhard von Ploceke, der 

mit einer großen Menge auf einem Felſen zu Grunde ging; 

viele wurden auch gefangen von Perſern und Sarracenen fort- 

90. 5. Konrad. 
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geführt. Nachdem durch dieſe und andere verjchiedene Leiden 1147 

viele Tausende vertilgt waren, weil, von der Unfruchtbarfeit des 

Landes aufgerieben, nicht nur nicht die Menfchen, jondern auch 

nicht die Thiere weiter bejtehen fonnten, da nicht einmal Waſſer 

zu ihrer Erquidung ſich finden ließ, jo fehrten fie zurüd, um 

das Unglück des Mangels durch nähere Ausficht auf den Tod 

zu erleichtern. Denn da die Barbaren herumlärmten und une 

aufhörlich Geſchoſſe warfen, erlagen die Meiften von den Chri— 

jten und Vielen war es nicht wenig erwünſcht zu jterben, da 

ihre Lage jo bedrängt war. Am 26. Oktober in der dritten 

Stunde des Tages! gefhah eine Somnenfinfternig. Die Gläu- 

bigen, welche dabei waren, erzählen, daß der König vierzehn 

Tage und Nächte ununterbrogen bewaffnet und zu Fuß gegen 

den Feind mit faum glaublicher Anjtrengung ausgehalten habe; 

auch er wurde von einem Pfeile am Kopfe verwundet und war 

fange Zeit von nicht geringer Unbequemlichfeit geſchwächt. Durch 

Gottes verborgenen, immer jedoch wahrhaftigen Rathſchluß ging 

feine Plage an den Unfrigen vorbei, und ein Elend war es be— 

jonder8 zu fehen, wenn einer der Heiden einem getüdteten 

ChHriftusperehrer den Helm abnahm, fi) als Sieger ihn auf- 

jeßte und dadurch den Seinen Scherz, den Öläubigen unerträg- 

fihen Spott verjchaffte. Deshalb ſtürmte ein Freund des 

Königs, von Zorn entflammt, auf einen der vor Allen triums 

phirenden Barbaren ein, ſchlug ihn den Kopf mit dem Helme 

ab und verurfachte alfo feinen Genofjen Trauer und etwas Er- 

holung den Ehriften. Als der König darauf nach Conſtanti— 

nopel zurücgelangte, führte er nur noch wenige von dem großen 

Heere mit fi), daS er früher gehabt hatte. Einige Chrijten 

waren dom Heere des Königs getrennt nach Hispanien gereift 

1) Da nad) den Magd. und Pegauer Annalen die Sonnenfinfterniß in der ſechſten 

Stunde gejehen wurde, fo jcheint Hier die Zeit von Kleinaften angegeben zu jein, nach 

Berichten der Kreuzfahrer. Wink. 
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1147 und belagerten Lesbona Liſſabon], eine Stadt der Heiden, und 

brachten, al3 fie dieſe erobert und die Feinde befiegt Hatten, 

gewaltige Beute heim. 

11. Im Fahre de8 Herrn 1148 ließ der König von 

Griechenland den von heftiger Krankheit gefefjelten König Kon— 

rad mit der größten Sorgfalt pflegen, indem er ſich bemühte, 

den von ihm bei den Deutjchen bemerften böjen Willen dadurch 

zu tilgen. Denn Manche argwöhnten, daß durch fein Anitiften 

das Volk mit Gift zu Grunde gerichtet worden; ob dies jedoch 

geglaubt werden darf, hält jeder Verſtändige für ungewiß, da 

nämlich, jchon bevor das Heer nach Conjtantinopel gelangte, ein 

Theil befanntlich duch Noth, Hunger und Peſt aufgerieben war. 

Markgraf Heinrich, ein Bruder des Königs Konrad, nahm eine 

Muhme des Königs der Griechen zur Frau?! und bei dieſer 

Gelegenheit fnüpfte man ein Bündniß des deutjchen Reiches 

mit ihm an. 

Der Herr Papſt ging aus Rom fort und vermweilte längere 

Zeit in den Ländern Öalliend, wo er zu Mitfaften in der Stadt 

der Remer [Reims] eine von Biſchöfen, Uebten und anderen 

Geiſtlichen mit großem Eifer bejuchte Synode abhielt. Als der 

Sranfenfürft Lodewig ſich auf eine Schlacht mit den Heiden 

einließ, blieb er zuerjt Sieger; indem er aber aufs Neue an- 

griff, verlor er fait fein ganzes Heer und auch feine Königin 

führten die Feinde gefangen fort.” Da König Konrad wünſchte, 

den Verluft feines Zuges einzubringen, ging er mit wenigen 

Nittern, die er zufammengebracht, nach Serufalem, und als er 

das Grab Chrijti mit gebührender Ehrfurcht verehrt hatte, zog 

er mit einem bunt gejammelten Volfe aus, um Damascus zu 

belagern, wo, wie er gehört hatte, die Kraft der Heiden über- 

mächtig geworden war. Wie die Sache joweit gediehen war, 

1) Theodora, des Kaiſers Nichte. 

2) Die jhöne Alienor. Aber die Angabe ift falich. 

— 
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daß der Hoffnung der Belagerer gemäß die Feltung Hätte ein= 1145 

genommen werden fünnen, da Haben der PBatriard und der 

König von Serufalem, welche heimlich ſich mit denen in der 

Feſtung ausgejöhnt hatten, von einem demüthig begonnenen und 

eben glüclich zu vollendenden Werke die Schaar Kämpfer liſtig 

zurücgezogen, al3 wenn fte einen bequemeren Zugang zur Stadt 

zeigen wollten. Während fo nur der gute Wille des Königs, 

den der wahrhaftige Gott allein anerfennt, übrig blieb, war in 

Allem feine Mühe, o Sammer! für die Zukunft vergeblich. Weil 

er aber fich mit einem Eide verpflichtet hatte zurückzukommen, 

fehrt er nach Conjtantinopel zurücd und fehmiedet mit dem Re— 

genten der Stadt gegen Rozier! Pläne. Denn derjelbe Rozier, 

welder in das Land der Athener einbrach, Tieferte ihnen viele 

Schlachten, in denen beide Theile ſich den Sieg zujchrieben. 

Der Grieche aber entließ den König der Römer nicht eher, als 

bis er durch einen wiederholten Eid verjicherte, wenn e3 nöthig 

fein follte, ihm gegen den genannten Herzog zu Hülfe fommen 

zu wollen. ? 

Die Kongregation von Mönchen, welche gewöhnlich Heißt: 

„Am Stein des heiligen Michael“ 3, wo früher einzelne Klausner 

waren, wird jest für eine Gejammtheit eingerichtet. 

Der Bremer Erzbiichof Adelbero ſtarb.“ Sn Betreff diejes 

Biſchofs it offenbar zu fürchten, obwohl Einigen das Sprich— 

wort lächerlich jcheinen mag, daß er nämlich durch fein Sterben 

den Befehl des Herrn Papſtes erfüllt habe, der unter anderen 

tadelnden Worten dem vor ihm von den Geinigen verflagten 

Biſchofe ſagte: „Stirb, denn wenn du nicht bald jtirbjt, wirt 

du in der That von mir ein Abjeßungsurtheil erleiden.“ Er 

fam alfo zurück und ftarb. Da er als ein Manı von milden 

Geilte durch Gott zum Bilchofe gemacht war, wurde er von 

1) Roger I., König von Sicilien. — 2) 2. Febr. 1149. 

3) Michaelftein im Braunſchweigiſchen. — 9 25. Augujt 1148. 
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diefem auch barmherziger Weije im priefterlichen Segen und 

Amte erhalten. Seine Gtellvertretung übernahm Hartwich, 

Dberpropft an derjelben Kirche. 

TIhietmar, der Biſchof von Fardun [Verden], ein ehrwür- 

diges und nüßliches Glied der Kirche, entjchlief im Herren, und 

Hermann, der Archidiaconus von Halberjtadt und Cuſtos, be- 

fleidete jein Amt. 

12. Sm Sahre des Herrn 1149 z0g Udo, der Biſchof von 

Zeib, welcher im erſten Jahre feines Auszuges ji) zu früh 

von dem Könige getrennt Hatte, mit ungefähr fünfzehntaujend 

Mann, wie man erzählt, nach Serufalem; nachdem er in den 

Sluten begraben war, folgte ihm in jeiner Stelle Wichmann, 

der obere Probſt der Halberjtädter Kirche. 

Nachdem König Konrad mit unzähligen Mühen fo große 

Länderräume durchmeſſen Hatte, fehrte er endlich in die Heimat 

zurüd, und weil er am Zelte des heiligen Jakob [25. Zuli] in 

Wireiburg Hof halten wollte, rief er zu demjelben die Fürften 

der Sachen. Dtto der Süngere von Ninegge [Rined] wurde 

in dem Gtreite um die VBogtei der Pfalz! von dem Pfalz- 

grafen Heremann von Stalegge [Staled] Hinterliftig gefangen 

und in die engjte Haft geworfen und fchied zuleßt duch Er— 

würgung aus dem Leben. Diejer hatte einft die Grafjchaft der 

Utrechter Kirche gegen den Willen des Biſchofs Hartbert an 

fich geriffen, welcher den jungen Mann, den er im Kampfe be- 

fiegte, ſolange in Feſſeln hielt, bis er durch Vermittlung feines 

Schwiegervaters, des Markgrafen Adelbert, für feine Freilafjung 

jede Genugthuung leitete. 

Der Biſchof Rodolf von Halberitadt ſtarb. Als dieſer im 

Geiſt Arme von Gott erwählt und zum Prieſter angenommen 

worden war, hat er den ihm auferlegten Dienjt jorgfältig aus— 

1) D. H. die Pfalzgrafichaft bei Rhein. 
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geführt. Denn die Kirche, welche er verwüſtet vorfand, begann 1149 

er nad) Kräften zu bejjern, indem er den Schädigern, ſoviel an 

ihm war, Mitleiden erwies, daS befjer it al$ Opfer. Den 

Tempel des erſten Märtyrerd Stephan, dejjen Dach nach allen 

Seiten auseinanderfiel, jtellte er aufs Beſte her und bemühte 

ch, ihn mit mancherlei Geräth zu bereichern, indem er das 

von Anderen verpfändete auslöjte. Und nicht nur diefen, ſon— 

dern auch daS in der Stadt gelegene Bethaus der heiligen 

Gottesmutter Maria bereicherte er mit Gütern, Gebäuden und 

verjchiedenem Schmud. Da er für den Frieden der Einwohner 

de3 Landes jorgte, hinderte er die Erbauung der Harcesburg, 

wodurch er fich den anhaltenden Haß derjenigen zuzog, welche 

dort zu bauen angefangen hatten. Gott fürchtend, ehrte er den 

König nach der Vorſchrift des Apojtels und hielt ihm Treue. 

Da jene Gegend im Wirbel der Kriege vorzüglich heimgefucht 

wurde, lebte er doch mit denen, welche den Frieden haßten, in 

Srieden und wurde umjonjt bekämpft, weil er ihnen nur Worte 

des gemeinen Nubens fagte. Der Weg durch den Sumpf war 

fajt ganz verdorben und er betrieb die Ausbefjerung defjelben, 

indem er die Herunmvohnenden zu dieſem Werfe anreizte. Die 

Kapelle des Heiligen Stephan auf der Burg Horneburg, einen 

verächtlichen Bau, vertaufchte ex mit einer neuen und zierlicheren. 

Seitdem er Biſchof geworden, litt er folange er lebte an 

Schwäche, und obwohl er von allen Seiten fortwährend von 

Beläftigungen betroffen wurde, hat er deshalb doch nicht in 

der eifrigen TIhätigfeit für das ihm anvertraute Amt nachge- 

laſſen. Zuletzt, als er feine Tage in Gutem vollbracht, wurde 

er in der Kirche der heiligen Maria bejtattet, und ihm folgte 

der Vicedominus Odelrich. 

13. Im Jahre des Herrn 1150 erneuert Herzog Welpho 

die frühere Feindſchaft gegen den König und legt ihm einen 

Fallſtrick, in den er ſelbſt zuvor hineinfällt. Denn durch die 
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1150 Mlugheit der Getreuen des Königs umzingelt und eben im Be— 

griffe gefangen zu werden, ijt er zwar jelbit durch fein gutes 

Glück entronnen, verlor aber eine große Menge ihm anhängen 

der Edlen, welche vom Feinde gefangen wurden, und um dieje 

loszumachen, jchloß er mit dem Könige ein erzwungenes Bindnip. 

Ein Marktweib von Wicheräleben trug die Euchariftie, welche 

fie zu Dftern genommen zu haben ſchien, o Sünde! unehrer- 

bietig nach Haufe und verwahrte fie, wir wiljen nicht zu wel— 

cher Zauberkunſt, und erjchrad, als fe diefelbe nach einiger Zeit 

in blutige Fleiſch verwandelt jah; deshalb befannte und be— 

reute jie ihre That; auch konnte die Sache, welche durch die 

Verwunderung über daS Zeichen verrathen war, durchaus nicht 

verheimlicht werden. Darum befahl Bilhof Olderich jeinen 

Untergebenen ein dreitägiges Falten mit Gebet an und ließ 

diefe Hoftie der Erlöfung Aller mit Ehrfurcht in jeine Kirche 

übertragen. 

Am 24. Juni geſchah plöglich eine große Ueberſchwemmung 

der Flüſſe. Heinrich, des Königs Konrad Sohn, jtirbt an 

Gift. Der Utrechter Biſchof Hartdert jtarb. Nachdem der Bi- 

Ihof des apoftoliihen Stuhles, Eugenius, nur furze Zeit in 

Nom verweilt hatte, wird das Papſtthum jet wie ſonſt durch 

die Feindichaft der Römer beengt, gegen welche es ſich auf die 

Kräfte Roziers ſtützt. Otto der ältere von Ninegge jtarb. 

Des Königs Konrad Schweiter Agnes, die Gemahlin des böh— 

mijchen Herzogs, jtarb. Heinric) von Brandenburg jtarb und 

jein Erbe wurde Markgraf Adelbert. An feinen Hof fam ein 

gleichnamiger Süngling, der aus Schwaben gebürtig, in den 

Wifjenichaften erzogen, zum Diacon gemacht und von jeinen 

Brüdern bei der Vertheilung der Exbichaft wegen jeiner geiſt— 

lichen Stellung‘ ausgefchlofjen worden war. Dieſen Sprud) 

nun verheimlichte er, empfing nach drei Sahren die Waffen 

und ward ein rüftiger Ritter; der Markgraf aber, der ji ihm 
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gnädig bezeigte, behielt ihn bei fi und nahm wahr, daß er 1150 

für das Hofleben und jede kriegeriſche Thätigkeit geſchickt ſei. 

E3 geihah nun, daß aus einem von den ©efährten des Mark 

grafen belagerten Schloffe diejenigen, welche darin waren, her- 

ausbrachen und die Haufen der Belagerer, welche ihr Schloß 

in Brand zu ſtecken bemüht waren, angriffen. Dieje dagegen 

Ihaarten fich auch, und mit großem Ungeſtüm herbeieilend, ver- 

eitelten fie die Verjuche derjelben und verfolgten die Erfchrodenen 

nnd in die Flucht Öetriebenen bi zu den Thoren des Schlofjes 

welche jie nach ihrem Einzuge verrammelt hatten. Als fie aber 

die Riegel auszufchneiden verjuchten, wurden einige durch hef— 

tige Steinwürfe don oben veriwundet, Alle aber gezwungen von 

dem Unternehmen abzuftehen, und da fie alfo in ihr Lager 

zurücfamen, bemerkten fie, daß der fremde Ritter, welcher mit 

ihnen ihm Getümmel gewejen war, nit da war. Da er 

nämlih unter den Borderiten männlich ſich hielt, war er 

jelbft durch die vor den Thoren des Schlofjes fich drängenden 

Genojjen von der Brüde in den Graben geworfen und mit den 

Steinen, melde von oben wie ein Regen famen, überjchüttet 

worden. Er hatte fich, als er herunterfiel und von den Steinen 

fih übermäßig beläftigt fühlte, mit dem Schilde, welcher an 

jeinem Halje hing, bededt und ſich ganz darunter zuſammen— 

gezogen, und jo war er gewifjermaßen begraben, da er nirgends 

zu jehen und unter den Feldjteinen verſteckt war; al3 er aber 

ſchon beinahe erſtickt war, erinnerte er ſich an fein Vergehen 

und dachte, Daß Die gerechte Strafe Gottes über ihn gefommen 

jei. Indem er alfo eine Zuflucht vor der Heimfuchung, welche 

ihn betroffen, juchte, wendete er jich im Geilte an die Mutter 

des Erbarmens, das heißt an die heilige Gottesmutter Maria, 

und gelobte ihr, wenn fie, das Erbarmen ihres Sohnes für 

ihn exflehend, ihn aus dieſen Nöthen entfommen und gejund 

werden laſſe, daß er ohne Verzug zu den Aufgegebenen zurück— 
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1150 kehren und beſonders ihr ſelbſt, als ſeiner Herrin und Ret- 

terin dienen wolle, ſolange Athem in ihm ſei. Inzwiſchen 

forſchen ſeine Genoſſen bei den Schloßleuten, ob ſie einen ihrer 

Kameraden gefangen hielten, und dieſe antworteten, ſie hätten 

zwar keinen gefangen, aber einen, der von der Brücke gefallen, 

mit Steinen überſchüttet. Da erbitten jene einen Stillſtand, 

räumen die Steine weg und tragen den Halbtodten auf dem 

Schilde zurück, und geben ihm durch ſorgfältige Pflege in kur— 

zem die Geſundheit wieder. Als darnach die Feier der Geburt 

der heiligen Gottesmutter herbeikam und jener mit dem Mark— 

grafen und anderen Gläubigen erſchienen war, um die Veſpern 

zu hören, ereignete es ſich, daß nach dem auf den Wink des 

Herrn andachtsvoll geſungenen Reſponſorium kein Geiſtlicher ſich 

darauf einzulaſſen wagte, den folgenden Vers mit derſelben 

Stimme vorzubringen. Da er ſie darum in Unruhe ſah und 

dachte, daß der Text der Worte: „ihnen decke die Kraft ihre 

Sünde und die Gnade ihre Schuld“, ihn ſelbſt angehe, ſang 

er den Vers ab, aber auch das Folgende: „Ruhm dem Vater“ 

mit deutlicher und zum betreffenden Worte gehöriger Modula— 

tion. Als die Veſpern geendet waren und die Anweſenden dies 

Ereigniß beſprachen und der Markgraf erfahren hatte, mer 

jener war, wunderte er ſich mehr, al3 man glauben mag, und 

warf ihm vor, daß er Himmliiches mit Irdiſchem, Kojtbares 

mit Geringem, den Dienit Gottes, den die Engel verehren, mit 

der Eitelfeit der Welt vertauscht habe, und daß er ohne Zweifel 

Strafe für feine Abtrünnigfeit hätte leiden müſſen, wenn er 

etwa dom Tode überrafcht worden wäre, wie ihm der ja ganz 

nahe gemejen. Aber der Markgraf ließ ihm fogleic) Haare 

und Bart jcheeren, und ihn mit veränderter Kleidung dem 

Gottesdienſte wiedergeben, und fo diente er, fo fange er lebte, 

eifrig dem Herrn Seju Chrifto. 

14. Im Sahre des Herrn 1151 jtarb Kardinal Thiedwin. 

di Se 
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Aus germaniſchem Lande entjprofjen, wo er nach dem Ver— ıısı 

mögen jeines edeln Geiſtes Die Wege zur Klugheit gegangen, 

fam er mit dem Gedanken der Welt zu entjagen in das Kloſter 

Goreiacum, wo, wie e8 zu gehen pflegt, durch die Schlaffheit 

des Hauptes die Strenge der Disciplin nachzulafjen anfing. 

Das mag ein jo jcharfiinniger Mann freilich Leicht bemerkt 

haben, behielt jedoch den gefaßten Plan feiner Befehrung nicht 

jo für fi allein, fondern eröffnete dem Prior dejjelben Ortes, 

was ihm am Herzen lag. Es geſchah alfo durch Gottes Mit- 

wirfung, daß durch defjen heilfame Ermahnungen der Laufende 

angeftachelt wurde. Indem er aljo das Mönchskleid anzog, 

faßte er in furzem joviel von dem regelrechten Leben, daß ex 

nicht lange darnach ebendort zum Abte gemacht und durch feine 

Emſigkeit die klöſterliche Obſervanz, wo ſie nachgelafjen Hatte, 

verbejjert wurde. Weil aber die, welche den Herrn ehren, 

wieder geehrt werden!, jo wurde er von dort weggenommen 

und zum Kardinalbiihof don Sancta Rufina erhoben. Sehr 

befreundet mit dem Könige Konrad, hatte er ihn nach jeiner Wahl 

als Abgejandter des Herrn Papſtes zum Könige geweiht und 

nachher auf dem Zuge nach Serufalem die mühevolle Legation 

bei demjelben übernommen. Endlich it er bald vollfommen 

geworden und hat viele Sahre erfüllt?, denn fein Leben war 

fowohl Gott al3 den Menjchen mwohlgefällig. 

Während ein gewiljer Bertold, der Herzogin Capellan, in 

Lutere die Mefje feierte und den Leib des Herrn theilte, be— 

gann plögli aus feinen Händen Blut tropfenweije zu fließen. 

Als er nun das Myſterium, wie die Stunde es forderte, voll- 

bracht Hatte, wurde er von Krankheit ergriffen und endete nach 

ſchwerem Leiden in derſelben Woche jein Leben. 

Zwei unter ſich verfeindete Fürjten des Dänenvolfes fingen 

1) Vergl. I. Samueli3 2, 30. 

2) Weisheit 4, 13. 
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1151 Krieg mit einander an; der jüngere von diejen, Kanut, wurde 

von dem älteren, Suen, beſiegt, begab ſich auf die Flucht, und 

jein Heer jammt denen, welche ihm aus Sachſen zu Hülfe ge- 

fommen waren, ging elend zu Grunde. 

Der Kölner Biſchof Arnold ſtarb und ihm folgte der gleich- 

namige Slanzler des Königs. 

Wechſel der Witterung und Veränderung der Sahreszeiten 

brachten jo große Hungers- und Peſtnoth über die Welt, wie 

fih einer folchen die damal3 Lebenden aus einem Menjchen- 

alter nicht erinnerten.* Richardis, des Biſchofs Hardivig ? 

Mutter, jtarb. Als König Konrad das Feit des heiligen Lam— 

pert [17. Sept.) mit einer Fürftenverfammlung in Wirciburg 

feierlich begeht, wird er von den Gejandten des Papſtes zur 

Kaiſerweihe nah Nom geladen. 

15. Sm Jahre des Heren 1152 ftarb der Magdeburger 

Biſchof Friderih. Konrad, der Herzog der Karinthier ?, wel 

cher nad langer Feindjchaft, die ex gegen den König gehegt, 

fi) mit demſelben verbündet hatte, wurde wenig jpäter von 

den irdiichen Dingen befreit. Seine Tochter hatte der Sadjen- 

herzog Heinrich zur Gemahlin genommen. 

Graf Hermann von Wincenburg, der mit lange dauernder 

Gewaltjamfeit Viele bedrückt hatte, wird mit feiner ſchwangeren 

Frau Liutgarde, welche er geheivathet hatte, nachdem er eine 

frühere verjtoßen, am 30. Sanuar * Nachts auf feiner Burg 

mit einem Schwerte durchbohrt, da die Minijterialen der 

Hildensheimer Kirche ſich gegen ihn verjchworen hatten, und 

ihr Geld, welches auf jechstaufend Pfund gejchäßt wurde, ward 

von den Mördern geraubt. Deshalb erlitten viele von dieſen 

1) Bol. die genauere Schilderung in den Magd. Jahrbüchern zu 1150. 

2) Erzbiſchof von Bremen. 

3) Vielmehr von Zähringen, Herzog von Burgund. Die Tochter hieß Clementia. 

*) Am 29. Jan., Dienjtag nad) Septuagefimä, nad den Magd. Jahrbüchern. 

ei nn 0 
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nachher Strafe in verſchiedenen Todesarten. — Derſelbe! er— 1152 

ſchien ſieben Tage nach feinem Tode dem Propſte Klonrad] 

von Pöhlde, befleidet mit einem glühenden Panzer, und er- 

zählte mit Seufzen, daß derjelbe mit Nägeln an feinen Schul- 

tern befejtigt jei, damit er ihn nicht ablegen fünne. Dreißig 

Sahre darnach erjchien er einem Bruder im genannten Klojter 

und hatte anjtändige Kleider an; als er von diefem gefragt 

wurde, ob es wahr fei, daß er dem erwähnten Propſte mit 

einem glühenden Banzer erichienen, fagte er, daS ſei wahr, aber 

von dieſer Strafe jei er durch ihre und anderer, leider nur 

weniger, Leute Gebete befreit worden, aber noch leide er den 

Schaden der ftinfenden Speife und des bitteren Tranks. Da— 

bei ift zu bemerfen, daß er wegen der rohen Ermordung 

feines mwollüftigen Leibes und wegen de verächtlichen Sturzes 

aus jo großem Reichtum den Strafen der Hölle zwar ent- 

gangen ijt, aber mit den Gebeten der Gläubigen unterjtüßt 

werden kann, weil er zu reinigenden Strafen bejtimmt worden it. 

Als König Konrad auf frommer Leute Mahnen bejchlofjen 

hatte, nad) Jeruſalem zu reifen, übergab er feinem Sohne Hein- 

rich das Reich und machte ji auf den Weg.? Hin- und her— 

ziehend auf dieſem Wege, richtet er troß der größten Mühe 

nichts aus, und nachdem er nach Haufe zurücgefommen, führt 

er noch zwei Jahre die Regierung, obwohl er häufig an Fieber 

litt. Inzwiſchen hat der Papſt durch die Kardinäle Octavianus 

und Sordanes ihn wegen der Ffaijerlichen Weihe ehrenvoll zu 

fi) berufen, und er hat, da er hierauf einging, ſich auf dieſe 

Heerfahrt, welche er bis zum Geburtstage der heiligen Maria 

1) Sn oder nad) dem Sahre 1182 gemachter Zuja des Verfaſſers  diefer 

Jahrbücher, auf einem angenähten Blatt, von derjelben Hand, welche den Tert ge= 

fchrieben Hat. 

2) Aus diejer furzen Recapitulation früherer Ereignifje hat der Verfaſſer der 

Sächſiſchen Weltchronif, welcher diefe Jahrbücher benutzte, irrig einen zweiten Kreuz— 

zug Konrads gefolgert. Die oben gegebene Darjtellung jcheint aus einer anderen 

Duelle genommen zu jein. 
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1152 [8. September] verjchoben Hatte, jorgfältig vorbereitet. Aber 

al3 er im fünfzehnten Sahre feiner Regierung, da das Licht— 

feft bevorjtand!, emen Reichsſtag halten wollte, wird er in 

Bavenberg von förperlichen Beichwerden befallen; ohne jedod) 

darum den angejagten Reichstag? aufzugeben, bemüht man jid) 

damals wie früher um Eintracht unter den Fürjten. Als 

weiterhin dann die Schwäche des Bettlägerigen täglich zunahm, 

it der Mann zahlreiher Schlachten, der von den Feſſeln der 

Welt gelöft werden follte, am 15. Februar in friedlichem Tode 

entjchlafen, denn Gott hat feine Mühen erfüllt?, und er ift in 

Bavenberg in der Hauptfirche begraben worden. Ihm folgte 

in der Regierung Herzog Friderich, des Herzogs Friderich 

Sohn, ein zu allem tüchtiger und fchnelltgätiger Mann. 

1. Der neue König feierte Pfingſten [18. Mai] in Merje- 

burg und verjöhnte daſelbſt Suen und Kanut, welche um die 

Regierung jtritten, fo daß Suen die Regierung behielt. Der 

Streit der Fürſten, nämlich des Herzogs Heinrich und des 

Markgrafen Adelbert, über das Erbe der Grafen Bernhard * 

und Heremann? hatte das Land durch wechjeljeitiges Plündern 

und Brennen jehr beihädigt, aber als die Sonne herausgefommen 

war, die früher in Wolfen war, da haben die Berühmten des 

Landes bald die Kriegsſtürme unterdrüdt und nach dem Be— 

fehle des Königs bewirkt, daß Bernhards Beſitz volljtändig dem 

Marigrafen zufiel, während der Herzog das befam, was Here- 

mann zugehört hatte. Der König hielt eine Verfammlung in 

Wirceburg und ließ daſelbſt eine Heerfahrt nach Italien ges 

loben. Adelbert, der Meißner Bilchof, der als Gefandter des 

Königs Konrad zum Könige der Öriechen gegangen war, jtarb 

1) d. H. am Tage vor Mariä Reinigung (Lichtmeß), am 1. Februar. 

2) comitatus. — 3) Weisheit 10, 10. 

9) von Plötzkau. — 5) von Winzenburg. 

6) II. Maccab. 1, 22. 
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und al3 man jeinen Tod erfuhr, erwählte man für ihn dem 1153 

Abt des Kloſters Pozougia Poſen], Gerung. 

2. Im Sahre des Herrn 1153 betrat König Friderich 

Sachſen in Frieden. Am 26. Sanuar gejchah eine Sonnen- 

finſterniß. Liudolf von Waltingerode!, der Vorzüglichite unter 

den Großen jeiner Zeit, ſtarb Hochbejahrt am 20. Februar. 

Sein Sohn Lindiger war in der Fehde des Herzogs mit dem 

Markgrafen zwijchen Schloß Dfterrode und Hirceöberg [Herz- 

berg] erichlagen worden und mwurde auf den Wunſch des Va— 

ters in das Böhlder Kloſter gebracht und dafelbit begraben; 

fein Bater gab für ihn ein Lehen in Stidviem?, das 21 Scil- 

linge Öoslarer Münze eintrug. Ein diefem Liudiger ver— 

wandter Ganonicus von Bruneswich, von borgerüdtem Alter 

und eifrig im Dienjte Gottes, war mit der Feier von Mefjen 

und anderen Gebeten an vielen Tagen um die Seele dejjelben 

befümmert und wünſchte ihren Zuftand zu erfahren. Als er 

nun in einer Nacht mit dem Herjagen der Bigilien bejchäftigt 

in der Krypta ſaß, beihlih ihn der Schlaf und er jah einen 

ehrbaren Mann umbergehen, der auf den Armen ein Bud) 

trug. Er ſprach, al3 er ihn erblidte: „Wer geht zu dieſer 

Stunde der Nacht in den Winkeln diefes Heiligthums umher?“ 

Sener aber bezeugt, er jei Liudiger, um den die Sorge ihn 

drüde, und e3 ſei ihn verjtattet, den Wunſch dejjelben da— 

durch zu erfüllen, daß er feine Sache ihm fundthue. Gefragt, 

was er trage, jagte er, daß er ein volljtändiges Meßbuch trage. 

Sener ſprach: „Was thuft Du mit dem Meßbuche, da Du nicht 

die Buchjtaben fennft? Sage, woher Du es halt.“ Er ant- 

mwortete: „Sch war mit mehreren Anderen nach Francien ge— 

fommen, wo ich in einer Nacht mit meinen Gefährten in einem 

1) Wöltingerode in der Hildesheimer Diöceje. 

2) oder Stidium, im Hildesheimer Ammergau, heute ein unbebautes Feld zwi— 

schen Bonien und Bulten, das Stehmerfeld. Berk. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 6 
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mäßigen Dorfe zu Gaſt blieb. Die Bürger dieſes Ortes nahmen, 

obwohl arme Leute, uns wohlwollend auf, da wir friedlich 

kamen, und verſprachen nach ihrem Vermögen uns das Noth— 

wendige geben zu wollen, damit wir ſie vor den Angriffen An— 

derer ſchützten. Sie ſelbſt hatten eine kleine, aber für ſie aus— 

reichende Kirche gebaut, welche der Ehre der heiligen Gottes— 

mutter Maria geweiht war; weil ſie aber durch dieſes Werk 

erſchöpft waren, ängſtigten ſie ſich, wovon ſie noch ein Buch 

anſchaffen ſollten. Wie ſie nun hörten, ſie hätten den Sohn 

eines Grafen in Sachſen zu Gaſte, faßten ſie Hoffnung und 

kamen zu mir, den man ihnen bekannt gemacht hatte, und 

baten, wozu die Noth ſie trieb, um Beihülfe. Als ich jagte: 

„Was fann ich euch geben, da ich jetzt nicht habe außer dem 

für meine Reife Nöthigen?“ fagten fie, ſie würden immer zur 

heiligen Gottesmutter Maria beten, daß fie geruhe, daS durch 

mein Geſchenk angejchaffte Buch meiner Seele anzurechnen, wo 

ſie ihres Schubes am meisten bedürfe.. Da ich hiervon er: 

griffen war und dachte, das könne mir vielleicht nüßlich fein, 

wie es jeßt der Fall ift, habe ich einen von denjenigen, welche 

mir gehorchten, bei einem reichen Manne jener Gegend um 

30 Schillinge der dortigen Münze verpfändet, denn ſoviel, 

lagten fie, hätten fie nöthig, und ich habe daS Buch, welches 

fie mir fertig zeigten, der erbarmenden Herrin demüthig dar— 

gebracht. ALS ich aus jenem Lande nach Haufe zurückgekehrt war, 

überichicte ich das, wozu ich mich verpflichtet Hatte, und löſte 

den Verpfändeten aus, und fiehe, al3 die Zeit fam, wo ich für 

meine Werfe Rechenſchaft geben jollte, da Hat die gnädige 

Herrin mir dafjelbe Buch als meinen Schild zur Vertheidigung 

gegen den lijtigen Nichter gegeben, jo daß ich, jo oft er fein 

Necht an mir fordert, durch Vorhalten dieſes Buches mittelit 

der Berwendung der gütigen Mutter den Schlingen des wü— 

thenden Feindes entfomme.“ Als er diejes gejagt, wachte der 
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Geiftliche auf und freute jich in der Erinnerung an diejes ©e= 1153 

ficht, und unterließ es jeitdem nicht, an jedem Tage oder in 

der Nacht befondere Gebete mit Kniebeugungen der erbarmen— 

den Herrin zu widmen, damit fie dag, was fie begonnen hatte, 

für die Emwigfeit zu vollbringen gerube. 

Der Hildensheimer Biſchof Bernard, der ſchon feit zehn 

Sahren erblindet war und fein priejterliches Amt weiter nicht 

verjehen fonnte, dankte aus diejer Rückſicht ab, und als an feine 

Stelle der Decan Bruno gejeßt war, ift er au den Banden 

des Zleilches nach der Hoffnung der Gläubigen zu den Freu: 

den der Engel eingegangen und muß mit Necht al3 ein vom 

Herrn geprüfter und treu erfundener Mann in der Erinnerung 

der Frommen gepflegt werden. — Da! er Gott ergeben der 

heiligen Gottesmutter Maria öfters bejondere Verehrung wid— 

mete, begann er die Dftave ihres Geburtsfeſtes, welche noch) 

nicht von der Kirche gefeiert wurde, um jo eifriger in feinem 

Conclave zu feiern. Wie er num in einer Nacht mit feinen 

Gapellanen den Morgendienft dieſes Feſtes beging, erjchien die 

Gottesmutter ſelbſt, die berühmte Heritellerin der Welt, gekrönt 

und rings umher von himmliſchem Glanze ftrahlend, doch fo, 

daß der Bilchof allein ſie ſah und erkannte. Bon ihm mit 

Berehrung begrüßt und gefragt, was der Grund ſei, daß fie 

zu ihrem Knechte zu fommen geruhe, jagte fie: „Sch freue mich 

und wünfche mir Glüd, daß du das Gedächtniß diefes meines 

Feſtes zur Ehre meines Sohnes feierſt.“ Als diefe Sache den 

Gläubigen befannt geworden war, wurde von Mehreren aus 

Verehrung angefangen, die Dftave diejes Feſtes jo wie die des 

vorhergehenden (15. Auguft) vollftändig zu feiern. 

Ein Berehrer des feligen Godehard, hatte er einjt demüthig 

die Uebertragung der heiligen Reliquien dejjelben bejorgt, und 

al3 dadurch der Ruhm des Heiligen über den ganzen Exdfreis 

2) Daß fteht ebenfalls auf dem ©. 79 erwähnten Zettel. 
6* 
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1153 verbreitet war, unter dem Namen defjelben eine funitvolle Ba— 

filifa erbaut, in der er auch andachtsvoll begraben iſt. Diejer 

hatte einen jehr befreundeten Capellan Johannes gehabt, wel— 

cher nac) der Auflöfung feines Herrn unglaublicher Enthaltjan- 

feit fich widmete und das Wort des Hohen Liedes [8, 6] als 

wahr bewies: „Stark ilt, wie der Tod, die Liebe.“ Denn er 

folgte dem erjehnten Bater am achten Tage im Tode. — Ber: 

ſchwörung der Halberftädter Bürger gegen Biſchof Odalrich. 

Zur jelbigen Zeit wurden vom Papſte Eugenius zwei Kar— 

dinäle, Gregor und Bernard, geſchickt, welche mit Zulafjen des 

Königs Großes im Neiche wirkten. Dieje hielten zu Pfingſten 

[7. Suni] ein allgemeines Concil zu Worms in ©egenwart des 

Königs und vieler Fürjten, der Biſchöfe und Aebte des Reiches 

und der ganzen Mainzer Kirche. Dort ift der Mainzer Erz- 

biſchof Heinrich, weil er fein Kämpfer war, jondern in der 

Berherrlihung des Dienjtes Chrijti und in der Einfeßung von 

Geijtlihen und in anderen geiftlihen Dingen, welche einem Bi- 

Ichofe geziemen, ein milder Pflanzer und Bewäſſerer der Kirche, 

wegen jeiner Unnüßlichfeit entjeßt worden, nad menſchlichem 

Urtheil freilich. Er zog nad Enbife [Eimbed] und wurde, als 

er nach furzer Zeit ſtarb, zugejellt dem wahren Frieden, das 

heißt Chriſto, für den er Berachtung erlitten; an demjelben 

Drte befam er jein Begräbniß. Ihm folgte Arnold; ob aber 

deſſen Strenge, im Vergleiche mit der Milde Jenes, vor Gott 

angenehmer und dem Bisthum nüßlicher gewejen, daS hat fein 

Ende gezeigt. Heinrich, der Mindener Biſchof, welchem von 

Vielen die Schuld beigemefjen wurde, als ein Geijtlicher von 

jeinen Zeuten geblendet worden war, trat von Gicht befallen 

von dem anvertrauten Amte ab; jedoch) wird er jpäter, als er 

wieder gefund geworden, auf Kojten der Kirche unterhalten, in- 

dem er darin ich der Hülfe der Kardinäle erfreute. Papſt 

Eugenius wurde der Welt entzogen und hinterließ dem Ana— 
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ftaftus [IV] die Sorge für die Kirche. Die häufigen Einfälle 1153 

der Barbaren gereichten dem Lande zum größten Schaden. 

Nicht weit don der Stadt Halberjtadt ift ein Hügel gelegen, 

welchen einige Thoren, von dem Blendwerfe der Dämonen ver- 

lodt, aufgruben in der Hoffnung, Schäbe zu finden; fie erblicen 

drinnen den Lügenfreund, den Teufel, der in der Geſtalt eines 

Reiters jie verjpottet, und Einige von ihnen, welche urplößlich 

von einer Erdmafje begraben wurden, erfaufen mit ihrem ab— 

Iheulichen Ende den Lohn ihrer Begehrlichkeit. König Fride- 

rih wurde dor den Legaten des apoſtoliſchen Stuhles von 

jeiner Gemahlin gejchieden. ! 

3. Sm Jahre des Herren 1154 hat Rozier, König von Apu— 

lien, mit Kriegsmacht viele fremde Völker unterworfen, jo daß 

ihm, wie die Inſchrift des königlichen Schwertes erzählt, „der 

Apulier und der Galabreje, der Sicilianer und der Afrikaner 

dienten“.? Diefen Ruhm fchrieb er nicht der eigenen Tüchtig- 

feit, jondern der Güte des Herrn Jeſu Chrifti zu, dem er ſich 

demüthig unterwarf; er liebte die Gerechtigfeit, war freigebig 

mit feinem Reichthume und gnädig den Armen, 

Darum geliebt von dem Herrn, jein Leben verbringend in Ehren, 
Hatte er mäßig und flug die erworbene Würde getragen. 

Während er alle lobenswerthen Wiljenjchaften rühmte, be- 

Ichäftigte er ich mit bejonderem Bergnügen mit der Sternfunde, 

zuleßt aber, al$ er mit Männern, die in ihr erfahren waren, 

zufammenfam und feinen eigenen Abgang borauserfuhr, gelobte 

und gab er Gott nicht nur Gefchenfe, fondern, was vorzüglicher 

iſt al3 dieſe, nämlich jich ſelbſt. Endlich -trat er in den Orden 

der am jtrengiten lebenden Mönche, und je mehr er früher in 

der Welt Erfolg gehabt Hatte, dejto eifriger bemühte er ſich 

1) Bgl. die Mandeburger Sahrbücher zu 1153. 

2) Die Inſchrift, welche auch jonft öfters erwähnt wird, lautete: Appulus et 

Calaber, Siculus mihi servit et Afer, 
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1154 jeßt, Chriſto zu gefallen, und entging, als er nach furzer Zeit 

ſtarb, glücdlih den Nöten dieſer Welt. Sein Sohn Willehelm 

wurde nach dem Wunſche und Beilpiele des Vaters der Erbe 

ſowohl jeiner Nechtichaffenheit al3 auch des Königreiches. — 

Wie die Schrift jagt: „Sie jchliefen ihren Schlaf und nichts 

von Reichtum fand jedermann in ihren Händen“ t, fo wurde 

der Kardinal Gregor aus diefem Leben genommen, nachdem er 

eine ungeheure Menge Gold und Silber zufammengejchleppt 

hatte. Denn der Tod zögert nicht. 

Da die Geiftlihen in PBartinopolis [PBarthenopolis] d. h. 

Magdaburg, lange über die Wahl eines Bijchofs zanften, wird 

der Boriteher der Naumburger? Kirhe, Wichmann, nach) dem 

Billen des Königs Friverich dorthin verjeßt und vom Bapite 

Anaftafius als Erzbiichof dafelbit bejtätigt; an feiner Stelle wird 

in Naumburg der obere Probſt Bertold mit der bijchöflichen 

Inful geſchmückt. 

In Goslar hat ein Jüngling, welcher fein Vermögen im 

Spiel zu Grunde gerichtet Hatte, von Scham und Schmerz ge- 

trieben, fein Leben geendet, indem er, jchreclich zu jagen! fich 

jelbit aufhing. So iſt jeder Menjch, der elend jtirbt, ein un- 

abläffiger Kummer und in Wahrheit nur Eitelfeit jedes Menjchen 

Leben.? Auch der Magdeburger Canonicus Tiederich und fein 

Bruder Otto von Hildesleve, gewifjermaßen reiche Leute neben 

vielen Armen, find vom ungehofften Ende überrafcht worden 

und einer nac) dem anderen geftorben, in Wirflichfeit nichts 

bejigend. Denn Fremde durchjuchten dag Vermögen der Ver— 

Itorbenen und rafften ihre Mühe fort. Auch wurden die Feten 

dejjelben Grafen auf Anordnung der Großen zerſtört. Ein 

Erfurter Bropft, der mit großen Reichthümern übermäßig fich 

I) Pſalm 76, 6. 

2) Niumburgensis. Nah Naumburg war das Bisthum von Zeit verlegt. 

3) Palm 39, 6. 
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gejtopft hatte, erprobte in der Gefahr plößlichen Todes, wie 1154 

wenig fie ihren Beſitzern nüben. 

König Friderich feiert Oſtern in Magdeburg und zieht im 

Monat Mai! mit jtarfer Mannichaft nad Stalien hinein.” Da 

die Veronefer ihm aber Schwierigkeiten machten, nahm er ihr 

Schloß Nivola mit den Zornehmeren derjelben und ließ dieſe 

ohne Nücjicht auf die von ihnen gebotene Menge Goldes an 

Gelgen aufhängen, allen zum fürchterlichen Beiſpiel. Darnad) 

wird er in Bapia [Bavia] prächtig empfangen und blieb da— 

ſellſt manchen Tag, und als daS Heer verjammelt war, jagte 

er den Fürſten des italienischen Königreiches einen Hoftag da— 

jebit an. Und nachdem die Mailänder al3 Reichsfeinde be— 

zeichnet waren, verwüftete er mit Feuer und Schwert ihre 

Burgen, Fleden, Weinberge und Delbaumgärten und machte 

Terdona, eine jehr feite Burg, die mit großen Mühen ein- 

genommen war, dem Boden gleich. Dem verjtorbenen Bapite 

Anaſtaſius folgte Adrian [IV In diefem Fahre begann der 

Schnee am 1. Dftober und dauerte bis zum 30. April. 

4. Sm Sahre 1155. Ein gewiſſer Arnold, der in welt: 

licher Weisheit bewandert war, hatte durch ein fremdes Dogma 

eine Spaltung zwijchen dem oberſten Bifchof und dem römischen 

Bolfe bewirkt; deshalb wird er mit dem Anathem belegt, 

da überdies viele von den Städtern ihm anhingen. 

König Friderich z0g, um durch die Kaiferwiirde erhöht zu 

werden, nach) Rom, beſchützt nicht jowohl durch die Zahl als 

dur die Tiichtigfeit der ihm Dienenden, und während er mit 

manchem Aufenthalt feines Weges zog, eroberte er einige Städte 

feiner Gegner und zeritörte andere. Endlich von vielen Mühen 

ermattet, fam er zum Stuhle des heiligen Petrus. Dafelbit 

fiherte er ſich mit ſehr vorjorglicher Klugheit und dem treuen 

Beiltande Heinrihs, des Herzogs von Sachſen, gegen einen 

. ayipgl. Mopd. Jahrbücher 1154. — 2) Im Dktober. P. 
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1155 Aufruhr der Bürger und empfing am 18. Juni vom Bapite 

Adrian die Kaijerweihe. Der folgende Tag, welcher ein Sonntag 

war, war für Dieje Zeierlichfeit bejtimmt geweſen und das 

hatte daS Gerücht den Ohren der Völfer enthüllt; da aber 

durch die Klugheit der Fürften die Sache bejchleunigt worden 

war, wurden die Herzen der Yeinde beftürzt, denn fie Hatten 

gehofft, bei Ddiejer Gelegenheit eine Summe Geldes zu be= 

fommen. As nun ein Jeder ſich nach Haufe begab, Hoffen 

der Kaiſer und feine ermüdeten Begleiter auf Ruhe, und er 

jelbft Hatte feine Zelte in einiger Entfernung aufgefchlagen: da 

plöglih greift den Herzog Heinrich die kampfluſtige Schaar 

der Römer an, welche Fäglicher Weife den Tod, den fie be- 

reitet, in getäufchter Hoffnung bald jelbit findet. Kurz, als 

der fremde Krieger nothgedrungen die Waffen ergreift, glaubt 

er jeine Hände nicht fchonen zu müfjen, und zögert nicht, ſich 

männlich zu fchlagen, da es fich bei ihm um das Leben handelt, 

und als der Gegner niedergeworfen mar, 

Did, o Heinrich, erwartet der Ruhm jo großen Gelingens, 

Bierde der Deinen, Du haft im Schlachten die Stolzen zerfchmettert. 

Wie der Kaifer durch einen Eilboten erführt, was gejchehen 

ift, fliegt ex jchnell herbei, und indem ex vernichtet, wen ex bei 

der Empörung ertappt, verſchafft er ſich Frieden durch die 

Kiederlage de3 Feindes. Die Taujende der Getüdteten ver- 

Doppeln den Sammer und den Schmerz der Verwandten und 

bemeijen, daß jeder jich hüten muß, einen Stein in die Höhe 

zu werfen, weil er jicherlich von ihm getroffen werden wird.! 

Denn nad dem Worte des Weijen: „Thöricht ift es, gegen 

den Blib fich zu wehren.“ — Konrad von Plocefe Plötzkau) 

und andere Getreue des Markgrafen kommen im SHinterhalte 

der Slaven um. Der obengenannte Arnold wird mit Zus 

ſtimmung der Mächtigen der Stadt? dem Präfekten übergeben 

88 Jahrbücher von Pöhlde. 

1) Sirach 27, 28 aber hier in Bruchſtücken von Herametern. — 2) Rom. 
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und zum Hängen verurtheilt; durch das Leiden, welches er-1155 

im Tode ertrug, Hat er die Schuld feines Irrthums abgezahlt. 

Der Havelberger Biſchof Anfelm wird vom ul auf den 

Stuhl der Kirche von Ravenna erhoben. 

Rom, vom Kaifer regiert, verfichert fich wieder des Friedenz; 

Heimwärts ziehend begehrt er, daß ihm fich ergeben die Völfer. 

Wie groß durch Gottes Beiltimmung feine Macht ift, wird 

durch den Verluft der Spoletaner bezeugt, welche, als das Heer 

ich näherte, den Vorausgeſchickten den Anfchluß vermweigerten.* 

Als fie darauf mit dem Kaifer fümpften und von den Flammen 

gebändigt wurden, beweinen jie den Untergang ihrer Wohn— 

jtätte. Indem aber das Glüd der Krieger des Kaiſers feit 

bleibt, werden fie freilich, als fie den jehr engen Weg zu einem 

Orte Hinaufjtiegen, der gewöhnlich Cluſa genannt wird, von 

den Burgleuten umzingelt, aber da ſie mit dem Feinde hand— 

gemein wurden und ſich mit den Schwertern den Weg er— 

öffneten, wurden fie auch dort des erwünſchten Triumphs theil- 

haftig. Nachdem dieſes gejchehen war, fehrt der Kaifer mit 

Sieg und großem Ruhme zurüd.? — Der König der Dänen 

Suen wird von den Großen des Königreiches feiner Würde 

beraubt und jeine Herrichaft wird von Kanut und Waldemar 

in Beſitz genommen. 

5. Sm Sahre des Herrn 1156 ftarb der Utrechter Bischof 

Heremann, von einem plößlichen Tode fortgerafft. Der Kaiſer 

jeiert Oftern im Bisthum Miünfter.? Am Anfange des Monats 

Mai famen die Erjten des Landes in Halverjtadt auf Befehl 

des Kaiſers zufammen, und weil bei diefem der Bilchof Odel— 

rich nicht wenig angeſchwärzt worden war, wird auf Anliegen 

des Bavenberger Bilchof3 Everhard dem Angeklagten fein Ber- 

1) previis denegavere successionem. Vielleicht geht es auf die Feſthaltung des 

faiferlihen Gejandten Guido Guerra. ©. die Thaten Friedrichd von Dtto von Frei: 

fing Geſchichtſchr. XI. Jahrh, 11. Bd.) ©. 170. 

2) Vgl. die Magdeburger Zahrbücher zum Jahre 1155. — 3) Daſelbſt 1156. 
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1156°ftoß verziehen und die Gnade des Fürſten gejchenft; und da 

nun alle nad) Haufe zurüdgingen, nachdem der Zuſtand des 

Staates gebejjert war, 

Wird der Friede gewährt und des Königs Nühmen vermehrt ſich. 

Er hatte früher die edle Tochter des Marfgrafen Tiepald * zur 

Gattin gehabt, aber fie längft wegen Erdichtungen jchlechter 

Menjchen verftoßen, und jeßt nahm er eine andere aus Bur— 

gund? und feierte das Hochzeitsfeit nach Ablauf der Pfingit- 

tage in Wirciburg. — Wie hinfällig daS Leben der Menjchen 

ift, dafür dient der Fläglihe Tod des Kölner Biſchofs Arnold 

zum Beweife, welcher durch einen ſchweren Fall den Tod fand, 

al3 er am Dfterfefte ohne Rückſicht auf die prieſterliche Würde 

um die Wette lief.“ — Nozierd Sohn Wilhelm, König von 

Apulien, welher an Lähmung litt, war jeiner Auflöfung nahe. 

Der Fürft der Griechen aber benußte die Gelegenheit und 

drang in die Gebiete feines Königreiches ein; jener jedoch wurde 

durch Gottes* Gnade wunderbar von einem Sarracenen geheilt 

und genas und, in einer Seejchlacht mit dem Öriechen ringend, 

gewann er den Sieg, nachdem viele Taufende ertrunfen waren. 

Die Stadt Bari aber follte nach jeinem Befehl, weil fie dem 

Griehen zum Schuß diente, nad) Austreibung des Volks allein 

eine Wohnftätte für Mönche jein. Alſo vom Glücke begünftigt, 

trägt er eine Nacheiferung des Kaiſers zur Schau, darum weil 

er vom Papfte die Königsweihe erhalten haben joll. Herzog 

Heinrich drang feindlih in Freſien ein, fehrte aber unverrich— 

teter Sache zurück.“ Der Kaiſer hielt in Regensburg einen 

Reichstag, auf dem durch feine eigene Vermittlung Herzog 

Heinrich von Sachen das Herzogthum von Baiern erhielt; der 

bisherige bairische Herzog aber, de8 Königs Konrad Bruder 

1) Adelheid von Vohburg. — ?) Beatrir. 

3) currens in vadio.. — *) Dei fehlt im Texte. 

5) Vgl. die Magdeburger Sahrbücher. 
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Heinrich, befam die Mark jenes Landes. Marfgraf Konrad, 1156 

ein Berehrer des Friedens, war, um Gott, den Gtifter des 

Friedens anzubeten, nach Jeruſalem gezogen; er brachte feine 

Tage in Ehren Hin und als er zuleßt von Krankheit ergriffen 

worden war, erbat er ſich die Gemeinjchaft der Mönche zu 

Zauterberg!, woſelbſt er nach einem furzen BZeitraume feines 

Lebens aus der Welt zum Herrn heimgegangen ijt.? — Herzog 

Heinrich jebte den von den Seinen vertriebenen Dänenkönig 

Suen wieder in fein Königreich ein. 

6. Sm Sahre des Herrn 1157 nahm Marfgraf Adalbert 

daS lange von den Slaven behauptete Brandenburg wieder ein 

mit großer Gefahr jeiner Landsleute, wobei der Magdeburger 

Biſchof Wicmann ihn unterftüßte; dort hat die ſchreckliche Schaar 

der Heiden den Better defjelben, den jüngeren Werner von 

Veltheim, mit jehr vielen Anderen getödtet. 

Der Kaijer, der mit Fräftiger Mannjchaft in Polen ein- 

drang, ermeiterte den Ruhm feiner Regierung nad) allen Rich— 

tungen, indem er die Herzoge jenes Landes jich unterwarf. Der 

Dänenfönig Kanut wird von Suen Hinterliftig ermordet, Wal- 

demar aber wurde verwundet und ift faum entronnen. Nicht 

lange darnach fam es zur Schlacht zwiſchen Suen und Wal- 

demar; der Anhang Suens wurde befiegt, er ſelbſt aber ge- 

fangen und enthauptet.? 

7. Im Jahre des Herin 1158 begeht der Kaifer Weih- 
nachten prächtig in Magdaburg. Markgraf Adelbert reift mit 

dem Halberjtädter Biſchof DOdelrich der Anbetung wegen durch 

Griechenland nach Serufalen. Der Kaifer hielt in Frankenvord 

einen Reichstag. Nachdem er aber Dftern in Utrecht gefeiert, 

1) Petersberg bei Halle, Hier mons aethereus, jonjt gewöhnlich mons serenus 

genannt. 

2) 5. Februar 1157. 

3) Diejes und das Folgende findet fich auch in den Jahrbüchern von Magdeburg. 



92 Sahrbücer von Pöhlde. 

1158 betrat er wiederum Stalien in feindlicher Weije, und nachdem 

er die geiftlichen und weltlichen Fürjten des deutſchen Reiches 

mit dem Herzoge von Böhmen und vielen anderen Völkern auf- 

geboten hatte, belagerte er Mailand mit großer Kriegsrüftung 

und zwang die Bürger zur Unterwerfung unter das faijerliche 

Banner, indem er mit Sturmböden und Mafchinen die Thore 

zeritörte. Herzog Heinridy, welcher mit einem Heere in das 

Slavenland eindringt, verwüſtet daS ganze Land mit Feuer und 

Schwert. Im jelbigen Jahre entitand ein furchtbarer Sturm: 

ein jehr Starker Wirbelwind riß ungeheuere Bäume mit den 

Wurzeln aus und warf Kirchen, Häufer und andere Baulich— 

feiten um; auch hat daS Austreten des Waſſers eine unend- 

fihe Menge Menjchen und Bieh vertilgt. 

Sn diefen Tagen hat Gott auch an dem jchmwachen Ge— 

ſchlechte die Wunder feiner Macht gezeigt, an zweien feiner 

Mägde, nämlich Hildegarde auf dem Berge des h. Ropert bei 

Pinguia [Bingen] und Elifabeth in Schonaugia!, welche er mit 

dem Geilte der Weiljagung erfüllt und denen er viele Arten 

von Erjcheinungen, welche bejchrieben vorhanden find, durch 

feine Botichaft geoffenbart hat. Die DOffenbarungen aber, welche 

diefer im Kloſter mit Anderen rein und löblich lebenden Jung— 

frau Elifabetd in Betreff des Heeres der heiligen eilftaujend 

Sungfrauen gezeigt worden find, find nothivendig jorgjam von 

den Gläubigen zu beachten. Denn während Einige, ja faſt Alle 

glauben, daß die Sungfrauen zur Zeit des Attila und durch 

ihn gelitten haben, findet man gemäß der Betrachtung des 

Wahren, daß es lange Zeit vor ihm gejchehen iſt, und während 

der Inhalt der in alter Zeit über ſie gejchriebenen Paſſions— 

geichichten nicht jagt, daß bei den heiligen Sungfrauen Männer 

gewejen, fiehe da wurden in diefer Zeit in ihrem Grabe der 

1) Schönau in der Diöceje Trier. 
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Papſt Ciriacus! mit dem Kardiual Vincentius, mehrere Bilchöfe 1155 

Geiftlihe und Laien mit einer Königin und Herzogin, wie auch 

der Berlobte der heiligen Urjula aufgefunden. Darüber waren 

die Kölner verwundert, und als fie durch daS Gerücht von 

Chriſti Gnade an diejer Jungfrau Elifabeth hörten, bejchlofjen 

fie durch diejelbe Gott, dem Vergangenes, Gegenwärtiges und 

Zufünftiges befannt ift, deshalb zu befragen; und ihr Glaube 

hat jie durchaus nicht getäufcht, da fie durch zuverläſſige und 

bejtimmte Antworten erfuhren, wie diefes alles nad) der Reihe 

geihehen war. Auch wurde ihr mitgetheilt, daß vor dem Ende 

der Welt daS ganze Heer der heiligen Sungfrauen geoffenbart 

werden jollte. Ihr wurde auch, als jie vom Geifte fortgerifjen 

und in einem duftreichen Garten in ein ausgefpanntes Zelt ge- 

führt worden war, eine Menge Bücher gezeigt, welche vor dem 

Tage des Gericht zum Vorjchein kommen follte; ein von 

diejen, nämlich ein allen Gläubigen nüßliches Buch über die 

Wege Gottes, wurde ihr dargereicht, um durch fie geoffenbart 

zu werden. Dieje Offenbarungen aber fchrieb fie nicht ihren 

Berdienften, fondern mit Zittern der Gnade Gottes zu, fo daß 

fie im Geſpräch mit den zu ihr fommenden Geijtlichen betete, 

daß der Herr fie würdige, die Neuigkeiten über diefe Dinge 

diejer Beit in ihr zum glücdlichen Ende zu bringen, und dieſes 

it, Gott jet Dank! auch gefchehen. Denn nachdem im fiebenten 

Sahre der Regierung des Kaiſers Friderich, welches daS 1158jfle 

der Fleiſchwerdung Chrifti ift, dieſe Dffenbarungen begonnen 

hatten, wurde fie im einundzwanzigiten Sahre der Regierung, 

welches das 1172jte der Fleifchwerdung ift, in Demuth bei dem 

guten Borjabe verharrend vom Fleiſche gelöft, um den Chören 

der glücklichen Jungfrauen zugejellt zu werden. 

8. Im Sahre des Herrn 1159 wurden die Mailänder, 

1) Er wird in dem mit diejen Annalen verbundenen Papftlataloge zum Jahre 

235 gelegt. 
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1159 welche ſich bei der Abweſenheit des Königs in ihrer Bosheit 

verſtockten, aufrühreriſch. Nachdem der Kaiſer aber die Fürſten 

herbeigerufen hatte, den Herzog der Sachſen Heinrich und den 

böhmiſchen Herzog und die anderen Erſten des Reiches, bela— 

gerte er mit ſtarker Mannſchaft Crema, eine Burg der Mai— 

länder, welche er nicht ohne großen Verluſt der Seinen ein— 

nahm und zerſtörte.! Der Kölner Biſchof Friderich ſtarb und 

ihm folgte der Kanzler Reinold. Herzog Heinrich empfing, um 

die Ehriftenheit zu vermehren, vom Kaiſer Vollmacht, im Slaven- 

lande Biſchöfe einzufegen und zu belehnen. ? 

Papſt Adrian wird den menfchlichen Dingen entnommen 

und es entjteht ein abjcheuliches Schisma über das Papſtthum 

zwijchen den Kardinälen Roland und Oktavian. Dieje beiden 

aber waren dem Papſte Adrian befreundet und werth, und Die 

ganze römische Curie wurde wejentli nach ihrem Rathe ge- 

leitet. Roland, der jüngere von ihnen, jeßte alles durch, was 

an ihn gebracht wurde, wenn er Geld befam, und deshalb Tebte 

er in Ueberfluß an allen Dingen. Oktavian aber, welcher das 

ordentliche Alter hatte, Gott fürchtete, auch dem Kaiſer befannt 

und arm an Vermögen, aber reich an guten Berdienjten war, 

wie jein Ende bewies, half ohne Gewinn nah Kräften mit, 

wenn er von jemand um feinen Beiltand entweder bei dem 

Papſte oder bei dem Kaiſer erjucht wurde. Nun wurden bei 

der Wahl des Papſtes Vier ausgejchieden, von denen einer er— 

wählt werden follte, und unter diejen war Roland; die Uebrigen 

gehen zur Berathung, und unter diefen war Oftavian. Als er 

um feinen Nath gebeten wurde, jagte er: „Seiner jcheint mir 

geeigneter al3 der Kardinal Roland, denn er iſt rei) an Ber: 

mögen und Freunden, fann die Mühe tragen, und ijt ausge— 

zeichnet durch wirkſame Beredjamfeit und jede Tiichtigfeit.“ Da 

1) Erjt 1160. — 2) Magd. Jahrb. 1158. 1159. 
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alle beiftimmen, überbringen jte ihm die Dalmatica, welche nad) 1159 

der Sitte dem Ermwählten angelegt wird, und al3 fie unter 

jenen Vieren Roland damit zu befleiden wünfchten, wurden fie 

von ihm, der auffprang und mit Händen und Worten ſich wider- 

jeßte, daran gehindert. Denn er jagte, daß er durchaus nicht 

beiftimme, weil er wife, daß er unwürdig einer jo hohen Würde 

jein werde; aber er fer auch noch jung und fünne, wenn er 

leben bleibe, den Freunden lange Jahre nüglich fein; in diefer 

Würde werde er aber nicht über eine Grenze hinaus, nämlich 

über den bejtimmten Termin des heiligen Petrus, Yeben.! 

„Benn aber mein Nath gehört wird, ſprach er, wollen wir den 

Herrn DOftavian nehmen, der durch Heiligkeit hervorleuchtend 

und, am königlichen Hofe bewandert, für den apoftoliichen Stuhl 

geeignet ift, und er wird der Kirche nüßlich fein fünnen; feinem 

Mangel an Vermögen wollen wir alle insgefammt abhelfen. 

Denn weil er in feinen Tagen vorgeichritten ijt, wird er bald 

den Lohn feiner Mühen empfangen; dann werde ich das, was 

der Herr will, nicht ablehnen.“ Dieſen Worten ſtimmten alle 

zu, und Oktavian wurde, obwohl wideritrebend, von Allen erwählt 

und auf den Thron gejebt und verblieb eilf Tage im Amte. Da— 

rüber jchlich fich bei den Freunden Rolands Neid ein und ſie machten 

ihm Vorwürfe, weshalb er das ihm Angebotene zurücgemwiejen und 

ihren Vortheil, dejjen Urheber er hätte jein fünnen, aufgejchoben 

habe. Durch ihre Gunſt erweicht und veuig, ſprach er zu 

ihnen: „Wenn es euch jo gefällt, werden wir bald unjern 

Fehler wieder einbringen, indem wir ihm rathen, daß er den 

Bann auf den Kaiſer lege, weil er feine rechtmäßige Frau ver— 

laſſen hat. Wenn dieſes gejchieht, wird er durch die Er— 

bitterung des Kaiſers jeine Würde verlieren. Wenn er es 

aber nicht thun follte, wird uns eine Gelegenheit ihn abzujeßen 

1) Sn der Handſchrift wird die erflärt mit ,‚25 Sahre‘‘, welche man für die 

Dauer de3 Papſtthums des H. Petrus Bielt. 
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1159 offen jtehen.“ Weil er num diefem Rathe ſich nicht fügte, 
mwiderjegten fich die verfehrten Rathgeber dem Oktavian fcheinbar 

mit Recht, und da jie eine Gelegenheit für ihre Abficht ge- 

funden hatten, erwählten fie Roland auf's Neue. Oktavian aber 

begab jich mit feinen Wählern zum Kaiſer und erzählte alles, 

wie es fich begeben Hatte; der Kaijer aber behielt ihn bei 

ih, da er merkte, daß Hinterliftig mit ihm verfahren worden. 

Jeder wird alfo von den Seinen geweiht und Roland 

Alerander [III], Oktavian Victor [IV] genannt. Diejer theilte 

dem Kaiſer mit, daß er feine Würde gering achte, wenn 

die Kirche in Gegenwart oder mit Zuftimmung des Kaifers 

jelbit jich einen Hirten erwählt hätte; er wiirde aber jeinen 

Nachfolgern jehr jchaden, wenn er diefem Betruge wiche. Zur 

Entſcheidung dieſes Schisma wird vom Kaifer den Bifchöfen, 

Aebten und allen PBrälaten der Kirche ein feierlicher Hoftag 

zu Papia! angejagt, und dajelbjt wird, nachdem die Wahrheit 

der Sache geprüft war, Victor von Allen al3 Ermählter be- 

ſtätigt. Roland aber, oder Alexander, wird al3 Schiömatifer 

verworfen. So wendet fich zu Alerander dur Wilhelm, den 

König von Eicilien, aus Haß gegen den Kaifer die öſtliche 

Kirche und Gallien durch den König von Franfreih. Victor 
aber wurde von der Macht des Kaiſers geftüßt. Siehe, da 

hat ſich in unjeren Zeiten der Streit über die Fürjten der fürft- 

lihen Kirche ergofjen, welche das Haupt Aller ift, und fie 

haben die Einheit des oberjten Prieſterthums gejpalten und 

das Band des Firchlichen Friedens zerriſſen, fo daß ſie ſich gegen- 

jeitig anfallen und gegenfeitig ſich tödten, inden einer den 
Andern verdammt. Da iſt es ungewiß, welcher von beiden 

Theilen mit dem Schwerte Betri jchlägt, da es weder in Theile 

zerlegt noch ungetheilt fich jelbjt befeinden kann; dadurch gejchieht 

1) Februar 1160. Hier erhielt der Abt Sigebodo von Slfenburg am 19. Febr. 

ein Privileg vom Papſt Victor. 
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e3, daß ſie allem Lande nicht die Süßigfeit der Zucht, fondern 1159 

die Bitterfeit der Zwietracht zu koſten geben. Denn fiehe, aus 

ihrem wahnfinnigen Streite jtrömte nicht geringe Verwirrung 

auf alle ihre Untergebenen. Die Väter der Kirche, melche 

nicht wiljen, welchem Theile fie mehr zuftimmen jollen, befein- 

den jich ebenfalls boshaft unter einander, verabjcheuen ſich einer 

den andern und verfolgen ſich gegenfeitig mit Haß und Miß— 

gunft. Aber auch die Weltlichen, die Könige und Großen aller 

Reiche bieten durch ihre Aufregung und durch ihre Verwir— 

rung den Kelch des Zornes Gottes der gefammten Kirche dar, 

indem fie wuthvoll fie verwunden und verjchlingen, und es ift 

ein Elend zu jehen, daß jegliche Kirchliche Strafe durch diefe 

Zwietracht auf den Hof des Kaiſers gelegt wurde. Zuletzt 

begann Oktavian oder Viktor zu erkranken, al3 er nach Lucca 

fam, und nachdem er neun Tage gerungen, war ed mit ihm 

zu Ende. Dajelbjt gab es eine jehr reiche Frau, welche ſechs 

Sahre oder mehr von Gicht fo gequält worden, daß fie den 

Gebrauch feines ihrer Glieder mehr hatte. Dieſe ſprach auf 

dem Bette liegend, während jener fi) im Todesfampfe befand, 

zu ihrer Dienerſchaft und forderte, daß man ihr prächtige 

Kleider bringe, indem fie jagte, e3 ſei ihr befohlen, hinauszu— 

gehen und den fchon dem Tode nahen Knecht Gottes zu be- 

ſuchen. Jene lachten im Glauben, fie rede Unfinn, und fagten, 

daß vielmehr fie, welche einer Todten ähnlich fei, vom Knechte 

Gottes bejucht werden müfje; fie fönne ja nur von den Händen 

der Ihrigen getragen irgendwohin gehen. Sie aber blieb da= 

bei und bat, daß ihr nur Kleider gereicht werden jollten; denn 

fie befräftigte, daß fie unbedingt erfüllen werde, was ihr be- 

fohlen jei. Als jene ihr die leider brachten, erhob fie ſich 

allein und zog fich jchnell an, und während Alle fich verwundern, 

jtellt jte fich auf ihre Füße, ging hinaus und fam von Pielen 

begleitet zum Papſte und hörte feine lebten Worte, in denen 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 7 
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1159 ex ſie jegnete, blickte ihn jehnjuchtsvoll an, wie er zum Herrn 

heimging, und blieb ſeitdem felbit gefund. Als aber die dort 

wohnenden Mönche, welche noch nicht eingewilligt hatten ihm 

zu gehorchen, von der bei feinem Sterben erwieſenen Önade 

Gottes hörten, bejchlofjen fie und rüfteten ſich, wenigſtens dem 

Todten zu gehorchen; bevor fie jedoch anfamen, haben böſe 

Öeijter, indem fie im Haufe des Papſtes ein Vorſpiel ihrer 

Zwietracht aufführten, fih unter der Geftalt der Mönde an 

Ketten, welche von dem Halje eines Jeden herabhingen, gegen= 

jeitig hin und her gezerrt. Während aber die Gläubigen, 

welche ſich eingefunden hatten, dies jahen und meinten, die 

Mönche jeien in Wahnſinn verfallen, fiehe da fommen jene mit 

Kreuzen und Kerzen und Rauchfäſſern herbei, erblidten das 

Zauberbild ihres eigenen Irrthums und verjcheuchten, aus tiefiter 

Bruft Seufzer ausjtoßend, bewehrt mit dem Beichen des Kreuzes, 

die Schaar der Dämonen. Hierdurd) ermahnt, veriprachen fie 

dem Todten Gehorjam, den fie dem Lebenden nicht zugeftanden 

hatten, indem jte auch jeinem Nachfolger als dem befjeren 

Theile zu gehorchen gelobten. Das befräftigten fie, ihre Hände 

in feine Hand legend, und mit ſüßen Küſſen ihn verehrend, 

und nachdem fie jo mit thränenreichen Bigilien die Nacht zu— 

gebracht hatten, übergaben fie ihn ehrenvoll dem Grabe in der 

Kirche vor dem heiligen Kreuze. Bald fam dafelbit ein feit 

langer Zeit blindes Weib hinzu, fiel bei dem Grabmale nieder 

und wurde dem erjehnten Lichte wiedergegeben, indem Durch 

Ehrifti Gnade die Finjterniß der Blindheit weggenommen wurde. 

Noch mehrere Wunder follen vor und nach feinem Tode 

gejchehen fein. Nach feinem Tode wird an feiner Gtelle 

Paſchalis [III] erwählt. Das tadelte der Kaifer nicht, als er 

es hörte, und fagte, daß er ihm jede Unterwürfigfeit und jeden 

Dienft, den das Necht verlange, erweifen wolle, wenn er fatho- 

ich und recht wandeln und die Kirche insgefammt ihn lieben 
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würde. Merfe alfo, Leſer und Zuhörer, daß dieſes Schigma 1159 

dem Kaiſer nicht mit Necht zur Laft gelegt werden kann, da 

er dafjelbe, welches ohne fein Wiljen begonnen, aufzuheben und 

zur Einheit zurücdzuführen öfters bemüht geweſen ift. 

9. Sm Jahre des Herrn 1160 ftarb die Frau Marfgräfin 

Sophia! und am achten Tage folgte ihr ihre Schweiter frommen 

Andenfens im Tode nach, die Aebtiſſin Beatrix von Duidilinge- 

burg. Arnold, der Biſchof von Mainz, wird in dem Vorhofe 

der Kirche des Heiligen Jakob von den Bürgern derjelben Stadt 

umzingelt und erjchlagen, und die Kirche ſelbſt wird ſammt 

allen Gebäuden des Kloſters mit Feuer verbrannt. Der Kaifer 

traf mit den Mailändern im Kampfe zufammen, nahm ihnen 

die Sahne des heiligen Ambroſius und triumphirte rühmlich 

über te, indem fehr viele getödtet und gefangen wurden. Herzog 

Heinrich zog feindlich in das Land der Slaven und verwüſtete 

e3 gänzlich mit Feuer und Schwert; er hat den Fürſten Niclot 

oder Nicolaus getödtet und die Rebellen felbit fich unterworfen. 

Auch ſetzte er in diefem Lande Biſchöfe ein und belehnte fie, 

Gerald in Aldenburg [Oldenburg], Evermod in Razisburg 

Nabeburg] und Berno in Magnopolis [Meclenburg], der in 

das Bisthum Zuarin [Schwerin] verjegt worden ift?. 

10. Im Sahre des Herrn 1161 entjtand große Ziwietracht 

zwilchen dem Herzog Heinrich und dem Bilchofe von Regens— 

burg. ? 

11. Im Sahre des Herrn 1162 fagte der Kaifer mit dem 

Könige von Frankreich und dem Könige der Dänen einen feier- 

lichen Hoftag in Biluncia [Befancon] an, um dur) Prüfung 

der beiden Päpſte vor den Augen der ganzen Kirche und des 

Reiches den Leib der Kirche zur Einheit zurücdzuführen; jedoch 

1) Gemahlin Albrechts des Bären. 
2) Vergl. für dieſes ganze Jahr die Magdeburger Sahrbücher. 

3) Hartwich. Daſſelbe fteht in den Magdeburger Sahrbüchern. 
7* 
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1162 der König von Frankreich wich dem Hoftage aus, weil feine 

Geiftlichfeit und bejonderd die Aebte vom Orden von lara= 

vallis 1 mwiderftrebten, und zog mit jeinem Roland nad) Franf- 

reich zurüd. Der Kaiſer Hat mit dem Könige der Dänen und 

den Großen des Reiches und der ganzen dajelbit verfammelten 

Kirche Victor von neuem als Papſt beftätigt. Diefer fam nad 

Deutichland und hielt am Feſte Aller Heiligen [1. Nod.] mit 

vielen Biſchöfen und Klojterleuten eine Synode zu Trier. Der 

Kaiſer zog wieder nach Stalien, empfing die Unterwerfung der 

Mailänder, melde durch lange Hungersnot und jehr großen 

Berluft im Kriege aufgerieben und verzweifelt waren, und 

triumphirte ruhmreich über jte, indem die Thürme niedergerifjen 

und Häufer und Mauern geebnet wurden. 

Sm Jahre des Herrn 1163 * belagerte und eroberte Herzog 

Heinrich Werla, die Burg der Slaven und zwang fie jelbit zur 

Ergebung. Der Kaijer hielt in Mainz eine Zujammenfunft ab 

und warf zur Strafe für die Ermordung des Bilchof3 Die 

Stadtmauer jammt den Thürmen nieder; die Mörder aber 

ächtend, ſprach er Einigen daS Leben, Anderen ihr "ganzes Ver— 

mögen ab. — Herzog Heinrich ſetzte in Liubife [Lübed] eine 

Congregation von Geijtlihen ein. Die eben dort aus Holz er— 

baute Kirche ließ er zur Ehre der Heiligen Maria und des 

heiligen Nikolaus mweihen und dahin famen des Friedens wegen 

die Fürſten der Rugianiſchen Inſel und unterwarfen fich. 

13. Im Jahre des Herrn 11643 gejchah eine unerhörte 

Empörung des Meere und der fließenden Gewäſſer. Nämlic) 

durch Die entjeglihe Gewalt der Winde und durch Die Be— 

wegung der Luft entitanden wunderbare Anjchwellungen des 

Meeres und die Flüſſe erhoben ihre Fluthen gleich Bergen, jo 

daß alle Völfer im Umkreis ihren Untergang wie bei der Sint— 

2 d. H. der Eiftercienfer. — 2) Bergl. Magd. Sahrbücher. 

3) Bergl. Magd. Sahrbücher. 
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fluth erwarteten. Denn drei Tage lang ftiegen die bis zur un= 1164 

ergründlichen Tiefe aufgewühlten Wafjer und jchwollen an, und 

alle Flüſſe in den Küftengebieten traten in Folge der Ein- 

ſtrömung aus ihren Betten und haben viele Inſeln mit Menjchen, 

Bieh, Dörfern, Häufern, Baulichfeiten, Vorräthen, Kirchen und 

was wunderbar zu erzählen ijt, mit Xedern und den Plätzen 

der Häufer und mit den Kirchhöfen, welche mit ihrem feften 
Gefüge anderswohin verjeßt wurden, elendiglich ertränft. Dies 

Schaujpiel jtand wunderbar in der Mitte zwiſchen der Barm— 

herzigfeit und dem Gerichte Gottes, da durch das Gericht der 

Untergang der Menſchen und des Viehes geſchah und zwanzig 

Meilen weit an den Ufern der Flüſſe die Leichen der Er- 

trunfenen gejehen wurden, und durch die Barmherzigkeit im 

Gegentheil Säuglinge in ihren Wiegen aus den Strömungen 

gerifjen und viele, welche auf dem Holze der Häufer ſchwammen 

oder in Gefäßen fich befanden, durch die Gewalt der Winde 

und der Fluthen lebend zu anderen Gegenden getragen wurden. 

Zum größten Sammer gehörte e3, die Angit und das Gejchrei 

der Umfommenden zu jehen und zu hören. Diejes geheimniß- 

volle Unglüd ereignete fi) im Nordweiten am 16. Februar. 

Am jelbigen Tage wurde in der Stadt Magnopolis eine Menge 

Chriften von den Slaven erjchlagen und gefangen. An diefem 

Tage entitand auch ein gewaltiger Wind und häufige Blibe und 

Ichauerlihe Donner und ungeheure Geſtöhn der: erjchütterten 

Erde, und es war gewiß, daß zum DVerderben der Menjchen 

der Zuſtand der Welt verjtört werden mußte, und aud daß 

nicht ein Kleiner Unfall durch dieſe Zeichen vorher verfündigt 

wurde, bejonders da durch die Erzählung zuverläffiger Leute 

befannt wurde, daß Viele vom Blibe getroffen, und daß ihre 

Schwerter, ohne daß die Scheiden verlegt waren, faſt wie Wachs 

flüjfig geworden find, und daß bei einigen die Schenfel, ob- 

wohl die Stiefel heil geblieben, Schwärze und Brandipuren 
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1164 bekommen hatten. Es ſollen einige Zeichen an der Sonne und 

am Monde gejehen worden fein. Die Frucht der Aecker wurde 

an vielen Stellen von grobem Hagel zerjchlagen. — Große 

Zwietracht entjtand über das Schloß Rinegge [Niened] zwiſchen 

Neinold, dem Ermählten von Köln, und dem Pfalzgrafen vom 

Jtheine !, 

Herzog Heinrih, welcher unterjtüßt von den Biſchöfen, 

Aebten und Fürften Sachſens mit einem ftarfen Nitterheere 

das Slavenland verheerte, nahm die Stadt Dimin [Demmin] 

ein und zerjtörte jie und ließ nach unfeligem Nathe den chrift- 

lihen Sohn Niclots, den er bei fich hatte, aufhängen und 

trieb die Slaven in die Flucht. Aber die Sorglofigfeit er- 

zeugte Nachläffigkeit im Heere; denn al3 die Slaven am frühjten 

Morgen einen Angriff auf die Unvorfichtigen und Unbewaffneten 

machten, tödteten fie die Örafen Adolf und Neinold mit vielen 

Leuten. Wie der Herzog mit den Seinen herbeifam, wandten 

fie ih zur Flucht, nachdem Viele von ihnen verwundet oder 

erichlagen waren. 

14. Sm Sahre des Herrn 1165. MS Bapit Victor, wie 

oben erzählt ift, in diefem Jahre gejtorben war, wird ihm 

Wido von Erema zum Nachfolger gegeben, von dem Lütticher 

Biſchofe geweiht und Paſchalis genannt. Neinold, der Erwählte 

von Köln, brachte die ihm vom Kaifer gejchenften Körper der 

drei Magier und der heiligen Märtyrer Nabor und Nazarius 

bon Mailand zur großen Freude des Volkes herüber nad) 

Köln. Zwietracht entftand zwifchen Herzog Heinrich und dem 

Markgrafen Adelbert und dem jüngeren Pfalzgrafen Adelbert. 

Das Unglüd fiel auf den Pfalzgrafen; denn vom Markgrafen 

im Stiche gelaffen, erfaufte ex fi) vom Herzoge Gnade und 

Frieden durch Verzicht auf das Schloß Lewenberg? und auf 

1) So weit reiten nad Herre die Slfenburger Annaler. 

2) Lauenburg, jüdlih von Quedlinburg. 
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das Lehn der Halberjtädter Kirche. Die Veronefer empören 1165 

fih gegen den Kaiſer und erobern und nehmen das Schloß 

Nivola mit den dorthin gejegten Kriegern. 

15. Im Fahre des Heren 1166 hielt der Kaifer nad) 

feiner Nüdfehr aus Stalien in Goslar eine Zuſammenkunft ab 

am Tage der Reinigung der heiligen Maria. Darnach zu 

Pfingiten hielt er einen Hoftag ab und darauf im SHerbite 

zieht er wiederum nach Stalien. Zwietracht entſtand zwiſchen 

dem Herzoge Heinrih und dem Markgrafen Abelbert. Der 

Magdaburger Erzbiſchof Wichmann Dbelagerte unter Mitwirkung 

des Markgrafen des Herzogs Schloß Haldesleve am Tage vor 

Sanft Thomas [20. December], und das umberliegende Land 

wird nicht wenig don dem Heere gedrückt. 

16. Sm Sahre des Herren 1167 zog Herzog Heinrich, um 

die Belagerung aufzuheben, mit einem Heere nach Haldesleve, 

aber durch die Dazwiſchenkunft frommer Männer, Bijchöfe und 

Aebte, wurde Friede gemacht und beide Theile zogen fort, nach- 

dem Bürgen gejtellt worden, daß auf dem nächſten Nechtötage, 

welcher nad Oftern fein follte, das Schloß dem Bilchofe zu— 

rückgegeben werden würde. Da diefes durchaus nicht erfüllt 

wurde, verwüjten die vorgenannten Fürſten mit ihrem ver— 

einigten Heere die Gegend mit Plündern und Brennen und 

zeritören das Haus des Herzogs bei Goslar. Auf der Rück— 

fehr von dort erobern fie einige Feiten des Herzogs jammt 

dem Schlofje Haldesleve und zerjtören fie nach der Einnahme. 

Endlih wurde in Gegenwart der Gejandten des Kaijers, nämlich 

des Mainzer Biſchofs und Bertolds, des Herzogs don Zaringe 

[Zähringen], Frieden gejchloffen, und das Land hatte für einige 

Zeit Ruhe. Darauf eilt der Kaiſer, die Weite der Länder 

durchmefjend, mit feinem Heere nach Rom, während der Kölner 

Biſchof Reinold vorausging, und al3 diejer fich auf einer Burg! 

1) Tuseulunt 
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1167 aufhielt, verſuchten die Römer, welche viele Tauſende zuſammen— 

gebracht hatten, ihn in derſelben Burg zu belagern. Aber er 

fliegt ſelbſt, ſowie er das Gerücht vernahm, mit wenigen Reitern 

herbei, welche, ſchon ermüdet, von den angreifenden Römern 

gezwungen wurden den Rücken zu kehren. Der Biſchof jedoch, 

welcher heimlich ſchon die Burg verlaſſen Hatte, griff mit den 

Geinen die Römer von der Seite her an, durchbrach bei dem 

dritten Male ihre Schlahtordnung und zwang fie vom Plabe 

zu weichen. Alfo fehrten die um, welche vorher geflohen waren, 

und machten den größten Theil der Römer nieder; die Uebrigen 

ergriffen die Flucht und fehrten nah Rom zurüd. Der Kaijer 

fam nad) Rom und belagerte daS Münfter des heiligen Petrus, 

in welches fich die Rebellen begeben hatten. Inzwiſchen ver- 

zehrte ein durch Uebermuth einiger Leute entjtandenes Feuer 

den Tempel, welcher ad sanctam Mariam rotundam heißt,' 

und indem der Brand dadurch wuchs, vertilgte er das Müniter 

de3 heiligen Petrus. Während der Dauer dieſer Belagerung 

ergriff eine fchwere Peſtilenz daS Heer des Kaiſers, welche 

eine unzählbare Menge niederitrecte, beſonders aber die Römer, 

weil dieſe in den Mauern eingefchlofjen feinen Ausweg zum 

Aufathmen haben fonnten. Zuletzt war die Menge der Ster— 

benden fo groß, daß die Gräber nicht für die Geftorbenen aus— 

reichten, jondern der größte Theil von ihnen in den Tiber 

geworfen wurde. Bu dieſer Zeit find mehrere Bifchöfe ge= 

jtorben, Reinold von Köln und der Biſchof von Lüttich, Here- 

mann von Fardun [Verden], Daniel von Prag, auch der 

Biihof von Bafel und Friderich von Nuemburg?, des Königs 

Konrad Sohn. Dieſes Sterben geſchah im Monat Auguft, in 

1) Bielmehr S. Maria in turri, unmittelbar vor der Peterskirche, welche nicht 

verbrannt wurde. 

2) Wahrſcheinlich ift Nürnberg gemeint. Er heißt jonjt der Herzog von Rothen— 

burg. 
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einer Zeit, in der durch die übergroße Sonnenhitze oft der 1167 

Leib der Menfchen in jenen Gegenden zu Grunde gerichtet 

wird. Darauf begab fich der Kaifer, der jein Heer verloren 

hatte, mit Wenigen nad) Bapia zum Ueberwintern. 

17. Sm Sahre des Herrn 1168 wird das Land wiederum 

mit Plündern und Brennen verheert, da der Frieden zwijchen 

den Fürften Sachſens aufgelöft war. Heimlich aus Stalien 

zurücfehrend, ſagte der Kaifer den Fürjten Sachſens einen 

Hoftag nad) Wirzeburg an auf den Sonntag Vocem iucundi- 

tatis! [5. Mail. Dieje vermüfteten, ohne fih um den Hoftag 

zu fümmern, mit ihrem vereinigten Heere das Land deg 

Herzogs mit Plündern und Brennen. Ferner jagte er zweitens 

einen Hoftag auf Pfingſten [19. Mai] an und nicht minder 

drittens zum Feſte der Apoftel Petrus und Paulus. [29. Suni]. 

Daſelbſt wird zwijchen den Fürften Frieden gemacht bis zum 

nächſten Hoftage. — Bapft Paſchalis ſtarb, es folgte Calixtus [IIT). 

— Der Bremer Bilhof Hartwig tar. — Der Kaiſer hielt 

noch einen Hoftag um den 1. November, auf welchem wieder 

der Frieden unter den Fürſten bejtätigt wird. 

18. Sm Sahre des Herrn 1169, am Tage der Reinigung 

der heiligen Maria [2. Februar] hielt der Kaifer einen Hoftag 

in Walehujen [Wallhaufen?], wo er wiederum den Frieden er: 

neuerte, indem er die Friedensftörer mit ſich fortführte. — 

Nachdem Herzog Heinrich feine erjte Gemahlin, des Herzogs 

Bertold von Zaringe [Zähringen] Tochter, verjtoßen hatte, 

heirathete er die Tochter des Königs der Angeln, und das ijt 

auf Antrieb und mit dem Willen des Kaiſers gejchehen. — 

Der Kaiſer hielt am Tage de3 Heiligen Täufers Sohannes 

[24. Juni] einen Hoftag in Erpesford, wo fein Sohn Heinrich) 

zum Könige erwählt wird, und am Tage der Himmelfahrt der 

heiligen Maria [15. Auguftl] wird er in Aachen gejalbt. 

2) Gewöhnlich Rogate. — 2) bei Sangerhaufen. 
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1169 Baldewin, Propft der Hauptficche von Halberftadt, wird zum 

Erzbifchofe für Bremen beſtimmt. 

19. Im Jahre des Herrn 1170 verwüſtete Herzog Heinrich 

am Anfange der Faften zum Schaden des Magdeburger Biihofs 

das Bisthum defjelben mit Plündern und Brennen. Markgraf 

Adelbert, ein berühmter und edler Fürſt Sachſens, it am 

18. November gejtorben. 

20. Sm Jahre des Heren 1171 gejchah eine Mondfinjter- 

niß um Mitternadt am Vollmonde.! 

21. Sm Sahre des Herrn 1172 zog Herzog Heinrich nad) 

Serufalem, indem er mit großer Begleitung feinen Weg durch 

Griechenland nahm. — Der Kaiſer griff Polen an, kehrte aber 

unverrichteter Sache heim. Der Landgraf Lodewig jtarb.? 

22. Im Sahre des Herrn 1173 am 11. Februar erjchten 

ein Zeichen am Himmel, indem im Norden bis Mitternacht 

ein helles Licht erſchien. Der Kaiſer hielt in der Oſteroctave 

[15. April] Hof in Goslar. Unerwartet fiel Schnee am Zeite 

des heiligen Servatius [13. Mai], welches der Mittwoch in der 

Pfingſtwoche war?, und dieſer Schnee hatte mehrere Wald— 

und Fruchtbäume zerbrocdhen, auch das jtehende Getreide nieder- 

gedrückt. In demjelben Jahre entjtand eine ſchwere Krankheit 

bei den Menjchen, jo daß viele durch heftigen Huſten die Seele 

aushauchten. 

23. Im Sahre des Herren 1174 fommt der Kaifer im 

Herbite nad) Stalien. In diefem Jahre waren häufige und 

ungewöhnliche Stürme und große Ungleichmäßigfeit der Luft. 

24. Sm Sahre des Herrn 1175 vermwültete Herzog Hein- 

ri mit Plündern und Brennen die Grafſchaft des Grafen 

Bernard, des Sohnes des Markgrafen Adelbert. 

1) Am 13. Sanuar 1172 nad den Magdeburger Sahrbücern. 

2) Vergl. dafelbit. 

3) Das Datum ftimmt nicht, denn Pfingften fiel 1173 auf den 27. Mai. 
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25. Im Sahre des Herren 1176 empören fih die Mai- 1176 

länder gegen den Kaifer, und haben viele von jeiner Seite ge- 

fangen und getödtet. Die Bilchöfe und anderen PBrälaten der 

Kirchen des deutjchen Neiches werden im Monat November 

zum Saifer nach Papia bejchieden. 

26. Sm Sahre des Herren 1177 ziehen Herzog Heinrich 

und Markgraf Otto mit einem Heere gegen die Slaven umd 

belagern die Stadt derjelben Dimin [Demmin]. Nachdem bei 

diejer Belagerung zehn Wochen verbracht, auch inzwijchen auf 

beiden Geiten Einige niedergeitredt waren, jtellten die Slaven 

Geijeln, daß fie nicht mehr ihre Gränze überjchreiten würden, 

und erlangten dadurch, daß jene von der Stadt fortzogen. In 

demjelben Monate, nämlih im Auguft, Fam der Kaiſer nad) 

Benedig, um ein Concil zur Heritellung der Einheit der Kirche 

abzuhalten, und wurde vom Papſte Alexander und vielen an— 

deren gottesfürdhtigen Männern ruhmreic) empfangen. Auf dem 

Concile alſo wird nad) dem Rathe der gejammten Kirche das 

Papſtthum dem Calixtus entzogen und Alexander bejtätigt, und 

unter Anderen, welchen während des Schismas ihr Amt ge- 

nommen war, wird der Halberjtädter Biſchof Odelrich auf Be— 

fehl des Papſtes Alexander in fein Bisthum zurüdgeführt. 

27. Sm Sahre des Herren 1178 wird Schloß Horneburg 

auf Befehl des Herzogs Heinrich zeritört. — Biſchof Odelrid) 

begann mit Hülfe der öftlichen Füriten einen Hügel in Der 

Nähe der Stadt Halberjtadt zu bebauen; aber der errichtete 

Bau wird, da der Herzog ihn hinderte, mit Feuer vernichtet. 

ALS nach zwei Monaten der Biſchof wiederum den erwähnten 

Bau in die Hand nahm, mußte er von feinem Beginnen ab- 

itehen, weil viel Schnee fiel. Inzwiſchen wird das Land mit 

Plündern und Brennen verwüſtet und von dem Anhange des 

Herzogd wurden nicht wenige gefangen genommen. 

28. Sm Sahre des Herrn 1179 fehrt der Kaiſer aus Ita— 
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1179 lien zurüd und hielt nach) dem Tage der Erfjcheinung des Herrn 

einen Hoftag zu Worms. In diefem Sabre war der Winter 

hart und lang. Pfalzgraf Adelbert ſtarb. Am Anfange der 

Faſten am Tage der Heiligen Perpetua und Felicitas [7. März], 

al die Sonne ſich ſchon dem Untergange näherte, wurde ein 

wunderbare Zeichen gejehen. Denn nicht weit von der Sonne 

nad) Süden zu erihien ein Olanz, Eleiner al3 die Sonne, von 

welchem bis zur Sonne ein Bogen ſich frümmte, der einen 

anderen über ſich hatte und dieſer wieder einen dritten, fo daß 

fie ji) mit den entgegengejeßten Seiten berührten!, alle drei 

aber jtrahlten nad) Art des Regenbogend, und dieſe Figur 

deuteten Einige dahin, daß ein Zuſammenſtoß dreier Fürsten 

erfolgen werde, wie er auch gejchehen ijt, nämlich des Kölner 

Biſchofs, des Herzog und des Kaiſers. 

Zu Mittfaften wurde vom Papſte Alexander ein Concil zu 

Nom gehalten, auf welchem jehr viele Biſchöfe zugegen waren, 

ungerechnet die anderen Geiltlichen, Aebte und Pröpfte ver- 

Ichiedener Orden. — Biſchof Philipp von Köln, welcher die 

Erbichaft einiger Verwandten für ich erwerben wollte, die vom 

Herzoge Heinrich mweggenommen war, [belagert das Schloß 

Haldesleve]?; nachdem aber durch die Bemühungen der Ver— 

mittler irgend ein Frieden gejchloffen worden, zieht er nad 

großer Beſchädigung des Landes zurüd. — Mit Bewilligung 

des Herzog wird Horneburg wieder aufgebaut. Die oft aus- 

gebrochene und oft gejtillte Zwietracht zwijchen Herzog Hein- 

rich und den Fürjten Sachſens begann wieder allmählich her- 

vorzufprießen und viele Klagen gegen den Herzog werden bei 

dem Kaiſer angebracht, welcher ihm, als er zu vielen Hoftagen 

borgefordert war, aber durchaus fich nicht fügte, endlich) nad) 

dem Urtheile der Fürften Vermögen und Lehen abſprach. Die 

1) Sn der Handichrift ijt die Figur abgebildet. 

2) Ergänzt von Verb, da eine Lüde in der Handichrift tft. 
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Burgleute von Horneburg verüben zum Schaden des Herzog3 1179 

Plimderung und Brandlegungen. Die Freunde des Herzogs, 

welche ſich deshalb vereinigten, verderben die Stadt Halber- 

ſtadt durch einen Häglichen Streih, indem fie die Stadt zu- 

gleich mit den Klöftern und Kirchen verbrennen, nach) Barbaren- 

art ehrbare Frauen entblößen und Geijtliche wie Laien aus- 

plündern, nachdem viele taufend Menjchen, Geiſtliche ſowohl 

als Laien, im Feuer verbrannt waren. Ueberdies wird Bilchof 

Odelrich jelbjt mit vielen feiner Minifterialen gefengen fort- 

geführt. Diejes gejchah am Sonntag, dem 23. September, in 

der dritten Stunde ded Tages. 

Aber weil gejchrieben iſt: „Auf Erden gejhieht nichts ohne 

Urſache“, jo muß man glauben, daß dieſes nicht ohne das 

gerechte Urtheil Gottes gethan worden, auch auf Antrieb des 

Feindes des Menfchengeichlechtes, der über die Gefahren der 

Menjchen frohlodt. Denn wie die Bürger erzählten, hörten 

die heranziehenden Feinde Stimmen, welche wie im Chore mit 

frohen und lauten Geſängen lärmten, und da fie glaubten, daß 

diejes, um fie zu verhöhnen, etwa durch Bewaffnete gejchähe, 

welche zu widerjtehen beabjichtigten, jo jagten fie, diefer Geſang 

fünne in Weinen verwandelt werden, und alſo ſchwer erbittert 

vollbrachten ſie in unmenjchlicher Weife, was fie bezwedt hatten. 

— Die öjtlichen Fürjten, welche mit der Gunſt des Kaiſers 

ih) gegen den Herzog zufammengefchaart Hatten, belagern die 

Stadt Haldesleve, wo ihnen der Kölner Biſchof mit einem 

großen Heere entgegenfam; da aber Zwieſpalt unter den Fürſten 

entitand, heben fie die Belagerung auf und gehen unverrichteter 

Sache auseinander. 

29. Sm Jahre des Herrn 1180 verwüſtete Herzog Hein— 

ri) Thüringen mit Plündern und Brennen und verbrannte 

Korthufen und Mulehufen, des Kaiſers Städte. Der Landgraf 

1) Hiob 5, 6. Luther: Denn Mühe aus der Erde nicht gehet. 
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1180 Lodewig ließ fich auf einen Kampf mit ihm ein, wurde aber 

befiegt und mit vielen Gefangenen fortgeführt. Biſchof Ddel- 

rich jtarb und ihm wird Tiderich, Propſt von Sankt Marien, 

zum Nachfolger gegeben. Zum Schaden des Herzogs dringt 

der Raifer feindlih in Sachjen ein, belagert und nimmt des 

Herzogs Stadt Lichtenberg und verwüſtet daS Land felbit mit 

Plündern und Brennen. Er baut Harceburg wieder auf, einft 

eine füniglicde Burg, welche den Sachjen feindlich und deshalb 

von den Fürften dejjelben Landes zeritört und vom apoſtoliſchen 

Stuhle gebannt worden war, und legt in dieſe eine Beſatzung 

von Kriegern, und ebenfo legt er eine Bejabung auf den oben 

erwähnten Hügel, deſſen Befeitigung vom Bijchofe Odelrich 

zweimal begonnen und ebenjo oft verhindert worden war, und 

nachdem alfo das Land ungefähr zwei Monate hindurch ver- 

wüſtet worden war, ging er aus Sachſen fort. 

30. Im Sahre des Herrn 1181 belagert Erzbiſchof Wich— 

mann wiederum die Stadt Haldesleve, und indem er wegen 

der Schwierigkeit der Eroberung die Kunft zu Hülfe nahm, 

baut er nach Einiger Rath einen Damm, ſammelt daS vorbei— 

fliegende Wafjer und nimmt den Drt durch die Ueberſchwemmung 

ein, ohne daß es zum Schlagen kam. Im Monat Junt betrat 

der Kaiſer wieder feindlich Sachſen, um den Herzog zu be— 

fampfen, und durchzog mit einem Theile des Heered den nörd- 

lihen Theil von Sachjen, welcher „über der Haide”! heißt, 

während der Kölner Biſchof mit einigen anderen Bilchöfen bei 

Bruneswich zurücblieb, um diejenigen im Zaume zu halten, 

welche dem Herzoge anhingen. Inzwiſchen belagert der Er: 

wählte von Halberjtadt mit den Geinen Blanfenburg. Da 

Herzog Heinrich alfo nicht länger zu widerjtehen vermochte, 

erbat und erhielt er vom Kaiſer Frieden, indem er ſich umd 

1) trans miricam. Nördlich von der Lüneburger Haide. 
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fein Alle der Gewalt defjelben übergab. Ihm wird zum Feſte 

des heiligen Andreas [30. November] ein Hoftag angejagt zu 

Erpesford, wo er der herzoglichen Würde beraubt und ange— 

wieſen wird, in die Verbannung zu gehen, und das Herzogthum 

wird dem Grafen Bernard beitätigt. 

31. Im Sahre 1182 um das Zeit des heiligen Jakob 

[25. Suli] ging der Herzog in die Verbannung. 

Sm Sahre 1183 ein großer Sturmwind. ! 

Die chronologiſche Ueberjicht, welche vor dem Anfang des 

6. Zeitalter bei Chriſti Geburt eingelegt ift, lautet, mit Aug: 

lafjung des ältejten Theiles, jo: 

Päpſte. | Raijer. 

1. Im 42. Jahre Dftavians it Chrijtus von der Jung- 
frau Maria geboren worden. 

941. [Die Kirche des heiligen Kreuzes in Northufen wird 
erbaut. ?] 

> 

1126. Lothar regiert 12 Sabre. 

1130. Innocenz 13 Sabre. 

1133. MUebertragung de3 heiligen 

Godehard. | 

1) Das steht auf dem unteren Rande. 

2) Nachtrag von einer Hand des 14. Jahrhunderts. 

1181 
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Sahre des 

Herrn. 

1139. 

1138. 

1143. 

1144. 

1145. 

1151. 

1152. 

1153. 

1154. 

1159. 

1174. 

117728. 

1182. 

1187. 

1189. 

4191. 

1196. 

1197. 

Sahrbücher von Pöhlde. 

Päpſte. | Raijer. 

Sonnenfiniterniß. 

Konrad regiert 14 Jahre. 

Geleitin 1 Fahr. 

Lucius 1 Sahr. 

Eugeniu8 9 Sabre. Zug nad Serufalem. 

Ein Komet erjchien. 

Graf Heremann erjchlagen. | Friderich regiert [39] 

Ssahre. 

Anaftafius 1 Jahr. 

Adrian 5 Jahre. 

Victor oder Octavian war 

Bapit; Zwieſpalt entitand. 

[Brennen de3 Kölner Bis 

ſchofs. 
Alexander war nach dem 

Zwieſpalte Papſt [18] J.* 

Fortſetzung. 

Der Herzog geht in die Ver: | 

bannung. 

Sonnenfinſterniß. 

Mondfinſterniß. 

Heinrich VI regiert 6 Jahre. 

Philipp und Dtto wurden 

zu Rönigen erwählt. 

Snnocenz 20 Sabre. 

1) Die Zahl ijt von der zweiten Hand ergänzt. 

2) Bon der zweiten Hand. 

3) Die Zahl auch Hier von der zweiten Hand ergänzt, von welcher auch das 

Folgende gejchrieben ift, 
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alu Päpſte. Kaiſer. 

1208. Orden der Prediger und Philipp wird getödtet. 

der Minoriten. ! | Otto IV. regiert 8 Sabre. 

1217. Honorius 9 Sabre. ? 

1218. Otto ftirbt. 

1220. Friderich reg. ....° Jahre. 

1293: Sn diefem Jahre brannte 

die Pöhlder Kirche ab am 

23. Mai, Dienjtag nad) dem 

Sonntage Cantate Domi- 

no; und in Demjelben Jahre 

am Tage vor ©. Sohannes 

dem Täufer [23. Sunt] fiel 

bei heftiger Kälte Schnee. 

1227.* Gregor 14 Sabre. | 

1236. Mebertragung der Elijabeth. 

1240. In dieſer Zeit wurde unfere Kirche geweiht. 

1241.5 Sonnenfiniternig am Sonntage nad) Michaelis. 

1290. Sn diefem Sahre wurde der Hochaltar mit dem Chore 

und der Altar des Heiligen Kreuzes geweiht am Sonn— 

tage vor der Himmelfahrt der heiligen Jungfrau. 

1298. In diefem Sahre fiel bei heftigem Sturme Hagel und 

zerichlug vollitändig alle Frucht des neuen Getreides, 

jo daß es für den irdischen Gebrauch unferer Kirche 

Poledhe gar nicht reichte, und dies gejchah am Tage 

vor ©. Sohannes dem Täufer. 

1383. Albert Herzog von Brunswich jtirbt. 

1) Zufaß der dritten Hand. 

2) Die Zahl von der dritten Hand. 
3) Der Raum für die Zahl ift offen gelaſſen. 

#) Von hier ab die dritte Hand. 

5) Das Folgende von verjchiedenen Händen. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 13. Bd. 2. Aufl. 8 
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1390. Am Sonntage nach dem Feite der Theilung der Apoftel 

[17. Zuli] wurde der Grund zum Thurme begonnen 

und Herr Sohann Kernebafe ſetzte den erjten Stein 

ein, zur Zeit Hartmanns von Sulingen, Propſten in 

Bolde. 

Im Sahre des Herrn 1421 ftarb Herzog Friderich, Herzog 

von Brunswic und ift in Embife [Eimbed] begraben worden. 
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Dorwort. 

Die folgende Ueberſetzung der Stederburger Chronik be- 

ſitzt dadurch einen eigenthümlichen Werth, daß ihr die geogra- 

phiſchen Beitimmungen beigefügt werden fonnten, welche der 

größte Kenner der Braunfchweigiichen Verhältniſſe, mein viel- 

jähriger Freund, der Archivdirektor Dberappellationsrath Hatt- 

ling zu Wolfenbüttel auf meinen Wunsch für die Ausgabe des 

Driginal3 entivorfen, aber zu Spät eingejchict Hatte. Mögen 

fie an dieſer Stelle das Andenfen an den durch Charakter 

und Willen ausgezeichneten, nunmehr verewigten Gelehrten und 

Gejhäftsmann erhalten. 

Berlin, den 12. November 1865. 

6. 5. Perb. 

Sn dem weſtlich von Wolfenbüttel gelegenen Stederburg 

wurde unter dem Propſte Gerhard II (1163— 1209) eine 

Kloſterchronik verfaßt, welche mit der urjprünglichen Stiftung 

beginnt und bis zum Tode Heinrichs des Löwen fortgeführt it. 

Shre Bedeutung für die deutjche Gejchichte iſt eine Doppelte. 

Sie gewährt auf der einen Seite einen volljtändigen Ein— 

blid in die Mittel, durch welche es gelang, den Grundbeſitz 

eine geiftlichen Stiftes auch in den ungünftigften Zeiten und 

jelbit mit Benugung derjelben fortwährend zu vergrößern. 



VI Vorwort. 

Propſt Gerhard II aber war gerade in diefer wirthichaftlichen 

Kunft ein Meifter, er hat allein von 1163 bis 1191 nicht 

weniger al3 105 Hufen, 88 Hofitätten, 2 Mühlen und außer: 

dem noch verjchiedene Wieſen, Weiden und Zehntgerechtigfeiten 

für das von ihm verwaltete Stift Hinzuerworben, überdies 

durch Austausch die Beſitzungen möglichjt abgerundet. Dft 

iheint eine gewünfchte Erwerbung ganz unmöglich zu fein, — 

um fo größer der Triumph, wenn fie doch gelingt. 

Aber Stederburg wurde duch feine Lage auch in Die 

Mitleidenjchaft der Kämpfe der Staufer gegen Heinrich den 

Löwen hineingezogen und der dort lebende Verfaſſer hatte zu 

jeinem Schmerze Gelegenheit genug, die Ereignifje in nächiter 

Nähe zu ſehen. Wer wollte es ihm, dejjen Stift von den 

Welfen nır Wohlwollen erfahren hatte, verdenfen, daß er mit 

ganzem Herzen auf der Seite Heinrichs und feiner Familie 

jteht und gegen die Staufer, durch deren Angriffe unendliches 

Elend über jene Landfchaften gebracht wurde, nur Bitterfeit 

empfindet? Natürlich ift dadurch jeine Auffaſſung im Ganzen 

bejtimmt, aber im Einzelnen ſchwerlich eine abfichtliche Un— 

wahrheit veranlaßt worden. Der Umjtand ferner, daß Propſt 

Gerhard in unmittelbarer Verbindung mit Heinrich dem Löwen 

ſtand und in fchwierigen Augenbliden wiederholt zu diploma— 

tiihen Sendungen gebraucht worden it, erhöht den Werth 

der hier zur Reichsgeſchichte mitgetheilten Nachrichten. Mancher 

Irrthum mag auch auf Rechnung der jpäteren Bearbeiter 

fommen. 

Denn zweimal, in der zweiten Hälfte des 13. und im 

Anfange des 14. Sahrhunderts, hat die urjprüngliche Chronif 

eine Bearbeitung und Ergänzung durch Hinzufügung von Ur— 

funden u. dgl. erfahren und exit die lebte Bearbeitung ift und 

erhalten. Da wurden wohl bei einer dieſer Öelegenheiten kurze 

annaliftiiche Aufzeichnungen nach einer Arbeit des 12. Jahr— 

a u re nd ne 
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hundert! in die Chronik eingejchoben, mit der fie jo wenig 

in organifchem Zufammenhange jtehen, daß fie vielmehr den- 

jelben unterbrechen und zerreißen, und ebenjo die keineswegs 

immer dem Inhalte entjprechenden Weberjchriften Hinzugefügt 

und Nandbemerfungen gemacht, wie z. ©. 1181 Hadewigis 

promovit, 1166 (u. ö.) Gerhardus promovit — Ausdrüce, durch 

welche nicht etwa bezeichnet werden joll, daß Hademwig oder 

Gerhard im Erzählen fortfahren, jondern vielmehr, daß ſie 

die betreffende Ermwerbung, Schenkung oder Beltätigung aus— 

gewirkt haben. 

Ueberhaupt iſt es mir ſehr zweifelhaft, ob Gerhard II 

jelbjt, wie in der Pegel angenommen wird, der Berfafjer der 

urjprünglichen Kloſterchronik geweſen. Denn Gtellen, mie 

3. J. 1163 u. ö., in denen ©erhard über alles Maß gelobt 

wird (?), lafjen — wenn fte nicht den ſpäteren Umſchreibungen 

entitammen — doc faum die Vermutung zu, daß der Ver— 

fafjer in Diejer Weife von ſich ſelbſt gejchrieben habe. Auch 

die Bemerkung z. 3. 1194: „Propſt Gerhard erzählt vom 

Herzoge Heinrich” zwingt nicht, ihn geradezu als Verfaſſer 

anzunehmen, fondern bezeichnet ihn nur als Duelle und be- 

tätigt die Anficht, welche das ganze Schriftjtük dem Lefer 

aufdrängt, daß es zwar nach feinen Nechnungsbüchern und 

Mittheilungen und unter feinem Einflufje entitanden it, aber 

keineswegs von ihm ſelbſt herrührt. (?) 

Dorpat, 1. (13.) Dftober 1865. E. W. 

Dieſes Vorwort des verehrten Ueberſetzers, jetzt Profeſſors 

in Heidelberg, habe ich wieder aufgenommen, weil darauf 

Bezug genommen iſt, u. a. in der Diſſertation von Otto 

Molsheimer (Halle a. S. 1882) „Die Stederburger Chronik 

1) Zum Jahre 1124 tft angemerkt: es ſtarb „unſere Mutter O.“ — Die nicht 
abgeleiteten Theile dieſer Annalen, welche ſonſt fait ganz auf den Hildesheimer, 

Pöhlder und Pegaver Annalen beruhen, find unten beſonders mitgetheilt. 



VII Vorwort. 

de3 Propftes Gerhard, Theil 1.“ ES iſt darin ganz über 
zeugend nachgewiejen, daß die Zweifel an Gerhards Urheber— 

ſchaft, zu welchen ſchon Bert Fragezeichen gejebt hat, nicht 

berechtigt waren, daß vielmehr fein anderer Verfaſſer denkbar 

iſt. Ein ſehr deutliches äufßerliches Kennzeichen liegt darin, 

daß, mährend ſonſt jeder kirchliche Wirrdenträger immer mit 

„Herr“ bezeichnet wird, das allein bei Gerhard II nie der 

Hal it. Sollte einmal ein Ausdrud über ein jehr berec)- 

tigtes Selbitgefühl hinausgehen, jo fünnte man ja noch immer 

an einen Ueberarbeiter denfen, obgleich mir dazu feine Nöthi- 

gung vorzuliegen jcheint. Daß die Annalen nachträglich ein= 

geichoben find, unterliegt feinem Zweifel, und ebenjo find, mie 

Melsheimer ausführlic; nachgewiejen hat, die Urkunden und 

die Notizen über Altarweihen, welche die Erzählung ftörend 

unterbrechen, ein jpäterer Zujab. Sie find deshalb hier weg— 

gelafjen, ebenjo wie die Randbemerfungen und die Ueberjchriften, 

welche nicht uriprüngli und oft unzutreffend find. Dadurch 

tritt nun der urſprüngliche Beltand der jo anziehend ge: 

ichriebenen Erzählung uns erſt rein und unvermifcht entgegen. 

Sch bemerfe noch, daß bei den Ortsnamen in der Regel 

die Schreibart der Handichrift genauer, als früher, wieder: 

gegeben ilt, wobei zu beachten iſt, daß der Schreiber ganz 

rihtig an das Ende der Namen Tenuis oder Ajpirata jeßt, 

in der Flexion aber zur Media übergeht. So jchreibt er aud) 

Conrat, aber Conradus. Bei diefem und ähnlichen Namen habe 

ih jedoch nicht von der herfümmlichen Form abgehen wollen, 

wo nicht der Text jelbjt die deutfche Form hat. Der Orts— 

name des Kloſters iſt jet Steterburg, aber auch Lüntzel 

in feiner Gefchichte des Bisthums Hildesheim nennt es Steder- 

burg. 

W. Wattenbad. 
Berlin, im November 1894. 



Die Klofterhronik von Stederburg. 

Geſchichtſchr. d. deutichen Vorz. XII. Jahrh. 14. Bd. 2. Aufl. 1 





Hier beginnt die Vorrede über die Gründung der 

Kirche des heiligen Jakobus und des heiligen Chri- 

ſtophorus in Stederbord. 

Sm Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Die 

Begebenheiten der weltlichen Dinge, bei denen gar fein oder ge= 

ringer Nutzen iſt, werden durch Schriften dem Gedächtniſſe em— 

pfohlen, nur damit! die Begünſtigung eiteln Ruhmes nicht den 

Menjchen aus den Augen fomme, und mit Geihwäß erfüllte 

Bände werden zur Aufbewahrung in goldene und mit Edel— 

ſteinen bedeckte Käſtchen gelegt; dasjenige aber, was zum Ruhme 

und zur Ehre Gottes gejchieht, mag es noch jo nothiwendig fein, 

wird felbjt von denen, von welchen es hervorgebracht wird, mit 

Stillſchweigen unterdrüdt und gründlich vernachläßigt; und jo 

geihieht es, daß für die Kirchen Gottes und die Leiter der— 

jelben und ihre Söhne unauflögliche Srrung und in unerjeß- 

licher Weiſe Schaden an weltlichen Dingen entiteht. Wäre von 

Anfang an dieſe Nachläffigfeit gewejen, jo würde weder das 

Leben der früheren Heiligen und Väter leuchten, noch die vor— 

herigen Zuſtände des Reiches irgend Jemandem vorliegen. Alſo 

mag es uns geſtattet ſein, ja mag es der Kirche Gottes nützlich 

1) Statt vel iſt ut zu leſen. Dieſe Phraſen find dem Eingang zum Leben des 

h. Martin von Sulpicius Severus nachgebildet; ihre Bedeutungslofigfeit zeigt, was 

am Schluß zum Lobe Heinrichs des Löwen von feiner Sorgfalt für die alten Chroniken 

gejagt iſt. Watt. 
1* 
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jein, jo viel wir fünnen, Fürſorge zu treffen und zum Bor- 

theile der Späteren und zur Vermeidung des Nachtheil3 der 

ganzen Irrung, in richtiger Abficht, wie wir hoffen, die bei 

unferer Kirche gejchehene Handlung mittel3 Feititellung durch 

die Schrift dem Gedächtniffe zu überliefern, damit jchlechten 

Menschen für die Zukunft der Weg zur Böswilligfeit überall 

verichloffen werde, dasjenige aber, was nach Gottes Willen ſo— 

wohl vor unferer Zeit als zu unfjerer Zeit durch feine umer- 

meßlihe Güte gefchehen ift, den Gläubigen befannt werde, auf 

daß das Gedächtniß unjerer Wenigfeit bei dem gerechten Richter 

in angenehmem Segen bejtehen möge, und damit die Neihen- 

folge des Gejchehenen den Söhnen, welche geboren und eritehen 

werden, getreulich überliefert werde. 

Gegründet iſt die Kirche in Stedereburch von der ehrwür— 

digen Frau Friderunde, ded Grafen Altmann und der Hademig 

von Alsburg ! Tochter, welche aus dem Raubſchloſſe ein Klofter 

machte für den Sohn der Jungfrau, auf Antrieb des Biſchofs 

Bernward von Hildenjem, unter Kaifer Heinrich I. 

Nämlich im taufenditen Sahre nach der Geburt der Jung— 

frau hat die ehrwiürdige Frau Friderunde, des erlauchten Grafen 

Altmann und feiner glücdlichen Gattin Hathewig von Dlesburg 

Tochter, geleitet von güttlicher Eingebung dem Dienjte Öottes 

ihre Burg in Stedereburch beitimmt, deren Auf einjt, wie Die 

Furcht vor ihr, ſelbſt barbarifche Nationen fortgefheucht hat, 

deren jtarfe Fejtigfeit diefe bezwang, wie die Ausführung wahr- 

baftiger Chroniken bezeugt?, daß Attila, der berühmte König 

1) Dlsburg, weftlih von Braunfhweig. — 2) Dieſe Fabel fcheint, wie Pertz be— 

merkt, aus Widulind, Bud II. Kap.14, entjtanden zu fein, wo die Niederlage eines 

ungariichen Heerhaufens durch die Bejagung von Stederburg erzählt wird. Von den 

fieben Flüchtlingen aber wird jonjt im Anſchluß an die Schlacht auf dem Lechfeld ge- 

fabelt. Watt. 
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der Hunen, als er den Orient ſich mit glücklichem Erfolge unter- 

worfen hatte, mit einem Heere von unendlicher Menge von der- 

jelben Burg angegriffen, gejchlagen und durch) Tödtung der 

Seinen jo jehr geihwächt worden ijt, daß er jelbjt mit wenigen 

Leuten, daS heißt mit fieben, jhmählich entfloh; die Stedere- 

Durch vernichtete die Heere. Als jene ehrwindigen Frauen ! 

nun in Begleitung ihrer Mannjchaft von Olsburch aus ihre 

Burg Stedereburd) der Jagd wegen bejuchten, hat die treffliche 

Sungfrau Friderundis, während die Jäger mit Hörnerklang 

den Thieren nachjeßten und fie auf dem Schoße der ehrwür— 

digen Gräfin Hathewig, ihrer Mutter, angelehnt jchlief, den 

durch treffliche Gejtalt und wunderbare Länge ausgezeichneten 

glorreihen Märtyrer Chrijti, den heiligen Chrijtophorus, auf der 

Höhe der Mauer lagernd gejehen, der jo zu ihr ſprach: „An 

diefem von Gott erwählten Orte wirft du mir ein Münſter 

bauen und die vollftändigjte Gejundheit der Seele wie des 

Körpers dafür wieder? erlangen.“ Sogleich erwachte fie und 

voll Subel über den himmlischen Beſuch und geiftig erfreut 

erzählte fie der frommen Mutter mit großer Lebhaftigfeit zu- 

gleich den himmlischen Bejuch und den göttlichen Befehl. Diejen 

Worten der liebjten Tochter aus freudigem Herzen zuftimmend 

hat die fromme Gräfin Hathewig, entzündet von der brennend- 

ſten Olut de3 heiligen Geijtes, bejchlofjen, daß aus dem Raub— 

Ihlofje nad) Vertreibung der gewalttätigen Räuber und Wege- 

lagerer ein Kloſter mit reichlichen Mitteln und Gebäuden werde. 

Dieſes Schloß, ſage ich, Hat fie jolchen, die Gott dienen, über- 

macht und eine Genofjenichaft von Klojterfrauen oder wie es 

gewöhnlich heißt, weltlichen Ganoniffinnen, zufammengebradt, 

joviele ihrer von felbigem Gute erhalten werden fonnten. In 

diefer Zeit hatte der ruhmreiche und, wie nachher durch feine? 

1) Hathewig und Friderunde. — 2) recuperabis. Nach der Klofterlegende fcheint 

fie alfo frank gewejen zu fein. Watt. — 3) Statt imperius iſt ipsius zu lefen. Watt. 
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Verdienſte Har wurde, höchſt gerechte Heinrich der Bavemberger 

die Alleinherrfchaft des ganzen Neiches glücklich inne, und im 

fiebenten Jahre dor der Gtiftung der Bavemberger Kirche, 

welche durch die Liebe ihres Gründer und duch Fünigliche 

Ausstattung in künftigen Zeiten glänzt, begann der Anfang dieſer 

Schenkung und glücdlichen Stiftung. Zu Heinrichs Föniglicher 

Majeftät ging die glorreiche Jungfrau Friderundis im höchiten 

Eifer perjünlich mit ihrem Verwandten, dem ehrwürdigen Herrn 

Bernard, Biſchof von Hildenjem, und wie fie im Sahre des 

Herrn 1007 zum Kaifer Fam, verichaffte fie ſich jehr klug von 

jeiner Herrlichkeit den Schuß des Faiferliden Mundiburdiums 

über die freigebige Schenkung ihres eigenen Erbgutes, wie in 

jeinen Brivilegien enthalten ift. Denn unter feinem Borfiße 

und indem er mit dem Zeugnifje jeines Privilegs dieſelbe Grün- 

dung bejtätigte, wurde fie endgültig unter Willegis, dem Erz: 

biichof des Mainzer Stuhles und höchſtem Kanzler des Kaifers, 

als damal3 der heiligen Hildenjemer Kirche der ehrwürdige und 

heilige Mann Herr Bernward voritand, welcher wie man glaubt 

aus dem Gejchlechte dejjelben Adels entiprofjen, in dieſer Ver- 

trautheit der BlutSverwandtichaft rieth, das Recht des Stifters 

der heiligen Maria in Hildenfem zu übergeben. Alfo iſt auf 

Gottes Antrieb in diefen Zeiten und unter ſolchen Fürjten, wie 

gejagt worden, die Kirche in Stedereburch von Grund aus ein- 

gerichtet worden zum Ruhme unſers Herrn Jeſu Chriſti jelbit 

und der heiligen Jungfrau Maria und al3 eine bejondere Pfleg- 

Ihaft des heiligen Apojtel3 Jakobus und des heiligen Märtyrerd 

Ehriftophorus. Bon diefem Mädchen mit guten Anlagen und 

ihrer verehrungswürdigen Mutter gejchah die erjte Schenkung 

gejegliher Ausftattung an Erbgut, defjen Summa 240 Hufen ! 

it, mit Knechten, Gehöften, Wäldern, Hainen, Weiden, Wiejen, 

1) Rad dem Privileg nur 211. 

| 
| 
| 

| 

| 

| 
1 
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Waſſern und Wafjerläufen, Fiichereien, Mühlen und Mahlitellen 

und den Gerechtigfeiten derjelben. 

Nachdem diefe Gott geweihte Jungfrau das Klofter gegründet 

und alles herrlich geordnet hatte, nahm ſie das Kloſtergewand 

und hat fi) mit allen ihren Schäben dem allmächtigen Gotte, 

dem heiligen Jakobus und dem Heiligen Chriftophorus als un— 

befleckte3 Opfer dargebracht, darauf daS Gut mit den unten 

gejchriebenen Kapellen * jammt Dörfern und allem Zubehör be- 

reichert. Auch alle Liten, Lehnsmannen und Amtleute, welche 

fie nad) Exrbichaftsrecht bejaß, Hat ſie unſerm Herrn unterworfen, 

und mit dem was zum Nuhme diefer Welt gehört, mit Truch- 

ſeſſen, Schenken, Marjchalfen, Rittern und Dienjtmannen nad) 

der Weife der Fürſten unfere Kirche aufs Herrlichite geziert. 

Zu derfelben Zeit begann der ehrwürdige Bernward den Grund 

zur edeln Kirche des heiligen Michael in Hildenjem. Nachdem 

alfo, wie wir gejagt haben, in Stedereburg das Kloſter ges 

gründet war und nachdem jte ihre im Herrn gethane Schen- 

fung der Schrift übergeben und die Rechte jelbiger Kirche mit 

den Privilegien jomwohl des Kaiſers als auch des Biſchofs und 

mit vielen Zeugnifjen befräftigt hatte, hat fie auf Gottes Ruf 

vom Fleiſche gelöjt den Geilt aufgegeben und für die auf Erden 

mit Händen gemachten Häufer zur Belohnung eine nicht mit 

Händen gemachte Wohnung ewiger Seligfeit im Himmel be- 

fommen. Für dieſe jehr reichlichen Mittel, die wir ganz frei 

von ihr erhielten und bis and Ende erhalten werden, jei der 

höchſten Dreieinigfeit Ruhm und möge fie ſammt der frommen 

Mutter die Genoſſenſchaft der Engel genießen und ewige Ruhe 

unvergänglich im himmlischen Serufalem. Amen. 

Nach der Regel der erjten Gründung aber haben die Leis 

tung dieſer Kirche bi3 hundert und ſechs Sahre nach dem Tode 

I) capellis subscriptis. Es werden aber feine erwähnt, auch nicht im Privileg, 

und es muß da ein Fehler angenommen werden. 
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der erwähnten Frau FriderumdiS guten Andenkens Priorinnen 

gehabt, deren Namen wir für gut achteten hier aufzuſchreiben, 

wie fie unferm Gedächtniſſe begegneten: Hathewig, Ricburgis, 

Atheljiwindis !, Hathewig. Während dieſe im Lauf der Zeit ab- 

gingen und andere ihnen wechjelnd folgten, hat unſere Kicche 

nicht nur nicht Zuwachs an dem Shrigen gehabt, jondern ſo— 

gar an ihren bei der erſten Schenfung ihr verliehenen Gütern, 

wie ſie noch über den Verluſt jeufzt, nicht geringe Einbuße 

erlitten. Denn eilf Dörfer, welche jte einjt im Diten am Fluſſe 

Hora? ruhig bejejjen, welche auch im Privileg des oben er- 

wähnten Kaiſers, des frommen Herrn Heinrich, deutlich aufge- 

zählt werden, hat fie bis auf die jetzige Zeit ungerechter Weiſe 

verloren. So iſt unjere Kirche bei diejer Verminderung des 

Vermögens und Nachläfjigfeit Häglich 126 Jahre hindurch ge= 

junfen, und in demjelben Leide und Elend find unter fünf 

Königen, Heinrich dem Bavemberger, Konrad, feinem Sohne 

Heinrih, dem Gründer der Stadt Goslar, Heinrich, welcher 

der ältere genannt wurde, und feinem Sohne Heinrich, unter 

fünf Biihöfen, Herrn Öodehard, Herrn Titmar, Herrn Ezzelin, 

Herrn Udo und Herrn Etthelo, und unter fünf Priorinnen 

diefe Sahre verftrichen, welche wir angegeben haben. 

[Nach ? dem Tode des ruhmreidhen Fürjten, unſers Herrn, 

des Grafen Altmann und feiner glüdlichen Gattin Hadewig hat 

Herr Bernward zufammen mit Frau Frederunde jich folgendes 

Privileg vom Kaiſer Heinrich verschafft: 

„sm Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit 

Heinrich durch Vergunſt der Gnade Gottes König“ u. ſ. w. 

„Öegeben am 24. Sanuar, im Jahre der Fleifchiwerdung des 

Herrn 1007, in der dritten Indiction, im fünften Regierungs— 

1) $m Tert Athelsinindis ftatt Athelswindis. Watt. — 2) Ohre. — 3) Es ift 

vollfommen einleuchtend, daß dieje Worte nicht Hierher pafjen und jpäterer Einjchub 

find. Vorher und nachher ftehen die ebenfalls nachgetragenen Annalen. Watt. 

a a a er un a ee PR * 
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jahre des Herrn Heinrich II. Geſchehen zu Mulihuſen Mühl— 

haufen]. Amen“. 

Ueber die Kirche in Lindum. 

„sm Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. 

Reinhard don Gottes Gnaden Biſchof der heiligen Halberjtädter 

Kirche” u. f. wm. „Sm Sahre der Fleifchwerdung des Herrn 

1118, in der 11. Imdiction, am 13. November ift es glücklich 

gejchehen. Amen“ ?.] 

Kachdem Frau Hathewig, die lebte Briorin, gejtorben war, 

hat Herr Bischof Bertold von Hildenfem mit Riüdficht auf die 

1) &3 werden in dieſem Privileg die Ortſchaften namentlich aufgezählt, in welchen 

die geichenkten Hufen belegen find: Lindun, Thidhi, Stedere, Northem, Stoffen, 

Meinolvesrode, Regindegesrode, Hersfesgebutle, Thuringesgibutle, Theletunnum, Rin- 

dum, Wagfen, Meginsnichegibutle, Winnenroth, Brenhorst, Hechorſt, Meynum, Smelke, 

Onhorſt, Wendebutle, Devangebutle, Bofele, Zinilife, Oztruo, Miſſike, Dobirunke, 

Kippli, Mildanhovede, Kleitenife, Palemke, Starbunde, Gofifestorp, Mupanttorp, 

Slihtanvelt, Rikbaldesgebutle, Dalhem. [Die don denjelben noch erijtirenden Drte 

Heißen Heute: Lindun = Linden, Thidhi — Thiede (beide im Amte Wolfenbüttel), 

Stoffem = Kleinen Stödheim, früher auch Kapeljtoden: genannt, Meinolvesrode = 

Melverode, Wugfen = Waggum (alle drei im Amte Riddagshaufen), Daldem = Salz— 

dahlum (Amt Wolfenbüttel), Hersfesgebutle = Harrbüttel, Hechorit — Eichorſt, Mey— 

num = Meine, Onhorjt = Hanforjt, Devangebutle = Dannenbüttel oder auch Allen— 

büttel, Bofele = Bodeln bei Gifhorn (lettere fieben in den Hannoverjchen Aemtern 

Gifhorn und Fallersleben). — Regindegesrode, Thuringesgibutle, Theletunnum und 

Kindum werden die in der Dotationsurkunde für die Magnikirche in Braunſchweig 

von Sahre 1031 namhajt gemachten Billen Reindageroth, Thuringesbutli, Belittunun 

und Rindun fein, von welchen die legte — das heutige Rühme, Amts Riddagshauſen — 

allein noch vorhanden ift, während Belittunun an der Stelle des jekigen Kolonie- 

dorfes Veltenhof gelegen Hat und die beiden erjten gleihfall3 in der Nähe von Braune 

ſchweig erbauet gewejen fein miüfjen, da fie zum Pfarrfprengel der Magnikirche gehört 

haben. — Stedere, zum Unterjchiede von der villa Stedereburg ‚‚alia villa‘‘ genannt, 

it wüjt und lag innerhalb der Feldmark der Stiftsdpomäne Stederburg. Northem iſt 

wüſt und lag an der Stelle de3 heutigen Vorwerkes Nortenhof, zwiſchen Stederburg 

und Uefingen. Winnenroth ift Wüftung, deren Ader ſchon 1519 an Einwohner von 

Walle und Ladesbüttel, Amts Gifhorn, eingethan geweſen find. Smelfe lag bei Meine 

und fommt bereit3 1519 als Wüftung vor. Wendebutle, wüſt, füdlich der Mainer 

Haide, Amt3 Gifhorn. Ueber die Lage der übrigen Drtichaften geben die Urkunden 

und Güterverzeichnifje des Stiftes Stederburg feine Auskunft; fie Haben Schon im 12. 

Schrhundert nicht mehr zu den Befigungen defjelben gehört. P.] — ?) Am Rande 

der Urkunde iſt bemerkt: „Hadewig hat dies bewirkt.‘ 
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Verſchlechterung und Armuth des Ortes für die Priorin, feine 

Verwandte, den Ort jelbit in die Fürforge feiner eigenen Ver— 

waltung aufgenommen. Al diefer ebenfalls geitorben mar, 

wird Herr Bernard frommen Andenken: zum Bijchofe gewählt, 

welcher in Hoffnung guten Willen und Befjerung, dem guten 

Vorſatze feines Vorgängers in nichts Abbruch thuend, in eigner 

Perſon für jelbige Kirche dreizehn Jahre lang gejorgt hat. 

Bu diefer Zeit gab es einen Mann von großer Tüchtigfeit 

und großem Anſehen bei Gott und den Menfchen, defjen Leben, 

allen Menjchen dargeboten al3 ein Beijpiel zum Guten, Die 

Gnade Gottes fo jehr ausgezeichnet hatte, daß in ihm die höchite 

Verſtandesklugheit nicht fehlte, die Arbeitslujt mächtig war, eine 

bejondere Reinheit des Lebens Leuchtete und die Wiürdigfeit der 

Sitten wirkſam war, und was bei einem Menschen irgend bis 

ans Wunderbare fein kann, hatte in ihm die Trefflichfeit mit 

gutem Geruch bis zum höchſten Gipfel der Bollendung voll 

bracht. Denn an der Kirche des heiligen Apoſtels Mathias, 

welche bei dem Palaſte des Herrn Kaiſers in GoSlar erbaut 

ift, hat er im canonifcher Erziehung von Anfang an gedient 
und duch Bejorgung weltliher Geſchäfte in glüdlicher Voll— 

endung erlangt, was irgend auf menſchliche Thätigfeit Bezug 

hat; und bewährt in diefem Verkehre, erjehnte er auf Gottes 

Eingebung die Bahn bejchränfteren Lebens und ftrengerer Negel, 

und Vater und Mutter und alle Verwandten ſammt den Be— 

gehrlichkeiten der Welt Hintanfebend, flüchtete er mit feinem 

ganzen Vermögen zur Kirche der Öottesmutter Maria in Richen— 

bercje? und vollführte das gute Werf, welches er von Anfang 

feine Lebens an begonnen hatte, in untadelhafter Wetje, frei 

Gott dienend und von allem fich enthaltend, und zeigte fich, wie 

nachher klar wurde, Löblih in allen jeinen Thaten. Denn in 

1) Im Sabre 1130. — 2) Klojter bei Goslar, 1117 gegründet und 1131 vom 

Kaiſer Lothar beftätigt. 
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furzem wird er al3 Vater über jelbige Kirche gejebt und an 

derfelben Yiegt vor, wieviel er an ihr durch feine Arbeit ge— 

Tchafft Hat, die nody am Bau der Gebäude und am Erreichen 

der Zucht und nicht geringen Vortheils den Geruch des frommen 

Pater veripürt. Diefer Mann it jener bei den mächtigjten 

Fürſten geehrte und im Munde der Menſchen löblich ausge— 

zeichnete Gerhard. Denn um von anderm zu jchweigen, bei 

Concilien und Zufammenfünften der Bijchöfe wurde er für fo 

berühmt erachtet, daß er nicht allein Prozeſſe in geeigneter 

Weije behandelte, jondern daß auch von bewährten! und in 

der Kirche berufenen Männern die Entſcheidung noch jo jehr 

jtreitiger Fälle jeiner Thätigfeitt und jeiner Bejorgung über: 

lafjen und er von Allen als Richter oder PVertreter verlangt 

wurde. Auch hat der Herr Papſt wegen des glänzenden Rufes 

feine guten Wandel und feiner Tüchtigfeit ihn in unjerm 

Orden zum Vater des Kapitels eingejebt und auf das Freund— 

Ichaftlihjte ihn an ficd herangezogen. Auch die Freundichaft 

der Fürften, nämlich des Kaiſers Lothar und feiner Gattin, 

der edlen Kaiſerin Richenſe, wie auch des Herzogd Heinrich 

des älteren und anderer Füriten gewann er jo vollitändig, daß 

er bei ihren Berathungen niemals fehlte und bei ihren geheim— 

ten Verhandlungen, welche das Heil der Seele betrafen, Mit- 

wiljender, ja Rathgeber und zwiſchen Gott und ihnen in der 

Mitte jtehender Tröfter war; daraus erjteht man, in wie großem 

Anjehen er bei ihnen jtand, da er ſowohl Gefangene löſen 

fonnte, als auch in Bezug auf Bedrücte, wie er immer ein 

gütiges Herz hatte, bei ihnen durch fein Wort allein zu wirken 

im Stande war. Auch für den flöfterlichen Dienjt und Die 

Zucht trug er fo angelegentlic) Sorge, daß er durch die nicht 

allein den Untergebenen fondern auch den Gleichgeftellten dar— 

gethane Würdigfeit der Sitten, durch das Beispiel allein Ver— 

1) Es iſt zu leſen a probatis, nicht approbatis. Watt. 
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anfafjung gab, diefem Dienſte fic) nachzubilden; weshalb in 

jeiner Zeit der Dienſt unjerd Ordens, welcher wie bei den 

Meiften jo auch bei uns laß geworden und geſchwunden war, 

aufs Beinlichite beachtet wurde. Kurz, was er in den Büchern 

der heiligen Väter oder in den heiligen Schriften über die Art 

des Lebenswandels erfuhr, daS beichloß er bei ſich zu erfüllen 

und zeigte jeinen Untergebenen die Bejchaffenheit des richtigen 

Lebens zuerſt an fich jelber. Diefer Mann nun, der jo be= 

ihaffen und jo groß war, hat, während er an der genannten 

Kirche das Amt eines Hirten verjah, die unſchöne Kirche des 

heiligen Georg auf dem Berge! gleichjam aus nicht3 zu dem 

guten Zuftande, wie man es jebt jteht, Löblich gehoben und Die 

in ihr Gott Dienenden ſowohl bei den Baulichfeiten als auch 

bei anderen nüblihen Dingen wirkſam unterjtüßt. Die Kirche 

in Henigghe ? hat er durch emjige Verwaltung erhöht und zum 

Befjern umgewandelt, indem er die dortigen Frauen zu Ein- 

geichlofjenen machte, jtatt des weltlihen Wandel. Ebenſo hat 

er die Kirche in Katelenburch dem Dienfte Gottes erworben, 

der früher dajelbjt nicht gewejen ift. Da jener Glüdliche aljo 

fo große Verwüſtung der Kirchen durch gute Verwaltung erjebt 

hat, mag jeder Öläubige abmefjen, von wie großer Emſigkeit 

er geweſen, welche nach jo vielen Seiten auseinander gezogen 

für Alle und für jeden Einzelnen zur Beſſerung ausreichte. 

Damit er num um jo deutlicher im Haufe des Herrn durch 

diefe Sorgfalt leuchtete, jtand die Kirche Gottes in Stedere— 

burch unter der Sorge, wie gejagt worden, des Herrn Biſchofs 

Bernhard, und in Folge der täglichen Abnahme herabgefommen 

und jogar faſt auf nichts gebracht, bedurfte fie eines Reforma— 

tor3. Endlich wird er durch das gemeinschaftliche Berlangen 

der Geiftlichfeit und allen Volkes gezwungen, über jelbige Kirche 

1) hei GoSlar, fpäter nach Grauhof verlegt. — 2) Heiningen an der Dder bei 

Börjum. 
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anders zu verfügen und nach dem Rathe der Dombherren der 

Hauptfiche in Hildenjem, welche Herren Gerhard in frommer 

Zuneigung wie einen Vater verehrten, bat der Herr Bischof 

jelbigen ©erhard, daß er, wie er anderswo gut und löblich Die 

Srucht guten Wirken niedergelegt hatte, jo auch an dieſem 

Orte durch Eifer und guten Willen ſich bei der Forderung des 

Gottesdienftes als einen Gott ergebenen Mann zeigen möge. 

Obwohl nun Herr Gerhard ſchon in hohem Alter jtand und 

ausgedient hatte, da er jeit feinen Sünglingsjahren das Leben 

bei derartiger Arbeit verwendet hatte, und obwohl für einen Greis 

nad) der Arbeit Ruhe lieb ift und er felbit vielmehr Zeit zur 

Beichaulichkeit erjehnte, jtatt in neue Arbeiten vermwidelt thätig 

und ängſtlich zu jchaffen: hat ex doch, duch die Bitten feines 

Biſchofs und durch die Ermahnungen von Öeiftlichfeit und Volk 

befiegt, zum Ruhme Gottes die Sorge für die Leitung der 

Kirche in Stedereburc übernommen. Als er dorthin kam, fand 

er den Ort in Folge der DVerjchleuderung entſetzlich und fah 

Menjchen, die ungebildet waren und faſt ohne Religion. Wie 

nun? Tüchtigfeit iſt immer unerfchüttert und deshalb wird der— 

jenige, der fie hat, durch Feine Größe der Mühe abgejchredt. 

Alſo er fand fünf Schon Halb abgelebte Matronen vor, von 

denen einige das Kleid fchlechter Gewohnheit abgelegt hatten; 

unter diejfen war Meregardis, eine Frau von bewährtem Wandel, 

welche lange in heiligem Wandel verbleibend, hochbetagt und 

eines Lohnes würdig in glücklichem Abſcheiden zum Herrn heim- 

gegangen tft. Dazu fand er einige Mägdlein von guten An- 

lagen. Diejenigen, welche er jammeln fonnte, ſchloß er mit 

Erlaubnig des Herrn Biſchofs ein und hat die Weife geiftlichen 

Berfehrs an einem einjt wüjten Orte wirkſam gefräftigt; die 

andern aber ließ er auf dem breiten Wege der Welt zurüc, 

weil Gott erzwungene Dienfte nicht nöthig hat. Der Ort ſelbſt 

aber wird durch ihn fo jehr, Sowohl im Wiedergewinnen des 
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Berlorenen al3 auch in den Bequemlichkeiten der Gott Dienen- 

den gehoben, daß wahrhaft deutlich wurde, daß der Herr durch 

ihn den Ort ſelbſt barmherzig bejucht hat, und jo iſt er jechs 

Sahre unter treuer Verwaltung geblieben. Auch hat der Herr 

Biſchof Bernhard, welcher den Fleiß dejjelben Herren Gerhard 

erfannte, den er immer wie jeinen beiten Freund behandelte, 

ihn dazu gebracht, freilich durch miühenolle Bemühung, daß er 

den Archidiaconat in der Stadt Goslar mit ihm zufammen in 

feine Verwaltung nahm, damit jene Stadt, welche ein von 

Natur wildes und ungezähmtes und in Folge des Neichthums 

übermütiges Volk ernährt, durch feine Klugheit defto Leichter 

gezügelt werden fünnte. Dieje jchwere Laſt beabjichtigte er 

niederzulegen, damit ihn auf jeinem Wege zu Gott feine Laft 

aufhielte; jedoch hat er, weil er dem Herrn Biſchofe höchſt 

nöthig war, dies nur mit Mühe ein Sahr vor feinem feligen 

Sterben erreicht. Aber weil, wie es heißt, man hernach heim- 

gehen muß, wenn man weitgegangen ijt, fiel jener jelige Sinecht, 

der den Gewinn feines ihm anvertrauten Pfundes zu Chriſtus 

heimtragen wollte, vom Alter aufgerieben und von Schwäche 

lange gefejjelt, aufs Sranfenbett und wurde in feiner Haupt- 

firhe in Nichenberhe zur Reinheit abgeklärt, und wie denn 

nichts in jeder Hinſicht vollfommen! ijt, hat der gerechte Herr 

das Gefäß, welches er der Barmherzigkeit und Gnade über: 

wiejen, von allem was von Ueberjchreitung der Befehle Gottes 

und vom Staube irdischen Wandels ihm anflebte, fo gereinigt, 

daß an ihm fein Fehl war. Darnad) iſt er, von der Schwäche 

genejend, zur Kirche des heiligen Georg auf dem Berge hinüber- 

gegangen, wo er in ähnlicher Weile, weil menjchliche Gebrech- 

Yichfeit ihm folche in vielen Dingen zeigte, alle feine Vergehen, 

die er dort begangen, vollitändig abgezahlt hat. Nach Diejer 

1) beatum, was nidt ganz in den Zujammenhang paßt. Es find Worte des 

Horaz, Dd. I. 16, 27. 
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Reinigung gelangte er nad) Henighe, wo er lange vorher einen 

emjigen Mann, Gunther, über die Gott Dienenden gejebt hatte, 

und allen Lebewohl jagend, als wenn er fein Abjcheiden wohl 

wüßte, reifte er, als eine Gelegenheit fic) darbot, bis zu uns. 

Der Herr aber, der jich aller feiner Werfe erbarmet?!, damit 

nicht irgend ein Sleden am Monde bleibe....... ? am eriten 

Tage jeiner Ankunft wurde er von feinen Freunden ins Bett 

gelegt. Aber ein Süngling Gerhard, der durch Namen und 

Berwandtihaft Theil an ihm hatte, den er, wie oft von ihm 

bezeugt worden, aufrichtig und gütig vor allen den Geinigen 

liebte, jtand bei ihm, wie der Sohn bei dem geiltlichen Vater, 

und diente ihm demüthig und vertraulid. Als aber der Schmerz 

wuchs, wurde von unjerm Vater felbit, der wie wir hoffen 

Gott ergeben war, häufig jenes Wort des Martinus * gebraudt: 

„Herr, wenn ich noch deinem Bolfe nothwendig Din, verweigere 

ich) nicht die Arbeit; dein Wille geſchehe!“ und jenes klägliche 

Wort der Trauer, gleihjam als Prophezeiung: „Denn räube— 

riiche Wölfe werden deine Heerde anfallen“. Als er num der 

Kräfte des Körpers ſchon beraubt das Ende feiner Tage nahen 

fühlte, lieg er den erwähnten Herren Gunther rufen und wurde 

mit dem Dele der heiligen Salbung durch Handauflegung des— 

felben zur Bergebung der Sünden gejalbt und hat im 72. Sahre 

jeines Alter in der Gewalt und Dual des Schmerzes den 

Ausgang jeines Lebens dem Herrn befohlen, und in fchwerem 

Kampfe, gleihjam im legten Keinigungsfeuer geläutert, hat er 

in diefer unjerer Kirche die glüdliche Seele dem Himmel wieder- 

gegeben und den verwailten Kindern fehr großen Schmerz über 

jein Abjcheiden Hinterlafien; inzwijchen wurde unter dem Ge— 

läute der Öloden und dem Weinen und Seufzen beider Ge— 

ihlechter jene heilige Seele, wie wir hoffen, in den Himmel 

2) Bf. 145, 9. — 2) Hier find in der Handſchrift einige Zeilen ausgefallen. — 

5) Es ift der Verf. gemeint. — *) Bei Sulpieius Geverus, 3. Brief. 
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getragen, um den Lohn ihrer vergangenen Mühen zu empfangen, 

und nachdem die Leichenrede und die Feier der Meſſe zu Ende 

gebracht war, wird er nach Henighe geführt. Nach Vollendung 

der feierlichen Exſequien dafelbjt, wird er zum Berge des hei: 

Yigen Georg gefahren und feine heilige Seele an dem Orte, an 

welchem er in der Würde der ‘Brälatur gelebt hatte, dem Herrn 

empfohlen, und dann erit wird er am folgenden Tage mit 

großem Gefolge von Geiftlichfeit und Volt andächtig an den 

Drt jeiner Ruhe nach Richenberch gebracht, und nachdem fein 

heiliger Leib zwei Tage lang unter Abfingung von Pſalmen 

zum Lobe Gottes gehütet worden, wobei einige Hildenjemer 

Domherren verjammelt waren, wird jein Leib in der Krypta 

des neuen Münſters vor dem Altar, den er jelbit erbaut Hatte, 

in die Erde gelegt. Damit aber feine Prophezeiung — mag 

e3 uns erlaubt fein, fie jo zu nennen — wahr würde, jind 

an alle Klöſter feiner Bermwaltung weniger tauglihe Männer 

gefommen. Bon diejen hatte unfere Kirche einen Römer von 

Geburt, Namens Azo, als Prior ohne Nuben, der den Nach— 

fommen feine Erinnerung an etwas Gutes hinterließ, weil aus 

feiner zu großen Einfalt für diefen Ort Bernadhläfligung ent— 

Iprang. Als alfo diefe Abnahme unjerer Kirche zu ſtark wurde, 

als Mangel an Vermögen drängte, wird er auf die Klage der 

ganzen Genofjenfchaft und mit Beiltimmung des ganzen Volkes 

und duch die Höchite Nothwendigfeit abgejeßt. Für ihn wird 

Herr Efbert, Brior von Sankt Viktor bei Paris, ernannt, ein 

Mann von.vortrefflihem Wifjen, ausgezeichnet durch Schönheit 

und Ehrbarfeit des Lebend. Diefer hat von einem Bollwerfe 

der alten Fejte, welches in der Burg an dag Miünfter jtieß, 

einen Kirchturm errichtet und aufgebaut, und das Münſter 

jelbit bis zur Erde niederreißend, weil es jchon furchtbar den 

Einjturz drohte, den Grund zum neuen Münfter gelegt; aber 

ihn überraſchte unermwarteter Tod und im fechiten Jahre feiner 
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Erhebung wird er aus der Welt genommen. An feine Stelle 1162 

wird Herr Bernhard, Prior auf dem Berge des heiligen Georg, 

gejeßt, welcher in demjelben Sahre, in welchem er eintrat, vom 

Tode überrafht ward. Nachdem inzwilchen Herr Bruno, 

Biſchof von Hildenjem jeligen Andenfens, gejtorben wart, ift 

Herr Propſt Hermann nicht minder nützlich als gejeglih in 

jeine Stelle getreten und die Kirche Gottes erfuhr an der Auf- 

rechthaltung ihrer Gerechtigkeit und der Förderung ihres Bor- 

theil$ die Thätigfeit des Mannes. 

Nachdem aljo unjere Kirche in Stedereburch verwailt war?, 

vereinigte ich im Sahre 1163 der Fleiſchwerdung des Herren 

die ganze Genofjenschaft im Namen des Herrn in dem Wunjche, 

daß über fie Gerhard, Kellermeifter in Richenberch, gejebt 

würde al3 ein Mann, der aus der Gerwandtichaft ihres from— 

men Baters, des Herren Propſtes Gerhard des Eriten jtammte 

und gleichfam duch das Recht des Erben dem Namen nad) 

an ihm theil Hatte, und unter ihm erzogen von der Zeit an, 

in welcher er fieben Jahre alt war, bis zu den Jahren der 

Erfenntniß auf das Vertrautejte mit ihm gelebt Hatte; auch 

hoffte man, daß er mit ficherem Fuße dem Vorbild feiner 

Tugend und den Zußtapfen feiner Zucht und Thätigfeit folgen 

würde. Denn im zweiten Sahre nad) dem Tode des Herrn 

Gerhard war er in jelbiger Kirche in das Amt der Steller= 

meijterei eingejeßt worden, in welchem er neun Jahre lang, 

wie man noch heute jieht, in geeigneter Weiſe gewirft Hat. 

Alfo auf jeine Perſon ging die erjte Abſtimmung Aller, und 

zur feitgejegten HBeit, nämlich) am Tage des Apoſtels Thomas 

[21. Dec.) folgte die einftimmige und freiwillige Erwählung im 

Namen des Herrin. Daher jchicen fie fogleich Boten zu Herrn 

Hermann, dem Erwählten von Hildeniem, eröffnen ihm den 

1) Sm Sahr 1161, 18. Det. — 2) Statt desolatus ijt offenbar Desolata zu 

jegen. Hier find mitten in den Sag Annalen von 1143 bis 1163 eingejchoben. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 14. Bd. 2. Aufl. a 
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1163 Hergang in Betreff ihres Ermählten und verlangen injtändigit, 

wie e3 Sitte ift, daß von ihm alles erfüllt werde, was feines 

Nechtes war. Nicht allein bejtätigte er diefe Wahl, fondern 

jowohl wegen der fünftigen Aufnahme des Drtes, welche er 

hoffte, al3 auch aus bejonderer Liebe zu jeiner Perſon eilte er 

die Ausführung zu bewirken. Was weiter? Der Herr Biichof 

giebt der Wahl feinen Beifall, ſchickt Boten und ruft Herrn 

Gerhard mit jeinem Propſte, eröffnet ihm, was gejchehen, und 

ermahnt ihn angelegentlich einzumilligen. Sener aber weigerte 

fih beitändig, weil er feinen Kräften noch nicht traute, und 

der Biſchof entließ ihm unverrichteter Sache. Nicht viel 

jpäter nöthigt er gleichfam im Unwillen, weil er von der Ein- 

müthigfeit der Wahl wußte, den Propſt mit Hinweis auf den 

Gehorſam, daß er ihm den genannten Gerhard bringe; des— 

bald fommen beide zum Herrn Bilchofe auf dem Hofe, welcher 

Ruibere [Rüber] heißt, und al3 er jeiner Ermahnung nicht 

mehr widerjtehen fonnte, vertraute er ſich demüthig Gott und 

dem Schutze der heiligen Maria und des heiligen Apoitels 

Safob und des heiligen Chriftophorus und gab feine Einmilli- 

gung. Und am 13. Sanuar [1164] wurde er, welcher Die 

Sorge für die Leitung der Kirche in Stedereburch übernahm, 

inveitirt und am folgenden Tage duch den Herrn Propſt 

Eillard und den Propſt von Richenberch, welche den Auftrag 

und Befehl des Herrn Bilchofs vollzogen, feierlich eingeführt 

und dom ganzen Konvente und allem Volke unter dem Lob— 

gejange: „Ruhm Dir, o Chriſt“ mit Jubel und Freude de— 

müthig empfangen und befam von Allen gleich bei jeinem Ein= 

zuge das jchuldige Gelöbniß des Gehorjams. Deshalb, weil 

er die Förderung feines ganzen Thuns Gott vertraut Hatte, 

hat dem guten Willen die göttlihe Gnade nicht gefehlt, ſon— 

dern ſie hat bei allen Dingen, an welche er Hand anlegte, 

barmherziglich ihrem Diener geholfen. 
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Alſo im erjten Jahre Hatte er Mitleiden mit der Unruhe 1164 

der Frauen, welche fie in Folge des Verfalls der Gebäude 

litten. Denn er erbaute das ihnen höchit nöthige Aefectorium. 

Darauf hat er den Schlafraum, der vollitändig unbewohnbar 

war, an Balfen, Dächern und Täfelungen und allen zu einem 

Haufe gehörigen Dingen ausgebefjert. Es war aber unter 

jeinen Vorgängern Sitte, daß ein Laie der Wirthichaft vorjtand, 

und daß dur ihn die Vertheilung aller Dinge zu jehr ge= 

ringem Nußen der Kirche erfolgte. Weil er aber den großen 

Aufwand dabei eriwog, ja einen für Die Kirche unerjeßlichen 

Schaden erfannte, jo jtrecdte er jeine Hand aus zu dem ſchweren 

Werk“, und nachdem ihm von den Minifterialen der Kirche der 

Treufhmwur geleiftet war, griff er fühn Bruno von Vimmelſe 

an und entriß mit vieler Mühe den Händen dejjelben die von 

ihm innegehabte Bewirthſchaftung. Ueberdies brachte er auch 

einige andere, was er fich ungerechter Weife, wie er jagte, 

nach Lehnsrecht angeeignet hatte, nicht ohne großen Beiftand 

Gottes in die eigene Gewalt und den Beſitz der Genofjenschaft 

zurüd. Auch das Klojterleben, welches in Folge der Dürftig- 

feit de Vermögens laß geworden war, hat er aufs Eifrigite 

in guten Frieden und vorzüglicher Liebe hergeitellt, und mit 

diefen Dingen wird das erite Sahr verbradt. 

Sm zweiten Sahre [1165] unternahm er eine jchwierige 

Sade, die wenig Hoffnung auf Durchführung ließ. Denn in- 

dem er den Grafen Theodorich von Haldesleve muthig angriff, 

welcher einige von den Dörfern, von welchen wir oben ge= 

iprochen Haben und welche Gerhard aus dem uralten Privileg 

des Herrn Kaiſers Heinrich fennen lernte, ungerechter Weiſe 

in feine Botmäßigfeit gezogen hatte, brachte er ihn dahin, daß 

jelbiger Graf Theodoric die Wahrheit anerfennend zugab, daß 

1) Manum suam misit ad fortia, Sprüche Sal. 31, 19, in Luthers Ueberſetzung 

ganz anders. 
2* 
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1165 jech® Dörfer von den alten Biſchöfen an ihn nit zum Eigen- 

thum, jondern zum Lehn gegeben waren, und zum Zeichen und 

Denkmal der Anerkennung übergab er mit Zuftimmung feines 

rechten Bruder Heinrich, der fein Erbe werden mußte, fünf 

Hufen und ſechs Hofftätten in Dungerbefe und in Alrem jammt 

Geſinde und allen ihren Nubungen dem Propit, der die Ueber- 

gabe entgegennahm, in Gegenwart Herzogd Heinrich, auf mel- 

hem damals die Leitung des ganzen Vaterlandes beruhte, und 

verſprach aufs Feitejte, daß Diejelben Dörfer nach jeinem Tode, 

weil er ohne Hoffnung auf einen Erben war, unbehindert ins 

Eigentum unferer Kirche zurückkehren follten, der ſie entrifjen 

worden waren. In demjelben Jahre hat er auch den Aufbau 

de3 neuen Münfters, zu welchem Herr Probſt Efbert guten 

Andenkens, wie wir erzählt haben, den Grund gelegt Hatte, 

mit dem Willen und Beiftand Gottes in großer Freudigfeit 

begonnen. Es gab aber einen Bürger in Goslar Namens 

Luder, einen Mann von großer Öläubigfeit und Frömmigfeit, 

der feine Tochter Gertrud, welche jeine einzige Erbin war, 

zum Zweck der Erziehung in weltlichem Kleide, damit fie in 

guter Zucht befeitigt würde, im Frauenkloſter unterbrachte, da— 

mit ſie nicht etwa nad) dem Tode der Mutter, weil fte dieſe 

nicht mehr zur Wächterin haben fonnte, während ihres Aufent- 

haltes in feinem Haufe leicht durch die Locdungen der Welt 

auf einen Abweg geführt würde. Daher, weil er ein Mann 

von guter Einfiht war, erachtete er es für anftändiger, te 

durch die Sorgfalt der Sungfrauen erziehen zu lafjen, als jeiner 

eigenen Obhut fie anzuvertrauen, bi$ er fie, wenn ſie zu mann— 

baren Jahren gelangt wäre, dem Bette eines Mannes nad) 

feiner Wahl übergäbe. Da das Mädchen nun von guten Ans 

lagen war, ſchlug jte löblih die Bahn guter Vorſätze ein und 

begann allmählih ohne menſchliche Ermahnung die Neizungen 

der Welt Hintanzufegen, und wenn ſie hörte, daß etwas in Be— 

— u een Ze 
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zug auf Ehrbarkeit des Lebens von Anderen geſchehen ſei, mühte 1165 

fie ji in ihrem Berlangen e3 zu erfüllen. Als fie jo eine 

Zeitlang bei uns ſich aufgehalten hatte, begann fie demüthig 

vor Gott zu werden, und zeigte offen, was fie innen trug, und 

am Feſte der heiligen Cäcilia hat jte, aleichjam durch daS Bei- 

ipiel derſelben angeleitet und überdies gejtärft durch den Geift 

der Tapferkeit, gegen den Willen ihres Vaters, der nach menjch- 

licher Art gehofft hatte, durch die Kinder feiner Tochter erfreut 

zu werden, und den Abjchredungen der Freunde und Bekannten 

zum Trotz, alles vertrauungsvoll weggeworfen, was ſie von 

der Mutter und durch Schenfung des Vaters Hatte, und ihr 

Gold und ihre fojtbaren Edeljteine auf den Altar, gelegt. Dar— 

nad hat fie fich freudig, Ruhm div o Ehrift! Gott und der 

heiligen Maria und dem heiligen Jakobus und dem heiligen 

Chriſtophorus al3 beitändige Magd dargebracht und öffentlich 

vor Allen die Verachtung der Welt befannt!. Damals erft, 

da die Liebe zur Tochter ihn antrieb, Hat der Vater die Zu— 

neigung, welche er gegen unſere Kirche einfach getragen, doppelt 

gezeigt, und wenn er unſerer Kirche irgend etwa an Dienit- 

leiftung oder Bortheil ſowohl durch ſich al3 durch andere ver- 

Ichaffen fonnte, aufs Treueſte ji) bemüht; er hat uns viel ge- 

ſchenkt und ift unferer Armuth öfters trefflich zu Hülfe ge- 

fommen. Als er nach jelbiger Zeit das Grab des Herrn be— 

ſuchen wollte, übergab er alles, was er an liegenden Gründen 

oder beweglichem Vermögen hatte, unjerer Kirche und jeßte fie 

in allen diefen Dingen als jeine Erbin ein. So reijte er ab, 

fehrte mit Gottes Hülfe glücklich zurück und beharrte in feiner 

Ergebenheit gegen die Kirche, wie er begonnen hatte. 

Sm Sabre 1166 der Fleifchwerdung des Herrn aljo hat 

der Propſt es ſoweit gebracht?, daß er zur Ehre unferes Herrn 

1) Neber ihren Tod 1195, fiehe am Ende. — 2) Nämlich den Bau des neuen 

Münſters. Darauf bezieht fich die Randbemerfung Gerhardus promovit. 
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1166 Sefu Chriſti und der heiligen Maria jeiner Mutter einen Altar 

auf der Südſeite weihen zu laſſen wünjchte. Nachdem deshalb 

der Biſchof Hermann von Hildenjem würdigen Andenfens und 

andere Kirchenprälaten und die Dombherren der Hauptfirche zu 

Hildenjem geladen worden, wurde jelbige Weihe unter dem Zu— 

jammenlauf jehr vielen Volkes von beiderlei Geſchlecht und 

mit vielen Koſten feierlich vollzogen und vorzügliche Reliquien 

von Heiligen darin niedergelegt, an eben dem Tage, an mel- 

chem die Reliquien der heiligen Maria nad) Hildenjen gebracht 

worden jind, welcher am Advente des Herrn gefeiert wird. 

Auch it nicht zu übergehen, daß am jelbigen Tage, während 

fait bei allen Kirchen ſowohl in unſerm Bisthume als auch in 

anderen die VBerjchleierung der Sungfrauen bisher nicht im Ge— 

brauch war, diefe mit Gottes Hülfe bei ung begann, und zwar 

hat die erwähnte Gertrud mit anderen Gott ergebenen Jung— 

frauen durch die Handauflegung des genannten Biſchofs, indem 

das Feuer der Liebe ſowohl ihm al3 anderen reichliche Thränen 

entlocdte, den Schleier des heiligen Gelöbnifjes genommen, und 

jo hat diefe Frömmigkeit unfer Feſt verjchönert und weithin 

alle Gläubigen zu Nachahmern des Guten zum ähnlichen guten 

Werfe gemacht. In demjelben Sahre war jehr große Hungers- 

not, weshalb der Probſt zur Anschaffung von Getreide viel 

ausgab, nämlich etwa dreißig Marf. Ungefähr zur jelben Zeit 

hat auf Betrieb des Herren Biſchofs Hermann Bertold von 

Scartvelde jeine Tochter, Namens Berta, in unſerem Klojter 

untergebracht und zwei Hufen in Badesleve und eine Mühle 

in demjelben Dorfe uns gejchenft. Um diefelbe Zeit beftimmte 

Ludolf Graf von Beine feine Tochter dem Dienjte Gottes und 

ichenfte uns Geld, wovon der Propſt vier Hufen in dem Dorfe, 

welches Klein-Spulbere Kl. Schwülper] heißt, von einem freien 

Manne Reinold gefauft hat, und vor vielen Zeugen wurde 

diefe That beftätigt in Gegenwart des Grafen Ludolf ſelbſt. 
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As nun Herr Bischof Hermann guten Andenkens jtarb und 

ihm Herr Adhelhog folgte, wollte auf feinen Antrieb der ge- 

nannte Bertold von Scartvelde eine andere Tochter Machtild 

ebenfall3 ins Frauenftift haben und ſchenkte der Kirche eben- 

fall3 zwei andere Hufen in Badesieve, und jo hatte unjere 

Kirche dafelbit vier Hufen mit Gefinde und anderen Nußungen 

und eine Mühle, zu deren Loskauf der Propſt dreizehn Mark 

zahlte. Eine Hufe in Nrebefe [Urpde] erwarben wir durch 

das Gericht des falten Waſſers wieder. Um diejelbe Zeit gab 

der Propitan Bruno von Vimmelje und defjen Söhne vier 

Marf und vier Pfund für die Loslafjung einer Hufe in Stedere- 

burch und einer zweiten in Stofhem, welche feine Lehen waren, 

und ſprach diefe der Botmäßigfeit der Kirche zu. Ebenfalls 

gab der Propſt an Bruno von Vimmelje und feine Erben jech- 

zehn Mark für die VBerzichtleiftung auf all ihr Zehn, welches 

fie von der Kirche trugen. An Ervo von Tidhe gab der 

Bropit vier Pfund und zwei Mark für die VBerpfändung feiner 

Grunditüde in Tidhe. Ebenſo an Hildebrand don Stockem 

eine Mark. Ferner gab Propſt Gerhard einem Thetmann drei 

und eine halbe Marf für gewiſſe Grundftüde. Auch wurde 

nicht viel jpäter das, was wir erzählen, durchgeſetzt. Rotmann 

von Hemitide und jein Bruder Siffrid hatten nad) Lehnrecht 

von unjerer Kirche zwei Hufen in Stodem und an Eigengut 

zwei Hufen in demjelben Dorfe und eine halbe in Melveroth. 

Der Propſt aber hat in Gegenwart des Herzogs Heinrich mit 

vier und zwanzig Marf, die er verſprach und gab, das Lehn 

ausgelöft und das Eigengut jammt allen ihm anhängenden 

Nußungen durch Kauf eriworben, und nachher wird vor dem 

Herrn Adelhog, dem Bilchofe von Hildenfem, dadurch, daß die 

Mutter derjelden und ihre Schweitern und die Söhne Rot: 

manns, welche ihm die edle Frau Sophia Gräfin von Asle 

1) Am 10. $uli 1169. 
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geboren hatte, dem erwähnten Grundſtücke entjagten, die Sache 

abgemacht, indem der Herr Bilchof jelbit fie anerfannte und 

mit feinem Banne die Rechte unferer Kirche an demjelben 

Grundſtücke befräftigte. Zeugen diefer Betätigung, welche im 

Palaſte des Herrn Bischofs in feiner Biſchofſtadt geſchah, find 

folgende: Wichard Abt von Sankt Michael, Werno Oberpropit, 

Erpo, Konrad, Burhard Domherr der Hauptkirche, Johann 

Propſt in Badenrodet, Luthewich Kapellan, Thiderich von In— 

jula, Bertold von Scartvelde ..... ‚ Burdard von Bornem, 

welchem in diejer [Sache die Vertretung] der Kirche anvertraut 

worden war. 

Inzwiſchen wurden, al3 der Bau des neuen Münſters ſich 

erhob, die Wände in die Höhe aufgeführt und ohne die Schwäche 

der Grundmauern zu berücfichtigen, ließen wir auf den Theil, 

welchen wir das Sanktuarium nennen, den Treppenthurm jeben?. 

Aber da die zu ſchwere Mafje den Einjturz drohte, warfen 

wir die Wendeltreppe jelbjt herunter und verwendeten Mühe 

und große Arbeit auf das Zurechtbringen der Balfen und 

Täfelungen. Inzwiſchen haben wir innerhalb des Klofterd das 

Haus auf der Südſeite eingerichtet, welches zwei Speijeräume 

und andere Bequemlichkeiten enthält. 

Auch dag übergehen wir nicht, daß die fleine Kapelle inner- 

halb der Burg, welche an der Mauer liegt und SHoffapelle 

heißt, in Folge ihres Alters verfallen und zu den Zeiten des 

Herren Propſtes Gerhard frommen Andenfens vollitändig ver— 

nachläßigt war. Weil deshalb Probſt Gerhard der Zweite er- 

wog, daß dadurch die Verehrung Gottes gemindert fei, umd 

die des heiligen Nifolaus, defjen bejondere Anbetung in ihr 

abgehalten wurde, auch weil er glaubte, daß dieſe Abhülfe der 

2) Heut Marienrode, füdweitli von Hildesheim. Der Probjt Johann kommt 

noch 1174 in einer Urfunde vor. 

2) cocleas superponi. 
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Seele jeines frommen Vaters und Vorgängers, des Herrn Öer- 

hard, nüßlich fein werde, hat er vorgejchlagen, daß die Kapelle, 

welche am Thurme nach Norden zu liegt, geweiht werde, um 

an Stelle der früheren Kapelle ein Ort der Verehrung zu fein. 

Alfo im Sahre 1172 der Fleiſchwerdung des Herrn, nach— 

dem alles Hierzu Nöthige an Kojten zugerichtet war, rief er 

den ehrwürdigen Herrn Biſchof Adelhog herbei und ließ, jeinem 

frommen Verlangen und dem Heile ſeines Vorgängers Genüge 

feiftend, zur Ehre des heiligen Michael und des heiligen Nifo- 

laus, dejjen Neliquien er daſelbſt niederlegte, von dem vorge: 

nannten Biſchofe die Kapelle zur großen Freude feines Herzens 

andächtig weihen. 

Nachher aber hat der Propit einige Güter auf folgende 

Weiſe erworben. Ein Gerbold von Stidegem hatte in jelbigem 

Dorfe zwei Hufen von der Hand des Herrn Biichofs zu Lehn. 

Der Propſt machte alſo mit dem genannten Gerbold um Geld 

einen Vertrag, daß er diefe zwei Hufen dem Herrn Bijchofe 

zurücdgeben jollte, was auch mit Zujtimmung ſeines Bruders 

Arnold, der fein rechtmäßiger Erbe war, gejchehen ijt. Eben— 

falls um Geld bradte Propſt Gerhard den Herrn Bilchof 

Adeldog dahin, daß er ſelbſt daS Eigenthumsrecht diejer Hufen 

der Kirche zu Stedereburh zu ewigem Nechte übertrug. Auch 

bejaß derjelbe Gerbold zwei Hufen Eigengut in dem Dorfe, 

welches Bungejtidve heißt, die ebenfalls Propſt Gerhard mit 

Erlaubniß des Herrn Biſchofs und Zuftimmung des erwähnten 

Arnold durch rechtmäßigen Kauf erworben hat, und jo hat 

unfere Kirche jene vier Hufen in diejen beiden Dörfern be= 

fommen. Die Schenfung des Biſchofs aber und Die Aner— 

fennung beider Vorgänge wurde nachher in der Kirche zu... .", 

1) Für den Namen ift in der Handſchrift Raum gelafjen. 
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1172 al3 in ihr der Herr Bischof und der Herzog zufammengefommen 

waren, in Gegenwart vieler edler Männer und Minifterialen 

ſowohl des Biſchofs als des Herzogs Heinrid, da die Wahr: 

heit der Sache allen befannt war!, aufs Kräftigite beitätigt. 

Auch muß man wohl willen, daß der Propſt ein lange ver- 

nachläßigtes Gut der Kirche in Wolveshagen von den Gebrü— 

DELL DI ee 's von Nothne nad) dem Tode desjelben mit 

Mühe wieder erlangt hat, welches er nachher mit Hinzufügung 

einer Hufe in Rothne an Werner von Dalem für fein ganzes 

Erbgut, welches dieſer in Thidhe hatte, nämlich für zwei und 

eine halbe Hufe mit Zujtimmung feiner Erben in Tauſch ge- 

geben hat. Aber mit derartigen Arbeiten und nüglichen Gejchäften 

beihäftigt, ließ der Propit doch nicht vom Bau des Münſters 

ab, jondern durch Gottes Güte unterjtüßt verwandte er eifrigit 

alle Mühe auf die Vollendung dejjelben und hatte bei allen 

diefen Dingen immer den Luder von Goslar, dejjen wir oben 

Erwähnung gethan haben, einen jehr treuen und äußerſt frommen 

Mann, zum Gehülfen und Mitarbeiter jowohl mit Rath als 

mit That. 

Sm Sahre des Heren 1174 aber, als der glorreiche und 

fiegreiche Friderich Kaifer war umd der erwähnte Herr Ger— 

hard derjelben Kirche vorjtand, wurde durch feine Arbeit das 

neue Münſter in Stedereburch mit Gottes gnädiger Hülfe voll- 

endet. Deshalb beſchloß der Probſt, der jeinen Wunſch er— 

reicht hatte, die Weihe dejjelben gejchehen zu laſſen. Gott 

aber, der dem guten Willen der Gläubigen niemals fehlt und 

gerechtem Berlangen immer hülfreich ift, verhalf jeiner Sehn- 

jucht zum guten Ende. Denn er wußte, daß bei ſo großem 

Borhaben jehr große Koſten vorfommen müſſen und daß viele 

Neihthümer zu folder Sache nöthig find. Auf Gottes Bei— 

1) Constante, wie ftatt contestante zu leſen ijt. 
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ſtand alſo vertrauend erinnerte er ſich, daß Gott, der die Raben 1174 

nährt und die Lilien des Feldes kleidet, der täglich mit wenigen 

Körnern große Scheuern füllt, ihm niemals fehlen werde, da 

er feine ganze Sache nur auf ihn geitellt Hatte, und daß es 

jo gejchehen fönne, daß feine Hände nicht leer von Geſchenken 

blieben, weil das Behältniß feines Herzens mit gutem Willen 

erfüllt war. Denn Gott gewährte ihm in allen jeinen Werfen 

diefe Onade, daß er alles, woran er nur die Hand gelegt hatte, 

durch Gottes Gabe zur glücdlihen Vollendung gebracht hatte. 

Freilich Hat der Herr die Herzen feiner Gläubigen jo angeregt, 

daß fie ihm in vielen Dingen zu Hülfe famen, weshalb wir 

die Namen einiger unjerer Wohlthäter, damit ihr Gedächtniß 

alle Zeit nicht vergehe, hier einfügen wollen. Sener erlauchte 

Herzog von Baiern und Sachſen, Heinrich, hat uns zuerjt mit 

jeiner Hülfe unterftüßt und einen nicht geringen Theil der 

Koſten mit heiterer Miene uns übergeben, und er hätte unjer 

Feſt mit feiner Gegenwart verherrlicht, wenn er nicht von einem 

nothivendigen Geſchäfte abgehalten ſich nach Baiern aufgemacht 

hätte. Jedoch feinen Beamten, daS heißt dem Truchjeß, dem 

Schenfen und allen anderen hat er forgfältig anbefohlen, daß 

fie dieſes Feſt, al3 wäre es fein eigenes, leiten follten. Graf 

Gunzelin von Zuarin [Schwerin] ift uns in diefer Noth, mie 

er oft vorher gethan Hatte, beigeiprungen, Eric) von Gaters— 

leve, Efbert von Wulferebutle, Truchjeß Jordan und andere 

mehr, und mir vertrauen der göttlichen Güte, daß fie für ihre 

Wohlthaten das Hundertfache wieder empfangen. Wir bitten 

nicht mit Unrecht, daß unter ihnen unfer erjter und gerühmter 

Wohlthäter Luder von Goslar für das, was er damals uns ge- 

ichenft hat, eine leuchtende und ruhige Wohnung dom Herrn 

erhalte. Nachdem alles aljo, wie wir hofften, in geeigneter 

Weiſe angeordnet und das Nothmwendige hinreichend bereitet 

iwar, ward der ehrwürdige Herr Bijchof Adelhog zum feftlichen 
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1174 Tage der Kirchweihe eingeladen. Er freute ſich aber im Herrn, 

daß durch feine Hände eine ſolche Kirche in feinem Bisthume 

Chriſto geweiht werden follte, und traf deshalb mit um fo 

größerer Hingebung Anftalten, fejtlih zu erjcheinen. Auch 

jtrömten zu dieſer Feierlichkeit herbei Prälaten der Kirchen, 

Aebte und PBröpite, die Domherren der Hauptfirche in Hilden- 

jem, welche der Himmelsfönigin und ihrer bejondern Herrin, 

der heiligen Maria, würdige Aufmerfjamfeit eriviefen. Denn 

ihre eigenen Reliquien wurden zum Schmude de3 Haujes 

Gottes mit Ehrfurcht herbeigebracht, damit die Jungfrau durch 

ihre Gegenwart an der Freude ihres Sohnes bei der Weihe 

jeines Tempel3 theilnähme und ebenfo das Bolf durch ihre 

Gegenwart in bejonderer Freude jubelte. Auch wurden vom 

Herrn Biſchofe vorzüglihe Reliquien von Heiligen gebradt, 

welche mit anderen, die der Propſt aus der Ferne von Gläu— 

digen Chriſti gefammelt und angelegentlich) zujammengetragen 

hatte, in jelbiger Kirche verwahrt werden follten. Auch ftrömte 

bon ringsumber aus den benachbarten Städten und Ortſchaften 

eine zahlreiche Menge von Mönchen, Geiftlichen, Nonnen und 

Volk herzu, wie wir von dem Exneuerungsfeit! leſen, auf daß 

erfüllt würde: „Und es werden alle Völker Hinzulaufen ? und | 

werden jprehen: Ruhm Dir, o Herr!" Alſo hat Herr Biichof | 

Adelhog im jechiten Sahre jeines biichöflichen Amtes unter | 

Mitwirkung des Herren Biſchofs Hevermod von Razeburch, jeligen | 

Ungedenfend, dad neue Münſter in Stedereburch unter der | 

Verwaltung des Herrn Propſtes Gerhard zur Ehre unferes 

Herren Jeſu Chrifti und der heiligen Jungfrau Maria und zur 

bejondern Pflegſchaft des heiligen Apoſtels Safobus und des | 

heiligen Märtyrers Chriftophorus an ihrem Todestage [25. Suli] | 

jammt dreien Altären fromm geweiht. An demjelben Tage | 

I) Bgl. Nehemia Kap. 8. — 2) Jeſaias Kap. 2, V. 2. 
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ward auch eine Verjchleierung von Jungfrauen gefeiert und bei 

allen Bolfe war große Freude !. 

Sm folgenden Sahre 1175 hat Propſt Gerhard um neun— 

undzwanzig Mark von einem gewijjen Thiderik von ...... 

und feinem Oheime Gerhard, der fein rechtmäßiger Erbe war, 

fünf Hufen feine Erbgutes ſammt Hofitätten und allen ihren 

Kubungen in Lefvorde? gefauft. Diejer Kauf geſchah im Mün— 

iter de3 heiligen Jakobus, indem die genannten Männer auf 

das erwähnte Erbgut am Altare des heiligen Jakobus ver- 

zichteten, und dajelbit zahlte der Propſt daS angegebene Geld. 

Kachher aber geſchah die Anerkennung dieſes Vorgangs, als 

der Kaifer mit feinem Heere und vielen Fürjten bei Senftide? 

fagerte, dor dem Herrn Wichmann, Erzbiſchof von Magedeburch, 

und dem Herrn Adelhog, Biſchof von Hildenfem, vor dem 

Meißner Landgrafen Otto und feinem Bruder Thiderif, dem 

Markgrafen von Landesberge, und anderen fehr vielen Edeln 

wie auch Minifterialen. Daſelbſt Hat Ludolf, Graf von Beine, 

weil das Gut, von dem wir gejprochen haben, in der Gericht3- 

barfeit jeiner* Grafihaft lag, es durch richterlichen Spruch 

mit dem Föniglichen Banne dem Nechte unferer Kirche ohne 

irgend eine Hinderung oder Widerrede zugefprochen. Um die— 

jelbe Zeit hat jelbiger Propſt fünf Hufen und zehn Hofftätten 

in Levedhe mit allen Nußungen um jechsundfünfzig Mark ge- 

fauft, die er einen Hildenfemer Dienftmanne Konrad und deſſen 

Bruder, dem Prieſter Frumold, zahlte. Diefer Kauf gefchah 

vor dem Herrn Biſchofe Adeldog von Hildenjem und dem Her- 

zoge Heinrich, und wurde vor vielen anderen tauglichen Zeugen 

1) Wir übergehen die Nahrichten von den einzelnen Altarweihen, von 1166 big 

1174, welche augenjcheinlich nicht-zu dem urjprünglichen Werk gehören. Die Auf: 

zählung der ungefähr 575 Reliquien Hat ſchon Perg weggelafjen. 

2) Leiferde bei Wolfenbüttel. — 3) Seinſtedt bei Stederburg. 

*) Statt imperium iſt ipsius zu Iejen. 
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1175 auf einer Wieſe bei Dennestorp auf Feſteſte bekräftigt. Von 

1179 

dem angegebenen Gelde aber fielen der Frau eines gewiſſen 

Berthebern, welche die Schweiter Konrads und Frumolds war, 

ſechs Mark zu, damit fie ihrem Antheile, nämlich einer halben 

Hufe und einer Hofitätte, entjagte und mit ihren beiden Töch— 

tern ihre Zuftimmung zu der Abmachung beider Theile und 

zum Kauf gäbe. 

Es gejchah aber, daß al3 der Herr uns Ruhe von unferen 

Werfen gegeben hatte und wir Ausfommen Hatten und im 

ruhigſten Frieden zu leben gedachten, über und ein unerträg- 

liche3 Unheil fam. Denn ein gewaltiger Krieg erhob jih im 

Lande. Kaifer Friderich nämlich mit den Erzbifchöfen, Biſchöfen, 

Uebten und Fürjten des Königreichs und mit dem ganzen 

Raiferreiche griff den edeln Herzog Heinrich an. Als dieſe 

Feindichaften fortdauerten, hat der Kölner Erzbiihof im Auf— 

trage de3 Herrn Kaiſers, als ein feindlicher Verwüſter und 

gottlofer Räuber, weder Klöjter noch Kirchen verjchonend, thätige 

Bollitreder feiner Oottlojigfeit von der Seite des Weitens her 

herangeführt, und obwohl er bis zu uns damals nicht gelangt 

it, jchredte doch uns, wie daS ganze Land, der Ruf feiner 

Grauſamkeit; deshalb kann der Verjtand eines Jeden jich denken, 

wie große Angit ung umgeben hat. Denn wir waren genöthigt, 

die Gott geweihten Jungfrauen aus ihren Klöftern an ſichere 

Orte fortzufchaffen, weil wir aus guter Duelle hörten, daß bei 

jeinem Durchzuge Klöſter gewaltjam erbrochen und daß die 

heiligen Sungfrauen, was wir nicht ohne Seufzen und Thränen 

erzählen, jchamlos behandelt worden und jeglichen Verbrechens 

entjeglihe Schmach erfüllt worden fei. Indem wir aljo, wie 

erzählt, jowohl die Schweitern al3 auch unfere Habjeligfeiten 

fortbrachten, erlitten wir nicht geringe Einbuße Da nämlid) 
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dieſe Verſtörung unſeres Landes fünf Jahre langt dauerte, ja 1179 

zu unferem Unheil noch wuchs, haben diejenigen, die unjere 

Freunde zu jein fchienen, dasjenige vollitändig weggenommen, 

was etwa von den Feinden übriggelafjen war. Denn diejenigen, 

welche in der Stadt Brunswich waren, brachten alle Früchte 

der Aeder zur Ergänzung der Vorrathshäufer hinein, und jo 

geihah es, daß wir mit unferer Arbeit die benachbarte Stadt 

ernährten, al3 wenn von und gejagt würde: 

„Mantua, nahe zu jehr liegjt du Cremona, dem armen.“? 

Mit wie großer Mühe und Aufwand wir diefe fünf Jahre 

hindurch das Nothwendige an Lebensmitteln zujammengejchafft 

haben, iſt die Zunge, wenn auch das Herz ich defjen erinnert, 

auszudrüden nicht im Stande. 

Endlich) im jechiten Jahre, da eine allgemeine Heerfahrt 

des Herren Kaiſers angefagt war, al3 der Kaiſer ſelbſt jchon 

und die Fürjten nur auf die Vertreibung des Herzogs bedacht 

waren, hat ein Seder der Fürjten die ihm naheliegenden Theile, 

welche zur Botmäßigfeit des Herzog gehörten, heftig ange- 

griffen. Denn der Herr Kaiſer, welcher die Haide durchziehen 

wollte, ließ ex den Kölner und Trierer Erzbiichof ?, die Bischöfe 

von Münfjter*, Bathelburn?, Hildenjem, Minden ® und Oſen— 

buch ” und den Abt von Korvey ® mit den Edeln ſowohl von 

unjerm al3 von entferntem Lande, bei der Einfchliegung der 

Stadt? ohne alle Barmherzigkeit vor unjeren Thüren an der 

Ovekara [Oder] bei dem Lefforde 19 genannten Dorfe zurüd; 

den Halberjtädter 11 fchicte er zur Einfchliegung von Blanken— 

buch ab; der Magedeburger 1? Hatte im vorigen Jahre mit 

1) Hi$ 1180, da er nachher 1181 al3 das jechite Jahr bezeichnet, aljo von 1176 

an, wo zuerſt einzelne Feindjeligfeiten begannen. — 2) Vergil, Efloge IX, 3.28. — 

3) Philipp und Arnold. — 9 Hermann. — 5) Sifrid. — ©) Thietmar. — 7) Arnold. — 

8) Konrad. — 9) Braunſchweig. — 19) Leiferde bei Wolfenbüttel. — 1) Dietrich. — 

12) Wichmann. 

1181 



323 Die Kloſterchronik von Stederburg. 

ısı Hülfe der Dftlente die Stadt Haldesleve mit munderbarer 

Kunſt und vieler Arbeit durch Ueberſchwemmung zur Ergebung 

gebracht, nachdem dajelbit von Bernhard von der Lippe lange 

Zeit vor der Mebergabe tapfer Wideritand geleijtet worden mar. 

Uns alfo, auf welchen eine jo große Menge lajtete, wurde fein 

Erbarmen gewährt. Denn vor unferen Augen zehrten Fremde 

unser Land auf und wir haben dieſes Uebel von der Zeit der 

Ernte an, nämlich vom Seite der heiligen Margarete [12. Sult] 

bis zum Anfange des Herbites und länger erduldet. Wir jahen 

gerade das Beſte geraubt, unjere Flecken angezündet, ung jelbit 

der Plünderung ausgejebt, die Pferde und das Zugvieh weg— 

geichleppt und unſere Häuſer ohne Bewohner gelaffen. Al 

wir alfo gebeugt und fait zur Verzweiflung gefommen waren, 

da hat allein Gottes Erbarmen und die fromme Fürbitte unferer 

Patrone bei Gott ung angejehen, und indem unjere Feinde ein 

wenig milder gejtimmt wurden, da Herz und den feindlichen 

Vorſatz derjelben zum Beſſern gewandt. Denn es ward ung, 

wie Joſeph umd Daniel, gegeben vor den Augen der Fürjten 

Gnade zu finden, daß und auf irgend eine Weiſe gleichham 

Frieden gewährt wurde, damit wir mit unjeren Behaufungen 

nicht ganz vertilgt würden, und durch) und wurde auch Den 

umherliegenden Dörfern geholfen. So haben wir, auf Den 

Herrn vertrauend, die Auswärtigen zur Barmherzigkeit bewegen 

fünnen, aber wir find nicht unfern LandSleuten entgangen. 

Denn was wir aus den Händen der Fremden gerettet haben, 

ſcheuten die von Hildenfem fich nicht zu rauben, in deren Frie— 

den wir doch hätten ficher fein müfjen, fo daß erfüllt worden 

it: „Und des Menjchen Feinde werden jeine eigenen Haus— 

genofjen fein.“ Endlich als die Zeit ihrer BoSheit voll war 

und wir in unerfeßlicher Weife bejchädigt waren, haben fie am 

Abend vor Sankt Aegidii [31. Auguft] daS Lager aufgehoben 

9) Matt. Rap. 10, 2. 36. 
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und find abgezogen. Auch ift nicht zu verjchweigen, daß Herr 1181 

Arnold, der Trierer Erzbiihof, frommen Angedenfens, abge- 

jehen von anderen Tröftungen, die er und erwies — denn er 

war unfer bejonderer Bertheidiger — unfjerer Armut) zur 

rechten Zeit zur Hülfe fommend und fünfzehn Mark Silber 

übergeben hat. Zu dieſer Zeit hatten wir weder das für das 

gegenwärtige Sahr zu erwartende Korn, noch fonnten wir 

irgendwie für das Fünftige jorgen, weil wir nicht ſäen fonnten; 

deshalb haben wir für den Anfauf von Öetreide neunundfechzig 

Mark Silber ausgegeben. Nachdem aber der Herr Kaiſer, 

jeines Wunjches theilhaftig, Die angefangene Sache durch jehr 

glücklichen Erfolg zur Ausführung gebracht und die Untermwer- 

fung des edlen Herzogs Heinrich empfangen hatte, ward das 

Land till, von vielem Unheil gleihjam aufathmend. Wir aber, 

damit nicht unſere Sleinmüthigfeit zum größern Uebel heran: 

wiüchle, begannen gleihjam eine neue Pflanzung zu errichten 

und legten die erite Hand an den Anbau unferer Weder und 

die Herjtellung der Gebäude. Inzwiſchen haben wir uns aud) 

eifrig bemüht, zu dieſen Grundſtücken andere Hinzuzuerwerben. 

Alſo im Sahre 1182 nad) der Fleifchwerdung des Herrn, 

in der 15. Indiction, am 13. Suni,! im 31. Jahre des Kaiſers 

Friderich Faufte Propſt Gerhard von Stedereburch zum Befibe 

jeiner Kirche, indem er zweiundjechzig Mark verſprach und, 

wie wir erzählen werden, nachher zahlte, einige Grundſtücke in 

Adersheim. Konrad und Erneft von Kemme befaßen acht Hufen 

nach Erbrecht, von welchen fie vier ihrer Schweiter, die Thi- 

derif von Rothginghe zur Zrau hatte, übertragen hatten, zwei 

aber an Konrad und zwei an Erneſt gefallen waren. Der 

Propit Faufte aljo von der Frau des erwähnten Thiderif, welcher 

1) In der Hi. fteht Julii, aber das iſt mit dein bald darauf genannten 16. Juni 

nicht zu vereinigen. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 14. Bd. 2. Aufl. 3 
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1182 als Gatte zujtimmte, mit Erlaubniß ihrer Brüder die vier 

Hufen, von Konrad die zwei mit Erlaubniß Erneſts und jeiner 

Schweiter und die zwei von Erneſt mit Erlaubnig Konrad 

und der Schwester. Diejer Kauf gejchah im Klojter des hei— 

(igen Mori auf dem Berge dor dem Biſchofe Adelhog von 

Hildenjem und jehr vielen Dombherren der Hauptfirche und jener 

Kirche. Dieſe haben, um die Gültigkeit dieſer Sache zu be- 

feitigen, für ſich Zeugniß abgelegt und folgende als Bürg- 

ichafter bejtellt: den Truchjeß Exneit, Thiderik von Althen, This 

derif don Notginghe und Konrad von Stenberche. Hernad) 

am 16. Juni zahlte der Propſt das Geld im Vorhofe des 

Münſters der heiligen Maria an Konrad, Erneſt und Thiderik 

von Rothginghe in Vertretung jeiner Frau, und folgende waren 

als Zeugen dabei: die Dombherren Berno, Bruno, Herebort, 

Thitmar, Hartbrecht, Boppo, Bertolt, Rotholf, Herman, Ludoff, 

Sriderif, Sohan und Burchart, die Laien Thiverif, Widego, 

Arnolt, Konrat, von Goslar Sebolt und andere mehr. Her— 

nad) auf dem großen Tage des Biſchofs in Bodenburch wurde 

die Beitätigung dieſer ganzen Angelegenheit vollzogen und fol- 

gende find die Zeugen: Hoger, Burdhart von Waltingheroth, 

Konrat von Rothen, Sigobodo, Bertolt von Scartvelde, Fri— 

derif von Poppenburch, Johan, Escwin von Dijeldeshem, Adolf 

und jein Sohn von Nihenferfen, Ludolf von Hagen, Thiderif, 

Notholf von Meinersheim, Thiderik von Inſula, Kong von 

Depenowe, Engelmar, Unarg, Ropert von Gandersheim und 

faft alle Hildenjemer Dienjtmannen.. Weil aber der genannte 

Konrad Kinder hatte, die noch in den Windeln lagen, gelobte 

er, daß diefe, wenn fie in die Sahre jelbitändigen Urtheils 

fämen, gleichfall3 dem Erbgute entjagen und den Berfauf für 

gültig halten würden, indem er folgende Bürgen jtellte: Kono 

bon Depenowe, Yudolf von Herre, Eyzo von Eiljtrenge, This 

derif von Althen, Heinrich von Tofeim, Thiderif von Vlothedhe, 
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Bernhard und Leonard don Kemme, Syffrid von SHejethe. 1156 

Und jo fielen die acht Hufen in Adersheim mit allen Nubungen 

dem Bropjte zu. — Ein Dienſtmann des Herzogs Heinrid), 

Rotherik, bat, daß fein einziger Sohn Namens Rotherif, der 

unerwartet gejtorben war, bei uns begraben werde; zum Seelen- 

heile desjelben, auch zugleich zu jeinem und feiner jeligen Gattin 

Ermengard Gedächtniſſe gab er mit Wiſſen und Crlaubnif 

jeine8 Herrn des Herzogs, und mit Zujtimmung jeiner Töchter 

Adelheid und Chriftina, welche jeine rechtmäßigen Erben waren, 

die Hälfte des Dorfes Hop an unjere Kirche und befräftigte 

das mit aller ſchuldigen Sicherheit. Nicht lange darnach fors 

derte er, daß eine Tochter jeiner Tochter ins Frauenftift auf- 

genommen würde, und übergab mit ihr die Hälfte desjelben 

Dorfes, welche er von Vulrad, dem Sohne jeine$ Bruders, 

erwarb, in freier Schenfung. Hernach übertrug er uns eben- 

falls fünf Hufen in Brunfele mit allen ihren Nubungen. So 

alſo fam das Dorf, welches Tho-me-hope heißt, mit aller 

feiner Nubung vollitändig in den ewigen Beſitz unjerer Kirche 

und wir erprobten die große Öläubigfeit und Ergebenheit des 

erwähnten Manne?. 

Zu diefer Wohlthat Fam noch das hinzu, daß ein Edel— 

mann Bodo von Saldere, welcher wollte, daß auch fein Ge: . 

dächtniß bei den Chriftgläubigen gejegnet würde, nachdem er 

viele Sahre lang unjerer Kirche Vogt und guter VBertheidiger 

gewejen war, mit Zuftimmung feiner Söhne, die feine rechten 

Erben waren, achtzehn Joch jammt einer Hofitatt in dem 

Dorfe Lefforde für das Heil feiner Seele unferer Kirche ſchenkte 

und mit der Sicherheit, durch welche es gültig werden mußte, 

befräftigte. Und kurze Zeit danach, nämlich nad) einer Frilt 

von acht Tagen, bejchloß er fein irdiſches Leben. Mit der: 

jelben und nicht geringern CErgebenheit hat der Bruder des 
3* 
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1186 eben genannten Bodo, Ludolf, in demjelben Dorfe die Hälfte 

jeines Grundftüces, welches ihm nach Erbrecht zugefallen mar, 

achtzehn Joch ſammt einer Hofitatt mit Zuſtimmung feiner 

rechten Erben unferer Kirche zu feinem Gedächtniſſe übergeben. 

Ebenfalls ſchenkte Bertold von Sigerdefjen, ein Dienftmann des 

Herzogs, eine Hufe in Machterjeim, die er um zwölf Pfund 

gefauft, zu jeinem Seelenheile unjerer Kirche. 

Ein Dienftmann der Hildenfemer Kirche, Suftacius von 

Bimmelje, hatte in felbigem Dorfe ein Gut, und weil Diejes 

an das des Propſtes jtieß, dann weil in Folge dieſes Zu— 

jammenwohnens und der nachbarlichen Behaufung die Leute der 

Kirche oft beläjtigt wurden, da er mehr auf fremde Kojten als 

auf eigene lebte, dann weil der Bropft dies zum größten Vortheile 

für die Kirche beabfichtigte, verfuchte er diejeg erwähnte Gut 

an fich zu bringen, damit dem Juſtacius die Gelegenheit zur 

Schädigung genommen würde. Nachdem er lange Zeit jtch 

mit diefem Wunjche getragen, geihah es, daß der Propſt zu 

gelegener Zeit diefen Kauf in Angriff nahm. Es hatten aber 

als Erben mit diefem Gute nur die Mutter und ein Sohn zu 

Ihaffen. Zur verabredeten Zeit aljo faufte der Propſt im 

Klofter des heiligen Georg in Goslar von Juſtacius dieſes 

Gut und vor vielen Zeugen und vor dem Herrn Bilchofe um 

eine abgemadhte Geldfumme, von der wir hernach fprechen 

werden. Später aber erflärte die Mutter desjelben den ge- 

ihehenen Kauf für ungültig. Einige Zeit darnacd) aber haben 

beide Erben, nämlich die Mutter und der Sohn, in unferer 

Kirche am Altare des heiligen Jakob im Beiſein Vieler den 

vorerwähnten Kauf durch Verziht auf das Gut aufs Feſteſte 

befräftigt, weshalb der Propſt dasſelbe Gut durch gejeglichen 

Bann jeiner Kirche zuſprach. Aber ſowohl durch den Leicht- 

finn vielleicht der Frau al3 auch des Mannes, in dejjen Natur 
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Unbejtändigfeit lag, wurde jene ganze frühere Verhandlung ss 

durch ungerechte Beranftaltung wieder umgeworfen und es ent- 

ſtand daraus für den Probſt die größte Unbequemlichkeit. Da— 

rauf nach vielen und gejeglichen Klagen auf Synoden und nad) 

Enticheidungen in den Landesverjammlungen, welche wir in Der 

Bollsiprahe Lantdhing nennen, wurde es vom Propſte dahin 

gebracht, daß endlich im dritten Jahre diefe Sache auf einem 

Endtermine abgejchlofjen wurde. Deshalb famen derjelbe Ju— 

ſtacius und jeine Mutter mit ihrem Manne Konrad in die 

Burg Stedereburch und in Gegenwart Ludegers und jeines 

Bruders Ludolf von Waldenberche ! und Thideriks von Saldere, 

des Vogtes der Kirche, und in Gegenwart Aller, die mit vollem 

Nechte oder mit der Treue der Dienftmannen unferer Kirche 

verpflichtet Jind, und nachdem ihm vom Propſte fiebenundjechzig 

Mark für jein Erbgut in Vimmelje fammt dem Zehnten des— 

jelben und Verzicht auf zwei Hufen in Linden, welche er von 

feinen alten Vorgängern her nach Lehrrecht beſeſſen hatte, ver- 

ſprochen waren, gelobte er, daß Fünftig fein Anlaß zu einem 

Hinderniß eintreten follte. Denn nachdem das Verſprechen ge- 

geben worden mar, entjagte er in die Hände aller Genannten 

jammt feiner Mutter und jeinem Stiefvater dem Erbgute und 

dem Lehn, und nachdem die Reliquien des heiligen Jakobus 

und des heiligen Chrijtophorus herbeigebracht waren, ſchwur 

er, daß er den DBertrag, welchen er veriprochen, halten werde 

und daß fünftig von ihm oder von einem Andern fein Hin- 

derniß in den Weg gelegt werden ſolle. Hernach auf dem 

großen Tage in Striedegem, wo Ludeger von Waldenberche 

und fein Bruder, Ludolf von Peine und mehr al3 jechzig 

Ritter zuſammenkamen, zahlte der Bropit daS abgemachte Geld, 

und ebenfalls wurde dajelbit die Sicherung und Bejtätigung 

diejer Angelegenheit anerfannt. Zuleßt aber, um jegliche Clauſel 
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ı1ıs6 der Beitätigung zu vollziehen, famen wir zum Palaſte des 

Herrn Biſchofs in Hildenfem. Juſtacius aber, welcher nad) 

dem Tode der Frau und feines Stiefvaters, wenn dieſen es 

in etwas anging, al3 einziger Erbe übrig geblieben war, er- 

fannte vor dem Herrn Biſchofe die derartige Abmachung an 

und entſagte, damit fie deſto feiter wäre, gleichjam von neuem 

dem Gute und befräftigte dies mit jeglicher Sicherheit in Die 

Hand des Herrn Bilchofs, des Grafen Adolf von Scomenburd), 

Ludolfs des jüngern von Waldenberche, Arnold3 von Doritat, 

Thiderif$ von Saldere und vieler Anderer. Daſelbſt hat der 

Herr Biſchof Adelhog den Zehnten des auf dieſe Weiſe ge— 

kauften Gutes, welches auf etwa ſechs Hufen geſchätzt wird, 

der bei der erſten Vereinbarung, wie er anerkannte, von Ju— 

ſtacius ihm aufgelaſſen und von ihm unſerer Kirche übergeben 

war, nach endgültiger Entſcheidung durch ſeinen Bann in jeder 

Hinſicht aufs Feſteſte beſtätigt. 

[Die ? iſt geſchehen im Jahre des Herrn 1186 vor fol— 

genden Zeugen: Berno dem Dberdecan, dem Domherrn Eilbert, 

dem Kapellan Lothewif, Adolf von Scowenburch, Ludolf dem 

jüngern von Waldenberch, Arnold von Dorftat.] Oben haben 

wir der vier Hufen und einer Mühle gedacht, die ſämmtlich 

mit Gefinde und allen Nußungen, obwohl zu verjchiedenen 

Beiten, Bertold von Scartvelde für feine zwei Töchter unſerer 

Kirche gejchenft hatte. Indem wir aber beabftchtigten, dies in 

einen näheren und bequemeren Drt zu verlegen, fanden wir 

einige Grundſtücke der Stfineburger Kirche in Mandere ?, welche 

2) Nämlich der Taufch mit dem Abt von Ilſenburg, wie in der Ueberſchrift ge— 

jagt iſt. Es fcheint, daß auch diefer, außer dem Zufammenhang jtehende Sag erjt 

nachträglich eingeſchoben ijt. 

2) Groß-Mahner bei Salzgitter. 
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jeit langer Zeit vernachläßigt jegt für Diefelbe Kirche ohne 1186 

Nuben waren. Alſo unſern Bortheil berücjichtigend begannen 

wir darauf Hinzumwirfen, daß wir diefe im Austaufch gegen 

unsere Grundſtücke in Badesleve befümen. Aber fie waren an 

Zahl mehr al3 die unjrigen und geringer an Ertrag, weil die 

unferigen, wohl bebaut und mit Gebäuden aufs Beſte verjehen, 

zu gutem Nuben für uns geeignet waren. Als es nun zur 

Berhandlung darüber kam, wurde ausgemacht, daß die Ilſine— 

burger Kirche unfere Grundſtücke ſammt Gefinde und Gebäuden 

zur Erntezeit mit allen daran haftenden Nubungen und den 

Zins desjelben Jahres empfangen jollte, jo daß der augen- 

blieffihe Ertrag unjerer Grundſtücke dem jener, die mehr waren, 

entſprach. Diejer Taufe) aber wurde endgültig und gejeglich 

im Ilſeneburger Konvente gemacht don dem dortigen Abte 

Herrn Thiderif und von dem Stedereburger Propſte Gerhard, 

und wurde im Beifein und mit Zuftimmung fämmtlicher Brü— 

der der eben genannten Kirche und unter Zeugniß der Leute 

des Propſtes Gerhard al3 gültig und feit für die Zukunft be= 

ſtätigt. Nicht lange Zeit darnach wurde ein feierlicher Tag 

bon dem Halberjtädter Biſchofe Herrn Thiderif und dem Hil- 

denjemer Bilchofe Herren Adelhog an dem Drte, der Stenvelde 

heißt, abgehalten, auf welchem in Gegenwart der beiderjeitigen 

Edeln und Dienftmannen der jchon genannte Ilſineburger Abt 

und der Probjt von Stedereburch darauf Hinarbeiteten, daß 

diefer Tauſch vor den erwähnten Bilchöfen bejtätigt würde, 

welchen das Stifterrecht beider Kirchen gehörte. Alſo unſere 

Grundjtüce in Badesleve empfing der Halberjtädter Herr von 

der Hand des Hildenfemer Herren und umgekehrt empfing der 

Hildenfemer Herr von dem Halberjtädter Herrn Die Grund— 

tüde in Mandere, und beide fchenften das, was fie empfingen 

ihrer Kirche. Nachher ward mit dem Banne befräftigt, daß 

diefer Tauſch unabänderlich ſei, damit das Andenfen an diefe 
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1186 Sache um jo befannter würde. In derjelben Nacht wurde 

Walter von Bijenroth in Dfterwich erjchlagen. 

Die Kirche in Kathelenburc Hatte ein an uns grenzendes 

Gütchen Namens Wenetfelt, gegen welches wir im Austaufch 

einen Hof in Alerem mit vier Hufen gegeben haben, aber diejer 

Tauſch wurde zeitweilig durch ſchlechte Einflüfterungen gemifjer 

Leute aufgehoben. Hernach aber ward er vor dem SHerzoge 

Heinrich als gültig betätigt. Auch gaben wir ihnen eine Hufe 

in Dungerbefe für eine Hufe in Melveroth. Der Vertrag über 

dieſe Sache wurde durch feite Einwilligung von beiden Seiten 

abgejchlojjen. — Ein Brunswifer Bürger Luder faufte vier 

Hufen in Thimere und hatte fie mehr als dreißig Jahre in 

ruhigem Beſitz. Hernach ſchenkte er für daS Heil der Seele 

jeiner Tochter und zu feinem Gedächtniſſe unferer Kirche zwei 

Hufen und die übrigen gab er der Kirche Gottes in Riddages— 

hufen zu eigen. Uns war das Zuſammenwohnen mit ihnen 

etwa bedenklih; wir fürchteten, daß wir etwa in Zukunft 

dur ihre Emſigkeit und durch unjere Nachläffigfeit in Ver- 

widelung gerathen möchten und hielten es für geeignet, das 

erwähnte Gut entweder ganz an ung zu ziehen oder ganz ihnen 

zu lafjen. 

Bor diefer Zeit Hatten ein Mann von freiem Stande, 

Werner von Levedhet und jeine zwei Brüder, ich jelbjt mit 

ihrem Grundjtüde in dem erwähnten Dorfe auf Dienjtmannen- 

recht in die Gewalt des Herzogs Heinrich gegeben. Aber Her- 

nach brachten die Brüder in Riddageshuſen mit Erlaubnig und 

Hülfe des Herzogs jene Grundftüde durch rechtmäßigen Kauf 

an ſich; daher haben fie von uns die zwei Hufen in Thimbere 

erhalten und wir empfingen im Tauſche von ihnen das Gut, 

1) Leve bei Salzgitter. 
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welches fie in Zevedhe Hatten, und gaben ihnen noch acht Mark 

dazu. Diefer Tauſch geſchah im Klofter Niddageshufen durch 

den dortigen Abt Heren Bertram und den Propſt Gerhard, 

im Beifein des Priors Goswin und aller Brüpder. 

Sm Sabre des Herren 1187 Hat Propſt Gerhard, der 

feinen ganzen Eifer auf den Vortheil feiner Kirche richtete, in 

dem Mandere genannten Dorfe, weil diejes fat gänzlich freien 

Leuten gehörte, getrojt Fuß gefaßt, indem er hoffte, daß mit 

Gottes Hülfe zu dem Eleinen Anfange veichlichere Vermehrung 

hinzufommen fünne. Bei diefem guten Vorſatze gab ihm der 

Herr Gnade in den Augen feiner gläubigen Freunde, die ihn 

in Bezug jowohl auf Schenfungen ihres Bermögens als aud) 

auf Vorſchüſſe nicht im Stiche ließen. Er faufte alfo von dem 

Grafen Friderif von Poppenburch und feinem Sohne Friderik 

zwei Hufen mit zwei Hofitätten in Mandere. Beide kamen in 

unjer Münſter Stedereburch und als jte vom Propſt zehn Mark 

Silber empfangen hatten, machten jte ein rechte Darbringung 

auf dem Altare, indem ſie noch das hinzufügten, daß Dies 

zum Gedächtniß der Gräfin fein jollte, welche die Frau des 

altern und die Mutter des jüngern war. Hernach haben jie 

diejen Verkauf und dieſe Schenfung in demjelben Münster vor 

dem Herrn Bilchofe Adelhog und in Gegenwart vieler Hilden— 

jemer Domherren und Edlen und Dienjtmannen als gültig an— 

erfannt. Er faufte ebenfall3 eine Hufe in felbigem Dorfe für 

ſechs Mark von Rodolf von Mandere, welcher einer Frau aus 

der Stadt Goslar genommen hatte, der er ſein ganzes Erbgut 

als Morgengabe gejchenft Hatte; und ihrem Bruder Syffrid 

und einem Berwandten Gijelbert, GoSlarer Bürgern, hatte er 

die Obhut dieſes Gutes vertraut, jo daß ohne ihre Erlaubniß 

und ihren Willen mit Diefen Grundſtücken nichts vorgenommen 

werden durfte. Mit Zuftimmung derjelben verschaffte fich der 

1187 
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1187 Bropft die erwähnte Hufe durch rechtmäßigen Kauf; weil aber 

Nodolf einen fleinen Sohn hatte, fagten Syffrid und Giſelbert 

mit mehreren Anderen für den Knaben gut, indem jte Bürg- 

ichaft leifteten, daß Diefer Kauf in feinen männlichen Sahren 

feit bleiben würde. Was wir erzählt Haben und was folgt, 

it vor folgenden Zeugen gefchehen:: Heinrich von Sladen, Ludolf 

von Hagen, Rotholf von Mandere, Steppe von Mandere, 

Notholf dem jüngern von Mandere, Thiverif, Burchart, Bodo 

und Ludolf von Saldere Gebrüdern, Ludeger don Duding> 

heroth, Thiderik von Flothethe, Arnold Kovot, Ounßelin von 

Lenghedhe, Erneſt von dort, Bertold von dort, Friderich, Hille- 

brant von Rimbife, Huch von Werre und Gerlach von Levedhe. 

Sn derjelben Beit Faufte er eine Hufe in demjelben Dorfe 

für zehn Mark von einem Thiderif mit Erlaubniß und Nach— 

laß des Grafen Ludolf auf demjelben Tage im Beifein vieler 

Freien ſowohl als Dienjtmannen; daſelbſt Hat der genannte 

Graf mit Anwendung aller Sorgfalt ſich bemüht, durch richter- 

lihen Spruch und alle übrigen Umjtände unter dem Wohl- 

wollen aller Schöppen dies auf’3 Beſte zu befräftigen und hat 

die nach feinem Nechte mit dem Königsbanne bejtätigt. 

An demjelben Tage faufte er eine Hufe in demjelben Dorfe 

für zehn Marf von einem Thiderif und feinem Bruder Rik— 

mann, indem beide vor dem Grafen Ludolf einwilligten und 

der Graf dies für gültig erklärte, und dies ward am felbigen 

Tage mit dem Königsbanne betätigt. 

Am felbigen Tage auf demjelben Landtage faufte er eine 

Hofitätte in dieſem Dorfe von Siffrid und feinem Bruder 

Albert Für fünfzehn Scillinge, mit Erlaubniß Rotholfs von 
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Mandere, deſſen Eigenleute ſie waren, und indem derſelbe 1187 

Graf dies beſtätigte. 

Nach Verlauf einer kurzen Zwiſchenzeit kaufte er von den— 

ſelben, indem Rotholf ebenfalls zuſtimmte, ſieben Joch in 

Mandere für zwei Mark und einen Vierding. Ferner kaufte 

er von Frau Adelheid, welche die Witwe Johanns, des Bruders 

Rotholfs von Mandere war, und von ihren beiden Söhnen 

Rotholf und Luthard in ſelbigem Dorfe eine Hufe mit zwei 

Hofſtätten für zwei Mark, indem die Mutter mit ihren beiden 

Söhnen vor vielen Zeugen einwilligte und auf Bitte des Propſtes 

Graf Heinrich von Sladem als Patron dies mit der Hand 

faßte, und dieſer Kauf wurde ebenfalls gerichtlich vollzogen. 

Zeugen waren die, welche wir oben angeführt haben. Und 
der Herr Biſchof Hat es nachher auf Bitte Rothohfs in der 

Stedereburger Kirche mit dem Banne befräftigt. 

Derjelbe Propſt erwarb eine Mühle in Linden, welche 

zum Gute in Ale gehörte. Bon diefer Mühle aber bezeugte 

Ludolf von Beine, daß Ste jeit langen Jahren von feinem 

Vater in fein Eigentdum übergegangen ſei. Darnad) hat der 

Hildenjemer Bischof Herr Adelhog die Hälfte desſelben Gutes 

durch rechtmäßigen Kauf an feine Kirche gebracht. Weil aber 

die andere Hälfte Eigentum des Heren Herzogs Heinrich wurde, 

ſprachen einige den lange vernachläßigten Pla der Mühle dem 

Theile des Biſchofs, die Andern dem Theile des Herzogs zu. 

Eben diefen Platz aber rechneten Efbert von Wulferbutle und 

jein Bruder Gunßelin zu ihrem Lehn hinzu. Damit nun diefe 

Mühle endgültig und ohne allen Zweifel in den ruhigen Beſitz 

jeiner Kirche käme, hat der Propſt, nachdem er die Zujtimmung 

des Herrn Herzogs ſich verjchafft und mit Willen des Herrn 

Biſchofs das etwaige Anrecht Ludolfs von Beine, worauf der- 
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1187 jelbe verzichtete, unjerer Kirche übergeben und um vier Mar, 

welche er an Efbert und jeinen Bruder Guntzelin gab, ihre 

Anfprüche, welche ſie zu haben behaupteten, abgelöft; und in- 

dem fo endlich jeder Widerjpruch bejeitigt war, fiel die Mühle 

— Ruhm jei Ehrifto! — der Stedereburger Kirche zu. Nun 

nahm der Probſt jenen verwahrloften Plab in Angriff und 

baute die Mühle mit großer und beſchwerlicher Arbeit von 
Grund auf, und auch hierin zeigte er jeinen guten Willen und 

vergrößerte den nüßlichen Bortheil feiner Kirche. Wie mir 

vorher erzählt haben, Hatte der Herr Bilhof von Hildenjem 

den Theil des Gutes, welcher dem Grafen Otto von Asle ge: 

hörte, durch rechtmäßigen Kauf an feine Kirche gebracht. Dieſem 

Theile war ein Konrad von Linnethe zugeſprochen worden, 

welcher von demjelben Gute fünf Hufen, zwei in Stedere und 

drei in Northeim, zu Lehen hatte. Wegen eingetretener Um— 

ſtände wollte er dieje fünf Hufen dem Propſte von Stedere— 

burch und feiner Kirche zuweiſen, und da es nicht anders ge= 

ihehen konnte, vertaufchte er diefe Hufen gegen fünf andere, 

welche er in feinem Erbgute, nämlih in feinem Allodium in 

Linnethe, bejaß, jv daß er dieſe nach Lehnrecht vom Bifchofe 

trug und die vorigen fünf Hufen dem Propſte rechtmäßig ver= 

faufte. Propſt Gerhard alfo fam in die Stadt Hildenfem in 

die Kammer des Herrn Bijchof3, welche an den Thurm ſtößt, 

und faufte von dem genannten Konrad und feinem gleichnamigen 

Sohne diefe fünf Hufen, zwei in Stedere und drei in Nort- 

heim, für fiebenundvierzig Mark, und daſelbſt ftellte Konrad 

für feinen zweiten Kleinen Sohn als Bürgen, daß er im er- 

wachjenen Alter dies für gültig erklären werde, Sohann von 

Gerboldesheim, Bertram von Millelem und Ascolf, den Mann 

feiner Tochter. Der Herr Bifchof, in dejjen Gegenwart dies 

geihah, ftimmte zu. Als Zeugen waren Folgende zugegen: 

Rotholf Propft von Richenberche, Prieſter Johann, Prieſter 
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und Domherr Chrijtian von NRichenberche, Gerung Diacon und 17 

Domherr vom Heiligen Kreuz, Notar des Bijchofs, Bertold 

Subdiafon von Stedereburh, Bodo von Honborch, Gerart ein 

Verwandter des Biſchofs, Efgerich jein Bruder, Burchart von 

Kunesheim, Frideric) von Nothe, Vogt Lippold, Thiderich von 

Golturne, Natudard von Selede, Bertold von Hafen und 

Burchart von Saldere. | 

Hernad auf dem Hoftage des Herrn Kaiſers, welcher in 

Goslar gefeiert wurde, hat Konrad auf dem Berge des heiligen 

Georg dor dem Heren Bilchofe dieſen Kauf als feſt gejchehen 

anerfannt, indem faſt Alle, die wir vorher genannt haben, 

und Truchjeß Erneſt anmwejend waren. Um dies Gut zu be- 

zahlen, haben der Subdiacon Bertold von Stederebuch und 

ein Goslarer Bürger Bruningh in guter Ergebenheit und voller 

Treue unjerer Kirche das Geld geichenft. 

Thiderik von Saldere, der Vogt unferer Kirche, defjen 

guter Wille und Verdienſt um uns unferen Nachfommen immer 

zu empfehlen it, hat, als er den Weg alles Zleilches ging, 

eine Hufe in Stedehem mit Zuftimmung feiner rechten Erben 

unferer Kirche geſchenkt und die Schenfung mit aller noth- 

wendigen Sicherheit befräftigt. 

Ludolf uud Thiderik von Bortvelde haben für ihre Dei uns 

begrabene Mutter Ermengard unferer Kirche zu ewigem Rechte 

eine Hofjtätte in Tymberla gejchenkt, die fünfzehn Pfennige 

zahlt. Hildebrand von Brothejeim und fein Bruder Konrad 

übertrugen unjerer Kirche in rechtmäßiger Schenkung für das 

Geelenheil ihrer Mutter eine halbe Hufe in Wennenhufen, die 

achtzehn Pfennige zahlt. Auch Burchart von Saldere ſchenkte 

diefer Kirche eine halbe Hufe und eine halbe Hofitätte in 
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Ardesheim, welche er von den Söhnen jeines Oheims Ludolf 

bon Sramme gefauft hatte. 

Neinold, ein Chorherr vom heiligen Ciriacus in Bruns- 

wich, betrieb bei dem Biſchofe von Hildenjem Herrn Adelhog, 

daß er den Zehnten vom Allod des Herzogs in Thanquarde- 

rot), welches an den größern Hof anjtößt, und von einem 

Hofe Namens Efthe, von der Hand desjelben zu Lehn be- 

fame; nachdem dieſer verzichtet hatte, befam ein Domherr vom 

heiligen Blafius in der Burg als zweiter diefen Zehnten vom 

Herrn Biſchofe nad) Lehnrecht. Als dieſer ſtarb, wurde Herr 

Burchard, Probſt von Kinclinge!, mit dieſem Zehnten belehnt. 

Nach ſeinem Tode erhielten ihn Arnold von Dorſtat und 

ſeine Gattin Bia von dem Herrn Biſchofe. Weil aber der 

größere Zehnten der Stadt der Kirche in Stedereburch gehört, 

ward über dieſen dazwiſchenliegenden mittleren Zehnten von 

dem Propſte in Stedereburch und Arnold eine Zeit lang ge— 

ſtritten. Damit nun jeder Grund zu dieſem Streite beſeitigt 

würde, kamen ſie dahin überein, daß vom Propſte an Arnold 

und ſeine Frau und ſeine Söhne zehn Mark Silber gegeben 

werden, Arnold aber und ſeine Frau bei dem Herrn Biſchofe 

darauf hinwirken ſollten, daß der Herr Biſchof nach ihrer 

Verzichtleiſtung dieſen Zehnten frei der Kirche Gottes in Ste— 

dereburch geben ſollte. Dies geſchah auf dem feierlichen Tage, 

welchen der Herr Biſchof in der Stadt Hildenſem hielt, wo 

der erwähnte Arnold und ſeine Frau Bia mit ihren zwei Söhnen 

auf den Zehnten verzichteten und der Biſchof dieſen zu ewigem 

Rechte der Kirche in Stedereburch übergab, auf Betrieb des 

Propſtes Gerhard und in Anweſenheit ſehr vieler Edlen ſo— 

wohl als auch Miniſterialen, welche zu dem erwähnten Tage 

eingetroffen waren. Hernach hat Herr Biſchof Adelhog in 

unſerer Kirche mit dem Banne bekräftigt, daß dies gültig ſein 

1) Ringelem = Ringelheim an der Innerſte? P. 
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jollte. Auch den Zehnten von dem Neubruch bei Stedereburd, 1157 

welchen Hermann Scadewalt in Angriff genommen, hat der 

Herr Biſchof Adelhog von Hildenfem aus freier Schenkung, 

auf Betrieb des Propſtes und nach gerichtlichen Urtheile, daß 

Dies ihm frei ftehe, der Kirche in Stedereburch übergeben und 

mit dem Banne bejtätigt. Zeugen waren der Oberdecan Berno, 

Gerung, Domherr vom heiligen Kreuz, Friderif von Rothe, 

Öerart und jein Bruder Efferif, die Verwandten des Biſchofs, 

Notholf der ältere von Mandere, Vogt Zuppolt, Thiderif von 

Goltorne, Thiderich von Aleten, Thiderif von Stedere, Konrad 

von Linnethe, Bertolt von Hufenem, Konrad von Lengethe 

und die Geſammtheit der Genofjenfchaft und Dienftleute von 

Stedereburh. In derjelben Zeit übertrug der Biſchof der 

Kirche den Heinen Zehnten bei Brumswich von dem Wäldchen, 

welches Hitdenla heißt, deſſen Urbarmachung angefangen war. 

Zeugen waren der Oberdecan Berno, Gerung Domherr von 

heiligen Kreuz, Sigebodo von Scartvelde, Konrad von Rothen, 

Thiderif von Öoltorne, Bertolt von Stedereburdh und viele 

Andere. 

Um dieſelbe Zeit beabjichtigte Hermann Ungenathe, ein 

Hildenjemer Comminijterial, zwei Hufen in Sulethe, welche 

er zu Lehn Hatte, dem Propſte zu verfaufen. Aber weil dies 

ohne Zuftimmung des Herrn Bischofs nicht gejchehen Fonnte, 

verjuchte der genannte Hermann ihn zur Zuftimmung zu Diejer 

Sache zu bewegen. Dies wurde foweit durchgeſetzt, daß der- 

jelbe Hermann vor dem Biſchofe auf das erwähnte Lehn ver- 

zichtete, nämlich) mit der Bedingung, daß der Biſchof es der 

Kirche in Stedereburch zu ewigem Nechte übergäbe. Alfo zur 

angejegten Zeit famen Propſt Gerhard und Hermann auf den 

Berg des heiligen Georg zum Landtage des Herren Bifchofs, 

und in jeiner Gegenwart zahlte der Propſt in der Kapelle auf 
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ı1s7 der Nordjeite des Münſters für zwei Hufen und ebenjoviele 

Hofitätten in Solethe, von denen eine ohne Zehnten war, 

fünfundzwanzig Mark, indem Hermann Verzicht leijtete und 

der Biſchof ſie mit aller Nubung der Kirche Gottes in Ste— 

dereburdy zu ewigen Nechte übertrug, und daſelbſt hat der 

Biſchof mit dem Banne befräftigt, daß dies gültig und feit 

jein folle. Folgende waren Zeugen: der Dberdecan Berno, 

Gerung Domherr vom Heiligen Kreuz, Friderif von Rothe, 

Gerart, Bogt Lippolt, Lippold von Eſcherte, Thiderif von Gol- 

torne, Thiderich von Althen, Konrad von Klemme, Truchjek 

Erneit, Truchſeß Olrik und jehr viele Andere. 

Ein Dienjtmann der Hildenjemer Kirche, Megenward bon 

Heiligenkreuz hatte in Solethe eine Hufe zu Zehn von dem 

Hildenjemer Oberprobſte, welchen Propſt Gerhard von Stedere- 

Durch auf folgende Weife feiner Kirche verichaffte. Er betrieb bei 

dem Bifchofe, daß er jelbjt eine Hufe, welche derjelbe Megenward 

von ihm zu Lehn hatte, dem Dberpropfte zu eigen gab, jo daß 

die Oberpropjtei feinen Schaden an ihren Beſitzungen erlitt; 

und jene Hufe, welche der erwähnte Megenward vom Bropite 

hatte, fiel mit ihrer Hofſtatt und aller ihrer Nubung auf 

Betreiben des Propſtes Gerhard bei dem Bilchofe und dem 

Dberpropite Bertold und bei Megenward und feinem Bruder 

Konrad, ohne daß ein Hinderniß dazwiſchen fam, und mit Zu: 

ſtimmung der Domherren der Kirche in Stedereburch zum 

ewigen Eigenthum zu, indem der Bilchof ſie ſchenkte und der 

Oberpropſt Bertold zujtimmte und Megenward und fein Bruder 

Konrad nicht widerjprachen, da fie die Hufe, welche der Bi- 

Ihof der Propſtei gejchenft Hatte, von dem Oberpropſte zu 

Lehn empfingen. 

Sndem wir mit diejen Dingen, von denen wir eben ge- 

jprochen, und mit ähnlichen aufs Eifrigſte bejchäftigt waren, 
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bejchlojjen wir dasjenige, was wir mit Mühe zujammenges 1157 

bracht Hatten, für unjern Gebrauch und Nuben zu verwenden. 

Aber noch war die Ungerechtigkeit nicht vollſtändig auf Erden 

vertilgt. Denn nachdem längere Zeit vorher uns ein bejon- 

derer Schlag getroffen hatte, erwuchs jebt nach Gottes ge— 

vechtem Urtheil für die ganze Welt Trübjal, und es ward 

den Unreinen und Beflecten verjtattet, daS Land, auf welches 

die Füße des Herren getreten, zu zertreten und zu bejudeln, 

und Die heilige Stadt Serufalem wurde in die Hände der 

Heiden gegeben, welche Gott nicht kennen. Denn wir hörten, 

daß Saladin, ein jehr mächtiger Fürjt der Stadt Damascus, 

mit unzähliger Heeresfraft die Chriſten feindlich mit Krieg 

überzog und daß in diefem Kriege Saladin, wehe! nur zu 

großen Erfolg gehabt hat. Denn nachdem er das jegenjpendende 

Holz des Kreuzes des Herrn erobert, bejiegte und fing er in 

diefem Streite den WBatriarchen und den König der Stadt 

Serufalem und, wa3 für alle Ewigkeit zu beweinen ift, nac)- 

dem er ein entjegliches Blutbad unter den Chriſten angerichtet 

hatte, 30g er mit großem Stolze in die heilige Stadt ein und 

machte die heiligen Dexter, welche er wegen ihrer Ehrwürdigkeit 

nicht hätte berühren dürfen, zu Pferdeſtällen. Wie lange, Herr, 

willſt du zürnen? Gedenfe deiner Gefefjelten und des Landes, 

in deſſen Mitte du unfer Heil gewirkt haft. 

Als das ſchreckliche Gerücht von diefem Unglüd und Elend zu 1188 

uns gelangte, haben unſere Fürſten ſowohl als auch die von ent= 

fernten Gegenden der Erde von Eifer entbrannt zufammen mit dem 

Kaiſer Friderich ſich mit dem Kreuze bezeichnet. Aber derjelbe 

Kaifer Itand von dem Hafje gegen den edlen Mann Herzog Heinrid) 

nicht ab, als er, bevor er die Fahrt antrat, in Goslar eine Fürſten— 

verfammlung hielt; daſelbſt jchictte er Den genannten Herzog Hein= 

rich auf drei Sahre in die Verbannung, indem er feitjebte, daß er 

jelbjt und alle feine Habe in ficheritem Frieden jein jollten. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 14. Bd. 2. Aufl. 4 
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Sn den nächſten Oſtern ging Herzog Heinrich in die Ver— 

bannung und ließ die Herzogin Machtild, die Tochter des Königs 

der Angeln, zurüd, welche in demjelben Sahre am Tage vor 

dem Feſte der Apojtel Petrus und Paulus [28. Suni] gejtorben 

iit; der Kaiſer aber machte fi) auf den Weg nad) Serufalem, 

nachdem er am Feſte des heiligen Georg [23. April] bei 

Regensburg eine Heerjchau jeiner Ritter gehalten hatte, und 

zog mit vieler Pracht und einer Menge Fürften und Barone und 

Ritter und fonftigen Volkes den Landweg über Griechenland; viele 

Undere, die dem Meere fich vertrauten, lagerten fich bei Pto- 

lomais an der Küſte. So war der Kaifer abwejend und fein 

Sohn Heinrich bejaß die fünigliche Gewalt. Als Herzog Hein- 

ri noch abweſend war, merfte er nicht den ihm vom Raifer 

verjprochenen Frieden, jondern feine Güter waren der Plün- 

derung dur Alle ausgejeßt. Deshalb jchicte diefer Herzog 

unerwartet jeinen älteren Sohn Heinrich) und ift jelbjt gegen 

die Feſtſetzung in furzem ihm gefolgt. Als dies der König 

hörte, erklärte er die Neichsfehde gegen den Herzog, al3 wenn 

gegen ihn jelbjt gehandelt würde, und wirfte auf gänzliche 

Vernichtung und Vertreibung desfelben hin. In allen diefen 

Dingen hatte er den Mainzer Erzbiichof Konrad! zum Berather. 

Nachdem aljo der König die Fürften nad) Goslar zufammen- 

berufen, begann er ohne Rückſicht auf Barmherzigkeit die Klage, 

vielmehr die Art und Weife der Vernichtung desfelben zu ver- 

handeln, und obwohl ihn die Rauhheit des Winters hätte ab- 

ſchrecken können, welcher damal3, wie immer, nad) dem Seite 

des heiligen Martin bevorjtand, fing er unbedachter Weife mit 

den Seinigen und dem Mainzer und den dftlichen Fürſten die 

Heerfahrt zur Verfolgung des Herzogs an, in der Meinung, 

daß die Flucht desfelben um fo bejchwerlicher fein werde, wenn 

fie im Winter gejchähe. Inzwiſchen belagerte der alte Herzog 
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Rouvenburg [Lauenburg], das Schloß des Herzogs Bernhard, 1189 

und diejes tapfer bejtürmend zwang er diejenigen, welche ſich 

dahinein begeben hatten, zur Ergebung und legte jeine Leute 

hinein, fein Sohn aber zog ſich in jeine Stadt Brunswich zu= 

rück. Nachdem diejer gewiſſe Nachricht von der Ankunft des 

Königs erhalten Hatte, brachte er zur Ergänzung der Vorräthe 

daS was auf den Dörfern war, in die Mauern, und Diejelbe 

Räuberei raffte auch daS Unjrige an den meiſten Orten mit. 

Als aber der König ankam, verbündet mit dem Mainzer und 

dem Herzog Bernhard und dem Biſchof von Hildenjem und 

anderen Fürjten und Baronen des Landes, machte er ſich nicht 

an die Belagerung der Stadt, jondern an die Verwüſtung 

der umliegenden Gegend, und bei der Ausführung derjelben 

zeigte jich der Mainzer jo thätig, daß er nicht ein Bilchof, 

jondern ein Heerführer zu fein jchien. Denn nicht den Frieden 

wies er, jondern die Tadel, nicht die Suful, jondern den Helm; 

er zeigte durch jein Beifpiel, nicht wie die Einweihung, jondern 

wie die Verwüſtung der Kicchhöfe und Kirchen geſchehen müſſe; 

eine Keule oder einen Knüppel führte er in der Hand, um zu 

jchlagen, nicht eine Ruthe, um zu leiten und zu jtüßen; an die 

Süße z0g er eijerne Stiefeln, um zu zertreten, nicht rothe, um 

allein die Kelter zu treten; mit eijfernem, nicht mit härenem 

Node war er gekleidet; nicht in Geboten der Liebe erging er 

fi), jondern in Drohungen wilder Feindichaft; auf milden 

Roſſe fitend, mit dem Zügel das jchäumende Maul zwingend, 

jagte der jelbit Zügelloje durch die weiten Felder der verderb- 

lichſten Ausſchweifung. So ausgerüſtet folgte er nicht dem 

Könige, fondern ging ihm voran; er milderte ihn nicht, jondern 

trieb zum Zorn an. Durch dieje unheilvolle Berwüjtung fanden 

wir mehr als jechzig Hufen fammt vielen andern unjerer Sachen 

mit Feuer verbrannt. WS diefe Bosheit, von der wir erzählt 

haben, vollendet war, nähern fi) der König und der Bijchof 
4* 
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1189 von Mainz der Stadt in der Meinung, daß die Einwohner 

1190 

derjelben allein aus Anwandlung von Furcht ſich ihnen unter- 

werfen würden. Aber fie wurden in der Hoffnung auf ihren 

Angriff gänzlich getäufcht, und obwohl der König jelbjt alle 

Sorgfalt anwandte und die ganze Stärfe jeiner Macht vergeb- 

lich einjegte, fonnten jie nicht die Hütten! vor der Stadt ver- 

brennen, die nicht von Graben und Befeltigung, fondern nur 

von einer Beſatzung von Schüßen und LZanzenträgern vertheidigt 

wurden, welche frei auf dem Felde umherjchweiften. Nach dent 

unrühmlichen Ausgange jeines Vorhabens alfo zieht der König 

dur) das Hildenjemer Bisthum zurück, indem er mehr Die 

Berwültung des Feindes als den Frieden des Königs jeinen 

Unterthanen zeigte; die Stadt Hanovere zündete er an; als er 

Konrads von Rothem Burg Liembere ? angriff, wurde er bei 

dem erſten Sturme jchimpflidy zuriidigetrieben. Won dort ums 

fehrend fam er nad) Goslar, nachdem er Die verjammelten 

Krieger entlafjen hatte, und jo gejchah es, daß der, welder 

in feinen Thun einen unüberlegten und ſtürmiſchen Anfang 

gemacht, unglücdlich und ohne allen Ruhm feine Heerfahrt bejchloß. 

Herzog Heinrich hat nachher auf Rath der Füriten, näm— 

lid der Erzbifchöfe von Mainz und Köln, ſich unterworfen 

und nachdem ihm Ausficht gemacht war die frühere Ehre wieder 

zu erlangen, leitete er dem Könige Genugthuung und jtellte 

zwer Söhne, nämlich Heinrich) und Luder, al3 Geijeln; von 

diefen ijt der eine, nämlich Quder, in Augsburg geftorben, der 

andere z0g mit den ihm vom Bater mitgegebenen Rittern nad) 

Apulien mit dem Könige, und dem Herzog Heinrich ward nichts 

von dem, was ihm verjprochen war, gehalten. Obwohl aber 

da3 umnvermeidliche Uebel diejer Fehde uns großen Schaden 

1) oder „Katen“. In der Braunjchweiger Reimchronik: vor dher stat dhe 

garkot. 

2) Zimmer an der Leine, nördlich von Hannover. 
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gethan hatte, Haben wir doch, damit ung, die wir tief herunter- 1190 

gebracht waren, unfere Kleinmüthigkeit nicht ganz vernichte, ſtets 

uns bemüht, zum Höhern zu friechen und nach dieſer unſerer 

Berarmung klüglich eine Bermehrung unjeres Vermögens zu 

betreiben. 

Denn in derjelben Zeit, in welcher in Folge des Verluſtes 

und der Einbuße man jogar Reiche betteln jah, brachten mir 

den Zehnten in Senethe an und. Der PVicedominus Bertold 

von Scartvelde war Beſitzer dieſes Zehnten nach) Lehnredt. 

Propſt Gerhard gab alfo dem genannten Bertold achtzig Marf 

Silber, wofür dieſer den Zehnten in Senethe in die Hand des 

Herrn Biſchofs Adelhog zurücdgab, und der Herr Biſchof gab 

diefen Zehnten mit Willen ſowohl Bertolds als auch feiner 

Frau FrederundiS an die Präbende der Mägde Gottes in 

Stedereburh zu ewigen Rechte. Ferner bejaß die erwähnte 

Srederundis in demjelben Dorfe Senethe vier Hufen mit einem 

dazu gehörenden Hofe nach Erbrecht, welche fie ebenfalls auf 

Betrieb des Propſtes der Kirche Gottes in Stedereburch über— 

gab, nämlich unter der Bedingung, daß ſie bei ihren Lebzeiten 

den bejtimmten Zins, zwanzig Schillinge, jährlich befäme, nad) 

ihrem Tode aber der ganze Nuben defjelben unbeſchränkt unferer 

Kirche zufiele. Frederundis aber machte diefe Schenkung ihres 

Gutes mit Zuftimmung ihrer Töchter, von denen wir zwei bei 

Gelegenheit der Schenkung dieſes Gutes in unfer Stift aufge- 

nommen haben; auch fie felbit beabjtchtigte, da ſie ſich Dem 

gnädigen Gotte vertrauen wollte, anı ruhigen Ende ihres Lebens 

ſich Gott zu widmen. Dies ift gejchehen auf der Burg Wince— 

burh von unferm Herrn Bilchofe auf Betrieb des Bropftes 

Gerhard vor folgenden Zeugen... .... - 

Sn demfelben Sahre it der ehrwürdige Herr Adelhog, 

unjer bejonderer und im Wohlthun gütiger Gönner, leider 

1) Die Namen fehlen. 
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1190 geitorben ? und an jeine Stelle trat der Oberdecan Herr Berno. 

Bei dem eriten Bejuche defjelben juchten wir den Zehnten in 

Mandere an unjere Kirche zu bringen. MS wir nämlich, wie 

wir oben erinnert haben, einige Grundſtücke in dieſem Dorfe 

uns verjchafft hatten, jchien e3 uns bequem, wenn wir auf 

irgend eine Weife zu dem Zehnten dieſes Dorfes gelangen 

fünnten. Der erlauchte Herzog Heinrih trug dieſen Zehnten, 

bevor er jeiner Lehen enthoben wurde, von der Hand des 

Biſchofs zu Zehn, und von dem Herrn Herzog Heinrich waren 

ferner die Gebrüder von Halremunt damit belehnt, und von 

diefen hatte weiter Arnold von Burchtorp ihn nah Lehnrecht 

in Beſitz. Wie wir gejagt haben, Herzog Heinrich wurde nad) 

dem Willen des Herrn Kaifers feiner Lehen enthoben und die 

Brüder von Halremunt, nämlih Ludolf und Willibrand, er- 

hielten diefen Zehnten vom Biſchofe; als dieſe auf der Heer— 

fahrt gejtorben waren, fiel derjelbe Zehnten an Arnold von 

Burdtorp als ein Lehn vom Bilchofe. Dieſem Arnold gab 

Propſt Gerhard von Stedereburch hundert Mark Silber unter 

der Bedingung, daß er mit Zuftimmung feiner Söhne den 

erwähnten Zehnten dem Biſchofe aufließe. Daher hat der 

Herr Biſchof, nachdem er vom Propſte fünfzehn Mark erhalten, 

den Zehnten in Mandere ohne allen Widerjpruch dem Gebrauche 

der Mägde Gottes in Stedereburc übergeben. MS nachher 

aber der Graf von Keverenberch mit dem Bifchofe verhandelte, 

daß er ihm das Lehn abträte, welches Ludolf von Halremunt 

und jein Bruder Willibrand gehabt, wurde der Zehnte in 

Mandere al3 anderweitig vergeben ausdrücklich vom Bijchofe 

ausgenommen. Auch wirkte der Propſt bei dem Herzoge Hein- 

rih aus, daß dies ohne feinen Widerjpruch gejchah. Dies ift 

in der Stadt Hildenjem im Generalfapitel gejchehen, in Gegen— 

wart fait aller Domberren der Hauptfirche und vieler Diener 

2) 20. September. 
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ſelbiger Kirche. Darauf hat der jchon genannte Arnold auf 1190 

dem großen Tage in. NRingelem diefe Verhandlung dor dem 

Herrn Biſchofe Berno und folgenden Zeugen . . . . .t anerfannt. 

Kono von Areberche ?, ein Mann von freiem Stande, hatte 

Lippolt von Ejchert mit dem halben Zehnten in Lefforde be- 

lehnt, welchen er jelbjt von dem Herrn Bilchofe zu Lehn Hatte, 

und welchen wieder von Lippold ein Hildenjemer Bürger This 

derif vom Dom mit dem Namen Anebart trug. Dieſem Thi- 

verif gab Propſt Gerhard dreißig Mark, daß? er ihn dem 

Lippold zurüdgäbe, inden Thiverif bei Lippold wirkte, daß 

er ihn an Kono, und indem ferner Lippold und Thiderik bei 

Kono wirkten, daß er ihn dem Biſchofe zurücgäbe, bei dieſem 

aber Kono, Lippold und Thiderif es betrieben, daß er ihn frei 

der Kirche Gottes in Stedereburch jchenkte. Dies iſt geſchehen 

in der Stadt Hildenfem im Gemache des Biſchofs, welches 

an den Thurm jtößt, wofelbit, nachdem die Ablöjungen beitimmt 

waren und nachdem Kono von Areberche, Luppold von Ejcherte 

mit feinen Erben und Thiverif vom Dom eingewilligt hatten, 

der ehrwürdige Biſchof Herr Berno diefe Hälfte des Zehnten 

in Lietvorde der Stedereburcher Kirche zum Eigenthum gab. 

Zeugen find Folgende... ... 

Sebt müſſen wir zum Stande des Reiches, wo wir oben 

abgebrochen haben, zurüdfehren. Indem alfo König Heinrich 

feinen Weg nach Apulien richtete, hörte man vom Tode Des 

Kaiſers, von welchem wir nicht3 rühmliches, nichts des An— 

denkens wirdiges jagen fünnen, außer daß er in der Fremde 

geitorben ijt. Denn welches feine Abjicht bei der angefangenen 

Heerfahrt geweſen, hat der, welcher in die Geheimnifje des 

Herzens fchaut, offen durch den unrühmlichen Schluß feines 

1) Die Namen fehlen. — 2) Ahrbergen bei Hildesheim. 

3) Statt et ift ut zu lejen. 
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1190 Lebens gezeigt. Nachdem der Kaijer Friderich aljo, von dem 

wir Sprechen, Griechenland und das Reich des Sultan durch— 

zogen und an Ikonium vorübergegangen war, fam er mit 

großer Gefahr der Seinigen in ein wüjtes und unbewohnbares 

Land, in ein unmegjames Land des Durftes, in welchem er 

mehr al3 die Hälfte feine Heeres verlor. Als dieje Gefahr 

endlih mit Mühe überwunden war und al3 er jih am Bette 

eine3 Bergitromes gelagert hatte, ging er unbejonnen in den 

Fluß hinein, obwohl alle Öegenwärtigen ihm abriethen; kaum 

war er hineingegangen, als die Gewalt des Waſſers den alterö= 

Ihwahen Mann, der nicht Wideritand zu leiſten vermod)te, 

unter den Händen der Seinen kläglich fortriß, und jo endete 

er fein Leben durch einen ebenjo unvorhergejehenen als fchnellen 

Ausgang. 

Deine Gerichte jind tiefes Geheimniß, o Herr! Wer möchte 

es wagen, auf den unerforichlichen Rathſchluß deiner Majeftät 

die Schärfe des Berjtandes zu richten? Schrecklich biſt Du 

in deinen Beſchlüſſen über die Menjchenfinder! Des Kaifers 

Sohn aber, der Herzog Friderid von Schwaben, brachte Die 

Gebeine des Vater! mit aller möglichen Ehre nach Antivchia, 

doh tft er ſelbſt in kurzem jenſeits des Meeres aus dem 

Leben gejchieden, und fo hat jich jenes Heer, welches die Kraft 

de3 ganzen Neiches verjammelt Hatte, ohne irgend ein name 

haftes Werf ausgeführt zu haben, kläglich aufgelöft. Der König 

hatte nun um jo mehr Begierde nach der Krone, je mehr er 

beforgt war, daß etwa eine Irrung dazwiſchen füme Er 

1191 reifte aljo nach Rom, hatte aber den Schmerz, daß die Weihe, 

die er in kurzem zu erhalten hoffte, durch den Tod des Herrin 

Bapftes Clemens, während er vor den Mauern der Stadt 

lagerte, verzögert wurde, bis der König, nachdem Herr Jacine— 

tus erwählt und am heiligen Dftertage [14. April] geweiht 
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worden war, am folgenden Tage vom Papſte Celeſtin die 1191 

Raijerkrone und die Einfegnung zujfammen mit feiner Ge— 

mahlin empfing. Bei der Weihe Desjelben zeigte der Junker 

von Brunswich, Herzog Heinrichs Sohn, als Vetter des Herrn 

VBapites, den größten Eifer und große Sorgfalt, indem ihm 

auch Hoffnung in Ausficht gejtellt, ja Gewißheit der größten 

Ehre und fruchtreihen Vortheils gegeben war, welchen ex 

dadurch erlangen würde. Von dort zog der Kaiſer mit dem 

Kölner Erzbiſchof! und dem böhmiſchen Herzoge? und dem 

Ihon genannten Sunfer von Brunsiwich weiter, und ſobald er 

nach Apulien kam, griff er auf jede Weiſe, wie er fonnte, mit 

Gewalt und Drohungen die Burgen mit ihren Schägen jammt 

den Befeitigungswerfen der Städte an, da Tancared ihm Wider- 

itand leiftete, welcher das Königreih Apulien gewaltfam an ſich 

gerifien hatte. Aber ein plößliche großes Sterben hat das 

Heer des Kaiſers ſchrecklich verwirrt, fo daß die meilten eben 

noch Geſunden und Starken durch Flägliche Todesart nieder- 

gejtredt wurden. As nun Junker Heinrich, Herzog Heinrichs 

Sohn, den Tod feines Bruder Luder hörte, welchen Die gütt- 

liche Gnade außer der Zierde natürliher Gaben auch einen 

anmuthigen Anſtand der Sitten gejchenft hatte, fürchtete er 

. ebenfalls durch die drohende böje Krankheit die Blüthe der 

beginnenden Jugend zu verlieren, und da er nichts von Der 

ihm veriprochenen Ehre erlangt hatte und ſah, daß die unter- 

nommenen Mühen ihm nichts einbrächten, trennte er ſich von 

den Verkehr mit dem Kaiſer, al3 diefer mit feinem gejammten 

Heere bei Neapel lag, und deshalb entbrannte des Kaiſers 

Zorn heftig gegen ihn, indem er meinte, daß ihm daraus 

Schwierigfeiten entjtehen würden. Darum hat er verjucht, alle 

Wege zu Lande und zu Wafjer ihm zu verjperren; jener aber 

machte ſich vorfichtig von dort fort und begab ſich nad 

1) Philipp. — 2) Dtto. 
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1191 Neapel, von wo er zu Schiffe mit aller möglichen Schlauheit 

entfanı. 

Inzwiſchen nahm jene unglaubliche Peitilenz mehr und 

"mehr zu und befiel den Kölner Erzbiſchof jammt dem Kanz— 

fer! und dem böhmischen Herzoge und vielen Anderen, und 

der Kaiser jelbjt ward von hartnädiger Shwäde ergriffen, jo 

daß er aufgegeben und Halbtodt von Neapel fortgetragen wurde, 

ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben. Die Kaiſerin? aber 

wurde in Salernum von den dortigen Einwohnern gefangen 

gehalten und hat fo zwei Jahre lang den Kaiſer nicht gejehen; 

er jelbft aber wird, nachdem er die Frau, Geld und Heer 

verloren hatte, zur Heimfehr genöthigt, um auch unjerm Lande 

die Spuren ſeines Unglüds zu zeigen; und er hörte nicht auf, 

jenen Süngling, welchen das Schidjal in zweifelhaften Lagen 

feitete, zu verfolgen, in der Hoffnung ihn irgendwo im Lande 

finden oder umzingeln zu fönnen. Endlich wird der Kaijer 

unferm Neiche wiedergegeben und jchob jelbit daS, was Der 

Sohn verbrochen hatte, auf den Vater; fiher, daß der Jüng— 

{ing den gelegten Schlingen der Nachſtellung nicht entgehen 

könne, greift ex jogleich den Vater mit den heftigjten Drohungen 

an. Inzwiſchen ift der junge Herzog, den Gott behütete, 

mitten durch die Feinde und die aufgeitellten Wachen auf einem 

Wege, den ein Menfch nicht zeigen Fönnte, wunderbarer Weiſe 

dirchgefchlüpft und nach vielen Mühen und ſchweren Gefahren 

unerwartet nach) Brunswich gelangt, und aus feiner Ankunft 

erwuchs jeinem Vater Freude, des Kaiſers Zorn aber ent 

brannte aufs Heftigjte. Herzog Heinrich nun, in der Hoffnung, 

daß des Kaiſers Sinn ſich ändern fünne und im Bemwußtjein 

feiner Unschuld, daß er die Majejtät nicht gefränft habe, jchidte 

an ihn Boten, nämlich Aebte und Pröbſte, fromme Männer, 

1) Diether von Kabenellenbogen. — 2) Eonitantia. 
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um nicht allein den Kaiſer, fondern auch jeine Fürjten und 1191 

Räthe um Heritellung feiner Gnade anzuflehen. Dieje ganze 

Botichaft galt in ihren Ohren als ein Spiel und wie etwas 

Abgeſchmacktes, indem der Kaifer nur darnady) trachtete, den 

Herzog von Grund aus zur vertilgen, mochte er auch Gehorjam 

und Genugthuung anbieten, joviel und welche er wollte. Denn 

einmal gelobte er nad) Apulien gehen zu wollen, um dieſes 

Land jeiner Herrichaft zu unterwerfen und die Kaiferin ehren- 

voll zurücdzuführen; aber dies alles wurde nur als nichtig und 

eitel betrachtet. Zuletzt kamen einige boshafte Leute zum Vor— 

jchein, welche die Anftifter gewaltigen Hafjes zwiſchen dem 

Kaijer und dent Herzoge wurden; denn dieſe, welche fich dem 

Dienjte ihres Herrn, des Herzogs, ungetreulich entzogen, haben, 

wie fie don Tugend auf geirrt, jo auch Faljches geredet, indem 

fie die Hoffnung ihrer Bosheit darauf jeßten, daß dieſe Yeind- 

Ichaft bis zum Sturze des Herzogs dauern würde. Dieje aljo 

forderten vom Kaiſer ein Heer zur Unterftüßung, indem fie 

ihm verjicherten, ohne große Schwierigkeit über den Herzog 

daS Uebergewicht erhalten zu Fünnen. Es werden aber Diele 

Leute, die wir zu nennen uns erlaſſen, aus dem, was ge: 

ſchehen ift, unſerm Jahrhundert befannt fein, weil fie, nicht 

auf den Herrn vertrauend, die Größe ihrer Bosheit durch [den 

Brand der] herumliegenden Dörfer [Eundthaten und auf ihre] 

ungerechte Erhebung heftig loSarbeiteten!, und die folgende 

Handlung wird ausweilen, ob fie in der Stadt Brunswich 

einige Genoſſen gehabt haben. Solche jo und jo genannte 

Männer aljo, unbarmherzige Friedensftörer, deren Ungerechtig- 

feiten nicht in Bergefjenheit gerathen werden, deren Samen 

in Verwirrung fallen wird, weil fie nach) dem Antriebe ihrer 

Luft aus eitler Hoffnung ohne Slngheit dem Geilte des Hoch- 

1) Die ganze Stelle iſt in der Handjchrift verderbt und die Ergänzung durd die 

eingeflammerten Worte unficher. — 
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1191 muth3 ! folgend den Kaiſer auch wider feinen Willen antrieben, 

1192 

der nach langem Verzuge ohne Erfolg die Luftblafen feiner 

Drohungen und den Schreden feiner Ankunft vorausgehen ließ, 

aber zum eitlen Schütteln der Berge und zum vergeblichen 

Spiel mit Bliten. ? 

Sm Sahre des Herrn 11913 famen, alfo die Edlen des 

Landes mit den Biihöfen von Halberjtadt* und Hildenjem ? 

und dem Abte von Korvey® zufammen und verfammelten ein 

für das Land unnützliches und dem Neiche ungeziemendes Heer 

und begaben ſich am Feſte des heiligen Barnabas 11. Juni) 

an einen zu unjerm Schaden dazu ausgeſuchten Ort neben der 

Ovakara [Oder] beim Dorfe Lefforde?, wo daS frühere Heer 

gelagert Hatte, auf der einen Geite durch den Schub Des 

Wafjers gefichert, auf der andern von einem Graben umzogen. 

Un Diefem Orte alſo haben ſie nicht dem Herzoge, jondern 

dem Lande umd jtch ſelbſt geichadet, und fich nicht um Wurf- 

ipieße fondern um Bratjpieße, nicht um's Fechten, fondern um’3 

Zehen gekümmert; niemals machten jte einen Angriff auf die 

Feinde, wenn jte nicht von dieſen herausgefordert wurden; 

ohne ihnen Schaden gethan zu haben, famen ſie zurüd, und 

öfters fütterten fie Vögel, Wölfe und Hunde mit ihren Pferden. 

Deshalb folgte ihnen eine Menge von Geiern und Raben, zum 

trüben Vorzeichen für fie. Wenn jte aber ins Lager zurüd- 

famen, ohne daß ein Haupt ihnen voranjchritt, und in Sicher- 

heit waren, ward der als der berühmteite erfunden, der unter 

innen der jchändlichite war, und je mehr einer zur Ausplün- 

derung der Dörfer bereit war, für um fo füchtiger ward er 

1) Eigentlich „dem Geijte jtolzer Nafen.‘‘ — 2) Hier folgt, ohne Verbindung mitdem 

Texte, ein Privileg des Biſchofs Berno von Hildesheim von 1191, worin die Erwer— 

bungen Gerhard für die Stederburger Kirche beftätigt und namentlich aufgeführt 

werden. — ?) Daß dieje Ereignijje in das Jahr 1192 fallen müfjen, Hat Toeche in 

den Sahrbüchern Heinrichs VI. bewiejen. — *) Theodorich von Krofigf. — 3) Berno. — 

6) Widufind von Spiegel. — 7) Leiforde bei Wolfenbüttel. 
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gehalten, feiner gottlofen Thaten wegen. Die Fürſten De- 

herrfchten nicht die Edlen und die Edlen hatten fein Recht 

über die Geringeren, die Herren befahlen nicht den Sinechten; 

fondern jeglicher mißbrauchte das, was er fonnte und wollte, 

nach feinem Belieben. ine fo große Verwüſtung lag auf ung, 

die wir in der Nähe waren, wie wir niemal3 vorher erlitten 

haben. Denn im Dorfe Lefforde, in Stodheim, Meinnolveroth, 

Stederburch !, Stedere, Adersheim, Thide, Vimmelſe und Nort- 

heim verloren wir gänzlich) die ganze Ernte Ddieje Jahres, 

weil die Saat im Kraute abgejchnitten wurde; in anderen 

Dörfern aber haben wir einen ſehr Keinen Theil der Früchte 

und wenige Scheite aus dem euer gerijjen. Deshalb haben 

wir zu unferer großen Trauer und Betrübniß unjere Teppiche ? 

und eine Ölode zum Anfauf von Getreide verbraudt. Nie- 

mand aber meine, daß von uns jenes, was wir vorher er— 

zählt Haben oder was wir umten anführen werden, unbedacht 

angemerkt werde; wahrhaftig, da wir von beiden Seiten das 

Unheil des Krieges ſchwer gefühlt haben, werden wir ohne 

die Wahrheit aus den Augen zu jeßen erzählen, welche Er- 

feichterung und welche Beläjtigung von beiden Seiten ftatt- 

gefunden hat. Denn jo große Noth in Folge der langen Aus— 

zehrung des Landes? hatte uns heimgejucht, daß unfere Seele 

oft aus Ermattung jchlief; jebt aber, da jede Hoffnung auf 

Unterhalt genommen, meinten wir wenig erlitten zu haben, 

wenn uns nur nicht das Unheil einer jo großen Berarmung 

getroffen hätte. Indem aber dies Unglück in dieſer Weife 

fortdauerte, haben die Fürjten, welche die ihnen ſchon öfters 

ralihlih angezeigte Ankunft des genannten Kaiſers vergeblich 

erwarteten, weniger die Bertreibung des Herzogs als die Zer— 

ı Bon Hier ab tritt dieſe Schreibart ein. — ?) Dorsalia, die an den Wänden 

der Kirche im Chore aufgehängt wurden und Zunjtreich gewirkt zu jein pflegten. 

3) Damit jcheinen die früheren Kriegsjahre gemeint zu fein. — 

1192 
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törung ihrer eigenen Habe bewirkt. Inzwiſchen entitand in 

der Stadt Brunswich um einige Gefangene eine innere Par— 

teiung, bei welcher der Vogt Ludolf mit feinen Söhnen und 

Verwandten ſich aufs Berderblichite hervorthat, und nachdem 

dieje, wie die Meilten jagen, nicht jo beendigt worden, wie 

beabfichtigt war, brachte der erwähnte Vogt an den Tag, was 

er etiwa im Schilde führte. Denn er machte fich mit feinen 

Söhnen aus dem Dienjte des Herzogs und aus der Stadt 

fort und begab ſich in jichere Orte, nämlich nach Dalem und 

Winethent. Geſetzlich geladen und bis zu den ihm bejtimmten 

Tagen erwartet, fehrte er nicht zurüd; jo wurde endlich der 

gegen ihn gefällte Spruch befannt gemacht, und darauf ver- 

bündete er fich mit den Feinden des Herzogs und zeigte die 

ganze Erbitterung feines Herzens zum Schaden des Herzogs. 

Aber in furzem wurde Winethen von dem Sohne des Herzogs 

eingenommen; doch von Dalem aus wurde die ganze herum= 

liegende Gegend mit Nauben und Brennen verwüſtet. Bis 

wie weit, Herr, wird der Feind erhöht werden? Aber von 

Tag zu Tag ſchien es den Füriten mehr, daß fie vom Kaiſer 

genarrt würden, und fie waren eines jo langen Wartens über- 

drüffig geworden. Nachdem ſie alfo Rath gehalten, wollten 

jte eine Art jcheinbaren Friedens ? machen; aber da ſie feinen 

Eingang damit fanden, verzogen fie eine Weile und getröjteten 

fih. Denn fie jchämten fich den Herzog um Frieden zu bitten, 

und jelbjt wurden ſie nit vom Herzoge angegangen Frieden 

zu gewähren; da war die thätige Emfigkeit des Propſtes Ger- 

hard behülflich, welcher als Bermittler die Zuſtimmung beider 

Theile herbeiführte, und nachdem Frieden bis zum Feſte des 

heiligen Michael verjprochen war, wurde am Tage des Mär 

tyrers Agapitus [18. Auguft] ganz unerwartet und mit ‘einem 

1) Wenden, nördlid von Braunjchweig. 2) Simiam quandam pacis. 
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traurigen Ausgang jene Verſammlung aufgehoben. In dieſen 1192 

Frieden war Ludolf nicht eingejchloffen worden, den erſt nach— 

ber der Pfalzgraf vom Nhein !, als er zu Brunswich den: 

jelben Frieden verlängerte, mit großer Mühe hineinbrachte. 

Seit diefer Zeit war die Schwäche des Kaiſers allen Menſchen 

eben jo offenbar wie die Stärfe des Herzogs. Inzwiſchen 

laufen die urfprünglichen Anftifter des Unheils zum Kaiſer 

mit von eitelm Vertrauen erfüllten Briefen, und Vogt Ludoff 

mit denen, welche ihm anbingen, brach vor dem feitgejegten 

Tage zuerft los. So wurde alles was Eigenthum des Her- 

3098 und der Kirchen war, von ihm und Efbert von Wulfere- 

butle geplündert; fie mütheten in großem Zorne, weil ſie 

wußten, daß fie nur wenig Zeit hätten; aber Hochmuth fommt 

vor dem Fall. Um nämlich volle Rache in Betreff des Sei— 

nigen zu erlangen und fich von den herumitreifenden fleinen 

Räubern zu befreien, belagerte der Herzog mit einer gejam- 

melten jtarfen Schaar Wulferebutle durch jeinen Sohn und 

Bernhard von Welepa? und mehrere Edle, und indem fie e3 

mit hierzu ſinnig eingerichteten Majchinen und Werkzeugen 

muthig bejtürmen, zwingen fie Öunzelin am vierten Tage zur 

Ergebung, nehmen das Schloß ein, zünden es an und machen 

es dem Boden gleich, und von diejer Seite wird Brunswich 

zu jeinem großen Nuben frei gemadt. Mit demjelben Glücke 

umzingelten jie unerwartet Dalem und brachten am jechsten 

Tage den Bogt Ludolf mit feinem dafelbjt befindlichen Sohne 

Ludolf zur Ergebung, während der ältere anderswohin flüch- 

tete. Das find die, welche Gruben machten, aber jelbjt hinein= 

gefallen find. Vogt Ludolf wird mit feinem Sohne gefangen 

fortgeführt und feine Burg wird Denen vertraut, die ihn 

haßten. In derjelben Zeit wird auch die Burg Ludolfs von 

1) Konrad, Friedrihs I. Bruder. 2) Wölpe bei Nienburg an der Weier. 
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1192 Beina, der durch das Beijpiel feines Oheims auf Abwege ge- 

1194 

rathen war und auch Konrad von Nothen! zu feinem Ber: 

derben an ſich gezogen hatte, am zweiten Tage eingenommen, 

verbrannt und gejchleift, und je unglaublicher dies zu gejchehen 

ihien, um jo ruhmreicher wurde in Folge diefer That der 

ame des Herzogs ausgebreitet. 

Da wir alfo durch jo großes und anhaltendes Unglück er- 

mattet waren, verjagte und ermattete unfer Athem, jo daß mir 

überdrüfftig ſind bei der Aufzählung unſers Elends länger zu 

verweilen. Je tüchtiger der junge Herzog, während noch der 

Haß des Herrn Kaiſers fortdauerte, in allen feinen Thaten 

der Tapferkeit feines Vaters folgte, von um fo größeren 

Borne entbrannte der Kaiſer gegen ihn und bejtrebte jich, Die 

beſchworene Ehe zwijchen dem Herzoge und der Tochter ? des 

Pfalzgrafen vom Rhein aufzuheben. Aber obivohl jene von 

vielen, vom Kaiſer dazu bejtimmten Freiern begehrt wurde, 

verharrte fie doch unbeweglich in der Liebe zum Herzoge, den 

ſie jelbft erwählt Hatte. Endlich) wird er auf Betrieb ihrer 

Mutter ohne Wiſſen des Pfalzgrafen gerufen und mitten durch 

das Gebiet feiner Feinde und durch mannigfahe Nachjitellungen 

wunderbar durchſchlüpfend, da Gott ihn ſchützte, fam er im 

Adenddunfel an?, während fogar fie, welche feine Gattin werden 

jollte, nicht wußte was gejchehen jollte, und in derjelben Nacht 

wurden ohne Hochzeitsgäfte, doch nicht ohne priefterlichen Segen, 

die Hochzeitbetten aufgejchlagen und die glückliche Che ge— 

ſchloſſen. Der am folgenden Tage gerufene Pfalzgraf, welcher 

id damals an der Seite des Kaiſers befand, hörte erit, als 

er ins Schloß fam, was gefchehen war, und da erjt wurde 

die feierliche Hochzeit mit Freude und Jubel befannt. Darauf 

ging der Pfalzgraf zum Kaifer, reinigt fi) durch einen Eid 

1) Node oder Lauenrode bei Hannover. — 2) Agnes. — 3) Auf Staled bei 

Bacharach am Rhein. | 
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von der Mitwiſſenſchaft der That und bemüht fie) auf alle zıs& 

Weiſe dem Sohne, den er durch die Tochter an Kindesitatt 

angenommen, die Gnade des Kaiſers wieder zu verichaffen. 

Nachdem er feines Wunjches theilhaftig geworden, jobald er 

den Zorn des Kaiſers gegen feinen Sohn befänftigt hatte, ging 

er zum alten Herzoge nad) Brunswich und lud ihn vor das 

Ungeficht des Kaiferd, indem er ihm Gutes verhieß, fall3 er 

jeinen Sinn dem Willen des Herrn Kaiſers beugen und fich 

der Anordnung jeiner Önade unterwerfen würde. Obwohl 

der Herzog num wußte, wie jchiwierig für ihn die Bejänftigung 

de3 kaiſerlichen Zornes jein würde, fügte er ſich doc, um der 

Anordnung der Fürften nicht zu mwiderjtreben, dem Rathe des 

Pfalzgrafen und ihm wird ein Hoftag in Salevelde! angefeßt. 

Als der Kaifer zu diefem fam und auch der Herzog auf dem 

Wege war und ſich dem Botvelde ? genannten Drte näherte, 

ftürzte der Herzog an einer teilen Stelle de8 Waldes vom 

Pferde und ward durch eine Verlegung des Schenfel$? an 

der angefangenen Reiſe verhindert. Am folgenden Tage nad) 

Walfenred getragen, ordnet er feine Boten zum Kaiſer ab, 

bleibt aber ſelbſt dort, in Folge der Berlebung an großer 

Schwäche leidend. Wie der Kaiſer dies hörte, behielt er die 

zujammengefommenen Fürſten bei fi), obwohl er nur eine 

Ausfluht argwöhnte, und beabjichtigte die Ankunft des Herzog 

zu erwarten. 

Inzwiſchen hat Propſt Gerhard durch VBermittelung des 

Herrn Konrad, Kanzlerd des faijerlichen Hofes, vom Herrn 

Kaiſer erlangt, daß diefer jelbit feine Kirche in Stederborch in 

feinen bejondern Schuß nahm und ihm darüber in Gegenwart 

des Herrn Hildenjemer Biſchofs Berno und des Pfalzgrafen 

Konrad und des Herzogs Bernhard ein Privileg von der Hand 

im Satz. — 2) Ex contritione tibiae. 

Geſchichtſchr. d. deutſchen Vorz. XII. Jahrh. 14. Bd. 2. Aufl. 5 
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1194 des Protonotars des Faijerlichen Hofes Sigelhous gab, [fol 

genden Snhalts: ? 

„Sm Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. 

Heinrich der jechjte durch) Vergunſt der Gnade Öottes der 

Römer Raifer“ u. j. w. „Zeugen diejer Sache find: Konrad 

Erzbifchof von Mainz, Ludolf Erzbifhof von Magedeburch, 

Berno Biſchof von Hildenfem, Everhard Biſchof von Mers- 

buch, Gardolf Biſchof von Halberitadt, Konrad Propſt von 

Aachen, Konrad Pfalzgraf vom Rhein, Bernard Herzog von 

Sadjen, Konrad Marfgraf von Landesberch, Albert Markgraf 

von Meißen, Friderich Burggraf von Nurenberch, Adolf Graf 

vom Scowenburch, Gevehard Burggraf von Magedeburch und 

jehr viele Andere. Dies ijt gejchehen im 1194. Sahre der 

Fleiſchwerdung des Herrn, in der 12. Indiktion, unter der 

Regierung Heinrich des jechiten, des glorreichiten Kaiſers Der 

Römer, im 24. Jahre ſeines Königthums, im dritten aber 

feine Kaiſerthums, bei Salfelden, von der Hand des Proto- 

notars des Ffaiferlihen Hofes Syglous, am 28. Februar.“] 

Um diejelbe Zeit gab Herr Berno, Biſchof von Hildenjem, 

im Generalfapitel zu Hildenjem ein Privileg über die eriwor- 

benen und noch zu erwerbenden Grundſtücke. 

Nachdem aber der Herr Kaijer, unterrichtet vom Propſte 

Gerhard, welcher als Gejandter des Herzogs erichien, erkannt 

hatte, daß des Herzogs Krankheit nicht erdichtet war, jebte er 

2) Hier folgen in der Handihrift noch zwei Privilegien des Biſchofs Gardolf 

von Halberjtadt von 1196 Snd. 15 und 1197 Ind. 15. Dagegen jteht die Urkunde 

Heinrichs VI. an früherer Stelle, wohin fie nicht gehört, und ift daher wahrjcheinlich 

aud ein jpäterer Zuſatz. 
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ihm einen weiteren Termin und an einem näheren Orte in 1194 

Dullethet. Als der Herzog wieder etwas zu Kräften gelangt 

war, fam er zu dem ihm beitimmten Tage und Orte und 

ward daſelbſt in die volle Gnade des Kaiſers aufgenommen, 

und fein Sohn ward mit den Lehen des Pfalzgrafen, welche 

diefer vom Kaiſer trug, feierlich belehnt; es verlangte aber der 

Herr Raifer, daß er mit ihm nach Apulien ziehen jollte. Der 

Herzog kehrte heim und unterjtüßte feinen Sohn auf alle 

Weile, um dem Herrn Kaifer zu willfahren, von eitler Hoff- 

nung geleitet, da er einige$ von dem, was ihm verjprochen 

war, erwartete. ES wird aljo des Herzogs Sohn, der Pfalz- 

graf vom Rhein, mit dem Herren Kaifer nad) Apulien gejchict, 

und jo war der Herzog, darin dem heiligen Hiob nicht un— 

ähnlich, aller Söhne beraubt; nämlich die zwei jüngeren, Dtto 

und Willehelm, hatte ihr Oheim, der König von England, für 

viele taufend Mark Silber, welche er für feine Freilafjung 

dem Kaiſer fchuldete, zum Pfande gegeben, und diejer ältere 

reilte jehr ungern fort in bedenkliche Gefahren und mit zweifel- 

after Hoffnung auf Wiederkehr. 

Darnach erwarb Propſt Gerhard zwei Hufen in Beddinghe ? 

für jeine Kirche. Nämlich Rotholf, Bropft in Nichenberche, 

und alle Stiftsherren derjelben Kirche haben zum Nutzen ihrer 

Kirche für achtzehn Mark Silber, welche fie vom Propſte 

Gerhard empfingen, die erwähnten zwei Hufen in Beddinghe 

verfauft und Darüber der Kirche in Stederburch durch ein 

Privileg und ihr Zeugniß alle jchuldige Sicherheit gegeben. 

Nicht lange darnach Faufte Propſt Gerhard fünf Hufen in 

Getlede [Gittelde] von DBerno, Ludolf und Hermann von 

Kramme um fünfzig Marf Silber. Es gab nämlich der Propit 

Berno fünfundzwanzig Mark für feinen Theil und er ver- 

1) Tilleda am Fuße des Kyffhäufers. — 2) Beddingen bei Wolfenbüttel. 
5* 
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1194 zichtete auf das Grundſtück mit Zuftimmung feiner Mutter und 

feiner Brüder Ludolf und Hermann, Weil aber derjelbe Berno 

zwei eine Söhne hatte, jtellte er als Bürgen feinen Bruder 

Ludolf, den Oheim der Knaben, und feinen Bruder Hermann 

und Thiderif von Vlothede, daß fie zur reiferem Alter gelangt 

die Gültigfeit dieſes Verkaufs an den Propit und feine Kirche 

anerfennen würden. Für den andern Theil aber gab er an 

Hermann fünfundzwanzig Mark Silber, indem ebenfall3 Berno 

und Ludolf, die Brüder desjelben, und ihre Mutter, welche 

die rechten Erben waren, zu diefem Kaufe ihre Zuſtimmung 

gaben. Diefer Kauf geſchah in Stederburg in der Sapelle 

des heil. Nikolaus, am Tage der Apojtel Petrus und Paulus 

[29. Suni. Zeugen find folgende: Thiverif von Barem, 

Burchard der ältere von Thide, Ludolf und Alder von Getlede, 

die Gebrüder Bertold, Burchard und Heinrich) von Thide, 

Bertram von Stodem und jehr viele Andere !. 

Um diefelbe Zeit kaufte Bropjt Gerhard ein Gut in Bed- 

dinghe für zwölf Mark Silber von zwei Brüdern Ludewik 

und Ekbert, Dienjtmannen der Hildenfemer Kirche, mit Zu— 

ſtimmung ihrer Kinder. In demjelben Sahre jtarb Herr 

Berno, frommen Angedenfens, der Biſchof von Hildenſem, und 

ihm folgte Herr Konrad, Propſt von Aachen und Goslar und 

Kanzler des faijerlihen Hofes. Zu derjelben Zeit ward Ame— 

fung von Hemſtide, ein Dienftmann der Hildenfemer Kirche, 

von feiner Frau getödtet, die in Wahnfinn verfallen war. Er 

hatte zu Erben zwei Söhne und zwei Töchter, denen ein 

Grundſtück in Suledhe zufam, welches dreißig Schilling ein- 

1) Die Handſchrift fügt Hier ein Privileg des Pfalzgrafen Heinrih, Braun- 

ſchweig 18. Mai 1199 Indikt. 15, ein über eine von feinem Vater an Stederburg ge- 

ſchenkte Mühle in Linden. 

Ge a Zu 
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trug. Ihr jüngerer Bruder aber verzichtete auf diejes Grund- 1194 

jtüd, nachdem er feinen Antheil in einem andern Grundſtücke 

in Hemſtide erhalten hatte, und fo fiel dieſes den Dreien zu. 

E3 ward nun durch einen Hildenfemer Dienftmann Godeffaff, 

welcher ihr Verwandter war, mit dem Propſte verhandelt, daß 

er jelbjt den älteren Sohn und eine Tochter übernähme und 

der Tochter, welche die dritte Erbin war, für ihren Antheil 

am Grundſtücke zehn Mark Silber gäbe, und alfo jenes ganze 

Grundjtüd der Kirche in Stederburch zufiele. Dies iſt in der 

Stadt Hildenjem im Hofe des Dberdefan Hylarius vor vielen 

Zeugen gejchehen mit Zuftimmung Godeſkalks und des jüngeren 

Sohnes des Amelung. 

In derjelben Zeit hat Herr Konrad, erwählter Bischof von 

Hildenjem und Kanzler des faiferlichen Hofes, der Kirche in 

Stederburch auf Bitte des Propſtes Gerhard ein Grundſtück in 

Stidere gejchenft, welches das Lehn Bertolds und Eizos war, 

der Söhne des Gerhard von Eiljtrenge, nämlic) fünf und 

eine halbe Hufe mit ebenjovielen Hofjtätten. Diejes hatte Bropjt 

Gerhard von Bertold und Eizo um fünfzig Mark Silber aug- 

gelöſt und Diejelbigen zwei Brüder entjagten demfelben, indem 

fie daS genannte Grundſtück in die Hand des erwählten Herrn 

Biſchofs gaben, und durch feine Hand wurde e3 der Kirche 

in Stederburch übertragen, um auf ewig felbiger Kirche eigen- 

thümlich zu fein. Dies iſt gefchehen in dem Jahre, von welchem 

wir oben gejprochen haben, im Chor der heiligen Jungfrau in 

der Hauptfirche zu Hildenfem, am Samftage nach der Veſper, 

in Gegenwart und mit Beiftimmung der Dombherren derfelben 

Kirche und anderer Edeln und Minifterialen, deren Namen 

dieje jind: Oberprobſt Hartbert, Oberdefan Hylarius, Ludolf 

Propſt des heiligen Kreuzes, Propſt Eilbert, Prieſter Thitmar. 
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1194 Cuſtos Bertold, Sohann der Grieche, Johann der Weiße, 

Sohann Markus, Priejter Lodewik, Friderich von Suerin. Die 

Edeln: Konrad von Limbere, Graf Adulf von Scomenburd, 

Werner von Liechtenberche, Konrad und Friderich von Poppen— 

burch, Rotholf von Daleheim, Ludolf und Ludeger van dheme 

Hagen. Die Dienftmannen: Lippold von Eſchert, Thiderif von 

Tojjem, Eizo von Eilitrenge, Rotmann von Hemftede und fehr 

viele Andere. 

Aber um zu dem zurüdzufehren, was mit dem SHerzoge 

Heinrich gejchehen it, glauben wir die Schreibart ändern zu 

müfjen, da nach der Vorjchrift unferer Lehrer die Eigenthüm- 

fichfeiten der Gejchichte durch geeignete und dazu pafjende Rede— 

formen ausgedrücdt werden müfjen. Der edle Herzog erwartete 

ängftlih die Ankunft feines Sohnes, den er dem faiferlichen 

Dienſte verpflichtet Hatte, empfing ihn jedoch innerhalb deſſelben 

Jahres, in welchem er fortgegangen war, nach glücdlichen Kriegs— 

thaten in Apulien gejund und unverjehrt zurüd. Er jelbit 

aber hatte nichts, was der Nede werth gemwejen wäre, weder 

an Ehren noch an Vortheil vom Kaijer erlangt. Als der alte 

Herzog jah, daß der Kaifer nicht zum Wohlmollen umgelenft 

werden fönne, wünjchte er dem himmlischen Könige zu gefallen 

und beabjichtigte den Glanz des Haujes Gottes zu erhöhen. 

Sm Befondern aber bemühte er fi, das Münſter des heiligen 

Täufer Sohannes und des heiligen Blafius, welches er von 

Grund aus erbaut hatte, zu ſchmücken; deshalb ließ er ein 

Bild unjers gefreuzigten Herren Jeſu Chrifti mit anderen Bil- 

dern bon munderbarer und geziemender Arbeit in der Mitte 

des Münſters aufjtellen, zierte daſſelbe Münfter in Löblicher 

Weiſe mit einem Eſtrich und Fenjtern und Tieß ein goldenes 

Kreuz don Schmiedearbeit machen, deſſen Werth an Gold und 

Edeljteinen auf taufendfünfhundert Mark Silber gejhägt wurde. 

Obwohl er jelbit aber an Stärfe und Körperfräften abnahm 
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und die Schwäche, welche jeglichen Menschen niederwerfen mag, 119 
Ihwer über ihn fam, behielt er doch die Herrjchaft über Die 

natürlihe Tüchtigfeit ſeines Geiſtes und befahl, die alten 

Chroniken zu jammeln, zufammenzufchreiben und ihm vorzu— 

leſen, und bei dieſer Beichäftigung brachte er oft die ganze 

Nacht jchlaflos Hin. Auch wurden täglich die ſchwierigſten Ge— 

ihäfte an ihn gebracht, weil fein daran gewöhnter Geiſt die 

Fähigkeit Elugen Nathes nicht eingebüßt hatte. Auch ließ er 

in feiner Gegenwart für den Gottesdienſt geeignete Prieſter— 

kleider zubereiten und dieſe vertheilte er theils zum Gebrauche 

der Kirchen, theil3 bewahrte er fie für den Gebrauch feiner 

Kapelle auf. Inzwischen hält der Herr Kaifer den Herzog 

mit leeren Berfjprechungen hin und jchiet Häufig Boten an ihn, 

welche ihn und feinen Sohn von unverfchuldetem Schaden be- 

freien und denjenigen, welche unrechtmäßiger Weile gegen ihn 

jich erhoben hatten, feine Gnade wiederverichaffen jollten. Aber 

mit jolhdem Thun wird viel Zeit unnüß verjchwendet. In 

derjelben Zeit endigte der Herzog Lippold von Oeſterreich kläg— 

li) jein Leben durch einen Sturz vom Pferde und vor feinem 

Tode überjchicdte er in ſpäter Neue den Sohn des Herzogs, 

Willehelm, welchen er al3 Pfand Hatte, dem Könige von Un- 

garn?, damit Diefer ihn dem Herzoge Heinrich miedergäbe. 

Aber auch dies ward durch die Liſt des Kaiſers verhindert. 

Nachdem alfo der Winter und die ganze Faftenzeit ber= 1195 

bracht waren, in welcher er fich ganz dem Almojenjpenden hin- 

gegeben, ergriff ihn am Abende vor Dftern [1. April] mitten 

in der Nacht ein plötzlicher Schmerz, und das Uebel ward 

jtärfer als gewöhnlich. Dennoch betrieb er unermüdlich Die 

guten Werfe, welche er begonnen hatte. Won diefer Zeit an 

bis zum Tage feines Todes hatte er faum etwas Erholung 

1) Bela III. 
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von dem bejtändigen Schmerze. Als fo der Sommer zu 

Ende war und die Hundstage bevorjtanden, begann er an un- 

mäßiger aber natürlicher Leibesöffnung zu leiden; dennoch ließ 

er nicht die Hülfe irgend einer Arzenei zu. Auch das it nicht 

zu verjchweigen, daß am vierzehnten Tage vor feinem Tode, 

am Tage vor dem Feſte des heiligen Jakobus [24. Juli], in 

der neunten Stunde des Tages, plößlic im Weiten eine Wolfe 

aufitieg, aus der im Augenblid ein Blitz don wunderbarer 

Grellheit und Schnelligkeit erſchien, dem ein entjeßlicher Donner 

plöglich folgte, und daß durch verborgene Kraft die hölzerne 

Bedahung des Münſters unter dem bleiernen Dache zwijchen 

der Mauer und dem Blei entzündet worden iſt. Alle, die um 

den Herzog waren, wurden bejtürzt, doch er jelbjt blieb un- 

erihredt. AS nun alle Feuer jchrieen und daß man dem 

Herzoge zu Hülfe fommen möge, weil das Feuer über jeinem 

Kopfe war, folgte ein heftiger Negen, und die Macht Gottes, 

welche unfichtbar dieſes Feuer angezündet hat, löſchte es wun— 

derbarlich aus ohne menschliche Hülfe. Weil nun der Herzog 

die Gewalt der Krankheit in fich fürchtete, ſchickte er feine 

Boten nad) dem Sohne, der damals am Rhein verweilte, und 

entjandte einen Boten zum Nazeburger Biſchofe Isfrid, dem 

er beſonders zu beichten pflegte. Als diejer jchnell fam, jah 

er ihn heftiger an der Krankheit leiden und richtete daS er- 

mehnende Wort an ihn, daß er unter diefen Umftänden mit 

dem Geiſte der Tapferkeit frohen Herzens dem Herrn, der ihn 

zu ſich rufe, folgen möge Durch diefe und ähnliche Worte 

heilfam ergriffen, legte jener vor Gott und dem Bilchofe ein 

vollftändiges Bekenntniß feiner Sünden ab und ward am 

2. Auguft zur Vergebung feiner früheren Vergehungen nad 

der Gewohnheit der Kirche mit Del gejalbt, an den hoch— 

heiligen Geheimnifjen Chrijti theilnehmend. In dieſen Be- 

ichwerden der Krankheit lebte er noch vier Tage, nicht klagend, 
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nicht jeufzend, wie meilt Kranke zu thun pflegen, aber zumeilen 1195 

brach er in den Ausruf aus: „Öott, ſei mir Sünder gnädig!“ 

Denn der auf der Höhe der Tapferfeit aufrecht ſich erhaltende 

Geiſt erlag nicht den Leiden des Körpers; auch bei der Tren- 

nung des Leibes und der Seele erjchien e3 ihm nicht ehren— 

voll dem Tode zu erliegen. In dieſer Zeit ijt der berühmte 

Fürſt, Herzog Heinrich, unter den Händen feiner Geijtlichfeit, 

die er ſelbſt zärtlich liebte und die er immer ermahnte auf 

dem Wege glorreicher Zucht zum Höheren zu jtreben, aus diejer 

Welt genommen worden und im 66. Sahre feines Lebens im 

Herrn, wie wir hoffen, entjchlafen!. Wie die Seinigen über 

jeinen Tod nicht geringe Trauer hatten, jo empfanden jeine 

Feinde große Freude. Jedoch haben wir hernach diejenigen, 

welche ihn gehaßt, den Ruhm und die Tapferkeit des Fürjten 

(oben hören, und fie wünjchten aufs Sehnlichite, daß er lebe. 

Auf den Händen Weinender ward er in das Müniter des 

heiligen Blafius, welches ex jelbjt erbaut hatte, getragen und 

in der Mitte des Eſtrichs vor dem Sreuze, welches er aufs 

gerichtet, an der rechten Seite feiner Gemahlin, der Herzogin 

Mathildis, der Tochter des Angelnfönigs, ehrenvoll beitattet, 

und jo ift es gejchehen, daß er die, welche er zur Genoſſin 

des Ehebettes gehabt, auch zur Genojfin des Grabes Hatte. 

Mögen ihre Seelen durch die Barmherzigkeit Gottes jtrahlende 

und ruhige Behaufungen in der Gemeinschaft der Heiligen er: 

halten! Amen. 

Oben haben wir einer Gott geweihten Jungfrau Ger— 

thrudis in unjerer Genoſſenſchaft Erwähnung gethan, deren 

Bater Luder, wie wir in gleicher Weile vorher angemerkt 

haben, oft in unfere Kirche fam?. Am achten Tage vor dem 

1) Braunſchw. Reimchronif: uf eynen sunnentach an sante Sixtus tach d. 9. 

am 6. August. — 2) Vgl. oben zum Jahre 1165. 
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1195 Tode de3 Herzogs, das war am 1. Auguft und am Tage Petri 

Kettenfeier, ward fie, nachdem jte ein halbes Fahr lang von 

ſchwerer Wafjerfucht heimgefucht war, zur Neinigfeit geläutert, 

wie wir hoffen, in wahrer Buße und unter fruchtbringenden 

Thränen der Welt entrifjen und gab ihre Seele dem Schöpfer 

iwieder, indem fie für die unferer Kirche erwieſenen Wohl- 

thaten im Segen der Gerechten ein gutes Andenken von fich 

hinterließ. Wir find beflifjen gemwejen, an ihrem Todestage 

von dem Grundftücde in Ardechem der Genofjenjchaft eine Ver— 

ehrung und den Armen Almofen reichen zu Lafjen. 

ei ee ce Ze ee Zee 
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1027. Konrad wird durch die Kaijerfrönung erhöht und 

fein Sohn Heinrich) zum Könige erwählt, welcher der Stifter 

der Goslarer Kirche iſt. 

1034 [1038]. Der Ungernktönig Stephan ftarb. 

1050. Weihe des Goslarer Miünfters. 

1063. Aufruhr der Fulder und Hildenfemer zu Goslar 

am Pfingftabende bei der Veſper. 

1070. Die Kirche in Gtedereburg wird von dem ehr- 

würdigen Werner, Biſchof von Merjeburg, gemeiht. 

1075. Die Sachen fämpfen gegen König Heinrih am 

Fluſſe Unftrot, wo Graf Gevehard geſtorben iſt. 

1082. Der ſächſiſche Markgraf Udo ſtarb. 

1098. Der Winter war hart und große Hungersnoth. 

1107. Graf Theoderich von Katelenburg ſtarb. Markgraf 

Udo ſtarb. 

1108. Ein Komet erſchien. 

1117. Die Kirche in Richenberg wurde zuerſt angefangen. 

1119. Austreten der Flüſſe. 

1120. Presbyter Elfer ſtarb. 

1120. Propſt Gozmar ſtarb. Weihe der Kirche in Richen— 

berg. 
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1123. Graf Hermann jtarb. An jeinem Grabe wird 

eine Mefje gejungen mwerden.! 

1124. Der Halberjtädter Bifchof Reinhard ſtarb. Mark: 

graf Friderich ſtarb. Graf Oddo ſtarb. Papſt Califtus ftarb. 

Darnach unſere Mutter O.? 

1126. Graf Friderich von Arnesberg ſtarb.? 

1127. Ein Komet erſchien. 

1128. Das Münſter des heiligen Georg* wird geweiht. 

1131. Udo Graf von Franfenleve wird getödtet. 

1136. Defan Eflverich jtarb. 

1140. Bilchof Bernhard von Hildenjem reijte nah) Rom. 

1142. Gerhard, Propſt von Richenberg, wird vom Hil- 

denjemer Biſchofe Bernhard als Prälat über die Kirche in 

Stedereburg gejeßt und der geiftliche Dienſt wird dafelbft durch 

ihn gefräftigt.? 

1143. Bertold, Propſt von Hildenjem, jtarb. 

1145. Das Münjter und das Kloſter des heiligen Georg 

brannten ab jammt allen Wohnungen. 

1149. Eine Zertheilung des Mondes und Feuer wurde 

am Abende des heiligen Andreas gejehen. — Alles Land jchien 

zu ſchwitzen. 

1150. Gerhard, Propſt von Nichenberg, jtarb und e3 

folgte ihm Ludolf am 10. Juni. 

1151. Azo erhielt die Bropftei in Stedereburg. Fehde 

zwilchen Herzog Heinrich und Marfgraf Adelbert, jo daß der 

Herzog zum Kampfe ungefähr fünftaufend tapfere Streiter, der 

Marfgraf taufendfünfhundert zufammenzog. 

1152. Es gab einen ſehr jchlimmen Brand. 

1153. In Friſien gejchah ein großes Morden der Sadjen, 

1) und 2) Zuſätze mit rother Dinte, wie die Schrifttafel zeigt. — ?) Er ſtarb 

1124 und wird von dem dort genannten ‚Markgrafen‘ nicht verjchieden fein. 

4) Bei Goslar. — 5) Val. oben ©. 13. 
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bei welchem Chrijtian und mehrere andere VBornehme erichlagen 

worden Sind. 

1155. Stürme und gewaltige Negen, fo daß zur Exnte- 

zeit die Frucht nicht allein auf den Aeckern, jondern auch Die 

in den Scheuern verwahrte durch das Austreten der Flüſſe zu 

Grunde ging. 

1161. Ecbert, Bropjt in Stedereburg jtarb. Ludolf, der 

Propit in Nichenberg, wird abgefeßt. Der Biſchof Bruno 

von Hildenjem jtarb. 

1162. Bropit Bernhard jtarb. 

1163. Gerhard wurde zum PBropjte ermählt. 

1166. Es wurde der Altar der heiligen Maria auf der 

Südfeite in Stedereburg don dem ehrwürdigen Bifchofe Her- 

mann don Hildenjen geweiht. Die Mägde Chriſti wurden 

verjchleiert. 

1172. Die Kapelle auf der Nordfeite des Münster ward 

geweiht. 

1174. Weihe des neuen Münſters in Stedereburg fammt 

drei Altären duch die ehrmwürdigen Biſchöfe Adelhog und 

Efermod! in Anmejenheit der Reliquien der heiligen Maria. 

Verjchleierung von Jungfrauen. 

1175 [1176]. Der Kaifer wird im Gtreite mit den 
Mailändern bejiegt. 

1178. Der Kölner Erzbifchof verwüjtet mit vielen Fürften 

jeines Landes ganz Weitfalen bis zur Wifera mit Brennen 

und Rauben. 

1179. Der Raifer hat mit dem Kölner Erzbijchofe und 

fait allen Fürjten des Reiches den Herzog Heinrich fammt 

feinem ganzen Lande elendiglich zu Grunde gerichtet, jo daß 

man weder Klöjter, noch Kirchen oder die Pfründen der Brüder, 

1) von Hildesheim und Ratzeburg. 
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noch die Gott geweihten Jungfrauen, noc irgend ein Alter 

oder Geſchlecht verjchonte, und den Herzog ſelbſt hat er ge- 

ächtet. In demjelben Jahre wurde die Stadt Halberjtadt mit 

dem Hauptmünfter und allen Klöſtern und Kirchen und mit 
mehr als taujend Menjchen von den Leuten des Herzogs durch 

Häglichen Brand vernichtet. Bilchof Odelrich und Propſt Ro— 

marus wurden mit mehreren Nittern gefangen. Das von den 

Rittern des Herzogs tapfer eroberte Schloß Horneborch wird 

eingenommen und zeritört. 

1183. Papſt Alexander ftarb. Lucius folgt. Herzog 

Heinrich ift in der Fremde. Der Mainzer Erzbiichof Criſtian 

ſtarb. Konrad folgt. 

1187. Serufalem ward mit allen dazu gehörigen Städten 

und Burgen, wenige ausgenommen, von den Sarracenen er- 

obert, indem alle Chriſten theils getödtet theil3 gefangen, jehr 

Viele aber um Geld losgekauft wurden. 

1189. Kaiſer Friderich machte ſich mit großem Heere 

auf die Pilgerfahrt. Herzog Heinrich ftarb.! Kaifer Friderich 

it in der Fremde ertrunfen. 

1) Damit kann wohl nur Heinrich der Löwe gemeint fein, der aber erjt 1195 

ſtarb. 
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Einleitung. 

Sm zwölften Sahrhundert ift in Niederjachjen eine er- 

ſtaunliche Thätigfeit im Gebiet der Gejchichtichreibung wahr: 

zunehmen, angeregt durch die feit der Zeit Heinrichs IV nicht 

enden wollenden inneren Öegenfäße und Kämpfe, welche durch 

Heinrich des Löwen großartige Wirkfamfeit, aber auch durch 

jeine Streitigfeiten mit den einheimijchen Fürſten und endlich 

auch mit dem Kaiſer von neuem angefacht wurden. Man fühlte 

das Bedürfniß, den Gang und Zujammenhang der Weltge- 

ſchichte kennen zu lernen, und erhielt endlich im dreizehnten 

Sahrhundert die niederdeutſch gefchriebene „Sächſiſche Welt- 

chronik“, weldhe für lange Zeit dem Verlangen der Leſer ge- 

nügte. Für und find natürlich die Bearbeitungen der älteren 

Gefchichte werthlos, da fie nur aus den auch un Defannten 

Duellen mechanijch zujfammengeftoppelt find. Um jo werth- 

voller find die mehr oder weniger gleichzeitigen Aufzeichnungen 

der Zeitgejchichte, wovon leider viel verloren ift, aber jet mit 

emfiger Arbeit aus den verjchiedenen Ableitungen wieder zu= 

jammengejucht wird; jo die Paderborner, die Nienburger, Die 

Ilſenburger Jahrbücher. Bon den großen Compilationen find 

der ſächſiſche Annaliſt und die Pöhlder Sahrbücher ſchon in 

diefer Sammlung gegeben; es folgen hier die Jahrbücher 

von Magdeburg. Sie wurden von Leibniz im J. 1700 

unter dem Titel Chronographus Saxo herausgegeben, und ich 

bedauere, daß diejer einmal eingebürgerte Name in der neuen 
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Ausgabe von Berß im Jahre 1859 (Mon. Germ. SS. XVI, 

105—196) verändert ift. Denn wenn auch, wie in allen aus- 

führlihen Chroniken, das Werk nach) Jahren geordnet ift, fo 

ind es doch nicht Hier zuerſt aufgezeichnete Sahrbücher, fondern 

es it eine große Compilation, die mit Chrifti Geburt beginnt. 

Augenjcheinli bei Magdeburg im Slofter Berge, 

hat der Verfaſſer jeine fleißige und miühevolle Arbeit ausge- 

führt; es ift eine Neichsgefchichte, die er fchreiben will, in der 

aber in immer mehr zunehmender Weife daS provinzielle Efe- 

ment überwiegt. Zu einer eigentlichen Bearbeitung ift er, wie 

jeine Kollegen, durchaus unfähig, aber wir danken es ihnen 

jehr, daß fie den Wortlaut ihrer Quellen fo treu überliefert 

haben. Die jo viel benußte Chronik Ekkehards legte auch er zu 

Grunde, hat fie aber aus vielen andern Werfen ergänzt und 

von 1100 an fortgeführt, da ihm die lebte Ausgabe bis 1125 

nicht befannt war. Die meijten jeiner Quellen find und noch 

erhalten, und dieſer Theil wurde deshalb in der Ueberſetzung 

nicht berücjichtigt. Eigenthümlich find ihm einige Auszüge 

aus den verlorenen Halberjtädter Annalen und der Magde- 

burger Biichofschronif. Die Quedlinburger Annalen find be- 

nutzt, reichen aber auch bei ihm nicht weiter al$ daS uns er- 

haltene Eremplar. Dagegen hat er die Hildesheimer Annalen 

no in ihrer vollitändigen Gejtalt gefannt und von 1029 bis 

1043 werthoolle Stüce daraus gerettet. Nach dem Ende ihrer, 

aus den St. Albaner Annalen genommenen Fortjebung bis 

1101 treten wir in den Bereich der wichtigijten unter den ver- 

lorenen Quellen, der Annalen, welche Scheffer-Boidorit 

dem Kloſter Nienburg zugefchrieben hat, Herre aber Klojter 

Berge, was in fo fern feinen großen Unterſchied macht, als 

beide Klöſter, unfern von einander gelegen, wiederholt unter 

demjelben Abt vereinigt waren, gerade auch Abt Arnold von 

1119 bis 1166 Abt von Kloſter Berge, jeit 1134 auch Abt 
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von Nienburg war. So konnte ein geſchichtsforſchender Mönch 

ſehr leicht die Aufzeichnungen beider Klöſter ausbeuten; eigent— 

liche Kloſter-Annalen zu ſchreiben war ja überhaupt nicht be— 

zweckt. Verfaßt wurden dieſe Annalen, wie Herre nachgewieſen 

hat, zwiſchen 1134 und 1137, und dann gleichzeitig fortgeſetzt. 

Wenn aber derſelbe!) Gewicht darauf legt, daß der 1135 

verjtorbene Graf Friedrich von Stade vom ſächſiſchen Anna— 

fiiten zum Sabre 1016 nuper defunctus genannt wird, und 

deshalb dieſen Sab für den Verfaffer der Nienburger Annalen 

in Anfpruch nimmt, fo it Dagegen einzuwenden, daß Diejes 

nuper nur relativ in Bezug auf die eben hier erzählte Ge— 

Ihichte aufzufafjen ift, und alfo ebenfo wenig für den Verfaſſer 

der Annalen, wie für den fächjiichen Annaliften ſelbſt ins Ge— 

wicht fällt.?) 

Während nun beim fähjtihen Annaliiten bis zum Schluß 

feines Werkes (1139) ſehr ausführliche und werthvolle Mit- 

theilungen aus diefen Annalen und erhalten find, haben dagegen 

der Chronograph und Albert von Stade, wie Herre nachge- 

wiejen hat, nur einen Auszug benußt, welcher bei beiden oft 

wörtlich übereinjtimmt. In diefem enthalten, jo fcheint e3, 

waren auch die Roſenfelder Annalen, d. h. aus dem Kloſter 

in Harjefeld, bis 1120, welche in einer mangelhaften, augen- 

Iheinlich nicht vollſtändigen Abſchrift uns erhalten find. Da 

dieje (gedr. Mon. Germ. SS. XVI, 99— 104) in die „Öe- 

ſchichtſchreiber“ nicht aufgenommen find, habe ich, was in der 

eriten Ausgabe der Ueberſetzung nicht gefchehen war, fie hier 

vollſtändig mitgetheilt. 

Wie meit die Nienburger Annalen — id) behalte den 

einmal geläufigen Namen bei — gereicht haben, wiſſen wir 

1) Ilſenburger Annalen als Duelle der Pöhlder Chronik (Leipzig 1890 ©. 105.) 

2) Siehe die Einleitung zur Überfegung des Annaliften, ©. VI. 
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nicht. Sicher it, daß die nächſten Jahre nach 1139 fehr 

dürftig find und feine zufammenhängende Geſchichte enthalten. 

Erſt 1145 wird ein Magdeburg berührender Vorgang aus⸗ 

führlich berichtet, 1146 der polniſche Feldzug und 1147 der 

Kreuzzug nach ſeinen beiden Richtungen. Dazu wird nach 

Winands bekanntem Briefe von der Eroberung von Liſſabon 

erzählt. 1148 iſt noch ziemlich ausführlich, dann werden die 

Nachrichten wieder dürftiger. Bemerkungen am Schluß von 

1145 und beim Kreuzzug über St. Bernhard laſſen vermuthen, 

daß ſchon längere Zeit vor der Eintragung vergangen war. 

Mögen nun die Nienburger Annalen oder der Auszug daraus 

bis 1152 gereicht haben, oder mag der Verfaſſer die Nach— 

richten auf anderem Wege zuſammengeſucht haben, von 1153 

bis 1164 gewann er wieder fejteren Boden durch Benubung 

von Aufzeichnungen, die wir übereinjtimmend auch in der 

Pöhlder Chronik finden, und ‚die Herre als Schlußſtück 

der Sljenburger Annalen nachgewiejen hat. Die weiterhin 

noch vorfommenden geringen Anklänge find zu unbedeutend, um 

deshalb eine Berwandtichaft anzunehmen. Diejes lebte Stück 

haben wir bi jeßt feine Veranlaſſung dem Berfafjer ftreitig 

zu machen; wir finden darin eine Menge brauchbarer Notizen, 

aber gerade die wichtigiten Vorgänge werden oft ganz über- 

gangen und don zufammenhängender Erzählung ift feine Rede. 

Da das Stüd von 1143 bis 1175 in den Pegauer 

Annalen benugtiit, jcheint der urjprüngliche Abjchluß bei 1176 

anzujegen. Der Text iſt dort manchmal bejjer und wir er- 

jehen daraus, daß daS Driginal verloren ij. In der uns 

vorliegenden, nicht viel jüngeren Abjchrift, die fich jest in der 

Bibliothek zu Hannover befindet, ijt der Text ohne Unterjchei- 

dung fortgeführt bis 1180; dann find von anderer Hand Die 

Sahreszahlen 1181—1185 und die Begebenheiten der Sahre 

1186 bis 1188 hinzugefügt. In Ddiefen und wohl auch ſchon 

Et ee mi U 5 ns 
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friiher find Meittheilungen des Abtes Siegfried zu erkennen, 

welcher in Kloſter Berge 1166 auf Arnold folgte, 1171 aud) 

Abt don Nienburg wurde und 1180 Hersfeld erhielt; 1187 

wird er zweimal al3 kaiſerlicher Gefandter an Urban IIT erwähnt. 

Die Handichrift Fam Später nach Erfurt, wo im 15. Sahr- 

Hundert noch einige Nachrichten eingetragen find. Bei den 

Sahren von 1100 bi8 1120 und von 1143 bis 1159 find 

die Sahreszahlen um je eine Einheit zu Hoch angegeben, was 

bei den lebteren geändert werden durfte, weil die Pegauer 

Annalen den Fehler nicht haben; bei jenen habe ich es her- 

geitellt, weil doch vielleicht der Verfaſſer jelbft gefündigt hat. 

Die Ueberfeßung von Ed. Winkelmann erihien 1863; 

ih habe jte überarbeitet und die Nojenfelder Annalen nachge- 

tragen. Die Einleitung mußte ganz erneut werden, weil, wie 

eben hierbei fich in erfreulicher Weiſe zeigte, die Erforſchung 

und genauere Bejtimmung der Quellenichriften in diefer langen 

Zwiſchenzeit bedeutende Fortſchritte gemacht hat. 

Berlin, im März 1895. W. Wattenbach. 





Die Jahrbücher von Magdeburg. 

Geihichtichr. d. deutich. Vorz. XU. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 1 





Dei die 193. Olympiade, das erſte Jahr der Fleiſch— 

werdung des Herrn, der Anfang unſers Heil3 iſt, machen wir 

Hier den Anfang im Schreiben der Annalen. Denn dies ift 

das geheimnikvolle Subeljahr, dies ift das Jahr der wahren 

Siündenvergebung, in dem die Zülle der Zeit gefommen it; 

dies die Mitte der Sahre, von der der Prophet [Habafuf 3, 1] 

fagt: „Sm der Mitte der Jahre läſſeſt du es fund werden 

und wirjt im Zorn der Barmberzigfeit gedenken.“ 

Der Erzengel Öabriel grüßt die Jungfrau und fündigt ihr 

die künftige Geburt an. Doch iſt es nicht nmöthig, über das 

Geſpräch zwiichen dem Engel und der Jungfrau mehr zu 

jchreiben, weil Seder Died fennen muß. Wer e3 aber nicht 

fennt, der wird auch nicht gefannt werden. 

Dftavianus u. |. mw. 

781. As König Karl von Stalien in die Heimat zurüc- 

gefehrt war, fam er in der folgenden Zeit nach Sachſen und 

theilte e&8 in acht Bisthümer, nämlich) Bremen, Halveritadt, 

Hildinesheim, Farden, Baderbrunn, Minden, Münfter und Afen- 

brugg [Dsnabrüd] und ſetzte die Grenzen für diejelben Bis- 

thümer fejt; er baute auch dem heiligen Märtyrer Stephan an 

dem Drte, der Seliganſtide! heißt, ein Münſter, welches nad): 

her in den Ort verlegt wurde, der Halverjtadt genannt wird, 

1) Heute Diterwiel. 
1* 
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wo jeßt der Biſchofſitz iſt, und die Förderung defjelben über- 

fieß er dem Biſchofe Hildegrim von Chalons, welcher der 

Bruder des heiligen Bekenners Liudger mar. ! 

836. Ankunft des heiligen Vitus zu Neu-Korvey in 

Sadjen.? 

849. Liuderich der dritte Erzbifchof von Bremen ftirbt. ? 

886. Biſchof Hildegrim [von Halberjtadt] ftirbt und ihm 

folgt Aiulf. * 

916. Reinward der Erzbijchof von Bremen jtirbt. 

929. Dtto der Große brachte Edith, die Tochter des 

Angelnkönigs Ethmund, nah) Sachjen, um jich mit ihr zu ver— 

mählen.? Er gab derjelben unter andern Gejchenfen die Stadt 

Magdeburg zur Morgengabe, welche jebt die Metropolis von 

Sachſen it, damals aber der Halberjtädter Diözeſe unter- 

worfen war. 

938. In dieſer Zeit hat der genannte König auf Antrieb 

und Bitten feiner frommen Gemahlin, der Königin Edith, in 

ver Stadt Magdeburg eine fönigliche Abtei gegründet. Doc) 

halten wir es nicht für überflüflig, bevor wir von diefer Grün— 

dung ausführlich Sprechen, mit kurzen Worten von der Gründung 

einer jo berühmten Stadt und woher jie diefen Namen Bar- 

thenopoliS oder Magadeburg empfangen habe, nach der Neber- 

lieferung der Alten zu handeln. Als nämlich jener mächtige 

Cäfar, welcher nach der Abfunft feines Gejchlechtes von Julus, 

dem Sohne des Aeneas, Zulius zubenannt war, in Rom mit 

Crafjus und Bompejus zur Würde eines Diktator erhoben, die 

Aufgabe erhalten Hatte, daS ganze Gallien mit jeinen drei 

1) Ausführlicher beim ſächſiſchen Annaliften; Fürzer in den Quedlinburger An— 

nalen. — 2) Sächſ. Annaliſt zu 826 u. 836, und Pöhlder Annalen zu 835. — 3) Er 

war vielmehr der lebte Bifchof, und jtarb 845. — *) Ausführlicher beim Annaliften 

5) So weit aus den Quedlinburger Annalen, wo aber der Name des Vaters Edward 

(Hier, wie bei Widukind, Ethmund) fehlt. — Von Hier ab beginnt die Benugung der 

alten Magdeburger BistHumschronif. 
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Theilen dem römischen Reiche mit den Waffen zu unterwerfen, 

hat er bei feiner Ankunft im Lande des ihm übergebenen 

Bolfes, theils um ficherer mit dem Heere ausruhen zu fünnen, 

theil3 um die umherwohnenden Stämme leichter im Zaume zu 

halten, an pafjenden Orten mehrere Städte gegründet, von denen 

er einige mit einem Walle von Erde und Holz, die meilten 

jogar mit umfafjenden Mauern zu befeitigen ſich bejtrebte, jo 

jehr die eifrig herbeiziehende Menge in der Eile der Arbeit 

e3 vermochte. Unter diejen gründete er nicht die unbedeutendite 

zur Ehre der Diana, welche bei den Heiden in thörichtem 

Wahne für eine Göttin der Sungfräulicgfeit gehalten und des— 

Halb von parthenu, was im Griechiſchen Mädchen bedeutet, 

jelbjt parthena genannt wurde, — und fo benannte er Die 

Stadt nad) der parthena d. i. Diana Varthenopolis d. i. die 

Stadt der parthena. Das bezeugt auch der barbarifche Name, 

weil Magadeburg Mädchenjtadt heißt. Derfelbe Cäſar errichtete 

noch in der Stadt, wie erzählt wird, am Ufer des Fluſſes 

Albia einen Tempel oder bejjer ein Götzenhaus derjelben Diana, 

wo er mehrere Mädchen zur Erfüllung des Aberglaubens weihte 

und Opfer für die Göttin bejtimmte, welche die Nachwelt ab- 

gehalten Hat. Als nun nach Verlauf vieler Sahre Karl der 

Große das Scepter des Reiches mit großer Kraft führte und, 

wie wir an feiner Stelle ausführlicher angeführt haben, das 

durch die beftändigen Kriegsitürme unterworfene Sachſen zum 

Ölauben an Chriftus befehrt Hatte, zeritörte er die Altäre 

diejes Göbenhaufes und ließ daſelbſt ein Bethaus des eriten 

Märtyrers Stephan weihen und unterwarf die Stadt jelbit 

der Halberjtädter Diözeſe. Indem aber der genannte Fluß 

Albia im fortwährenden Anprall das Ufer bis an die 

Wände der Kirche untergrub, jtürzte fie endlich ein und an 

ihrer Stelle erbauten die armen Leute die ganz fleine Kirche, 

welche wir heute noch erblicken. Jedoch da der genannte Kaijer 
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Dtto der Große, welcher feinem unter Allen, die jeit den Zeiten 

Karls daS Scepter Roms führten, nachjtand!, ein Denkmal 

ſeines Ruhmes Hinterlafjen wollte, das von den Gejchlechtern 

nicht allein feiner, jondern auch der zufünftigen Zeit gefeiert 

jein jollte, legte er den neuen Grund zu diejer Stadt, zugleich 

al3 Einzahlung auf die Vergeltung in der Emwigfeit. Denn er 

beabjichtigte, daſelbſt einen Biſchofſitz zu machen, fonnte aber 

den Theil der Parochie, welcher zur Halberjtädter Kirche ge- 

hörte, von Bernhard, dem Bilchofe diejer Kirche, jo lange der- 

jelbe lebte, nicht erlangen. Daher Hat er dafelbit, wie mir 

jagten, eine fünigliche Abtei gegründet zur Ehre des heiligen 

Apojtelfürjten Betrus und des Mauricius, des trefflihen An— 

führer der TIhebäer, und ſeines würdigen Zeltgenofjen, des 

Ritters Innocentius, dejjen Leib der König der Burgundionen 

Nodulf ihm uud der Königin als Geſchenk überjandte, eine 

föniglihe oder befjer eine göttliche Gabe. Auch hat der jchon 

genannte ruhmreiche König Dtto einen jehr großen Theil vom 

Leibe des heiligen Mauriciu$ und einiger feiner Genofjen mit 

zahlreichen Reliquien von Apoſteln, Märtyrern, Befennern und 

Sungfrauen im jelbigen Sahre am 21. September in jene 

Stadt übergetragen. Der Abtei aber ſetzte er den ehrwürdigen 

Mann Anno vor, melden er aus dem Kloſter des heiligen 

Marimin zu Trier nahm, von wo er auch andere Brüder 

herüberführte, welhe an Zahl und Heiligkeit genügten, die Be- 

obachtung der Flöfterlichen Strenge einzuführen. Nachdem diejer 

Herr Anno die Abtei tüchtig geleitet — wie viele Jahre lang, 

fonnten wir nicht finden — wird er zum Wormjer Bilchofe 

erwählt und an feiner Statt Othwin in der Abtei eingejebt. 

939. Kaifer Dtto gründete die Bisthümer Brandeburg 

und Havelberg und bejchloß, jte dem Mainzer unterzuordnen. 

950. Nachdem damals Richgow, der Biſchof der Stadt 

1) Nulli inter omnes Romana sceptra gerentibus (sie!) secundus. 
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Worms, geftorben, folgte ihm der ehrwürdige Anno, der erite 

Abt von Sankt Mauricius in Magdeburg, und an feiner Statt 

wird Othwin in der Abtei eingefebt. 

961. Unter der Regierung de3 allergnädigiten Kaijers 

Dtto, im 25. Jahre feines Königthums, ward in Gegenwart 

der Sendboten des allgemeinen Papſtes Sohannes, nämlich des 

Arhidiafons der Heiligen römiſchen Kirche Sohannes und des 

Protoſkriniars Azo, und von dreizehn Bilchöfen, welche ihn 

gegen das harte Wüthen, daS Berengar und feine Söhne über 

das Gebiet der geiftlihen Gewalt ausübten, herbeiriefen, zu 

Weihnachten dem genannten vuhmreichen Könige der Leib des 

heiligen Mauricius und einiger feiner Genofjen, wie auch 

Reliquien von fehr vielen Heiligen, nämlich Apojteln, Mär- 

tyrern, Befennern und heiligen Sungfrauen in Regensburg 

überbradht. ? 

Sn demjelben Sahre wurden die Reliquien der heiligen 

Märtyrer FZabianus, Euftahius, Bantaleon, Molitus, Eugeus, 

Miniates und Valens und der Leib der heiligen Jungfrau 

Laurentia vom genannten Raifer der Stadt Duidelingeburg 

überſchickt und daſelbſt voll Glaubens empfangen. ? 

965. Derjelbe gottesfürchtige König jandte auch den Leib 

der heiligen Sungfrau Juſta mit Ehren nah Sadjen. 

968. Die trefflihe Königin Machtild, die Mutter der 

Kaifer, der Großen und Fürften Herrfcherin, der Armen und 

Bedürftigen Tröfterin, die Erbauerin von Klöftern, wurde am 

14. März den von ihr bisher um Chrifti willen mit Mutter- 

milch) ernährten Schafen dem Leibe nach genommen. Mit 

frommen Bejtrebungen ſehr geziert, hat fie — um aus Vielem 

Weniges hervorzuheben — von Gottesfurdht erfüllt, das Kloſter 

der heiligen Befenner Dionyſius und Serpatius erbaut, welches 

auf dem Duidilingeburger Berge liegt, ein zweites in derjelben 

1) Vgl. den ſächſiſchen Annaliften. — 2) Bol. daſelbſt 962. 
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Stadt auf dem Königshofe zur Ehre des Heiligen Apoſtels 

Safob und des Bekenners Wifbert, ein drittes für die heilige 

Iottesmutter Maria in Northufun, ein viertes in Aggeri 

[Enger] dem heiligen Dionyfius, ein fünftes in Polithi [Pöhlde] 

wieder dem heiligen Servatius. Und obwohl fie die Verhält- 

nifje aller Kirchen, welche fie entweder durch Boten befehen 

lafjen oder perjönlich bejuchen fonnte, nad) Kräften und mit 

aller Macht zu unterjtügen ſich bemühte, jo ließ ſie doch nicht 

ab, jene Klöfter, welche wir eben nannten, mit allem Nüblichen 

zu pflegen, gleichſam mit innigerer Zuneigung und als wenn 

fie bejonders zu ihr und ihrem Ruhme gehörten. ! 

In demjelben Sahre ſchied der ehrwürdige Biſchof Bern- 

hard [von Halberitadt] aus dem irdifchen Lichte und an feiner 

Statt wird der Knecht Gottes Hildimard von der Geiftlichkeit 

und allem Bolfe zugleich erwählt und zur biſchöflichen Würde 

erhoben, ein Mann von größter Keufchheit und Liebe und Löb- 

fh in der über menjchliches Maß gehenden Tugend der Demuth 

und Geduld. Diejes Hildimards Vater Eric) wollte mit 

einigen Genoſſen den Kaifer Otto zu Quidilingeburg um Oftern 

tödten, und wurde auf feinen Befehl enthauptet. Den Grafen 

Liuthar aber, der an demſelben Anjchlag betheiligt war, 

wollte der Kaiſer auch verderben, ließ fich jedoch durch die ihm 

befreundeten Fürften erweichen und fandte ihn gefangen nad) 

Bamarien zu dem Grafen Bertold, nachdem er ihm alle feine 

Habe genommen und weithin verteilt Hatte, auf ein volles 

Sahr. Nachher gewann er die Gnade des Königs und alle 

feine Habe mit vielem Gelde und einem Allod, daS in Sonters- 

lewo und in Wodeneswege lag. Nachdem er aber ſich jo gegen 

jeinen Herrn und König vergangen hatte, war er emſig darauf 

bedacht, dieſe Schuld zu fühnen, und erbaute ein Kloſter in 

Walbizi zur Ehre der h. Mutter Gottes, indem er den Brüdern 

2) Bgl. den ſächſ. Annatiften. 
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für ihr Bedürfniß an Nahrung und Kleidung den zehnten Theil 

feines Erbgutes überließ. ! 

Die Gemahlin diefes Grafen hieß Machthild; ie gebar ihm 

zwei Söhne, Sigifrid und Werinhar. Mit Sigifrid wurde 

Kunigund vermählt, die Schweiter Heinrichs, Sigifridg und 

Udos [von Stade], welche im Kampfe zur See gegen die 

Northmannen bejiegt und gefangen wurden.” Dieje gebar 

ihrem Manne fünf Söhne: Thietmar, Sigifrid, Bruno, Hein- 

rih und Fritherich. Bon Ddiefen ftanden zivei, nämlich) Sigi- 

frid und Brumo, der Abter des heiligen Täufers Johannes in 

Magdeburg vor; nachher aber wurde Sigifrid Bilchof der 

Münſteriſchen Kirche, Bruno der Verdener und Thietmar der 

Merjeburger. Heinrich aber erhielt die Grafjchaft des Vaters 

und Fritherich verwaltete die Burggrafichaft in Magdeburg. ? 

969. Das Erzbisthum Magdeburg wird von dem aller- 

Hrijtlichiten Kaiſer Otto gegründet, im 30. Jahre feines 

Königthums, im 6. aber feines Kaiſerthums, und zum erjten 

Biſchofe daſelbſt wird Adelbert verordnet, welcher, früher den 

Ruſſen zur Predigt geſchickt, kaum ihnen entgangen war. Weil 

wir nun im obigen Theile dieſes Werkchens von der Gründung 

jener jo ſehr berühmten und berufenen Stadt, jo gut mir 

fonnten, gejprochen haben, glauben wir, daß e3 zum Beſten der 

Leſer Ddienlich jei, auch etwas von der Gründung des Erzbis- 

thums in Dderjelben Stadt zu jagen. Nämlich) ungefähr* im 

Sahre 967 der Fleiſchwerdung des Herrn, unter der Regierung 

des erhabenen Kaiſers Otto, des einfichtigiten VBerbreiterd des 

Hriftlihen Glaubens und der Knechtfchaft Gottes, wurde auf 

Betreiben deſſelben Kaiſers eine Synode zu Navenna in Der 

Borjtadt abgehalten in der Kirche des Heiligen Befenners und 

1) Nah Thietmar, defjen Werk in der Bisſthumschronik benugt war. — 2) Bol. 

die Quedlinburger Annalen 994 (Geſchichtſchr. X, 9, S. 10). — ?) Vgl. den ſächſiſchen 

Annaliften 998. — 9 plus minusve. Das Jahr 967 iſt richtig. 



10 Die Fahrbücher von Magdeburg. 969. 

Biſchofs Severus, wo der oberjte und allgemeine Papſt, Herr 

Sohannes, und viele Bilchöfe aus Stalien, Germanien und 

Gallien zur Verhandlung über die Verhältniffe der Kirche 

Situng hielten und auch eine unzählige Menge Geijtlichkeit 

und Volf3 zugegen war. Daſelbſt hat nun der allergnädigite 

erhabene Kaiſer Dtto, welcher diefe Synode zum gemeinen 

Beten feines Reiches verjammelt hatte, vor Allen erzählt, wie 

er viele Völkerſchaften der Slaven jenjeitS des Flufjes Albia 

an der Grenze Sachjens mit vieler Mühe und oft unter jehr 

großen Öefahren zu Chriſtus befehrt habe; und er fragte die 

heilige Synode um Rath, mit welchem Schuge und mit welcher 

Obhut und täglichen Sorge fie im Glauben befejtigt werden 

jollten, da fie roh und noch nicht feſt waren, indem er bat, 

daß die Nachläffigfeit der Hirten daS, was er jelbjt mit dem 

größten Eifer für Gott erworben hatte, nicht wieder zum Un— 

fläthigen zurückkehren laffen möchte. Seine würdige Erzählung 

und ein jo großes Befenntnig des Glauben? nahm die heilige 

Synode mit wohlwollendem Ohre auf und indem fie Gott in 

Allem Dank fagte, erklärte fie und beichloß als recht, daß jo 

viele jlavische eben zu Gott befehrte Völker nur durch Bilchöfe, 

welche an pafjenden Orten in einer jeglichen Provinz gemäß 

der Zahl des Volkes und einer vernünftigen Eintheilung des 

Landes einzujeben feien, in jener Beziehung belebt und erzogen 

werden fünnten. Damit aber die Konſequenz in der Aus— 

führung größer und die Gelegenheit für die Weihe der Bijchöfe 

ficherer jei, bejchloß fie nach allgemeiner Erwägung, ihnen einen 

Erzbifchof zu bejtimmen und vorzufeßen, bei dem fie ihre Ge— 

ihäfte und Streitigkeiten, wenn jolche entjtehen jollten, gleich- 

jam als bei ihrem Haupte anzubringen und zu erörtern ber- 

möchten; und zwar füllte jie den Sprud, daß dies durchaus 

nad) dem Urtheile und Ermefjen desjenigen gejchehen müſſe, 

auf welchem nächſt Gott am meijten die Hoffnung den Ölauben 
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herzuftellen und zu Fräftigen beruhte. Es giebt eine Stadt in 

der Parochie des Halberjtädter Bisthums Namens Magdeburg, 

auf der Grenze der Sachen und Slaven, am Ufer des oben- 

genannten Fluſſes Albia, in welcher derjelbe allergnädigite 

Kaifer eine Menge Boll jammelte, Kirchen erbaute, und indem 

er die Leiber jehr vieler Märtyrer, nämlich des heiligen 

Mauricius und Innocentius und anderer unzähliger Heiligen 

übertrug und daſelbſt Gott dienende Kanoniker einjegte, zu 

ihrem Unterhalte und zum Nuben der Kirche Burgen, Dörfer, 

Güter und Zehnten mit allem Zubehör reichlih aus feinem 

Eigenthum ſchenkte. Daher gefiel es Allen, daß in der vor— 

genannten Stadt Magdeburg der erzbiihöflihe Sitz ſei, weil 

diefe auf der Grenze der Slaven, wie wir oben jagten, 

günstiger der Lage nach jchien und der Wunſch des Kaifers fie 

zu fördern größer war. Der Saijer, durch Bitten und Den 

Willen Gottes hierzu bewogen, gehorchte dem Beſchluſſe der 

heiligen Verſammlung und hielt für gut, daß derjelbe durch 

ein Privileg des apoftoliihen Stuhles befräftigt würde, welches 

auch gegeben und vom Papſte und allen Biſchöfen Staliens, 

Gallien und Germaniens, welche anmwejend waren, mit ihren 

eigenen Unterjchriften bejtätigt wurde. Weil indejjen der 

Halverjtädter * Biſchof bei dieſer Synode nicht erjchienen war, 

beihloß man, den Abſchluß der Sache bis auf feine Ankunft 

zu verjchieben, damit er ſelbſt die Stadt von der Pflicht des 

Gehorſams löſe, und daß dann erſt daS Privileg und Die 

Unterfchrift gültig jein jollten. 

Nachdem nun ein und ein halbes Sahr verjtrichen und der 

Mainzer Erzbiichof Hatto mit dem obengenannten Hildeward, 

nämlich jeinem Suffragan, dorthin gefommen war [968] und 

der Kaifer jene in der genannten Sache mit freundlichen Bitten 

1) Die verfchiedene Cchreibart rührt von den benusten Quellen her; der Berf. 

ſelbſt jchreibt Halverjtad. 
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anging, da gab Biſchof Hildeward ſowohl mit Beiſtimmung 

des Erzbiſchofs als auch nach dem Rathe aller Anweſenden 

bereitwilligen und fröhlichen Sinnes der frommen Bitte des— 

ſelben nach, und indem ſogleich nach unparteilicher Schätzung 

ein Tauſch gemacht ward, übergab er nach dem Beſchluſſe der 

Synode dem heiligen Mauricius von Magdeburg und dem 

heiligen Laurentius von Merſeburg alles Geforderte, d. h. die 

ganze Parochie, welche zwiſchen den Flüſſen Albia, Sala, Hora 

(Ohra] und Boda liegt, bis dahin, wo die Burgen Unnes— 

buch !, Wanzleva? und Hortersleva? mit allem Zubehör und 

den Dörfern, weldhe „Burchwart‘ genannt werden, * nach Weiten 

zu don einer mehr vorgejchobenen Grenze begrenzt werden, mit 

dem ganzen Zehntrecht, Bann, Unterthänigfeit, Gehorſam und 

jeglicher Ffirhliher Ordnung, ſowie die Halverjtädter Kirche fie 

bis dahin offenkundig bejejjen hatte. Als Erſatz aber empfing 

ie vom Kaiſer auf ihren Theil und zum Nuben ihrer Kirche 

das ganze Zehntrecht im Hosgau, joweit er begrenzt wird von 

den Flüſſen Sala, Willerbife und Wippera,? mit allen Befig- 

(ichfeiten, welche derjelbe Kaiſer durch billigen Taufch von der 

zur Ehre des heiligen Wifbert im Gebiete von Herolvesfelt 

erbauten Abtei erworben hatte, deren Gründer er jelbjt war. ® 

Um diejen Austaufch aber zu bejtätigen, haben auf Befehl des 

oberjten und allgemeinen Papſtes Herrn Johannes‘ und des 

erhabenen Kaijers Dtto, auch auf Bitte des Halverftädter 

Biihofs Hildeward, der Pfalzfanzler Ambrofius und Petrus, 

der Erzbiſchof der Heiligen Kirche von Ravenna, und noch jehr 

viele Andere von den Biſchöfen Staliend und Germaniens ihre 

Unterſchrift darunter gejebt, deren Namen wir und aud) auf 

1) Unjeburg an der Bode. — 2) Wanzleben. — 3) Nach einer anderen Aufzeich- 

nung Haldensleben. — *) D. h. die zum Gebiet der Burg gehören und ihren Burg— 

ward bilden. — 5) Saale, Wilderbah und Wipper. — 6) Das ijt ein Irrtum, ent- 

itanden duch) ungenaue Verkürzung der Urkunde. — 7) Der war hierbei nicht be- 

theiligt. 
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vorliegendem Blatte anzumerken bejtrebten. Hatto, der Mainzer 

Erzbiichof it dabei geweſen und hat unterjchrieben. Hilde: 

ward, der Halverjtädter Bischof, iſt dabei geweſen und hat 

unterjchrieben. Reginold, Bilchof der Rubiloner [Eichjtädter] 

Kirche. Adelbert, Bifchof der Augen Ruſſen], iſt dabei ge- 

wejen und Hat unterfchrieben. Alberiſus, Biſchof der Tarvi— 

ſianer [Trevifaner] Kirche. Lantward, Bilchof der Mindener 

Kirche. Epveracrus, Biſchof der Lütticher Kirche. Teupert, 

Biihof der Feltrer Kirche. Gauslin, Biſchof der Patavianer 

[Paduaner] Kirche. Sichelm, Biſchof der Florentiner Kirche. 

Adelbert, Biichof der Bononienfer [Bolognejer] Kirche. Arnad, 

Biſchof von Foropopuli.! Johann, Biſchof von Imola. Ingizo, 

Biſchof der Caſtellaner Kirche. Martin, Biſchof der Kirche von 

Ferrara.? 

Nachdem dieſes alſo vollbracht war, wurde der Kaiſer ſehr 

froh, und nicht weniger ſorgſam in dem, was nach Gottes 

Willen noch zu vollbringen war, ließ er den Richar, den dritten 

Abt des Magdeburger Kloſters, herbeiholen und wollte in 

Gegenwart der Biſchöfe Anno von Worms und Othwin von 

Hildinesheim, welche damals bei ihm verweilten, daß jener das 

biſchöfliche Amt verwalte mit Vertauſchung ſeines Sitzes; aber 

das haben gewiſſe Leute nach einem geheimen Plane, und ein 

Brief, welcher wegen dieſes Geheimniſſes dem Kaiſer überbracht 

wurde, verhindert. Indem jener, als er ſich einer ſo großen 

Ehre beraubt ſah, es mit wenig Gleichmuth ertrug und dem 

Kaiſer unter jeder Bedingung entgegenzutreten beabſichtigte, 

um ein ſo heiliges Vorhaben zu hindern, hat er, von kurzer 

Krankheit befallen, das Irdiſche mit dem Himmliſchen ver— 

tauſcht, damit nicht Bosheit ſeine Einſicht veränderte, und im 

Wechſel des Sitzes folgte ihm Herding, der in derſelben Ge— 

1) Forlimpopoli zwiſchen Forli und Ceſena. — 2) episcopus fratres ecclesiae 

jtatt Ferrariensis ecclesiae, 
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nofjenjchaft erzogen und erwählt war. Alſo wird die Abtet 

auf den an der Vorſtadt jelbiger Stadt gelegenen Berg verjeßt 

und zum Dienfte des heiligen Täufers Johannes bejtimmt, in 

welchem fie fich auch jett befindet und noch lange und glüd- 

lich befinden möge.! Auch Hinterliegen die Mönche den für 

fie eintretenden Geijtlichen viele Kojibarfeiten an Büchern und 

andern Dingen, welche dajelbjt durch die Gaben des Saifers 

und ihre eigene Emfigfeit zufammengebracht waren. Und da 

ihr Herz wegen diefer Auswanderung nicht mit Unrecht von 

Traurigfeit bedrücdt war, fügte der Kaifer ihnen zum Troſte 

nicht geringe Gefchenfe an Land aus feinem Erbgute Hinzu 

und beitimmte, daß fie an jeglichem Orte, wo fie mit den 

Kanonifern auf einer Station ? zufammenträfen, auf der rechten 

Seite den vornehmften Plab einnehmen jollten, aber daß fie 

auch außerdem, wenn jährlich der Tag ihrer Verſetzung iwieder- 

fehre, welche am 9. Auguft, d. h. am abende vor dem Tage 

des Leviten Laurentius des Feuerbefiegers gejchah, mit nadten 

Füßen in trauernder Prozeſſion ihren Sit bejuchen und eine 

Mefje feiern follten, damit, fo lange bei den Kanonifern wie 

bei den Mönchen daS Andenken an jenen Borgang unvermwijcht 

bleibe, fie auch ungetrennte Liebe vereinige, jo daß jene diejen 

gleichſam al3 den urfprünglichen Vätern ihrer Kirche mit aller 

Ehrerbietung zuborfämen, und dieſe ihnen durch volle Ehrfurcht 

mit nicht unbilliger Vergeltung zurüdgäben, was Die Glieder 

dem Haupte jchuldig find oder der Erblafjer dem Erben. Der 

aber, welcher einen fo Eugen Plan erjonnen, hat ji) darin 

nicht getäufcht, wie einen Jeden, der es willen will, bis heute 

offenbar: ift. 

In diefer Zeit gab e3 einen Mann von großem Rufe und 

Verdienste, Adelbert, der vorlängit a8 Mönch auß dem 

1) Später Klofter Berge. Vgl. den ſächſiſchen Annaliften zu 969. — 2) Halteplag 

einer Prozejjion. 
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Klofter des Heiligen Marimin zu Trier genommen und zum 

Bilchofe geweiht, wie wir im Obigen zum Theil erzählt haben, 

den Augen [Rufjen] zur Bredigt geſchickt geweſen war. Aber 

das wilde Volk mit harter Stirne und unbezähmbarem Herzen 

trieb ihn aus feinem Lande, die Botjchaft des Friedens ver- 

achtend, weil nach Gottes Vorſehung ihm in unferem Lande 

ein neu gewonnenes Volk übergeben werden follte. 

970. [968] Der Kaijer alfo nahm den genannten Adelbert 

von der Wizinburger Abtei, die derjelbe inzwifchen leitete, und 

jegte ihn über die vorerwähnte Kirche als einen in Allem 

würdigen und im Prieſterthume bewährten Mann, und fandte 

ihn mit einem Briefe feiner Hoheit, um vom apoftolifchen 

Stuhle daS Ballium und PBrivilegium zu empfangen." Der 

Papſt Johann, dieſes Namens der dreizehnte, in der Reihe 

der römijchen Päpſte aber der 136jte, nahm ihn jehr mwohl- 

wollend auf, und da er über den frommen Eifer, welchen der 

ruhmreiche Kaifer in der Ausbreitung des Gottesdienites Hatte, 

erfreut war, gab er deshalb den gerechten Bitten dejjelben 

nach und beſchloß nach apoſtoliſcher Machtvollkommenheit, daß 

jener und ſeine Nachfolger Erzbiſchöfe ſein ſollten. Auch gab 

er demſelben zur Abhaltung der Feierlichkeit der Meſſe das 

Pallium und hing, von übergroßer Liebe getrieben, es ſelbſt 

ihm um am 18. Oktober, d. h. am Feſte des heiligen Evan— 

geliſten Lukas; und durch ein Privilegium des apoſtoliſchen 

Amtes beſtimmte er und beſtätigte, daß jener in allen kirch— 

lichen Würden den Vorrang Habe vor allen Erzbiſchöfen der 

Kirchen, welche in Germanien verordnet find; daß er auch in 

in Öallien in allem an Ehre den Erzbiichöfen von Köln, 

Mainz und Trier ähnlich fei, das Zeichen des Kreuzes vor 

ſich her tragen laſſe, und unter den Kardinaldiichöfen des 

1) Bgl. den ſächſ. Annaliften zu 968 und Thietmar II, Kap. 14. 
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römischen Stuhles Sit habe; daß er außerdem Kardinäle nach 

Art der heiligen römischen Kirche mweihe, zwölf Presbyter, fieben 

Diafone, vierundzwanzig Subdiafone, welche beim Dienjte am 

Hochaltare täglich mit Ausnahme der Falten jich der Dalma— 

tifen und an Feittagen der Sandalen bedienen dürften; daß die 

Presbyter und die Aebte vom heiligen Täufer Johannes 

Tunifen anziehen und, fie und die Bilchöfe ausgenommen, 

niemand irgendwie wagen follte, am Altare, welcher zur Ehre 

de3 heiligen Mauricius geweiht fei, Mefje zu Halten. Außer— 

dem bejtimmte er ihn zum Metropoliten des ganzen Volkes der 

Slaven jenjeitS der Sala und der Albia, joweit es damals ſchon 

zu Gott befehrt war oder noch befehrt werden würde, und 

daß nad) dem Wunſche des Kaiferd in denjenigen Städten, in 

welchen ehemals der Aberglaube heidniſcher Gebräuche am 

meijten blühte, nämlich in Eizi Zeitz, Mini Meißen], Merſe— 

burg, Brandeburg, Havelberg und Poznani [Bojen] zur Ehre 

des Herrn Bisthümer zu gründen feien, deren Hirten nach dem 

fanonischen Rechte fi) mit der Pfliht der Treue und Unter- 

würfigfeit zu dem Magdeburger Erzbijchofe gejellen follten. 

Nachdem dieſes und anderes, was die dafelbjt noch aufbe- 

wahrten Privilegien bezeugen, nach dem Bejchluffe der Synode 

geordnet und unter Androhung Gottes und des apoſtoliſchen 

Namens bejtätigt worden, ward der genannte Erzbifchof mit 

den Legaten der römiſchen Kirche, nämlich dem Bibliothekar 

Biſchof Wido und dem Kardinal Benedikt, welche mit dem 

Halverjtädter Biſchofe Hildiward ihn auf feinem Stuhle in- 

thronifiren follten, entlaffen und fehrte froh zum Kaiſer zurüc, 

der ihn, ebenfalls erfreut, weil er feines heiligen Wunſches 

theilhaftig geworden, mit Empfehlungsbriefen nad) Magdeburg 

ſchickte. Daher empfingen ihn die Bilchöfe, Marfgrafen und 

die übrigen Fürſten Sachſens, welche nad) dem Befehle des 

Kaiſers dorthin zufammengefommen waren, mit Ehren und 
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jeßten ihn, al3 er duch Zuruf und Handaufheben erwählt war 

mit den genannten Legaten des apojtoliihen Stuhles unter 

feierlichen Gebräuchen auf den Thron. Unter den freudigen 

Anmwejenden war jedes Gejchleht und jedes Alter, überhaupt 

war allgemeiner Jubel. Dafelbjt hat jelbiger Erzbiſchof zur 

Beitätigung jeiner Würde in Gegenwart Derjelben Herren, 

welche mit ihm Weihnachten feierten, den Mönch Boſo für 

die Merjeburger, Burchard für die Meißner und Hugo für die 

Beier Kirche zu erjten Bijchöfen geweiht und Adeldag als 

erjten Propſt an der Magdeburger Kirche eingejebt. Auch die 

Biſchöfe Dudo von Havelberg und Dudelin von Brandeubrg, 

welche früher zwar dem Mainzer Erzbiichofe unterworfen ge= 

wejen, aber damals auf Betrieb des Kaiſers don dem ihm 

ſchuldigen Gehorfam befreit worden waren, verjprachen mit 

ihren vorgenannten Mitbrüdern Treue und Unterwürfigfeit der 

Magdeburger Kirche und ihrem Erzbiſchofe. Der Kaiſer Otto 

aber jeligen Andenfens jelbjt war der Begründer aller dieſer 

biſchöflichen Site, welche er dem Erzbisthum unterworfen 

hatte, indem er vorzüglich wünjchte, daß Gott der Haupt- 

Erbe feine unendlichen Erbgutes fei, aber doch auch nicht 

Weniges den nachfolgenden Söhnen hinterließ. In der Feier 

alfo eines folchen und jo großen Feſtes iiber den Aufgang des 

oberiten Königs wie auch über die neue Vermehrung feines 

Volkes und Dienftes freute fi) die Schaar der Magdeburger 

und die Mafje der Fürjten, und von den Hirten der Kirchen, 

die hier um eine löbliche Zahl vermehrt worden, wird laut! 

gelobt der Hirte, der Schöpfer Aller! 

971.2 In demjelben Jahre haben Gero, der Erzbischof 

der heiligen Kölner Kirche, und fein Bruder Markgraf Thiet- 

H Siatt palmamque ift mit der Magdeb. Chronik zu leſen palamque. Watt. 
Bol. den ſächſ. Annaliften zu 970. 975. — 2) In den Zahreszahlen ift eine Verwirrung, 

indem zu 971 da3 35. und da3 36. Regierungsjahr gejegt if. Die Stiftung in 

Dammersfeld wurde 971 vom Papjt bejtätigt. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 2 
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mar die Kirche der heiligen Gottesmutter Maria in Thank— 

mareöfeld gegründet und einen Theil ihres Erbgutes den 

Brüdern möndiihen Standes, welche dajelbit Gott dienen 

wollten, übergeben. Als aber hiernach fünf Jahre verlaufen, 

waren, wurde der mönchiiche Dienſt von demjelben Orte in ein 

Kaftell Namens Nigenburc) verſetzt, welches auf dem Ufer des 

Fluſſes Sala im Gau Northuringa liegt. Denn denen, welche 

dort Ehrifto dienten, und mehreren Chrijtgläubigen ſchien die 

Kauheit jened Ortes und Unbequemlichkeit jeder Art Hinder- 

lich zu fein. ? 

971. Der Kaifer feierte Weihnachten [970] in Rom, 

Oſtern [971] in Ravenna. In demjelben Jahre brannte der 

prächtige Tempel in Thornburg [Dornburg] ab mit den fünig- 

lihen Schätzen.“ 

972. Weil Dtto, der erhabene Kaifer der Römer, für 

jeinen einzig geliebten Sohn Dtto, welcher den Beinamen „der 

Rothe“ Hatte, in diefen Ländern feine einer jo hohen Verbin— 

dung würdige Frau zu finden wußte, außer in jeiner eigenen 

Verwandtſchaft, mit der man fi) durchaus nicht verehelichen 

durfte, fo jandte er nach Griechenland und ließ eine Griedhin, 

welche dem Kaiſerhauſe jehr nahe ftand, eine durch Geiſt aus— 

gezeichnete,  beredte und ſehr ſchöne Konftantinopolitanerin 

Namens Theophanu zu Dftern nad) Rom bringen, und feierte 

die königliche Hochzeit mit füniglihem Pompe, und als Die 

Hochzeit ordentlich vollzogen war, verband er acht Tage nad 

Dftern unter glüdlihen Vorbedeutungen die Schwiegertochter mit 

dem Sohne unter dem Beifalle aller Großen Staliend und 

1) Müncen- Nienburg am Zujammenflufjfe der Bode und Saale. — 2) Folgt 

die Erzählung aus Thietmar III, Kap. 2. — 2) Hier folgen die Erzählungen 

von Gero aus Thietmars Chronif II, 16 und II, 2. — *) Bol. den ſächſ. Anna— 

liſten. — 5) Grecam illustrem, imp. stirpi proximam, ingenio facundam etc. — 

illustrem muß zu ingenio gejegt werden, in welcher Verbindung e3 auch bei dem 

ſächſ. Annaliften fteht. Winf. 
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Germaniens.! In Derjelben Zeit war der allergnädigfte 

Kaifer, obwohl in irdiſche Sorgen verwidelt, dennoch bemüht, 

de3 himmlischen Königs und Herrn Verehrung oder Dienft an 

vielen Orten und bejonders in jeiner geliebten Stadt Magde- 

burg mit aller Anjtrengung zu erweitern, indem er in diefelbe 

Stadt von Stalien her viele Leiber von Heiligen durch feinen 

Kapellan Dodo ſchickte. Indem er alfo unabläffig eifrig für 

die Ehre genannter Stadt jorgte, zeigte er deutlich, daß fie ihm 

die liebjte war, weil er fie vor Allen zu erhöhen und zu 

ſchmücken juchte mit Reichthümern und Ehren, und zwar zu 

einer Beit, wo er dadurch, daß jie, wenn auch nur wenig, be- 

flet worden, höchlichſt beleidigt war. Als er nämlich) aus 

Sachſen fortzog, um längere Zeit in Stalien zu vermeilen, 

hatte er daS Land dem tüchtigen Herzoge Hermann an Königs 

Statt zu regieren anvertraut. Diefer Hermann wurde auf 

einer Verſammlung, die er nad) Magdeburg berufen, von dem 

Erzbilchofe wie der Kaifer empfangen? und an der Hand in 

die Kirche geführt, wo die Lichter angezündet waren und alle 

Glocken läuteten. Der Graf Heinrich von Stade aber, welcher 

einem jo großen Webermuthe fich mwiderjeben wollte, vermochte 

es zwar für den Augenblick nicht, aber da er auf Befehl des 

Herzogs zur Strafe für die Beleidigung feine Reiſe antrat, 

fam er über die Alpen zum Kaiſer. Weil er fürchtete, bei 

dieſem verflagt zu fein, warf er fic) auf den Boden und be- 

mühte jih ihn zu verjühnen, und erzählte, weshalb er be- 

fürchte, bei ihm anftößig zu fein und aus welchem Grunde 

ihm befohlen jei zu fommen. Dem Saifer, der jorgjam nad) 

vielen Dingen in Betreff des Zuftandes Sachſens und beſon— 

ders feines lieben Magdeburgs forjchte, meldete er das Einzelne, 

jowohl vom Empfange des Herzogs als auch wie diefer in 

1) Bol. den ſächſ. Annaliften zu 972, — 2) Vgl. unten 1135. 
2* 
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der Mitte der Biſchöfe dort am Tiſche gejefjen am Platze des 

Kaiſers. Höchlichjt darüber erzürnt, nahm der Kaiſer es ſehr 

übel, daß irgend ein Laie mit Ausnahme des Kaiſers in der 

von ihm mit joldher Freigebigfeit erhöhten Kirche durch den 

Erzbiſchof empfangen worden war, obwohl er denjelben Herzog 

wegen jeiner Tüchtigkeit und PVortrefflichfeit vor Andern jtet3 

geliebt und ihn deshalb über feine eigene Heimat, wie wir 

fagten, an Königs Statt gejeßt hatte. Um deshalb für Die 

Zufunft eine derartige Anmaßung durch ein denfwürdiges Bei- 

ipiel feines Willens zu verhindern, befahl er demjelben Erz- 

bifchofe jchriftlih, er jolle zur Buße für jenes Vergehen jo 

viele Pferde ihm jchiden, als er Glocken läuten und Kron— 

feuchter habe anzünden lafjen. Der Erzbifchof aber, indem er 

den Befehl erfüllte, gab durch diefen Berlujt bei jeiner Buße 

den Späteren ein Beijpiel, und bemühte ſich auf alle Weife 

den erzürnten Kaiſer zu bejänftigen. Der genannte Graf 

Heinrich aber ficherte ji) die Gnade des Kaifers, welche durch 

den Beweis jeiner Treue gewachſen war, und mit einer gol- 

denen Kette von ihm bejchenft, zog er mit Ehren heim.! 

973. Nachdem aber der Kaiſer Otto jelbjt ruhmreich über 

die Völfer Staliend, ja von ganz Europa triumphirt und des 

römischen Neiches Würde vortrefflich erhöht hatte, wie der 

oben erwähnte Bapit Sohannes bezeugt, von weldhem er der 

Erhabenſte der Erhabenen, der dritte nach Conjtantin und Karl 

genannt worden it,” — als dieſer, jage ich, endlich das ge- 

liebte Sachſen wiederjah, feierte er den erſten PBalmjonntag 

[16. März] nad) der Einſetzung des Erzbistums in jeinem 

Magdeburg (ah, das lebte Feſt in jeiner Gegenwart!) zu— 

jammen mit der verehrungswürdigen Kaiferin Adelheid und 

feinem Sohne, dem gleichnamigen Kaijer. Feſthaltend an den 

1) Diefe Erzählung ift eine Bearbeitung des Berichts, welchen der Enkel des 

Grafen von Stade, Thietmar von Merjeburg, Bud II, Kap. 18 giebt. — 2) In der 

Bulle vom 20. April 967. Wegen de3 Folgenden vgl. Thietmar II, 20. 
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heiligen Gebräuchen pflegte er ji) dann an Feittagen von den 

Bilhöfen und allen Geiftlichen in feierlicher Prozeſſion zum 

Abend- und zum Frühgottesdienit und zur. Mefje geleiten zu 

lafjen, und dort blieb er mit großer Furcht und Achtung des 

Herrn ftehen oder jien, ohne von etwas als von göttlichen 

Dingen zu ſprechen, bis alles beendet war; dann fehrte er mit 

vielen Kerzen und einem großen Gefolge von Prieſtern, Her- 

zogen und Grafen in feine Wohnung zurüd. Dafelbit nun hat 

er am Montage, d. h. am 17. März, in der befräftigenden 

und geneigten Gegenwart Aller ven Reichthum der Kirche mit 

einer Menge faijerlicher Geſchenke vervielfacht und das, was 

er damals oder früher übergeben Hatte, mit dem jchriftlichen 

Zeugniffe getreuer und zuverläffiger Leute beftätigt, indem er 

(ein unſchätzbares Gelübde feiner frommen Abficht!) Hiermit 

gleihjam als mit den Erſtlingen fundgab, mit welchen Wohl- 

thaten er in der Zukunft diejenige Kirche zu vergrößern beab- 

ihtigte, welche er auch ſchon früher, al3 er fich in Stalien 

befand und durch feinen Kapellan Dodo und Andere viele 

Heiligenleiber und unzählige Reliquien überjandte, durch den 

Schuß derjelben erhöht hatte. Darnah ging er zur Abtei 

Duidelingeburg, welche feine ehrwürdige Mutter Machthild ge— 

gründet hatte, und indem dajelbit die Gefandten des Pola— 

nischen und Böhmischen Herzogs, auch der Griechen, Bene— 

venter, Ungarn, Bulgaren, Dänen und Slaven anfamen, ver: 

brachte er das Diterfeit unter dem Zufteömen der Fürjten des 

ganzen Reiches in feitliher Pradht, obwohl der Tod Her— 

manns, des genannten von ihm fehr geliebten Herzogs von 

Sadjen, jenes nicht wenig ftörte.. Nachdem denn Alles in 

Frieden zu Ende gebracht, die Gefandten entlaffen und mit 

großen Gejchenfen bedacht waren, und er auf feinem Zuge durch 

das Land in Merjeburg ! die Himmelfahrt des Herrn gefeiert 

1) Vgl. Thietmar II, 27. 
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und fein ganze Berjprechen wegen Magdeburgs, welches er 

aufgejchoben hatte, erfüllt Hatte, Fam er am Dienftage vor 

Biingiten [6. Mai] nah Mimminleve [Memleben], und als er 

diejen und den folgenden Tag hier froh verbracht hatte und 

den Abendgottesdienit hören wollte, begann er plößlih ſchwach 

zu werden und das Haupt ſinken zu lafjen, und nachdem ex 

ſchnell durch Chriſti Saframente erquickt worden, 

Als er ermüdet im Dienſte zu ſeligem Ende gekommen, 

Bird ihm im hiumliſchen Reiche der wahre Friede geſpendet. 

Alfo, o Sammer! ging in zu frühem Tode! der Wanderer heim 

Dtto, der milde und hart das Schwanfe zu Ienfen verftanden, 

es ging heim, jage ich, jener ‘große und erhabene Kaiſer der 

Römer von hohem Rufe und gutem Andenken, im Sahre 973 

der Fleiſchwerdung des Herrn, im 38. Jahre aber feines 

Königthums, im 12. feines Kaiſerthums, in der erjten Indiktion, 
im fünften Sahre, nachdem er das Magdeburger Erzbisthum 

gegründet. An jeine goldenen Zeiten denkt die Heilige Kirche 

mit Recht jest nur mit tiefem Seufzen, wenn jte von Unglüd 

gedrüct ohne Unterlaß gegen ſich Feinde aufitehen fieht und 

ſpricht: „Wahrlich, 

Glücklich war nur die Welt, als Otto das Scepter noch führte. 

Kein König hat Eifer, einen Heiden zu befehren; jie lieben 

mehr ihren eigenen Ruhm als Chrijti Gewinn. Denn nad 

dem heiligen und großen Kaiſer Conjtantin, nad) Karl, dem 

beitem Vorbilde des Glaubens, nad) dem großen Dtto, dem 

Haren Spiegel göttlichen Eifers, haben Wenige den Auf und 

den Ruhm bei Gott und den Menjchen erhalten, die Heiden 

zu Chriftus zu befehren, und für unfere Sünden giebt es, 

wehe! Leute, die den Chriſten verfolgen, aber beinahe feinen 

Herrn der Welt, der den Heiden antreibe in die Kirche zu 

1) Die folgenden Worte und der ganze Abjag: „An feine — treten‘ aus Adal- 

bertS Leben von Bruno, Kap. 9 u. 10. 
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treten. Die Leiche aber des genannten ruhmreichen Königs 

Dtto ward von dem Kaiſer Dtto II. feinem Sohn, in Die 

Stadt Magdeburg gebracht und von den Erzbiichöfen Adalbert 

und Gero und vielen Andern in einen marmornen Sarfophag 

gelegt und prächtig da beftattet, wo jein Gedächtniß durch alle 

Zeiten dauernd nicht vertilgt werden wird. Denn 

Dreifaher Grumd zur Trauer ift Hier im Marmor verjchlofjen, 

König und Chriſt war er, herrlichite Zierde des Reichs.“ 

Das Sahr des Herrn 974, das erite Otto I. Als dar- 

nad) der erwähnte Dtto II, nad) der Bejchaffenheit feines Ge— 

ficht3 zubenannt „der Rothe“, auf dem Throne des väterlichen 

Neiches ſaß, jagt Semand bildlich 

„Folgte ein ganz mihfarbiges Bild der Welt auf das Silber.?“ 

Denn während Gerechtigkeit und Gericht verachtet wurden, 

welche die goldene Vorbereitung auf den väterlichen Stuhl ge— 

weſen waren, wandten nach dem Tode dejjen, der jte liebte, 

Barmherzigkeit und Wahrheit, welche vor jeinem Antlitz ein- 

herſchritten, der Erde den Rücken, von der überhandnehmenden 

Ungerechtigkeit verſcheucht. Volk erhob fich gegen Volk zum 

Kampfe und in der Mitte wüthete des Unheil Fackel, die 

Zwietracht, und daS Toben der Großen gegen einander wurde 

mit der harten Bedrüdung der Kirchen und der Armen be- 

zahlt. Denn des Königs ungezügelte Jugend verachtete Die 

heilfamen Rathſchläge der Greije?, und weil er glaubt, daß 

alles was ihm beliebe, erlaubt jei, läuft er, von feinem Lehr- 

meiſter geleitet, den Weg des Irrthums. Jedoch) waren an 

ihm die Abzeichen vieler Tugenden, unter denen das Beite 

1) Dieſes Dijtihon, welches irrig für ein wirkliches Epitaph gehalten worden tt, 

ift vielmehr entlehnt aus dem Leben Mahomet3 von Embricho (nicht Hildebert), wo es 

einem frommen libyſchen König gewidmet ift, wie G. Hertel nachgewieſen hat, ſ. 

Neued Archiv XVI, 456. — 2) Decolor argento mundi successit imago. — 3) gl. 

Thietmar III, 1 und Adalbert3 Leben. 
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jeine löbliche, mit SHeiterfeit verbundene Freigebigfeit war. Er 

fam der Noth bald der Vornehmen, bald der Geringen zu 

Hülfe und erhöhte mit Gütern ſowohl als mit Ehren überall 

die Kirchen Chrifti. Daher hat er u. A. die Magdeburger 

Kirche jo zu jagen mit einer denfwürdigen Ausftattung fich 

verbunden, indem er ihr die freie Wahl des Biſchofs ver- 

jtattete und mit dem Privileg derjelben Beritattung das Buch 

aus Gold und Edeljteinen darbrachte, welches fein eigenes und 

jeiner Gemahlin Theophanu Bildniß enthält und daſelbſt zum 

Andenken mit Ehrfurcht bis auf den heutigen Tag verwahrt 

wird. In demſelben Sahre entjchlief der heilige Bischof Dudhel- 

rich, welcher durch Zeichen und Wunder leuchtend, entzogen 

dem Elende dieſes Lebens, ganz in Chrijto zur Ruhe ging. 

975. Auf Anitiften feiner frommen Mutter Adelheid, 

unter deren Leitung er lebte, erwarb Kaiſer Dtto Mimminlevo 

[Memleben], wo fein Vater jeligen Gedächtniſſes gejtorben, und 

die Zehnten, welche dem Klofter Hersfeld gehörten, durch recht- 

mäßigen Austausch, und verfammelte dajelbit ſehr viele tüchtige 

Diener au dem Mönchsitande, indem er bejtimmte, daß die 

Abtei, die er überdies mit dem Nöthigen verjah, frei jet auf 

ewig, und dies befräftigte er durch ein päpftliches und durch 

fein Privileg. In demfelben Sahre war ein jehr harter und 

Ihlimmer Winter, jo daß noch am 15. Mai viel neuerdings 

gefallener Schnee die ganze Erde bededte. Der Mainzer Erz- 

biſchof Routhbert ftarb und ihm folgte Willigis. ? 

976. Der Raifer feierte Weihnachten in Herejtein, Oſtern 

in Altſtidi.“ Der Baiernherzog Heinrich lebte, feiner Macht 

1) Theilweije ebenfall3 nad) Thietmar III, 1. — 2) Eine Hand des 15. Sahr- 

hundert3 fügte Hier dem Driginale zu: „Zu ewigem Nachtheil der Kirche von Hers— 

feld und Mymeleyben begann ein Graf von Drlemunde auf dem Berge in der Nähe 

!da3 Schloß] „zu dem Windelfteyn‘‘ zu bauen, welches jet Friderich Ritter von 

Wiczleyben mit feiner Gattin befigt. 1457. Vgl. unten zum Jahre 1453 ff. — 

3) Erftein im Elſaß. — *) Allitedt dei Sanger haufen in Thüringen. 
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beraubt und gebannt, als ein umherirvender Flüchtling bei den 

Slaven. 

977. Dem Kaifer Otto II ward von der Raiferin Theo- 

phanu ein Töchterchen geboren, welches er mit dem herrlichen 

Namen feiner Mutter, der erhabenen Kaiſerin, zierte, damit e3 

durch den Schmud ihres Namens ftrahlte und durch ihre Ver— 

dienste gefördert miirde. 

978. Herzog Heinrich wurde zuſammen mit dem jüngeren 

Heinrich, Bertold3 Sohn, bei dem Kaifer verklagt, auf Befehl 

defjelben in Magdeburg nebit dem Grafen Efbert gefangen und 

in die Verbannung geſchickt. Die erhabene Kaijerin Adelheid 

reiſte von der Bitterfeit übergroßen Schmerzes im Herzen durch 

die Bosheit einiger Aufhetzer verwundet, welche unziemliche 

Zwietracht zwilhen ihr und ihrem Sohne füeten, mit ihrer 

Tochter, der erlauchten Aebtiſſin Machtild nad) Longobardien. 

Sn demjelben Sahre brach Kaifer Dtto mit einem großen 

Heere in Gallien, welches SKarlingien Heißt, ein und ver- 

wüjtete e3. 

979. Graf Gero! Hatte in feiner eigenen Stadt, welche 

Aleslove [Alsleben] heißt, ein Nonnenklofter zur Ehre des 

heiligen Täufer Sohannes geitiftet. 

980. Der ehrwürdige Vorjteher der Halverjtädter Kirche 

Hildiward verjebte da8 Blut und zwei Glieder des heiligen 

eriten Märtyrer3 Stephan, ein Geſchenk des Biſchofs Theo- 

derih von Meb, in die Halverjtädter Kirche, mo es mit großer 

Ehre und unter Lobpreijung von Geiltlichfeit und Volk em- 

pfangen und feine SHeiligfeit durch Deutlihe Zeichen vom 

Himmel her erwiejen wird. Es gejchah aber dieſe Verjebung 

am 9. Mai, im zwölften Sahre feiner Weihe. Dtto, Diejes 

Namens der Dritte und der Lebte de3 faiferlichen Hauſes er- 

) gl. Thietmar III, 7 und den ſächſ. Annaltjten 979. 
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jtrahlte bei der Geburt wie eine purpurne Blume aus dem 

Grün einer herrlichen Wiefe. ! 

981. Sn diefem Jahre feierte der Kaifer Dftern in der 

Stadt Rom mit der Kaiſerin Theophanu in Gegenwart feiner 

Mutter, der erhabenen Kaijerin Adelheid, und feiner Schweiter, 

der Metropolitaner |Duedlinburger] Aebtiſſin Machtild, indem 

dorthin auch aus Burgund die Könige Konrad und Macht- 

hildus? wie auch der Karlingerfönig Hugo? und ſehr viele 

Andere von den Fürften und Großen famen, welche alle mit 

fönigliher Pracht und Aufwand prunkten. 

Als inzwijchen Adelbert, der erſte Erzbiſchof der Magda- 

burger Kirche, im Guten vollfommen, nach jeiner Sitte im 

dreizehnten Sahre jeiner bifchöflichen Würde die Theile jeiner 

eigenen und Giſilhars Diözeje, welcher damal im fatjerlichen 

Dienſte in Italien vermeilte, die Seinen lehrend und befejtigend 

durchzog und in Merjeburg am 20. Mai eine Mefje gehalten 

hatte, übernächtigte er in der folgenden Naht an einem Orte 

Kamenz Crumati*; am andern Morgen, al3 er aufitand, Flagte 

er über ſtarkes Kopfweh, gab jedoch die unternommene Reife 

darum nicht auf, ſondern machte fi) mit den Seinen auf nad) 

Srefenlove [Fredleben.. MS er aber bei dem Dorfe Crimini? 

vorbeigefommen war, ward daS Unmwohlfein jtärfer und er fing 

an zu ſchwanken und ſich zu neigen, als ſollte er allmählich) 

vom Pferde fallen. Sogleic) nun von den Seinigen aufge- 

fangen und auf einen Teppich gelegt, iſt ex janft gejtorben, 

nachdem in der Eile alles erfüllt war, was von Geiſtlichen 

gejprochen werden muß: 
Alfo ift er der himmlischen Mönche Genojje geworden, 

Wie ein neues Geſtirn vermehrt er den jeligen Reigen 

1) Vgl. den jähjtschen Annalijten. — 2) Ein jeltfames Mißverſtändniß, wohl 

entjtanden aus der Erwähnung de3 Abtes Majolus von Cluny. Der Sächſ. Annaliſt 

Hat nur ein kurzes Excerpt. — 3) Damal3 noch Herzog. — * Nah Shum Kl. Cor— 

betha im Kr. Merjeburg. — 5) Nach demſ. Zicherben im Saalkreis. 
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nad) jenem Spruche: „Die, jo viele zur ©erechtigfeit weifen, 

werden leuchten wie die Sterne immer und ewmiglich” [Daniel 

12, 3]. Die Leiche aber wurde auf die Burg Givefenjtein 

[Giebichenftein] gebracht, dort mit den erzbiichöflichen Gewän— 

dern befleidet und von da zu Schiffe nach Magdaburg geführt. 

Dort ward fie don Klerus und Volk und bejonderd von den 

Mönchen in Trauer empfangen und von dem ehrmwürdigen 

Biſchofe der Halverjtädter Kirche 'Hildeward und von Herding, 

dem erjten Abte zu Sankt Sohannes dem Täufer in der Mitte 

der Hauptfirche vor dem Altare des heiligen Kreuzes und der 

heiligen Apojtel Bhilippus und Jakobus mit geziemender Pracht 

beigejegt! und das Grab mit folgender Grabſchrift geſchmückt: 

„Biſchof Adelbert, erfüllt mit jeglicher Tugend, 

„Läßt in der Erde den Leib, daß fröhlich im Mether er jub’le. 

„Seiltliche trauern um ihn, es lagen und jammern die Laien: 

„Das ijt des Frommen Verdienst, daß ihn jegliches Alter beweine.“ 

982. — Während Died geihah,? ermwählten die ihres 

Hirten beraubten Söhne der Magdeburger Kirche mit einträd)- 

tigem Willen ſämmtlich ihren Mitbruder Ochtrich, der ſich 

damals aber am Hofe des Kaiſers befand, aber das beachteten 

fie nicht oder, wenn jte es beachteten, legten fie feinen Werth 

darauf, daß der dvorgenannte Erzbiſchof Adelbert, als er noch 

febte, vorhergefagt Hatte, daß das nicht angehen würde. Denn 

da derjelbe Dchtrich nicht zu dem Character des Biſchofs paßte 

und deshalb denjelben nicht gut gegen ſich gejtimmt wußte, 

entjchloß er fich mit einer durch den Kaifer Dtto den Nothen 

ihm verjchafften Erlaubniß das Kloſter zu verlaffen, nachdem 

er viele in den Fächern der freien Künſte vortrefflich ausge— 

bildet hatte (denn er hatte der dortigen Schule vorgejtanden 

und von den Meiltern der Zeit fonnte feiner an Weisheit und 

I) Vgl. Thietmar III, Kap. 8, welches auch für daS folgende Jahr zu ver- 

gleichen ift. — 2) Nämlich die Niederlage des Kaijers in Calabrien. 
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Beredtfamkeit ji) mit ihm vergleichen), um lieber am Hofe und 

in der königlichen Kapelle zu dienen. Als daher während feiner 

Abmwejenheit der Erzbifhof am Tage der Auferſtehung des 

Herrn zur Feier der Meſſe bereit -ftand, während der Sub- 

diafon wie üblich daS heilige Kreuz vor ihm hielt, umfaßte er 

es mit frommen Händen und bat unter Thränen, daß Ochtrich 

und Hifo niemals jeinen Sit einnehmen möchten. Nachdem 

aber daS heilige Amt beendet war und er jelbit zu Tische ſaß, 

fündigte er allen Beijigenden öffentlich an, daß er nach einer 

Offenbarung de3 heiligen Geiſtes in folder Bitte von Gott 

erhört ſei, was denn auch jpäter der Erfolg bewied. Denn 

als Gott ihn zu fi) genommen und Alle, wie wir erzählt 

haben, den genannten Ochtrich erwählt hatten, iſt derſelbe 

Biſchof feinem geliebten Walthard, dem vierten Nachfolger auf 

jeinem Stuhle, der auch Dodifo hieß, welcher über ſolche Wahl 

betrübt war, aber allein des Gehorſams und der Eintracht 

wegen beijtimmte, al3 er ſich zu einer Stunde in einer Ver— 

züdung des Geiſtes befand, vor der jüdlihen Thür des 

Münſters erjchienen, jtehend mit dem Stabe und dem Ranzen, 

al3 wolle er nah Rom gehen, und indem er den Staunenden 

freundlich anredete, beitätigte er alles, was er noch bei Leb— 

zeiten in prophetifchem Drange von Ochtrich vorausgejagt hatte, 

daß er niemal3 feinen Sit einnehmen follte. Geiftlichfeit und 

Bolf aber jandten, um ihre Wahl dem Kaifer anzuzeigen, ge- 

eignete Boten nach Stalien, wo der Kaiſer damals weilte. 

Als dieſe dorthin famen, baten fie, um den Anlaß ihrer Ge— 

Jandtichaft Fräftig durchzuführen, den Biſchof Giſelhar um feine 

Stimme, weil jte glaubten, daß er, wie es der Fall war, bei 

dem Kaiſer jehr viel vermöge. Ex gelobte, freilich mit Hinter- 

(tft, wohlwollende und treue Unterjtüßung feinem alten Freunde 

Odhtrih, geht zum Kaiſer und indem er ihm den Tod des 

Erzbiſchofs mittheilt, wirft er fih ihm zu Füßen auf den 
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Boden und bittet dringend, daß er Die Gnade habe, den ihm 

gewidmeten ergebenen Dienjt bei diejer jich darbietenden Ge— 

fegenheit zu vergelten. Der Kaiſer aber verjprach feinem 

Wunſche zu entjprechen, und als er herausfam und von den 

Boten und dem genannten Ochtrich gefragt wurde, welche Aus- 

fiht er ihnen in Betreff ihres Auftrags vom Kaiſer bringe, 

antivortete er ihnen ſpöttiſch, er Habe dabei faum fich jelbit, 

gejchweige denn ihnen helfen fünnen, da jeder ſich jelbjt der 

Nächte je. So aljo war Ochtrich befeitigt, und als er dar— 

nad) in der Abjicht zu den Geinigen heimzufehren, in Bene- 

vent angefommen war, ward er plößlih Franf und jtarb 

am 7. Tage des Monats Dftober, und daſelbſt begraben, 

hinterließ er mehreren „ein berühmtes Denkmal feiner Weis- 

heit“, wie e3 in der Leidensgejchichte des Heiligen Bijchofs 

und Märtyrer3 Adelbert heißt,! der ebenfall3 zu feinen 

Schülern gehörte. Kaifer Otto übertrug nun, wie er es ver- 

ſprochen hatte, an Giſelhar daS Magdaburger Erzbisthum am 

10. September, jo wie e3 die Sitte erheijchte, und ſchickte ihn 

mit Urlaub unter dem ehrenden Geleite des Metzer Bijchofs 

Theodorich nad) jeinem Site. Bei feiner Anfunft daſelbſt am 

30. November, d. h. am Feſte des heiligen Andreas, em— 

pfingen ihn Klerus und Volk mit fejtlihem ©epränge. Den- 

jelben Gijelhar hatte Kaifer Dtto der Große aus dem Magda- 

burger Klofter zu jich genommen, weil er ihn durch den Adel 

jeiner Abfunft, jeiner Sitten und feines Streben ſich aus— 

zeichnen jah, und über feine Kapelle gejeßt, und al3 Der 

Merjeburger Biſchof Boſo ftarb, Hatte er auf Berwendung 

einiger Leute ihn an dejjen Stelle ernannt. Nachdem er aber 

bon Dtto II das erjehnte Magdaburger Erzbisthum als eins 

von weit bedeutenderer Würde und Reichtum erlangt hatte, 

da zerjtörte er, von der blinden Leidenjchaft des Chrgeizes 

1) ©. Bruno's Leben des H. Adalbert Kap. 5. 
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geleitet, unter Zuftimmung des Kaiſers zum Böfen und mit 

Beratung der Ehre Gottes und des Rächers Laurentius den 

Sit und den Namen des Merjeburger Bisthums und madte 

es zu eimer Abtei, die er zu dem Erzbisthum Hinzufügte. 

Daher laſſen wir ab mehr davon zu jchreiben, weil wir durch 

Berfolgung der Wahrheit uns den Haß einiger Leute zuzu— 

ziehen fürchten, welche für die durch ihn oder auf fein Bitten 

durch den Kaiſer verliehenen weltlichen Lehen jeine Thaten 

begünftigen, wir aber aus Schmeichelei Falſches zu jagen wie 

Sünde fliehen, da der Herr ſelbſt durch deutliche Anzeichen im 

der Niederlage beider erflärt hat, daß Diejes ihm nicht ges 

fallen, wie es fich im Folgenden zeigen wird. Denn es wurde, 

wie der heilige Bischof und Märtyrer Bruno erzählt!, nad) 

der Zerftörung des Bisthums einem Weifen vom Himmel eine 

Dffenbarung gewieſen, in der ihm der genannte Kaifer Dtto II 

erſchien, fißend auf geldenem Throne, umgeben von einer langen 

Schaar von Biihöfen, Fürjten und Edeln: als plößlich jener 

große Beſieger des Feuer Laurentius in der Mitte erjchien, 

ein furchtbares feuriges Bild, umhüllt von goldener Stola und 

gleichjam durch Die Beleidigung gereizt, hervorſtürzte, den 

filbernen Schemel unter den Füßen des Kaiſers wegzog und 

mit wilden Blide ſich abwendend wegzufchreiten begann. Und 

als er nun von einem der Beijtehenden gefragt wurde, 

wer und von welcher Amtsgewalt er fei, der es wage, den in 

Pracht erhöhten König alfo zu entehren, und al3 man von ihm 

forderte, den Schemel zurüdzugeben, da antwortete er: wenn 

der Raifer den ihm duch ihn ſelbſt anaethanen Schimpf nicht 

gut machte, würde er ohne Bedenken ihn baldigjt vom Throne 

werfen. So geſchah es auch, weil der Kaifer, die ihm mitge- 

theilte Nachricht von diefem Geſichte gering achtend und der 

Sucht Gottes die Liebe des unfelig jehmeichleriichen Erzbiſchofs 

1) Dajelbit Kap. 12, 
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vorziehend, feinen Irrthum nicht gut gemacht hat, und des- 
halb hat Gott die Tage feines Lebens verringert und in 

diefen ihn mit aller Verwirrung überjchüttet, bis er in kurzem, 

wie borher beitimmt war, Leben und Kaiſermacht verlor. 

Daher wurde in den Zeiten des genannten Kaiſers die heilige 

fatholifche Kirche von vielen Kriegsftürmen und Einfällen der 

Heiden erjchüttert. ! 

983. Kaiſer Dtto hielt zu Verona einen Reichstag und 

dajelbjt wurde der aus der Verbannung zurüdgerufene Heinrich 

der Jüngere zum SHerzoge der Baiern eingefebt. In Dem: 

jelben Sahre empörten ſich die Slaven gegen die Sachſen, doch 

haben die ſächſiſchen Fürſten fie nachher mit vereinter Kraft, 

ohne den König, ohne einen Führer mit der Hülfe des Himmels 

ruhmreichſt befiegt und dreißigtaufend an einem Tage getüdtet, 

während nur der kleinſte Theil auf ſchimpflicher Flucht in 

einige Beritedfe der Sümpfe und Wälder entfam. Der Kaiſer 

alſo hielt auf dem NeichStage zu Verona eine Zuſammenkunft 

mit den Sachſen, Franken, Lotharingen, Baiern und Stalifern 

ab, und eine ruhmreiche Begegnung mit anderen an Abitam- 

mung, Sprade und Benehmen ſehr unähnlichen Völkern. 

Darnach kehrte er nad) Rom zurück und jebte mit geziemender 

Ehre einen Papſt! iiber die Heilige römische Kirche. Nachdem 

diejed alles mit großer Einfiht vollbracht war, wurde er von 

heftigem Fieber ergriffen, und da er fich dem Ende nahe fühlte, 

fammelte er noch einmal jeinen Geiſt, und nachdem er in bier 

Theile alles Geld, jo viel er beißen mochte, getheilt hatte, 

befahl er, einen zur Ehre des Fürjten der Apoſtel der Kirche 

und dem Altare des heiligen Petrus zu übergeben; den 

zweiten ließ er als Beweis der jchuldigen Liebe der Kaiferin- 

1) Es folgen Auszüge aus Thietmar III, 10 u. 11, die nicht in den Zuſammen— 

bang mit der folgenden Erzählung paffen, welche vielleicht aus den Quedlinburger 

Annalen jtanımt, die uns bis 984 fehlen und von da an Hier ausgejchrieben find. — 

2) Johann XIV. 
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Mutter und feiner einzigen Schweiter jenden;! den dritten 

beſchloß er den Rittern auszumerfen, welche ihr Leben und ihre 

Heimat der Liebe zu ihm und dem Gehorjam nachgeſetzt 

hatten; den vierten vertheilte er mit väterlicher Freigebigfeit, 

um Arme zu unterjtüßen.? In Anmejenheit des Papſtes, der 

Biihöfe, jeiner Gemahlin der Kaijerin Theophanu und der 

übrigen Getreuen befennt er dann mit dem nur von fatho= 

lichen Worten erfüllten Munde den Fatholiihen Glauben, ge- 

fihert durch umerjchütterte8 Beharren in der wahren Hoffnung 

und Liebe, und nachdem er von ihnen [d. h. dem Papſte und 

ven Biihöfen] die gewünſchte Vergebung und daS hochheilige 

Abendmahl empfangen, gab er der Erde das Ihre, der Geilt 

aber entwich zu den Geſtirnen. Darnach in öffentlihem Leichen- 

zuge herausgeführt, wird er in dem PBaradieje? bei der Bafilika 

der Gottesmutter Maria zu den Füßen des Herrn Erlöfers, 

wo den heiligen Petrus, der auf feinen Befehl in unerhörter 

Weije auf dem Meere ging, aber wegen der Gefahr des 

Sturmes ein wenig im Glauben und Gehen jchwanfte, die mild 

dargereichte Hand aufhob, jo daß er nicht unterjanf*, unter 

dem traurigen Gejchrei der Seinen ehrenvoll beitattet, im 23. 

Sahre jeines Königthums, im 17. aber des Kaiſerthums; 

ipäter ward fein Grab durch die Berehrung feiner ©etreuen 

eifrigft mit ausgezeichneten Marmorjäulen gejhmüdt. Als 

Nachfolger hinterließ er einen Knaben, der zwar nod) im Kindes- 

alter jtand, aber durch Frömmigkeit, Schönheit und jegliche 

Zierlichfeit der Sitten ausgezeichnet war, Dtto III, „die Ge— 

vechtigfeit der Welt“, wie er genannt murde. ® 

1) Der Aebtiſſin Mathilde von Quedlinburg. 

2) Vgl. den ſächſiſchen Annaliſten. — 3) Paradies iſt der Vorhof einer Kirche. 

9) Aljo ein Bildwert, das nach diefer Bejchreibung ganz von dem noch jest 

erhaltenen Mojaikbilde von Dtto’3 Grabmal abweicht. Vgl. Gieſebrecht, Deutſche 

Kaiſerzeit, 5. Aufl. I, 607. 5) Hier folgen nun, nebit einigen Ercerpten aus Ekke— 

hards Ehronif, lange Stüde der Quedlinburger Annalen. 
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988. Der Bremer Erzbiichof Adaldag ſtarb Er ſaß 

53 Sabre. 

990. Nachdem Adaldag, der erite Abt des Nienburger 

Klofters, gejtorben, wird Effihard eingefebt. 

992. Die erhabene Kaiferin Adelheid gab, veranlagt durch 

ihre Mutterliebe, ihrer Tochter MachtHild einen Hof, welcher 

im Gebiete von Sachſen liegt und Walbifi Heißt, mit allem 

Anhange von dorthin gehörendem Erbgut zum Gejchenfe, und, 

indem fie ihr denjelben entiweder zum eigenen Gebrauche anzu= 

wenden oder zu jedem andern Zwecke nad ihrem Gutdünfen 

überließ, bejtätigte fie Dies durch eine feite Zuficherung mittelft 

einer jchriftlichen Urkunde, welche mit dem faijerlichen Ringe 

bejiegelt war.! Go wie diefe [Machthild] in munderbarer 

Weiſe von der göttlichen Liebe entzündet nnd zur Ausübung 

der Freigebigfeit und des Wohlwollens geneigt war, wünjchte 

fie nichts, wodurch fie vor der Welt reicher erjchienen mwäre, 

für ſich zu behalten, jondern mit ganzer Sehnfucht immer nad) 

dem Himmlischen trachtend, nahm fie demüthig den an Kindes 

Statt zum Erben an, deſſen Herrſchaft und Reich ohne Örenzen 

iit, nämlich den allmächtigen Gott; dann begann fie mit allem 

Eifer ein Klojter zur Ehre des heiligen Apoſtels Andreas für 

eine Schaar von Sungfrauen zu bauen, weldhe nad) der Negel 

de3 heiligen Benedikt Elöjterlich leben jollten. ? 

996. Der heilige Adelbert, Bijchof der Stadt Prag, wird 

in dieſem Sahre am 23. April von den Pruzen mit ruhm— 

reihem Märtyrertode gefrönt. AS? der Kaiſer, der fürzlich 

aus Italien zurücdgefehrt war, dies erfahren hatte, reijte er 

1) Die faiferlihe Urkunde vom 6. Januar 992 ijt noch vorhanden. 

2) Bpl. den ſächſ. Annaliften, wo aber in der Überjegung ©. 36, Anm. 2 das 
Datum nad der nenen Ausgabe der Diplomata II, 489 zu berichtigen ijt. Auch 

wird nur an eine Urkunde, die faijerliche, zu denken jein und es war ein Irrtum, 

an ein Handzeichen der Kaiferin zu denken. 

3) Das Folgende gehört richtig zum Jahre 1000. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 3 
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fogleich mit Kaiferlichen Gefchenfen zu jeinem Grabe, um zu 

beten; daſelbſt ward er vom Herzog Bolizlaus prächtig em- 

pfangen und bis Gneſin geleitet, wo der Leichnam des ge- 

nannten Märtyrerd, von dem Herzoge gefauft und vom Orte 

des Mordes dorthin verfeßt, ruhte. Daher betrat der Kaiſer 

diefe Stadt, vor der ihm der Biſchof derjelben entgegenfam, 

demüthig mit nadten Füßen, und nad einem thränenreichen 

Gebete an den heiligen Adelbert ehrte er ihn durch eine neue, 

aber nicht gejebmäßige Einrichtung, nämlich dur die Stiftung 

eines Erzbisthums an diefem Drte. Denn Diejes ganze Land 

war die Parochie des einen Biſchofs von Poznan Poſen] und 

fie felbft war mit allen in zufünftiger Zeit dafelbjt zu gründen- 

den Bisthümern auf Beſchluß Ottos I und der Biſchöfe de 

apoftoliihen Stuhles dem Mtetropoliten des Magdeburger Erz- 

bisthums unterworfen worden. Indem jener Kaiſer jie nun 

ohne die Zuftimmung der beiden Biſchöfe in fünf Bisthümer 

teilte, ließ er in der Stadt Gneſin jelbjt den Bruder des 

heiligen Adelbert, Gaudentius, zum Erzbijchofe weihen und 

unterwarf ihm drei andere Bijchöfe, welche in den drei Städten 

Salzfolberg, Krakowe und Wrotizla [Breslau] geweiht wurden; 

den Biſchof von Poznan aber, der nicht zuftimmte, ließ er bei 

dem früheren Rechte und dem Gehorjam gegen den Magde- 

burger Erzbiſchof. 

1000. Sn diefem Sahr hielt der genannte Raifer amt 

Palmmontage mit den Bijchöfen eine Synode in Magdeburg 

und wies den Bischof derſelben Stadt Gifiller an, Gott die 

Ehre zu geben und fich mit feinem früheren und rechtmäßigen 

Bisthume [Merfeburg] ! zu begnügen. Der aber bat um Auf- 

ihub bis zu dem größeren Hoftage, welcher zu Dftern in 

Duidilingburg gehalten werden follte, indem er den Bermittlern 

in diefer Sache nicht mit Gründen, ſondern mit Geld ant- 

1) ©, o. 982. 

re ET SET re 
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wortete. Da er dorthin wegen einer heftigen Krankheit nicht 

zu fommen vermochte, fandte er einen ihm befreundeten Geift- 

fihen Rotmann und den Propſt Walthard von der Magde- 

burger Kirche, um ſich zu entjchuldigen, und erlangte auch) 

wirklich Aufihub bis auf ein Concil, welches vor dem Kaifer 

in Aachen verjammelt werden ſollte. Zu demjelben reiſte ex 

mit feinen Freunden und wird von den Legaten des apojto- 

lichen Stuhles in der genannten Sache zwei bis drei Mal 

vorgenommen; nichts dejtoweniger jucht er fich in feinem Wider- 

jtreben zu vertheidigen; nachdem er aber nach) dem MUrtheile 

Aller überführt war, bittet er ſchlauer Weije, dies bis auf eine 

allgemeine Synode der römischen Kirche zu vertagen. Durch 

jolde Ränke und Künſte ward die Sache verhindert und un- 

beendigt liegen gelaffen. 

1002. Am Anfange dieſes Sahrhundert3 jtirbt der er- 

habene Kaifer Dtto III, die Zierde des Neiches, der Freund 

der Gerechtigkeit, ach! eines zu frühen Todes im 18. Jahre 

jeiner Regierung. 

1004. Alſo König Heinrich [IL], ein berühmter und vor- 

züglicher Verehrer der Gerechtigfeit und des göttlichen Glaubens, 

hat ſich bemüht, alle Angelegenheiten des Reiches, welche von 

jeinem Vorgänger, daS heißt von einem noch dazu durch früh- 

zeitigen Tod weggerafften Kinde, nicht in rechter Weiſe geordnet 

zurüdgelajjen waren, der Furcht Gottes gemäß herzuitellen 

und gerecht anzuordnen. Wie dieſem nun Die Zeritörung des 

Merjeburger Bisthums befannt wurde, that ihm der jeit langer 

Zeit unverbejjerlihe Ehrgeiz des Magdeburger Erzbifchofs 

Giſiller nicht wenig leid und er ſchickte ſich mit allem Eifer 

zur Heritellung jenes Bisthums an. Daher hat er auch, als 

er im zweiten Sahre jeines Königthums Weihnachten in 

PBolithi gefeiert hatte und von dort nach Thorneburch! ge- 

1) Dornburg an der Elbe bei Barby, jüdlih von Magdeburg. 
3* 
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fommen war, den Erzbiſchof Willigis mit anderen weiſen und 

geeigneten Männern nad) Magdeburg abgejchidt zu dem vor— 

genannten Erzbiichofe, der von Vielen wegen der Qual einer 

langwierigen Krankheit jchon aufgegeben war; er ermahnte und 

beihwor ihn bei dem Herrn, daß er im fich gehe und wenig— 

ſtens die Geißel der göttlichen und an feinem Leibe jo deut- 

(ich fichtbaren Strafe beachte, und daß er den ungerecht in 

Beſitz genommenen Stuhl verlaffend, den gejeblichen aber 

wieder einnehmend jet am Ende feines Lebens bereue umd 

jühne, worin er bei der Zerſtörung deſſelben geirrt Habe. 

Sener aber ertrug es faum, das anzuhören, was er nicht thun 

wollte. Indem er jedoch Weniges den Umftänden gemäß 

ſprach, gelobte er fich zu entfernen und unbedingt am dritten 

Tage Antwort zu geben. Aber 
Zögere nimmer im Guten, e3 wird oft jpäter unmöglich. 

Er ließ ſich nämlich auf einem Wagen, denn anders fonnte er 

es jchon feit langer Zeit nicht mehr, auf feinen Hof Thri- 

buri ! führen, wo er zwei Tage verweilend am 25. Sanuar 

die von Krankheit geplagte Seele aushauchte, denn es Hilft Fein 

Rath wider den Herrn.” Als der Kaifer dies hörte, wohnte 

er felbft den Trauerfeierlichfeiten bei und begleitete die Leiche 

nach Magdeburg; doch wird von ihm jein SKapellan Wipert 

zu den Brüdern vorausgejandt, um ihnen den Willen des 

Königs in Betreff der Wahl Taginos mitzutheilen. Walthard 

aber, der oben genannte Propſt, befragte die verjammelten 

Brüder, al3 er ihnen den Tod des Erzbiichofs und des Königs 

bevoritehende Ankunft mittheilte, wie fie über die Wahl eines 

geeigneten Fürforgerd gefinnt feien. Dieſe antworteten alle 

einstimmig, daß fie ihn ermwählten, obwohl er fich demüthig 

jträubte. Die Leiche aber, in das Klojter des heiligen Täufer 

1) Gedeutet al3 der Hof Troibern, nah Anderen Trebra. 

2) Sprüde Salom..Kap. 21, Vers 40. 
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Sohannes gebracht, wird in der erjten Nacht unter ehrenvollen 

Bigilien verwahrt, und ebenjo wird fie, als fie am folgenden 

Tage nah Sankt Mauricius übergeführt wurde, von dem 

dazufommenden Könige, von Geijtlichfeit und Bolf empfangen 

und man wacht in der zweiten Nacht bei ihr unter größerer 

Theilnahme der Sänger. AS es aber Morgen ward, wird 

Arnulf, der Halberjtädter Biſchof, von dem Könige geſchickt, 

um die Brüder für die Wahl Taginos zu gewinnen. Walt- 

Hard nun, der Propſt, gebeten für Alle zu antworten, obwohl 

er ſelbſt von ihnen zu dieſer bifchöflihen Würde ermählt 

worden war, entfernt dennoch zuerft den Verdacht von fich, als 

ob er darnach jtrebe, aber befennt, daß alle, da jte nach feiner 

Meinung die Abjicht des Königs in Betreff der Wahl eines 

Andern müßten, wiünfchten und bäten, daß man fie gemäß dem 

kanoniſchen Rechte eine freie und nicht eine von dem Macht- 

gebote des Königs erzwungene Wahl Halten laſſe; fie könnten 

auch nicht dulden, daß in ihrer Zeit die Würde ihrer Kirche 

Verminderung erleide. Der König aljo, al$ er dies hörte, ließ 

den Probſt und die übrigen Angejehenen bejonders kommen 

und hat endlih nach freundlichen Bitten und vielen Ver— 

iprehungen dem Tagino, der mit feinent und aller Uebrigen 

Willen und Zuftimmung erwählt wurde, den bifchöflichen 

Stuhl übergeben und ihn jelbjt feierlich darauf gejegt. ALS 

dejjen Lob, wie es üblich ift, unter dem Beifalle Aller ge- 

feiert war, fam man mit einem andern Liede zur Beitattung 

des Verſtorbenen zujammen und begrub ihn mit vielem Klagen 

und Weinen vor dem jüdlichen Altare. Darauf zieht der 

König des Troftes wegen zu dem des Hirten lange beraubten 

Merjeburg und bemüht fich, es jo viel al3 möglich zur früheren 

Ehre wieder zu erheben. Daſelbſt wurde damals am Tage 

1) Aus Thietmar Buch V. Kap. 26. 
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Mariä Reinigung |[2. Februar] der ehrwürdige Tagino von 

dem Mainzer Erzbifchofe Willigis gejalbt, wobei die Suffragane 

beider, welche da zugegen waren, in ehrender Weiſe Dienite 

feijteten, der Legat aber de3 apoſtoliſchen Stuhles? und Hilde- 

rich,“ damals der Erjte in der Reihe der Guffragane, ihre Zur 

ftimmung gaben. Denn er hätte allein vom Papſte gemweiht 

werden müfjen, aber im Drange der Noth konnte er ihn nicht 

darum angehen. Damals hat der König in Gegenwart Aller 

das Merfeburger Bisthum dem oben genannten Wipert feinem 

Rapellan übergeben, und zwar indem er ihm den Stab des 

neuen Erzbiſchofs gab, durch welchen er jenem alles wieder- 

eritattete, was Giſilhar von dort, wie man ihm berichtete, un— 

gerechter Weife weggenommen hatte. Auch ihn hat derjelbe 

Tagino in jenen Tagen in Gegenwart einer Vierzahl feiner 

Suffraganbifchöfe geweiht. Nachdem der König aljo den 

Wunsch feiner frommen Sehnſucht erfüllt Hatte, kehrte er nad 

Magdeburg zurüd, und damit man ihn nicht bejchuldigen 

möchte, daß er durch jene Einjegung dem Erzbiſchofe einen 

Schaden zugefügt habe, übergab er ihm ein Landgut feines 

Beſitzes mit allem Zubehör, das im Gebiete Zeudizi* liegt, in 

einer gejeßlichen Urkunde. Denn er felbit, ein König voll 

großer Ehrfurcht vor Gott, nahm aus feiner eigenen Kapelle 

einen nicht geringen Theil der Reliquien des heiligen Mauricius 

und brachte fie im Winter, als die wiederfehrende Kälte ſcharf 

wüthete und die Erde mit rauhem Eife und Schnee bededkte, 

von dem Berge des heiligen Sohannes des Täuferd, wo fie 

aufbewahrt wurden, mit nadten Füßen, wie man erzählt — 

denn die Glut der Frömmigkeit bejeelte ihn — am dreißigiten 

Tage nad) der Grablegung des Erzbiſchofs Giſilhar in Die 

Stadt, wo fie von Allen mit feſtlichem Gepränge, wie billig 

2) Leo. — 3) Biſchof von Havelberg. — *) Schfeudig. 

5) 25. Febr. 1004. Es ift Chut, was als Gautjch, ſüdlich von Leipzig erklärt wird. 
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war, empfangen wurden; dieſe brachte er mit Den vorge— 

nannten Gaben dem heiligen Altare dar und bejtimmte, daß 

der Tag jelbft zur Ehre des erwähnten Märtyrers diejer 

Kirche gefeiert werden jollte, und jo wird es noch jebt ge- 

halten. Darnach fam er durch Francien nad) Stalien, wo er 

das heilige Oſterfeſt Halten wollte; da man ihm aber die 

Freude nahm, ließ er viele taufend Rebellen mit dem Schwerte 

tödten, um daS den Deutfchen jeit langer Zeit ſchon don den- 

jelben Romanen zugefügte Unrecht zu rächen, wobet zugleich 

alle Gebäude Papias verbrannt wurden, welche der ausge— 

zeichnete Fleiß der Alten errichtet hatte. ! 

1009. Der Heilige Erzbiſchof Bruno, zubenannt Boni- 

facius, war zuerſt Kanonifer von Sankt Mauricius in Magde- 

burg, dann nahm er Mönchskleidung an und Fam zur Zeit 

dejjelben Kaijerd nah Merjeburg — — ? Der Bater des— 

felben Bischofs hieß Bruno, die Mutter Spa, jein Bruder 

Gevehard. Gevehard erzeugte Burhard und Ida, Burdard 

erzeugte Gevehard, den Vater des Magdeburger Erzbiſchofs 

Conrad.“ da aber gebar den Grafen Gevehard, den Vater 

des Raifers Lothar. — — In demfelben Sahre jtarb Alfker 

der Abt vom Klojter des heiligen Sohannes des Täufers in 

Magdeburg, und ihm folgte dann, von derjelben Genofjenjchaft 

erwählt, Sigifrid, des vorgenannten Biſchofs TIhietmar * Bruder. 

1012. In diefem Jahre wurde der Grund zur Kirche des 

heiligen Täufer Sohannes in der Vorſtadt von Magdeburg von 

dem Herren Abte Sigifrid begonnen, im vierten Jahre jeiner 

Weihe. 

1014. Bielen erſchien mitten im Tage ein Stern. 

2) Quedlinburger Annalen, welche von nun an ausgefchrieben werden. 

2) Es folgen noch Auszüge aus Thietmar VI, Kap. 58 und den Quedlinburger 

Ann. 1009. 

3) 1134—1142. Diefjelbe Stelle auch bei dem ſächſ. Annalijten 1009. 1106. 
4) Bon Merjeburg. 
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1018. Auf dem Berge des heiligen Täufers Sohannes, 

welcher nahe bei Barthenopolis ift, ereigneten ſich am 21. Juli 

in der Nacht des Sonntags fehr klägliche Dinge. Denn eine 

Lampe, welche im Schlafgemache der ehrwürdigen Brüder höher 

al3 gewöhnlich auffladerte und alles in der Nähe ergriff, ver- 

zehrte es mit gefräßiger Flamme, indem die daneben Ruhenden 

— o Sammer! es zu ſpät merkten. Als jedoch Alle ſchon 

ſolchem Verderben entronnen waren, verloren ſie dennoch einen 

von den Ihrigen, der um ſeine prieſterliche Kleidung zu retten 

plötzlich umgekehrt war und in der Mitte des Feuers ſeine 

Sünden beichtete. Sein Name war Hemuco geweſen. Dann 

ergriffen die Flammen das vom Abte Sigifrid acht Jahre hin— 

durch mit ſchönſtem Schmuck aufgeführte Münſter, und erfüllten 

Alle mit großer Angſt. Auch zwei Kapellen mit dem Refec— 

torium und den übrigen anſtoßenden Wirthſchaftsräumen ver— 

zehrte das weit verbreitete Flugfeuer. Die Reſte des ver— 

brannten Körpers ſammelten die Brüder ſorgfältig am nächſten 

Morgen und ſetzten ſie bei ſeinen Vorgängern bei. Ihrem ab— 

weſenden Abte zeigten ſie das jämmerliche Ereigniß durch einen 

Boten an.? Der ehrwürdige Abt rechnete das, mas er erfuhr, 

jeinen Fehlern an, und weil er es im Augenblide nicht gut zu 

machen vermochte, ertrug er es mit ehrenmwerther Stirne, indem 

er ſprach: „Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es ge- 

nommen; wie e3 dem Herrn gefiel, jo iſt es gejchehen: der 

Name des Herrn jei gelobt!" Sn allen diejen Aengſten alſo 

hat der geduldige Vater mit jeinen Lippen nicht gejündigt, noch 

irgend eine Thorheit gegen Gott geredet. 

1019. Thietmar frommen Andenken Biſchof von Merje- 

burg? ging heim zu Chrijtus und ihm folgte Bruno. 

1021. Effehard, ein Mönch im Slofter des allerhei- 

2) Übereinftimmend mit Thietmar VII, Kap. 43. 
3) Der berühmte Gejchichtichreiber. 

en 
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figiten Täufers Sohannes, verlor von Lähmung befallen die 

Sprache. 

1023. Von vielen Schmerzen aufgerieben ging der Magde- 

burger Erzbiihof Gero am 22. Oktober heim, todt für die 

Welt, aber lebendig in Chriſto. Diefer hat mit Rath feiner 

Getreuen das Hojpital, welches der erjte Dtto in einem Dorfe 

Namens Rothartdestorp erbaut hatte, verändert; indem er inner- 

halb der Stadt zur Ehre der allerheiligiten ottesmutter 

Maria ein Kloſter errichtete, Hat ex diefelben Güter, von denen 

früher Chriſti Streitern, da3 heißt den Armen das Nothmwen- 

dige gereicht wurde, mit anderen aus eigenen Mitteln er- 

worbenen Gütern felbiger Kirche übertragen und eine Propſtei 

dafelbft eingerichtet. Außerdem hat er eine andere Kirche zur 

Ehre des heiligiten Evangeliften Johannes gebaut und geweiht 

und aus feinem Eigenthum den dafelbjt Gott dienenden Kano— 

nifern foviel ausgefeßt, daß es zur Nahrung und Kleidung 

genug war, und mit jenen Kirchen hat er den Zuftand der 

Stadt herrlich verbefjert. Außerdem hat er die Mauern der 

Stadt, welche der fromme Kaiſer Otto unvollendet Hinterlafjen, 

vollendet, auch den Dom des heiligen Mauricius ſammt mannig- 

fahem Schmud und den Gebäuden des Bistums erneut und 

in feiner Diözefe ſowohl nad) außen al3 nad) innen alles her- 

geftellt und gebefjert. Er ftarb aber in einem Dorfe der 

Halverftädter Parochie Namens VBaddarroht, indem er für die 

Nachkommen viele Denkmäler feiner Thätigfeit Hinterließ. 

Bischof Arnulf von Halverftadt, ein treuer Diener Chrifti, ein 

mit göttlicher Weisheit begabter, in menjchlidem Wiffen be- 

redter Mann. und in allen Zeiten fortan zu betrauern, ward 

in den Himmelöpalaft verjeßt.! Er erwarb für den heiligen 

Stephan unter dem Schuße der göttlichen Gnade 1200 Hufen 

1) Aus den Quedl. Annalen. Alles Uebrige übereinftimmend mit dem ſächſ. 

Annaliften. 
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und vieles Andere an Mühlen, Hofjtätten, Wiejen, Wäldern 

und Galzgruben, und den Schab ! Hat er an Pallien und 

Meßgewändern, wie fie jedem Amte zukommen, jehr vermehrt 

Die Platte des Hochaltard zierte er mit reinem Golde und 

Edeljteinen. Ein goldene Rauchfaß und einen goldenen Be— 

hälter für den Weihrauch und einen großen goldenen Becher 

 jammt Schale und verjchiedene Arten von Schmuck brachte er 

dem heiligen Stephan zu. 

1025.2 Marquard, der fünfte Abt des heiligen Johannes 

des Täufers, jtarb und ihm folgte Bruno, des frommen Abtes 

Sigifrid Bruder. 

1026. Es ftarb Riddag, der zweite Abt des Heiligen 

Sohannes des Täuferd, welcher nad) feiner Abjegung durch den 

Erzbifchof Tagino der Luniburger Abtei vorgeftanden. 

1029. Kaiſer Konrad greift den König Stephan von 

Ungarn mit Heeresmacht an, indem er auf einem gefährlichen 

und mühjeligen Wege in ſelbiges Land eindringt. Ebenfalls 

beſchloß er, in demjelben Sahre zahlreiche Scharen nad) Polen 

zu führen. Die Kaiſerin aber erwartete nad) der Heim— 

fehr in Merjeburg den Ausgang der Unternehmung. Denn 

der König mit feinem Heere, Hintergangen und don Wäldern, 

Eindden, fumpfigen, verlafjenen und gefährlichen Orten jehr 

aufgehalten, gelangte nicht dorthin, wohin er wollte, aber auf 

den Rath einiger Leute belagerte er Budaſin [Bauen], eine 

Stadt, welche feiner Herrjchaft nicht gehorchte. Vor dieſer 

find Viele auf beiden Seiten umgefommen. Wie nun der 

Kaifer ſah, daß die Gegner nicht überwältigt werden fonnten, 

verſchob er es auf das nächſte Jahr, und zog fi in die Ge— 

biete Sachſens zurüd. 

1) „und den Schaf‘ ergänze ih nad) dem ſächſiſchen Annaliften zu 996 und 

1023, wo zweimal diejelbe Stelle jteht. Winf. 

2) Bei diefem Jahre läßt fi zulegt eine Benugung der Quedl. Annalen durch 

den Autor der Magdeburger nachweijen. 
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1030. Der Kaiſer feierte Weihnachten in Batherbrunn 

und hatte vor, nad) dem Schluffe der Feiertage über den Rhein 

zu gehen. Am 26. Sanuar gejchah eine bejammernswerthe und 

von allen Getreuen Chrijti zu betrauernde Sache. Meſeko, der 

Herzog der PBolanen, welcher gegen das römiſche Kaiferreic) 

für ji) den Königstitel in Anſpruch nahm, ein faljcher Chriſt, 

ein Mörder und Tyrann, hat, al3 er den Tod des Marfgrafen 

Thietmar vernahm, ein heidniſches Heer in Die heilige Kirche 

geführt, nachdem er heimlich des Teufels Trabanten an fich 

gezogen hatte. Denn zwischen Elbe und Saale hat er Hundert 

Dörfer mit Brand und Mord verheert, und neuntaufend fünf 

und jechzig Kriftliche‘ Männer und Frauen hat der Elende 

elendiglich gefangen, auch den ehrwürdigen Brandenburger 

Biſchof Liuzo wie einen gemeinen Knecht gegriffen, die heiligen 

Altäre nicht geichont, jondern Alles mit Mord und Blut bes 

fleet, auch vornehme Frauen mit gewafjneter Hand fich ans 

geeignet. Cine allein war eine Erleichterung im Unglüde, 

nämlich der föftlihe und erjfehnte Tod. Denn anfjtändige, jelbit 

ſchwangere Frauen jtredte die rohe Nechte der Heiden mit 

Schwertern und Lanzen nieder. Inzwiſchen fam Graf Theo- 

dorih mit einer Schaar Ffräftiger Streiter herbei, tüdtete Die 

Einen und verjagte die Anderen. Ein folcher König aljo war 

Mejecho, das die verabjcheuenswerthe Einfalt jeiner Wege, das 

feine verdammliche Unſchuld und Neinheit, das jeine Gerechtig- 

feit, daS fein erlogener Chriftenglaube. Wenn er alfo König 

war, wozu war er Räuber? wenn einfältig, warum rück— 

fällig? wenn gläubig, weshalb ein Abtrünniger und Tyrann? 

Was ſoll dir, blutige Ungeheuer, der Königsſchmuck an Krone 

und vergoldeter Lanze? Welche Gemeinschaft Hat Chriſtus mit 

⸗ 
1) Bis Hierher vgl. die Jahre 1029 und 1030 auch bei dem ſächſiſchen Annaliſten. 

Dieje ganze Stelle ijt, al3 aus den größeren Hildesheimer Annalen jtammend, in 

deren Überjegung aufgenommen. 
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Belial? Welch ein Wahnfinn, o Hochmüthiger, quält dich, daß 

du in das Reich römischer Tapferkeit freventlich dein Heer 

führteft? Wie gefährlich dies für dich ift, wirft du dann zu 

fpät erfennen, wann die unfriegeriichen Deinen, in zahllojer 

Menge gewaffnet, von den Unfrigen, welche Kriege fennen und 

auch führen, fo wie jte es verdienen zerſtampft werden. ! 

1033. In diefem Jahre wurde bei der Burg Wirbeni 

der Graf Liudeger mit zwei und vierzig Anderen getüdtet ?, 

und viel Unglück geſchah dafelbit einige Jahre lang in Tod- 

ichlag, Brand und Raub. 

1034. Des PVolenfürjten Mejecho Sohn Kazimer, von den 

Polanen jammt feiner Mutter au dem Lande vertrieben, lebte 

lange als Verbannter in Sachen. Denn feine Mutter? war 

die Schweiter des Kölner Erzbiſchofs geweſen. Inzwiſchen 

wurde Polen von den benachbarten Völkern und bejonders don 

den Böhmen jehr verwüjtet und die Reliquien des heiligen 

Adelbert und der Heiligen Benedikt und Johannes wurden mit 

den übrigen aus derjelben Provinz fortgeführt. 

1036. Brandag, der Halverjtädter Bijchof, jtarb im Herrn 

und ihm folgte der fünigliche Kapellan Burchard. Diejer * 

madte in Halverjtade zwei Propfteien, eine zur Ehre des hei- 

figen Sohannes des Täufers, die andere zur Ehre des heiligen 

Evangeliiten Johannes und des heiligen Bischofs und Märtyrer 

Bonifacius. 

1037. Der Raifer überjchritt die Alpen und hielt mit den 

1) Dieje Stelle ſcheint unter dem Eindrude der Ereignifje gleichzeitig gejchrieben 

vor dem im folgenden Sahre (f. Hildesh. Ann. 1031) gewonnenen Siege der Deutichen. 

2) Aus den Hildesh. Annalen, mit einem Zufag aus den verlorenen größeren. 
3) Richenza, Tochter des Pfalzgrafen Ezo, Schweiter des Erzb. Hermann II 

von Köln. 

4) d. h. Brandag. Zujak zu den Hildesh. Annalen, wie im jädj]. Annaliften. 

Aus den größeren Hild. Jahrbüchern jtammen die folgenden Jahresberichte, welche 

ihon in der Überjegung der Hild. Annalen benust find, aber doch auch Hier nicht 

fehlen jollten. 
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Großen de3 dortigen Neiches eine Zufammenfunft ! zur Bejje- 

rung der Angelegenheiten des Staates. Es geſchah aud, das 

der Mailänder Bifchof, ? welcher bei derjelben Beiprechung zus 

gegen war, vom Kaiſer einer gewiljen Untreue bejchuldigt und 

von feinen Landsleuten in vielen Dingen verklagt wurde. Und 

al3 er vom Kaifer erinnert ward dergleichen zu befjern, ent- 

fernte er fi) zuerft, dann aber fam er wieder und vom Geifte 

des Hochmuths aufgeblajen, ſprach er kühn, daß er, was er 

im Befite der Kirche des heiligen Ambroſius vorgefunden 

oder auf irgend eine Weije erworben habe, jo lange er lebe, 

jtet3 fejthalten und auf niemands Befehl und Bitte auch nur 

da3 Geringfte aufgeben werde. Von den Primaten aber auf- 

gefordert, wenigſtens die Perjon des Kaiſers allein auszu— 

nehmen, wiederholte er noch einmal den vorher erwähnten 

Sprud. Erzürnt befahl alſo der Kaifer mit Nath der Ver— 

jammlung, das unvechtmäßig in Beſitz Genommene wieder 

herauszugeben, nahm ihn in Haft und übergab ihn dem Patri— 

achen Poppo von Aquilegia zur Verwahrung. Bon diejem 

freier gehalten, als es recht war, entfam er nach einigen 

Tagen auf Anftiften eines feiner Mönche, dem allein es aus 

Erbarmen gejtattet worden, bei ihm zu wohnen, und jo fehrte 

er nad Mailand zurüd, und indem er die Stadt befeitigte, 

welche ſchon an fich genug Feſtigkeit und Sicherheit hat, ver- 

harrte er jene ganze Jahr in Feder Ausſchreitung als ein 

Berächter der Geſetze. Darauf theilt er mit Zuftimmung dreier 

Biichöfe! dem Tyrannen von Burgund Dtto durch heimliche 

Boten feinen Plan mit, wie dieſer durch feine und der Seinigen 

Unterftüßung nah Ermordung des Kaiſers zur römischen 

Kaiferwürde erhoben werden möchte. Das hörte derjelbe gern, 

4) m Badia, nit in Salerno, wie die Hildesh. Ann. irrthümlich berichten. 

2) Aribert. 
3) Derer von Cremona, Piacenza und Vercelli, welche der Hildesheimer Anna— 

lift nennt. 



46 Die Jahrbücher von Magdeburg. 1037—1038. 

und indem er in begehrlicher Leidenjchaftlichfeit fchnell jenen 

Plan, durch den er deutlich feinem Untergange zueilte, ergriff, 

bejtimmt er Tag und Ort, wo die Gejandten von ihnen allen 

lich treffen jollten, um die Verſchwörung jenes unheiligen Fre— 

vel3 gegenfeitig durch Eide zu Fräftigen. Alſo geihah es. 

Aber, wie ein Weijer jagt, gegen Gott wird die Weisheit zur 

Karrheit. Denn die Schwiegermutter des Schwabenherzugs 

Hermann! erfuhr von der Verſammlung der Gejandten, jchickte 

ihre Trabanten, ließ ſie jammt und ſonders greifen und nach— 

dem jie die Wahrheit befannt hatten, zum Kaifer bringen, als 

er in öffentlicher Berfammlung in Gegenwart jener drei oben 

genannten Biſchöfe ſaß. Der Kaifer fagte mit den Getreuen 

Ehrifti dem Gotte, der das DVerborgene enthüllt, geziemenden 

Danf und jandte auf Beſchluß des Rathes die erwähnten 

Biihöfe über die Alpen in Verwahrung, und aljo ging jene 

Verſchwörung zu Ende. Ferner verjuchte der oft genannte 

Mailänder Biſchof?, den Gottes Gericht vorwärts trieb, auf 

einem andern Wege umzufommen, weil er in dem früheren An— 

jtiften ein feiner würdiges Ende nicht gefunden. Denn hoch— 

müthigen Herzen? vor dem Falle beihloß er die Pfalz von 

Aachen anzugreifen und prahlte im Voraus, daß er Weihnachten 

dort zubringen werde. Alſo belagerte er nur einen Monat 

vor demjelben Feſte eine Burg des Kaiſers, welche Bera 

heißt, weit und breit plündernd umbherjchweifend, und daſelbſt 

vom Herzog Gozilo und deſſen Sohne überfallen, ift ex unter 

den Gemeinen getödtet unrühmlich umgefommen. * 

1038. Der Kaiſer feierte Weihnachten zu Parma und 

indem Dort die Bürger diejer Stadt gegen die Faijerliche Maje- 

1) Die Marfgräftn Bertha von Turin. 

2) Wohl nur ein Schreibfehler; denn wie der Zufammenhang lehrt, iſt Graf 
Dtto gemeint. 

3) Barzle-Duc. 

Sächſ. Annalift 1037. 
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tät Unruhen erregten, wurde ihre berühmte und herrliche 

Stadt dur) Plünderung und Brand mit einer unzählbaren 

Menge von Grund aus vernichtet. Weil! aber der oben ge- 

nannte Mailänder Biſchof noch in der begonnenen Ausſchrei— 

tung beharrte, und weder durch Drohungen gejchredt werden, 

noch Durch Zuficherungen der Verzeihung, welche aus würdigen 

Mitgefühl ſowohl von dem Herrn Bapite,? als auch von den 

übrigen Biſchöfen angeboten wurde, zur Neue und Genugthuung 

veranlaßt werden konnte, jo hat der Herr Papſt jenen unter 

allgemeiner Zuftimmung der Biſchöfe mit der Verdammniß des 

Anathem3 getroffen, und Ambrofius, ein edler Mann, folgte 

auf feinem Sitze, indem jener innerhalb der Mauern haufte, 

diefer draußen nach Kräften jeine Macht veritärfte. 

1039. Der Kaiſer feierte Weihnachten unter den ehr- 

furchtsvollen Glückwünſchen jeiner Fürjten geziemend in Gos— 

lar.? Während er am heiligen Tage darauf wartete, im 

königlichen Schmude zur Mefje zu gehen, da wird — fchauer- 

ih zu erzählen! — ein ungewöhnliches und fchrecdliches Zus 

fammenftoßen der Wolfen von der dritten bis zur jechiten 

Stunde von den Anmwejenden mit Furcht und Vermunderung 

zugleich betrachtet. 

1040. Der neue König Heinrich [III] feierte Weihnachten 

und der heiligen Gottesmutter Mariä Reinigung in Augsburg, 

und einige Zeit daſelbſt verbleibend hielt er mit den Alpen- 

fürften einen Reichsſtag über die Befejtigung des Staates * und 

als alles nad jeinem Wunſche geordnet war, fehrte er nad 

Sranfen zurüd und blieb die Faltenzeit über am heine. 

Dorthin Fam der Mailänder Metropolit und indem er wegen 

UZu dem Folgenden vgl. den ſächſ. Annaliften zu 1038. 

2) Benedict IX. 

3) Aus den Hildesh. Annalen. Das Folgende auch bei dem ſächſ. Annaliften. 

*) Etwas abweichend von den Hildesh. Annalen. Das Folgende bis zum Schluffe 

des Jahres ausführlicher, aber doch nach derjelben Duelle bei dem ſächſ. Annaliften. 
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feine3 ganzen Streites, welchen er gegen den Kaiſer geführt, 

Genugthuung leijtete, gewann er durch Vermittlung der Fürften 

die königliche Gnade wieder und Fehrte in feine Heimat zurüd, 

nachdem er durch einen Eid betheuert hatte, daß er den Frie- 

den halten wolle. Der König aber feierte die Himmelfahrt 

de3 Herren in Niumagus Nymwegen)], Pfingiten in Lüttich; 

darnach befahl er !einen Zug mit dem verjammelten Heere in 

da3 Land der Böhmen. Als fein Gefolge von dort in das— 

jelbe Land einzog und Markgraf Dtto! mit den Baiern des 

Ausjpähens wegen durch mwaldige und unzugängliche Gegenden 

einbrad), gingen einige, welche aus der Umgebung des Königs 

ausgefandt waren, unbejonnen vor, in der Meinung, tapfer zu 

handeln und einen Verhau im Walde erobern zu wollen; da- 

jelbjt in einem vorbereiteten Hinterhalte von Bogenſchützen um— 

zingelt, find Graf Werndher, ein Oberjter und Fahnenträger 

des Königs, mit einer Anzahl Trabanten und Graf Reinhard 

mit den Ausgejuchteiten von den Vaſallen des heiligen Boni- 

facius? o Sammer! in blutiger Schlacht gefallen. Am fol- 

genden Tage aber wurden diejenigen aus der Schaar Dttos, 

die ſchon weiter vorgedrungen war, welche denjelben Verhau 

von der andern Geite angegriffen, mit mehreren bairischen 

Rittern getödtet. Aber e3 famen die Sachjen herbei mit dem 

Mainzer Metropoliten Bardo und dem Marfgrafen Effehard 

und drangen gemwaltfam an einem Sonntage, am 24. Auguft, 

mit jehr geringer Mannjchaft, aber wie es ſich zeigte, unter 

Begleitung des göttlichen Schubes in dafjelbe Land ein, und 

neun Tage nad) Belieben umherziehend verwüjteten ſie es 

mit Morden, PBlündern und Brennen, bis fie fiegreich heim- 

fehrten, als ein ehrwürdiger Mönch Guntar mit einer Bot- 

Ihaft vom Könige fam, nachdem Friede gewährt und ange- 

I) Bon Schweinfurt. — 2) d. H. von Fulda. 
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nommen war. In derſelben Zeit traten die Gewäſſer meit 

und breit aus, wodurch an verjchiedenen Drten viele umge- 

fommen find. 

1041. König Heinrich brachte Weihnachten feitlih in 

Mimigardevorde Münfter) zu. Daſelbſt Hat Herr Guiteger, 

der Bavenburger Biſchof, ehrenvoll die bifchöfliche Weihe von 

dem ehrmürdigen Erzbijchofe Bardo empfangen. Am folgenden 

Tage aber, am 29. Dezember ?, wird daſelbſt das berühmte, 

vom dortigen Biihofe Hermann jüngft erbaute Münfter durch 

die gemeinjame Weihe aller Bifchöfe zur Ehre der ewig jung- 

fräulichen allerheiligiten Maria geweiht. 

1042 [1041]. Der Kaifer drang an Mariä Himmelfahrt 

[15. Auguſt] mit einem jehr großen Heere in Böhmen ein. In 

derjelden Zeit führte Markgraf Effehard mit dem Mainzer 

Erzbijchofe und den anderen Biihöfen und Großen das Auf- 

gebot der Sachſen von der andern Seite nach Böhmen hinein, 

und indem fie auf mancherlei Art das Land vermiülteten, 

Ihlugen fie ihr Lager neben dem föniglichen Heere auf. Bon 

dort wieder aufbrechend trafen König und Markgraf durch 

Gottes Güte Herrlich auf der oberen Geite von Prag als 

Sieger zufammen, und nachdem daſelbſt Frieden gewährt und 

angenommen worden, fehrten fie heim. Auch ergab ich bald 

ver böhmiſche Herzog? der Treue des Markgrafen und kam 

mit demüthigiter Genugthuung zum Könige, einen Zins dom 

böhmischen Lande darbietend. 

1043. Als der König Weihnachten [1041] in Augsburg * 

1) Denjelben Sahresbericht Hat der ſächſ. Annalijt und ebenſo da3 Folgende, ob— 

wohl ausführlicher, jedoch ebenfalls mit der falſchen Sahreszahl. 

2) 1040, 

3) Bracizlaus. 
4) Vielmehr in Straßburg. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Auft. 4 
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zugebracht hatte, fam er [1042] nad) Burgund und feierte da= 

jelbft die Auferftehung in prächtigſter Weife. ! 

1057. ©evehard, der auch Victor hieß, ging den Weg 

alles Fleijches, ein löblicher römiſcher Bapit. An feiner Stelle 

empfing Friderih, von edler Abkunft,? welcher fich zum 

Mönchsleben befannt Hatte, durch gemeinfame Wahl aller 

Fürften von beiden Seiten ? rühmlich die Leitung der römischen 

Kirche. * 

1059 [1058].? Der König feierte Weihnachten in Merſe— 

burg, Dftern aber mit feiner Mutter, der Kaiferin Agnes, in 

Magdeburg. Der Halveritädter Biſchof Burchard ftarb und 

ihm folgte der Propſt Bukko von Goslar. | 

1061. Der Abt Albin von Nienburg ging heim und ihm 

folgte Folkmar. 

1063. Der Magdeburger Erzbiihof Eggilhard jtirbt und 

für ihn wird Wezelo oder Wernher eingejeßt, ein Bruder des 

Erzbifchofd Anno von Köln. Die Kaijerin Agnes nahm den 

heiligen Schleier. 

1067. Heinrich feiert in Tribur jeine Hochzeit. ® 

1068. Der heilige Kono, Biſchof der Treverer, erleidet 

in einfamer Gegend den Märtyrertod. ‘ 

1076. Bernhard, Abt des heiligen Sohannes des Täufers, 

ſchied aus dem Leben und ihm folgte Bernhard der Jüngere. 

1) „und nachdem dafelbft die Reihgangelegenheiten aufs Beite geordnet und der 

Friede gefihert worden, feierte er die Auferjtehung des Herrn in prächtiger Weije zu 

Köln.‘ Sächſ. Annalift. Hier endigen die ausführlicheren Hildesheimer Jahrbücher. 

Im folgenden iſt aus der Fortjegung derjelben und vorzüglich aus Effehards Chronik 

geſchöpft. 
2) Bruder des Herzogs von Lothringen. 

3) d. h. der Alpen. 

*), Zufäte zu dem einfachen Bericht Effehards. 

5) Bol. den ſächſ. Annaliften 1058—1063 zu Ende. 
6, Am 13. Juli 1066. Hier beginnt die Benutzung der Rofenfelder Annalen, 

doch (nach Herre) durch Vermittelung der Nienburger Annalen. 

7) Vgl. Hildesg. Ann. zu 1059; richtig ift 1066. 
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1079. König Rodulph ſetzte für den Magdeburger Erz- 

Bischof Wernher den Hartwig ein, ein Jahr nach dem Tage, 

an welchem fein Borgänger erichlagen worden. ! 

1080. Am 28. [27.] Sanuar wurde eine Schlacht bei 

Fladecheim geliefert, ? an einem Montage ; dafelbjt wurde der 

Graf Magenfrid von Magadeburg getödtet. 

1081. König Heinrich belagerte Rom, und jebte Wichert 

als Papſt an die Stelle Gregors. — Schlacht zwijchen Marf- 

graf Liupold und Konrad, dem Bruder des Herzogd von 

Böhmen, am 12. Mai.? Ferner eine Schlacht zwiſchen den 

Schwaben und den Baiern am Danubius, an einem Orte 
Namens Hohenftedin, * am 11. Auguft.? 

1082. Der ältere Markgraf Udos ftarb am 4. Mai. 

Das Münſter des Heiligen Sohannes des Täuferd in der Vor— 

jtadt der Stadt Magadeburg wurde vom Erzbifchofe Hartwig 

und den Bilchöfen Godeffalf” und Giffrod ° geweiht. 

1085. König Hermann brachte Weihnachten [1084] in 

Goslar zu, indem Viele gleichſam neugierig auf die neue 

Herrſchaft an jeinen Hof ftrömten; Heinrich in Köln, Papſt 

Gregor in Salernum und der ihn verdrängt hatte,? in Nom. 

Darnach am 20. Januar [1085] famen die Großen beider 

Parteien zur Erörterung des jo unjterblichen Streites in Perk- 

jtad, 20 einem Dorfe Thüringens, zufammen, — von der einen 

Seite: die Erzbilchöfe Dtto von Oſtia, von feinem Gebehard 

1) Bergl. den ſächſ. Annaliften. 

2) So weit wie in den Hild. Annalen, aber zu 1079. 

3) 1082 bei Mailberg an der mährijchen Grenze. Liupold II unterlag. 

9) Höchſtedt. 1081. 
5) Aus den Roſenfelder Annalen. 

6) II von Stade, Markgraf der Nordmarf. 

7) Bon Havelberg 

8) Unbefannt. Perg vermuthet, Günther von Naumburg, Waitz zu derfelden 
Stelle im ſächſ. Annaliften den Biſchof von Brandenburg. 

9) Wibert, al3 Papſt Clemens III. 

10) Berkach. 
4* 
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von Conjtanz ſich trennend, Hartwih don Magdeburg und 

Gebehard von Juvavia!, der Chriſti Schmach den Schäßen 

der Aegypter vorzog; die Bilchöfe Udo von Hildenesheim, 

Burhart von Halverjtadt, Hartwich von Verden,? Guernhere 

von Merfeburg, Gunther von Ciz [Beiß], Benno von Miſne 

Meiſſen] und Heinrich von Baterbrumn, der zwar ernannt, aber 

damals erſt Subdiafon war; — von der andern Geite: der 

Bremer Liemar und diejenigen, welche vom Papſte dieſer Par— 

tet das Pallium erhalten hatten, der Mainzer? und der Kölner? 

und von ihren Suffraganen, jo viele ihnen anhingen. Die 

Bertheidigung diefer Sache unternahmen auf diejer Seite? der 

Erzbifchof von Juvavia, auf der andern Seite der Mainzer 

mit Leſen und der Utrechter 6 mit Sprechen. Da jtanden ver- 

Ichiedene weltliche Perſonen wie mit gejpibten Ohren, bei einer 

Sache der ſehr ſtürmiſchen Zeit, welche gleichfam durch das 

Geridt der Engel erörtert werden follte.e Der Salzburger 

begann zuerjt und jprah: „Wir jind gefommen, um, wie e3 

ausgemacht worden ijt, zu beweiſen, daß es uns nicht erlaubt 

fei, mit denjenigen Gemeinschaft zu machen, welche als aus der 

Gemeinſchaft ausgejchloffen uns angemeldet find, und bejonders, 

welche der Papſt ohne Widerfpruch im Beſitze des apoſtoliſchen 

Stuhles in öffentlicher Synode ausgejchloffen hat, und er hat 

uns brieflicd mitgetheilt, daß fie don ihm gebannt worden, 

nebit dem Grunde des Bannes und daß wir feine Gemeinschaft 

mit ihnen haben jollen.“ Indem er diejes jagt, zeiat er als 

Beweise defjelbigen Auftrags, um jeinen Worten Glauben zu 

verſchaffen, mehrere befiegelte Briefe des Papſtes vor und be— 

weit mit der Autorität der Evangelien, Defretalen von 

Biichöfen des apoftoliichen Stuhles und mehrerer kanoniſchen 

1) Salzburg. — 2) Viridunensis. — 3) Weil. — *) Sigewin. 

5) „Dieſe Seite“ ift hier immer die gregorianijche Partei. 

6) Trajectensis Konrad. 
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Süße, daß man feinen Befehlen gehorchen und feine Gemein- 

ſchaft mit denen haben müfje, welche als gebannt angemeldet 

werden. Dagegen fagt der Utrechter: „Keiner von uns wird 

wider eure Meinung fein; aber wir jagen, unſer Herr, dejjen 

Sache hier erörtet wird, iſt nicht gebannt worden, weil der 

Papſt ungerecht an ihm gehandelt Hat, da er den bannte, mel- 

hen er nicht bannen durfte.“ Schon wollte der Mainzer 

die Nede jenes durch Borlefen beweiſen, als der Salzburger 

die Antwort nicht verjchiebend bemerkt, daß nach den Geſetzen 

des Gelafius und der Nicätfchen und Sardilchen Synoden man 

mit feinem, wenn auch ungerecht Gebannten Gemeinſchaft machen 

dürfe vor einer gerechten Brüfung beider Parteien und bevor 

er von dem, welcher ihn gebannt, wieder aufgenommen worden. 

Und ſiehe da, der Mainzer, der erwarteten Stille jich be- 

mächtigend, hatte ein Kapitel vorgelejen, daß fein jeines Ver— 

mögens Beraubter vor die Synode gerufen, gerichtet, verdammt 

werden fünne, und indem er dies den Laien auseinanderſetzte, 

betheuerte er, daß der Papſt ihren Herrn nicht bannen gekonnt 

habe, da derſelbe eines großen Theil® des Neiches beraubt 

gewejen, nachdem die Sachſen und einige von den Schwaben 

von ihm abgefallen waren. Auf diejes jagt der Salzburger: 

„Daß dieſes Kapitel nicht für alle Fälle wahr iſt und daß 

durch jeine Autorität derjenige, von dem ihr Handelt, nicht 

gegen die päpitlihe Erfommunifation geſchützt wird, könnten 

wir leicht bemweijen; aber wir würden unſern Rang gefährden, 

wenn wir gegen die ‚Gejebe der Päpſte Gelafius, Nikolaus und 

vieler anderen die Urtheile des apojtolifchen Stuhles nachprüfen 

wollten, da e3 dejjen Recht iſt, die ganze Kirche, niemandes 

Recht aber ihn zu richten. Und deshalb haben wir, fobald der 

Tag dieſes Geſpräches angejagt worden, die Verhandlung mit 

Rückſicht auf folgenden Vorbehalt bejchränft, daß wir uns nicht 

verpflichteten, euch über irgend eine andere Sache zu antworten, 
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außer daß wir durch daS Fatholische Geſetz gezwungen ſeien, 

feine Gemeinſchaft mit denen zu haben, in Betreff derer der 

Biſchof des apoftoliihen Stuhles und durch zuverläſſige Bot- 

Ihaft angezeigt hat, ſowohl daß jte von ihm gebannt find, als 

auch daß wir feine Gemeinschaft mit ihnen haben follen. Daß 

wir unter dieſer und feiner andern Bedingung zu dieſer Zu- 

ſammenkunft veranlagt wurden, dafür rufen wir eure Vermittler 

dieſes Gejpräches als Zeugen auf.” Indem dieje alfo die 

Geſetze der Väter nicht übertreten wollten, jene aber forderten, 

daß dasjenige, was zu Nom entjchieden werden müßte, auf der 

Straße und dor fremden Kichtern noch einmal verhandelt 

würde, ging man unverrichteter Sache auseinander. Am fol- 

genden Tage famen ferner die Sachſen und Thüringer zu— 

jammen, um zu willen, wer bei ihnen bi$ aufs Blut beharren 

und wer von ihnen abfallen wollte. Angeflagt werden Uto der 

Biſchof von Hildenesheim und fein Bruder Konrad und Graf 

Thiederich t, daß ſie zu Heinrich, ihrem feindlichſten Feinde, ge- 

fommen jeien und daß jte ihm Landesverrath veriprochen 

hätten. Weil fie aber bei ihrer ©egenrede jagten, daß jie 

Heinrich noch feine Unterwerfung verjprochen hätten, aber nicht 

(eugneten, daß fie mit ihm gejprochen, jo werden von ihnen 

Geijeln gefordert, um die Landsleute über die gelobte Treue 

ficher zu ſtellen. Da jene jich jträubten, daS ſei nicht ihrer 

berufenen Würde angemefjen, daß fie zum Schuge des Vater— 

landes, deſſen Fürften ſelbſt und Bertheidiger fie bisher ge- 

weſen, von denen genöthigt würden, welche daS weniger an— 

ginge, jo wird Thiederich, ein Graf von ausgezeichnetem Range, 

von einigen in haftigem Angriffe getödtet, der Bilchof und fein 

Bruder und deren Genoſſen meggejagt. Ohne Verzug ging der 

Biſchof, um dieſe Beleidigung zu rächen, zu Heinrich), welcher 

1) Bon Katlenburg. 
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ihm in Fritislar entgegenfam, und verſprach ihm jeine Unter- 

werfung. Und damit er als Permittler des Abfall der 

Sachſen und des Rücktritts von Hermann fprechen fünnte, 

empfing er von Heinrich den Eid: wenn die Sachen zu ihm 

umfehren und ihn die Herrihaft des Vaters genießen lafjen 

würden, würde er ihnen niemals jene Recht verkümmern, 

welches fie jeit der Zeit ihre8 Eroberers Karl für das Ge— 

eignetfte und Herrlichite gehalten Hatten; und wenn einer der 

Seinigen mit einem der Sachſen gegen das Geſetz verfahren 

würde, jo wolle er ſelbſt es innerhalb ſechs Wochen vom Tage 

der ihm gemachten Anzeige an mit geziemender Entſchädigung 

beilegen. Andere Große defjelben, Biſchöfe und Weltliche, 

hatten geſchworen, ihm feine Stüße gegen Sachſen zu fein, 

falls Heinrich) jenes Statut jemals aus den Augen jeßen 

würde. AS der Biſchof darnach in fein Land zurüdfehrte, 

gewann er dadurch, daß er den Landäleuten verjprach, was ihm 

zugefhmworen war, Viele für die Wartei, zu der er jelbit ge- 

treten war. Um e3 bei einer für ihn jo erwünjchten Gelegen— 

heit nicht an ſich fehlen zu lafjen, wollte Heinrich) auf einer 

angejagten Heerfahrt Sachſen angreifen. Hermann wollte ihm 

mit den bei ihm Zurücgebliebenen entgegenziehen, aber beide 

Berjammlungen hinderte die bevorjtehende Zeit der Septuage— 

fima [16. Februar], in der megen des bis auf den Sonntag 

nach Pfingſten beſchworenen Gottesfriedens nicht einmal Waffen 

zu tragen gejtattet war. 

Zwei, von denen der eine jchon jeit jieben, der andere jeit 

vier Sahren ernannt war, Sigefrid von Augsburg und Norbert 

von Cur, wurden am Tage der Reinigung der heiligen Maria 

[2. Februar] von jenem Mainzer in Mainz zu Biſchöfen ge- 

weiht, während einen großen Theil des Augsburger Bisthumf 

Guigo innehatte, welchen Erzbiihof Sigefrid unter König 

Rudolf in Goslar weihte. In diefer Zeit würde man Sacdjens 
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Ausjehen unwiderruflich verändert finden. Denn Diejenigen, 

welche zubor betheuert hatten, daß fie allein zum Schuße des 

apoftolischen Stuhles ſich Heinrich widerſetzten, welche feine 

Gemeinſchaft mit ihm machen zu wollen geſchworen hatten, 

wenn er nicht durch den, der ihn gebannt, nämlich durch den 

Papjt Gregor den Siebenten diejes Namens wieder aufgenommen 

wäre, dieje vergefjen, daß derjelbe Papſt gewaltfam vertrieben 

und König Hermann unmenſchlich Hintergangen worden, und 

machen nicht allein mit Heinrich durch häufige Geſandtſchaften 

Gemeinſchaft, jondern nennen ihn auc Kaifer, obwohl er von 

einem ©ebannten geweiht worden ift, indem Einer dem Andern 

um jein Wohlmwollen zu gewinnen zuvorzufommen jucht, und 

jeder ſich jelbit zu jchaden meint, wenn ex den Heinrich, mel- 

cher ſich jetzt Sachſens und des ganzen deutfchen Reiches be- 

mächtigen werde, bei jeiner Wiedereinjeßung ſich nicht ver— 

pflichte. Faſt ganz Sachſen alfo fordert übereinitimmend den 

Gebannten mit eben jo großem Eifer, als fein Angriff früher 

war, da es den noch nicht Gebannten vertrieb. Die Erz— 

biichöfe und Biſchöfe reden wohl dagegen, aber „den Tauben 

wird ein Märchen erzählt“ !, da nah) dem Tode derjenigen, 

welche reiferen Alters und Geiſtes waren, des Marfgrafen Udo 

und des Grafen Thiederich, die ſächſiſchen Fürftenthümer der 

Ihwanfenden Jugend zugefallen waren. Bon vielen Ber- 

Iprehungen verloct einigen fie ſich zu der Meinung, daß nie- 

mand don ihnen einen Vortheil habe, wenn Heinrich von ihnen 

des angejtammten Kaiſerthums beraubt werde, da er felbjt ge- 

befjert, nachdem er die Kraft der Sachſen erprobt, fie in Be- 

treff der Erhaltung ihrer heimischen Geſetze ficher ftellen 

wolle; e3 jei auch fein Grund zum Kriege vorhanden, nachdem 

das erfämpft worden, weshalb jie gefämpft. In ſolchen fried- 

1) Horaz, Briefe II, 1, Vers 199; d. h. es wird tauben Ohren gepredigt. 
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fihen Bemühungen wird das Ende des gejchlojjenen Friedens 

erwartet, nämlich die Mitte de$ Sommers.T — — 

Sn demfelben Jahre im Sommer fam Heinrich nad 

Sachſen und nachdem er jein Lager auf den grünen Wiefen 

bei Magadeburg aufgefchlagen, ging er mit feinen Großen in 

die Stadt und wurde dafelbjt mit füniglichen Ehren empfangen. 

Weil aber aus Furcht vor jeiner Ankunft Erzbiihof Hartivig 

mit dem Halverjtädter Bilchofe und dem Könige Hermann zu 

den Dänen fich entfernt hatte, jebte er an deſſen Stelle, fo 

wie er früher beabjihtigt hatte, den Abt Hartwig von Herfeld 

ein und für den Halverjtädter Burchard einen Kanonikus fel- 

biger Kirche Hamozo, den Oheim ded Grafen Lothowich don 

Thüringen. Nachdem dies alſo gejchehen und jener fortge- 

gangen war, fehrten die Bilchöfe aus Dänemark zurüd und 

Heinrich jelbjt wurde bald mit jenen Webergejegten aus dem 

Vaterlande verjagt. 

1089. Der jüngere Welf fam als Bilger verkleidet nad 

Stalien und erhielt Mathilde zur Gemahlin. Sie war früher 

mit dem Herzog odefrid, dem Budeligen, vermählt ge- 

wejen. ? 

1090. Heinrich feierte das Weihnachtsfeſt in Regens— 

burg. In Speier hielt er einen Fürjtentag um des Friedens 

willen. Der Abt Herrand, auch Stephan genannt, wurde zum 

Biihof von Halverjtadt erwählt. Der Bilhof Huizmann von 

Speier jtarb, und für ihn wurde Sohannes eingejebt. Herzog 

Ludolf? jtarb, auch) Herzog Bertolf, Ruodolfs Sohn. Bilchof 

Hermann don Meb jtarb. Adelbero, der zwanzigite Biſchof 

der hochheiligen Wirceburger Kirche nad) dem h. Burchard, der 

1) Dieje ganze Erzählung jteht aud im ſächſiſchen Annaltiten. Hiernad kommen 

wieder Auszüge aus Ekkehard, dazwifchen aber die folgende Stelle, welche auch der 

Annaltit hat. 

2) Kürzer in den Rojenfelder Annalen. 

3) Bon Kärnten. 
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nad) dem Tode des Herrn Bruno am 29. Juni eingeſetzt war, 

lebte, nahdem er das Bisthum erhalten hatte, 45 Jahre 3 

Monate und 7 Tage; doch waren inzwijchen zwei Biichöfe, 

Meinhard der Züngere und Emehard, für ihn eingejegt. Er 

ftarb am 6. Detober auf der Beſitzung ſeines Vaters und 

wurde in jeinem Klofter Lambach begraben, wo er in Frieden ruht. ! 

1092. Große Beltilenz unter Menjchen und Vieh.“ In 

diefem Sahre,? als Papſt Urban der römijchen Kirche voritand, 

begann auf fein Mahnen und unter Mitwirfung unſers Herm 

Jeſu Chrifti bei dem ganzen chrijtlichen Volfe der Heilige Zug 

nad) Serufalem, al3 in Deutichland Kaijer Heinrich, in Francien 

König Philipp regierte. 

1093. Konrad, des Kaiſers Sohn, empört fich gegen jeinen 

Bater. Man jah einen Glanz, wie eine Fackel, die durch Die 

Luft flog, von Dften her. Emehard wird am 27. März ges 

weiht. Eine Somnenfinjternig ereignet ji um die pritte 

Stunde des Tages, und ein Drache ließ fich jehen. Der Her- 

zog Fratiflaug von Böhmen fiel auf der Jagd vom Pferde 

und jtarb eines plößlichen Todes. * 

1094. Sachſen und Thüringer fämpften untereinander. ? 

1095. Herzogin Sophia® frommen Andenkens jtarb am 

19. Mai. 

1096. In diefem Sahre wurde jchon häufiger durch 

Zeichen vom Himmel fundgethan, daß etwas der Welt bevor- 

ftehe, was man vorher weder gejehen noch gehört habe. ALS 

es eine Tages u. ſ. mw.” 

1) Alles aus den Rojenfelder Annalen. — 2) Dedgleichen. 

3) 1095, wie der ſächſiſche Annalijt richtig Hat. 

2) Rojenfelder Annalen; zum Theil gleichlautend in den Hildesheimer Annalen 

und bei Effehard. 

5) Val. den ſächſ. Annalijten 1094. 95. 99. 

6) Gemahlin des Herzogd Magnus von Sadjen. 

7) Aus den Rojenfelder Annalen, wo nun die Gejchichte von Peter dem Einfiedler 

folgt, welche beim ſächſ. Annalijten S. 104 und 105 zu leſen ift. 
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1097. Heinri hielt zu Mainz einen Fürftentag wegen 

Herftellung des Friedens und feierte Weihnachten zu Straß- 

burg. ! 

1098. Erzbiſchof Rothard von Mainz verlor die Gnade 

des Königs, verließ deshalb unter dem Scheine des Unmwillens 

heimlich feine Stadt und kam nad) Thüringen.” — Papſt 

Urban jtirbt [1099) und ward in der Kirche des heiligen 

Petrus begraben, an feiner Stelle wird nad) einigen Tagen 

der Kardinal und Abt des heiligen Klemens einher, ein 

Mann von gutem Leumund, von der Geijtlichfeit und dem Wolfe 

Roms, obwohl er in unglaublicher Weije ſich jträubte, auf den 

apoftolifchen Stuhl geſetzt und act Tage? nach feiner Er- 

wählung, wie üblich, geweiht und Paſchalis genannt. Cine 

feurige Kugel von wunderbarer Größe ſchien von Weiten nach 

Diten duch die Luft getragen zu werden. 

1100 [1099]. Der Biſchof Konrad von Utrecht wurde 

am Ditermittwoch von einem friefiihen Handelsmanne graujam 

ermordet * und ihm folgte Burchard. 

1101 [1100]. Große Hungersnoth erhob ſich in vielen 

Gegenden. Es folgte auch nicht geringes Sterben. ? Die 

Genoſſenſchaft der Hilfineburger Mönche weigerte jih, dem 

Halverftädter Eindringling Friderich, der im Banne mar, zu 

gehorhen, und wurde deshalb von ihm gezwungen, das 

Klofter zu verlafjen.e — — Markgraf Udo und mehrere 

andere von den Sachſen griffen die Barbaren an, welche Liu— 

tizen heißen, und er hat die Stadt Brandeburg belagert und 

ruhmvoll eingenommen. Harter Winter. Herzog Godefrid, 

1) Rojenfelder Annalen. 

2) Etwas ausführlicher als in den Nofenfelder Annalen. 

3) Vielmehr jhon am folgenden Tage. P. 

4) Vgl. Hildesh. Annaleıt. 

5) Ebenjo bei dem ſächſ. Annaliften. 

6) Roſenfelder Annalen. 
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welcher daS Heer der Chrijten leitete, jtarb in Serufalem und 

fir ihn ward fein Bruder Baldewin eingejeßt,! um das 

Bolf zu regieren. König Wilhelm von England wurde durd) 

einen Pfeil getödtet. AS aber jein Bruder Heinrich an dem: 

jelben Orte zum Heil feiner Seele ein Kloſter erbauen wollte, 

erihhien er ihm von zwei Drachen getragen und jagte, daß das 

ihm nichts nüße, weil in jeinen Zeiten alles zerjtört worden 

jei, was feine Vorgänger zur Ehre Gottes erbaut hatten. ? 

1102 [1101]. — Der Kaiſer feiert Oftern in Lüttich, fein 

jüngerer Sohn empfing das Schwert. Graf Heinricd empört 

fih mit dem Grafen Theodorich gegen den König; deshalb be- 

lagert diejer jein Schloß Lintburg und brach es; darnach gab 

fi) der Graf jelbit in die Gewalt des Königs. Cine Ge— 

nofjenihaft von Mönchen wurde damals zuerit im Klofter der 

heiligen ottesmutter Maria in Roſenvelde eingerichtet und 

Herr Werner zum erjten Abte erwählt. ? 

1103 [1102]. Dafjelbe Klofter wurde, mit Freiheit aus- 

gejtattet, vom Markgrafen Udo und feiner Mutter und feinem 

Bruder dem Heiligen Peter zu Nom übergeben. Erzbijchof 

Hartwich von Magadaburg jtarb eines plöglichen Todes; * feine 

Eingemweide werden in Sankt Johann, der übrige Körper in 

der Kirche des heiligen Mauricius begraben. Ihm folgte in 

demjelben Jahre Heinrich, erwählt von Geiftlichfeit und Volk. 

1104 [1103]. ©raf Kuno? wurde getödtet. Der Marf- 

graf Heinrich von Slburg ftarb. Die Fürſten Sachſens jchaaren 

fih gegen den Marfgrafen Udo und belagern Alesleve.* Das 

Land wird von beiden Seiten mit arger Branditiftung verheert. 

1) Aus den Hild. Annalen, mit Zufägen. 

2) Dasſelbe bei dem ſächſ. Annalijten. 
3) Desgleichen. 

*) Rojenf. Annalen. 

5) Bon Beihlingen. 

6) Alsleben an der Saale. 
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1105 [1104]. Kaiſer Heinrich feierte Weihnachten zu 

Regensburg, wo Graf Sigehard von des Königs Rittern ge- 

tödtet it. Das Klojter in Alesleve brannte ab. Der Bremer 

Biihof Humbert jtarb und ihm folgte Friderich. 

1106 [1105]. Heinrich, des Kaiſers Heinrih Sohn, be- 

gann zu regieren bei Lebzeiten jeines Vaters. Jener wollte 

aber Sachſen wegen einiger Anhänger der Fatholifchen Kirche 

mit gemwappneter Hand angreifen, fonnte es aber nicht, weil 

jein Sohn ihn verabjcheute, wie auch alle Gläubigen, weil er 

als gebannt von den Päpſten Gregor, Urban und Paſchalis 

verfündigt wurde. Auf diefer Heerfahrt aber, durch welche ex 

in Sachſen einzudringen gedachte, entflohd der Sohn bei Nacht 

mit wenigen DBegleitern aus dem Heere. Durch diefe Schmach 

aufgereizt fehrte der Vater unverrichteter Sache heim. Ex aber 

fam nah Schwaben und wurde durch den römischen Legaten, 

nämlich dem Biſchof Gebehard von Conſtanz, vom Banne ge- 

löft und in den mütterlichen Schooß der Kirche wieder aufge- 

nommen. Nachdem er aljo dort die Firchlichen Angelegenheiten 

jehr verjtändig geordnet hatte, fam er mit dem römiſchen Le- 

gaten nac) Baiern und Sachen, jebte die Eindringlinge durch 

das Sendgericht ab, die übrigen Anhänger des Erzfeßers aber 

juspendirte er vom Amt und zwang fie, ſich der Entjcheidung 

des Herren Papſtes zu unterwerfen. Der Erzbiihof Rothard 

von Mainz wird wieder auf jeinem Stuhle eingejebt.! Hein— 

ri der Magadaburger Erzbijchof wurde von Gevehard, dem 

Biſchofe der Konjtanzer Kirche, welcher ein Legat des Papites 

war, und von den Suffraganen der Magadaburger Kirche ge- 

weiht. Der Schwabenherzog Zriderich, welcher eine Tochter 

des Kaiſers Heinrich geheirathet hatte, jtarb. 

1) So weit von 1104 ab aus den Rojenfelder Annalen, wo aber Heinrich IV- 

nit Katjer genannt wird. 
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1107 [1106]. König Heinrich feierte das Weihnachtsfeit 

zu Mainz und hielt dort einen Reichstag über die Angelegen- 

heiten. Nach der Berathung mit den Fürjten jtellte er dem 

Reichstage feinen Vater vor und drang mit vielen Rathichlägen 

und Bitten in denfelben. Endlich gejtand er, daß er mit den 

Banden des apoftolifchen Bannfluches behaftet jei. Nachdem 

er aber diefe Beichte vollendet hatte, gab er dem Slönige des 

Himmel und dem apoftolischen Legaten jo wie den anmejen- 

den Fürften die Lanze und die Krone nebjt den übrigen Bier: 

den der füniglihen Würde zurüd und gelobte die Schwellen 

der Apojtel zu befuchen, auch jich feit und dauernd den Ge— 

boten des Herrn Papſtes zu fügen. Und obgleich er daS ge- 

than, erlangte er doch feineswegd don jeinem Sohne den 

Frieden, denn außer anderen Streitigfeiten machten ſich Einige 

auf, um mit den Waffen fich der Stadt Lüttich zu bemächtigen, 

wo der Vater damals, des Neiches jchon entjegt, fich aufhielt. 

Die Anhänger des Vaters aber, dadurch gereizt, brachen aus 

ihren Wohnfiten hervor und marfen fich plötzlich auf diejelben. 

Diefe wandten den Rüden und in einem veißenden Strome 

ging eine ehr große Menge von ihnen zu Grunde. — Ein 

Komet ließ fich jehen. — Sn demjelben Sahre begann Mark— 

graf Zudeger mit Beinamen Udo, al3 er eine Zuſammenkunft 

mit Herzog Magnus und dem Bremer Bijhofe hielt, plölich 

an heftiger Krankheit zu leiden. Als dieſe zunahm, wurde er 

an einen Drt Namens KRofjevelden gebracht und endete dajelbit 

jein Zeben.! Seinem Bruder Rudolf ift die Mark acht Jahre 

fang vom Könige Heinrich überlafjen worden, damit er den 

Sohn defjelben Namen? Heinrich aufziehe.? Gebehard Der 

Hirjunger Abt ftarb und für ihn wurde Bruno eingejeßt. Es? 

1) Aus den Rojenfelder Annalen. 

2) ©. u. 1114. Val. den ſächſ. Annaliſten 1106. 1114. 

3) Wieder aus den Rojenfelder Annalen, bis auf den legten Satz. 
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jtarb Herzog Magnus, deſſen Herzogthum Graf Zutger erhielt. ! 

Heinrih der Süngere [V] belagert Köln zum Schaden des 

Baterd. Inzwiſchen jtirbt fein Vater Kaifer Heinrich in 

Lüttih am 7. Auguft und wird in Speier begraben. Thie- 

derich Graf von Kathalanburg jtarb. 

1108 [1107]. Erzbiſchof Heinrih von Magdeburg ftarb 

und ihm folgte in demjelben Jahre Adelgot. Als König Hein- 

ri) in der Stadt Goslar einen Reichstag gehalten und über 

die Reichsrechte nach jeinem Belieben verfügt hatte, erhob fich 

plöglich ein großes und jchrecdliches Unwetter mit fchredlichem 

Blitzen und Donnern, und erjchredte den Slönig und alles 

Bolf. Denn es war fo heftig, daß der Blik das Schwert 

des Königs traf und einen nicht geringen Theil defjelben an 

der Schneide nebſt dem Schwertgehenf verzehrte, und die innere 

Lederbeffeidung ſeines Schildes ftreifenweile in Falten zog. 

Darauf z0g der König mit Heeresfraft nach Flandern, bezwang 

alles mit Feuer und Schwert, und unterwarf ſich auch Graf 

Ruobert mit jeinem ganzen Volfe. 

1109 [1108]. König Heinrich greift mit feinem Heere 

Pannonien an, mo wegen der Untreue einiger feiner Fürſten? 

nicht Denfwürdiges von ihm ausgeführt wird. In demfelben 

Sahre find an dreitaufend Böhmen von ihrem eigenen Herzog ? 

umgebracht worden. — Einweihung der Kirche der heiligen 

Mutter Gottes in Rofjevelde. + — Graf Sifrid? ftarb. 

1110 [1109]. Erzbischof Rothard von Mainz ftarb und 

ihm folgte Adalbert. König Heinrich zieht mit Heeresmacht 

nah Polen, und ehrt zurüd, nachdem er es mit Raub und 

I) Lothar von Supplinburg, der fpätere Kaifer. 

2) Das Wort fehlt Hier und tjt ergänzt aus den Rofenfelder Annalen, von wo 

diejer ganze Abjchnitt genommen ift. 

3) Suatopluf, worüber Cosmas ausführlicher berichtet. 

) Diefer Sag fehlt in unfrer Abjchrift der Roſ. Annalen. 

5) Graf von Bomeneburg, Sohn des Herzogs Dito von Nordheim. 
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Brand vermüftet hat. Auf diefer Heerfahrt wird der Herzog 

Zuedebolt von Böhmen in der Mitte der Seinen heimlich ge- 

tödtet. — Das Kloſter der SKanonifer in Hamersleve be- 

ginnt. ! 

1111 [1110]. Biſchof Gebehard von Konſtanz jtarb. 

Markgräfin Dda ſtarb. Dieje war eine Stieftochter des Her- 

3098 Dtto von Northeim, der, wie oben erzählt iſt,? mit ihrer 

Mutter Namens Richeza drei Söhne erzeugte und drei Töch- 

ter, don denen eine Namens Ethilinda Herzog Welf von 

Baiern heimführte, und nachdem er fie veritoßen, nahm fie 

Hermann von Kalverla, und fie gebar ihm den Grafen Her— 

mann. Die zweite Namens Ida heirathete den Grafen Thiemo 

von Witin und gebar ihm zwei Söhne, den Grafen Dedo und 

den Markgrafen Ruonrad. Die dritte aber nahm Graf Kuon— 

rad von Arnesberg, diefe hieß ....... 3, und er erzeugte 

mit ihr den Grafen Zriderih. — König Heinrich zieht mit 

einem jtarfen Heere nad) Italien und verwüſtet die Städte, 

Burgen und Feiten mit Feuer und Schwert*. — Die Propftei 

Hildezleve wird in eine Abtei verwandelt, zu deren erſtem Abte 

Alverich geweiht wird. ? 

1112 [1111]. König Heinrich wird auf feinem Zuge nad 

Kom zur Kaiferweihe friedlich von den Römern aufgenommen, 

nachdem Geiſeln gegeben und empfangen worden. Nachdem er 

aber die Stadt betreten, brach er den Frieden und Viele 

tödtend nahm er den Herren Papſt mit anderen bedeutenden 

Männern gefangen und erzwang von ihm ein dem Kirchen- 

1) Zufag zu den Rofenf. Annalen, aus denen wieder die folgenden zwei Eurzen 

Sätze genommen find. 

2) Sn unferer Handihrift nicht. Vgl. den ſächſiſchen Annaliften z. 3. 1082 

(S. 89 der Ueberjegung). 

3) Der Name ijt nicht genannt. 

#) Rojenf. Annalen. 

5) Ebenſo beim ſächſ. Annaliſten. 



Die Zahrbücher von Magdeburg. 1112—1113. 65 

glauben widerfprechendes Privileg für feine Herrfchaft. Aber ! 

der Herr Bapit Paſchalis hielt ein Concil und verfündigte den Be— 

ſchluß, welchen er mit Gerechtigfeit und Nachdrud zur Ausführung 

bringen wolle, nämlich daß die Kirchen ſich mit den Zehnten 

und DOpfergaben begnügen, der König aber den Grundbeſitz und 

die Hoheitsrechte, welche von Karl und feinen Nachfolgern den 

Kirchen übergeben waren, empfangen und behalten follte, unter 

der Bedingung, daß die Biſchöfe nicht von der Hand des 

Königs durch Ring und Stab invejtirt würden. Da aber der 

König diefem Vorſchlage beiftimmte, wenn der Papſt fein 

Verſprechen wahr mache, ſiehe da erhob Sich plößli ein 

Kampf, und wie vorhergejagt ijt, das römische Volf wurde 

mit großem Blutvergießen theils niedergehauen, theil3 gefangen 

genommen, der Bapjt felbjt mit den Kardinälen und anderen 

Geijtlihen gefangen genommen, und die Mafjen durch großen 

Schrecken zerftreut. Der König aber, als er den Sieg ge- 

wonnen, jhicdte zum Papſt und flehte um Verſöhnung, die er 

auch erhielt, nachdem er die Öefangenen entlafjen, und wurde 

durch Aufjebung der Krone von ihm gefrönt und zum Kaifer 

und Auguſtus gemadt. Er forderte und erhielt? aber von 

ihm das Privilegium, daß die Inveſtitur der Bisthiimer ihm 

zufäme, und ſie von niemand geweiht werden dürften, wenn jie 

nicht von ihm invejtirt wären. Und nachdem jo die Freund: 

ſchaft gegenfeitig bekräftigt war, fehrte er in Frieden heim. 

1113 [1112]. Papſt Paſchalis verjammelte ein Concil 

von 125 Bilchöfen? und jehr vielen katholiſchen Männern 

und verfündigte mit ihrer Zuſtimmung ein Edict, daß feine 

geiftliche Würde durch Inveſtitur von der Hand des Königs 

1) Bon Hier an wieder aus den Rojenfelder Annalen, wo aber nicht der Bericht 

über die Gefangennahme des Papſtes fäljchlich vorangeitellt ift. 

2) exegit. 

3) Die Zahl feglt in den NRojenf. Annalen. 

Geſchichtſchr. d. deutjch. Vorz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 5 
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verliehen werden dürfe, indem er alle Sätze und Worte des 

früheren PBrivilegs verwarf. Denn, jagte er, daS mit Gewalt 

von dem Kaiſer erpreßte Privilegium müſſe man nicht ein Pri- 

vilegium, fondern ein Pravilegium nennen, von dem es befannt 

fei, daß es nur zur Befreiung der Gefangenen ausgefertigt jei, und 

er verbot bei Strafe des Bannes, ihm irgend eine Autorität 

oder Wirkſamkeit beizumefjen. 

Eine Bewegung gegen den Kaiſer entftand durch den Her- 

30g Luthger und den Markgrafen NRoudolf! wegen des Grafen 

Friderich von Stathen, den fie gefangen nahmen und in Fefjeln 

legten. Das nahm der Kaiſer jehr übel; zuleßt aber nach vielerlei 

Fährlichkeiten wurde mit Stellung von Geiſeln ein Friede gemacht. 

Biſchof Adalbert von Mainz wird vom Kaiſer gefangen 

genommen und in Haft gehalten. ? 

1114 [1113]. Sieg zwijchen König Heinrich und den 

Fürſten Sachſens, bei welchem Wikbert? und Pfalzgraf Sigi: 

frid feine Gnade verlieren; dieſem entflohen werden fie von 

Hager* in einem Dorfe? überfallen, Wifbert gefangen und 

dem Könige überjandt, Sigifrid aber verwundet, und an Diefer 

Wunde jtirbt er bald hernach. Die Barbaren, welche Liutizen 

heißen, haben auf Anrathen des Markgrafen Ruodolf wegen 

des Hafjes, den er gegen Milo Hegte, vielen Schaden dent 

Baterlande gethan.” Herr Hildebold, ein des Andenkens aller 

Guten würdiger Abt von Magadaburg, jtarb und ihm folgte 

im jelbigen Sahre Hugo. Werner, der Abt von Rosveld ftarb. 

1) Markgraf der Nordmarf ſ. oben ©. 62. Weber Friedrih, der von unfreier 

Geburt war und die Grafihaft Stade nur verwaltete, berichtet ausführlich Albert 

von Stade S. 11 ff. der Ueberjegung. 

2) Es folgt noch ein Sat aus Ekkehards Chronif. 

3) Markgraf der Lauſitz. 

*) Hoyer von Manzfeld, des Kaiſers Feldherr. 

5) Warnjtädt bei Quedlinburg. 

6) Graf von Ammensleben (weſtlich von Wollnirftädt). 

7) Bgl. den ſächſ. Annaliften. 
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1115 [1114]. Der Kaiſer Heinrich verbündete jich mit 

dem König der Angeln, indem er jeine Tochter Mathilde zur 

Gemahlin nahm und zu Mainz pradhtvoll die Hochzeit feierte. 

Erzbifchof Friderich von Köln entfremdete fi) dem Kaiſer und 

ebenfo auch viele andere Fürjten.! Graf Rodolf gab feinem 

Bruderjohne Heinrich die Mark zurüd, als die acht Jahre um 

waren. ? 

1116 [1115]. In Sachjen war die Schlaht am Welfes- 

holz am 11. Februar, wo der Kaifer nach dem Verluſt jehr 

vieler jeiner Zeute bejiegt entfloh. Erzbiſchof Adalbert von Mainz 

wird in feine frühere Würde wieder eingejeßt.? — Mathildis, 

eine ſehr mächtige Frau in Longabardien, ſtarb. Graf Dtto 

von Ballenitede beftegte mit fechzig Deutjchen zmweitaufend acht- 

hundert Slaven, von denen daſelbſt taufend fiebenhundert und 

mehr gefallen find, an einem Orte, der Kothine heißt, am 

9. Februar. * 

1117 [1116]. Herzogin Gertrud ſtarb, die Großmutter 

des Kaiſers Lothar. 

1118 [1117]. Es geſchah ein Erdbeben, fo daß viele 

Gebäude einjtürzten. Die Marfgräfin Gertrud jtarb.*e Der 

Diofon und Mönch Bernhard ſtarb. Egeno der Xeltere von 

Konradesburg erzeugte den älteren Burchard, Burchard der 

Ueltere den Egino, welcher den Grafen Adalbert von Ballen- 

jtede getödtet hat, und er hatte zwei Töchter, von denen eine 

Namen Gerburg den Folkmar von Domensleve? heirathete, 

und er erzeugte mit ihr den Alverich und Bernhard. Alverich 

1) So weit aus den Roſenf. Annalen. 

2) ©. o. 1106. 

3) Sp weit au3 den Nojenf. Annalen. 

9 Ebenjo beim ſächſ. Annaliften. 

5) Witwe Herzog Ordulfs von Sadjen. Auch beim Annalijten. 

6) Witwe Heinrichs dv. Eilenburg. Aus den NRofenf. Annalen. 

7) Domersleben, Kr. Wanzieben. 
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wurde getödtet und hinterließ als Erben feinen Bruder. Der 

Bruder Bernhard aber übergab jein ganzes Erbgut dem heiligen 

Mauricius und dem heiligen Nikolaus und wurde jelbit 

Mönd. ! 

1119 [1118]. Papſt Paſchalis jtarb und ihm folgte 

Gelaſius. Diejen vertrieb Heinrich) aus Rom und jeßte an 

jeine Stelle Gregor, der auch Burdinus heißt. AUS Gelafius 

geftorben war, wurde Caliſtus, früher Biſchof von Bienne, ? 

eingejeßt, von dem Heinrich mit jeinem Papſte gebannt wurde. 

Heinrich fehrt aus Stalien zurüd.? — Biſchof Bernhard von 

Havelberg jtarb und ihm folgte Hemmo. Graf Helprich von 

Vlozefe und Graf Hermann, der Vogt der Magadaburger Kirche, 

ſtarben. Der Briejter Bernhard, ein Einfiedler vom Sankt 

Michaelsftein, jtarb in Chrifto. * 

1120 [1119]. Erzbiſchof Adelgoz von Magadaburg jtarb; 

ihm folgte Ruoker.“ Abt Hugo jtarb, für ihn wird Arnold 

erwählt. 

[1120].” Biſchof Hemo von Havelberg jtarb und ihm folgte 

Gumbert. Kuno von Wippera ſtarb und Graf Thiederich der 

eltere von Ameneslove. ® 

1121. Burdinus wird vom Papſt Caliſtus gefangen und 

in ein Kloſter Namens Cavea gejtedt; er jelbit wird auf den 

römischen Stuhl geführt und von Allen ehrenvoll empfangen. ® 

Bruno der Abt von Hirjungen ?° ſtarb und für ihn wird Folf- 

mar eingejebt. 

1) Bergl. den ſächſ. Annaliſten. 

2) Vivanensis. 

3) Rojenfelder Annalen. 

4) Auch beim Annalijten. 

5) Rojenfelder Annalen. 

6) Bon St. Johann vor Magdeburg. Dasjelbe auch beim Annaliſten. 

?) Hier fehlt die Sahreszayl in der Handidrift. 

5) Ammenzleben. Auch beim ſächſ. Annalifter. 

9) Aojenfelder Annalen. 

10) Hirſchau. 
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1122. Papſt Califtus nahm den Kaiſer Heinrich wieder 

in die firchliche Gemeinschaft auf, der feit langer Zeit don 

feinen Vorgängern Paſchalis und Gelafius gebannt war. Es 

wurde aber durch fanonische Autorität feitgejebt, daß fernerhin 

die königliche Gewalt fie nicht mehr anmaßen follte, die In— 

veſtitur mit geiftlichen Würden zu ertheilen, fondern daß freie 

Wahl durch Klerus und Volk jtattfinden ſolle und dann der 

Erwählte die Negalien durch) das Scepter erhalten. Das 

wurde von beiden Seiten bejtätigt, und jo fam es zu Frieden 

und Eintracht zwifchen beiden. 

1123. Erzbiſchof Friverih von Bremen ſtarb am 30. 

Sanuar; ihm folgte Adalbero. Auch ſtarb der Biſchof Regin— 

hard von Halverjtadt am 27. Februar;t ihm folgte Otto. Der 

junge Markgraf Heinrich? jtarb an Gift. Auch ftarb Graf 

Lodewich, nachdem er Mönch geworden ?, und Graf Otto von 

Ballenſtede. Biſchof Theoderih von Zeit, Gräfin Adela ? 

ſtarben. Die Propſtei in Ballenjtedve wird in eine Abtei ver- 

wandelt, in der Johannes zum eriten Abte geweiht wird. 

1124. Graf Friderich von Arnesberg jtirbt. Eine Sonnen- 

finjterniß gefhah am 11. Auguft um die jechjte Stunde. Marf- 

graf Rudolf ſtarb. Papſt Caliſtus ſtarb und ihm folgte Honorius. 

1125. Kaiſer Heinrich jtarb® im 21. Jahre feiner Re— 

gierung, der 83. nach) Auguſtus. Liutger, des Grafen Gebe— 

hard Sohn, Herzog von Sachen, wurde zu Mainz? zum 

König erwählt. Erzbiſchof Nufer von Magadaburg ftarb. 

1) Sn der Handſchrift Kal. Mart. durch einen Schreibfehler. 

2) H. von Eilenburg, Markgraf der Laufig und von Meißen. 

3) II von Thüringen. 

+) Sn den Rofenf. Annalen, die von 1122 an hier aufgenommen find, folgt nod: 

„wird don einem Menjchen innerhalb der Kirche mit einem Mefjer getödtet‘‘. Der 

Schluß des Jahres iteht nicht in den Rojenf. Annalen, aber beim jächjtichen Annatiften. 

5) Witwe Helperich3 von Plößfe. 

6) „am 23. Mai.” Roſ. Ann. 

7) Zujag zu den Roj. Annalen. 
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1126. König Lutger feierte Oftern m Magadaburg und 

zog darauf mit Heeresmacht nad Böhmen, aber gleich beim 

Einmarsch wurde er von dem Herzog dieſes Volkes? in einen 

Hinterhalt gelodt. Da wurde eine Menge von Edelleuten aus 

der Umgebung des Königs nebit vielen Andern getödtet. Auch 

Markgraf Adalbert wird nebit vielen Anderen gefangen ge— 

nommen; endlich aber macht der Herzog Frieden mit Dem 

Könige, indem der König ihm das ihm zugefügte Unrecht ver- 

zieh, und jo fehrt man heim. Auf Ruker folgt Norbert auf 

dem Magadaburger Stuhl. Herzog Heinrih von Baiern 

ſtarb. 

1127. König Liutger belagerte Nurenberg mit dem Her— 

zog von Böhmen und konnte die Feſte nicht bezwingen, die 

jedoch ſpäter übergeben iſt. Graf Karl von Flandern wurde 

in einer Kirche von jeinen Dienjtmannen erjchlagen. Graf 

Wilhelm von Poitou jtarb. Meinfrid der Slave von Brande- 

burg wurde erjchlagen.* Der Baiernherzog Heinrich führte des 

Königs Tochter Gertrud als Gattin heim. In demjelben 

Sahre am 18. December hat Kuonrad, der Bruder des 

Schwabenherzogs Friderich, auf Anjtiften einiger Fürften un— 

rechtmäßig fi) den SKönigstitel beigelegt, weshalb er von den 

drei Erzbifhöfen von Mainz, Salzburg und Magadaburg und 

ihren Suffraganen gebannt und von der ganzen Kirche mit dem 

Anathema belegt wurde. 

1128. Der König feierte Oftern [22. April] in Mers— 

burg und Pfingiten [10. Suni] in Aachen. Konrad, mit fal— 

ichem Namen König, und jein Bruder Friderich wurden mit 

ihren Mitfchuldigen am Oſtertage vom Herrn Papſte Honorius 

1) Zujaß. 
2) Sobezlaud. In den Roſenf. Annalen ijt der 19. Februar angegeben. 

3) So weit (jeit 1124) aus den Roſenf. Annalen. 

#) Vgl. den ſächſ. Annaliften. 
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und der heiligen Kirche unter Auslöfchung der Lichter verdammt 

und gebannt. Den König Lothar aber jegneten fie mit zum 

Himmel gejtredten Händen und lobten! ihn, indem fie ihm 

vom Herrn Leben und Heil, Frieden und Sieg erflehten.' 

Der Halverftädter Biſchof Otto wird in Nom vom Papite 

Honorius abgejegt. ? Marfgraf Heinrich, des Markgrafen Udo 

Sohn, jtarb.? Speier wird vom Könige eingejchloffen, weil 

der Schwabenherzog Friderich, auf Empörung finnend, e3 mit 

den Seinen vorher bejebt hatte. 

1129. Der König feiert Oſtern [14. April] in Goslar 

und Pfingſten [2. Suni] in QDuidelengeburg, und auf fein Be— 

treiben wurde das Münster des Heiligen Servatius am Mon- 

tage von den Bilchöfen von Hildesheim und Minden gemeiht 

und gewidmet. Markgraf Adalbert nahm in einer Nacht Hilde- 

gesburg* ein und verbrannte e8.5 Der König Hat Speier 

wiederum mit fejter Umzingelung umſchloſſen und ehrenvoll 

eingenommen. 6 In demjelben Sahre? am Gedächtniktage des 

heiligen Apoſtels Paulus [30. uni] erhob ſich unter den 

Bürgern Magadaburgs eine ſehr große Aufregung gegen den 

Erzbiichof Norbert, weil er die Hauptfirche, welche, wie ihm 

gejagt worden war, verumreinigt gemwejen, zur Nacdhtzeit ge- 

reinigt Habe. Als daher die Unruhe wuchs, jtieg er mit den 

Bilhöfen von Meißen ® und Havelberg? und dem Propſte des 

Domſtifts auf die oberen Theile des älteren Münſters 10 und 

wurde daſelbſt jehr lange eingejchlofjen, während die Gegner 

en worin die Anerkennung feines Königthums ausgeſprochen iſt. 

2) Wegen Simonie nad) den Rojenfelder Annalen. 

3) So weit übereinftimmend mit dem ſächſ. Annaliften. Nach den Nojenf. Ann. 

jtarb der junge Markgraf Heinrich von der Nordmarf auf der Heimfehr von der Be— 

Lagerung von Speier am 4. Dec. 

4) An der Dhre bei Wollmirftädt. 

5) Vgl. den ſächſ. Annaliften. — 6) Rojenf. Annalen. 

7) Das Folgende auch beim fühl. Annaliften. — 8) Gotebold. — 9) Anjelm. 

10) &3 jcheint das Domjtift gemeint zu fein, in welches er anjtatt der Domherrn 

Krämonjtratenjer eingeführt Hatte. 
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wütheten und ihn jchalten, daß er die Altäre erbrochen und die 

Reliquien der Heiligen diebiſch weggenommen Habe. Aber die 

Gnade Gottes hat ihn wunderbarlich ihren Nachitellungen ent- 

zogen, und als ſie im Böſen beharrten, unterwarf er fie ſich 

durch den Dann. Am Feſte des heiligen Michael ereignete fich 

eine große Windsbraut. 

1130. Der König feierte Oftern [30. März) in Baven- 

berg und Pfingſten 18. Mai] in Duidelengeburg. Graf Udo 

von Frakenleve wurde von den Leuten des Markgrafen Adal- 

bert erichlagen und Konrad von Eifjtede mit vielen Anderen 

in Halla von den Bürgern derjelben Stadt elendiglich ge- 

tödtet.! Papſt Honorius ftarb. Damals Haben die Römer 

ih jpaltend zwei Sardinäle erwählt, Gregorius und Petrus 

Leo, und daraus ift große Verwirrung und Zwietracht in der 

ganzen Kirche entjtanden. Graf Heinrich ?, des Königs Banner- 

träger, Bruder des Grafen Luodewich don Thüringen, jtarb 

heimlich verwundet und durchbohrt eines frühen Todes, und 

Burchard von Qufenem?, ein Graf der Friefen, wurde auf 

einem Zriedhofe von den Nittern feines Herren, wie es defjen 

Wille gemejen war, Hinterliftig umzingelt und treulos gemordet. 

Diejen Treubruch rächte König Lothar, welcher die Burg des- 

jelben,* Winzenburg geheißen, belagerte und brach und feine 

Grafjchaft an den oben genannten Luodewich von Thüringen 

gab. Auch wurde die Nordmarf an Kuonrad, den Sohn Help- 

richs von Plozeke übergeben.? Gregoriug oder Innocentius, 

1) Vgl. den ſächſ. Annaliften. 

2) Bon Wodenesberg (Gudensberg) nennen ihn die Rojenf. Annalen. 

3) Lokkum. 

#) d. h. des Mörder, Grafen Hermann. Bol. Hildesh. Ann. 1130, 1131 und 

den jähftihen Annaliſten 1130. 

5) So weit reichen die und erhaltenen Rojenfelder Annalen, welche das Borher- 
gehende zum Theil enthalten, und Hinzufegen: „Abt Kono (von Rofenfeld) ftarb. 

Graf Hermann (von Winzenburg) fam zum König nad) Goslar und ergab fih ihm; 

der König ließ ihn in Haft jegen.‘ 
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welcher bei der Wahl über Petrus Leo die Oberhand erhalten, 

wird in Wirzeburg von König Lothar und allen daſelbſt Ber: 

jammelten erwählt und bejtätigt. 

1131. In der Faltenzeit ward in Lüttich eine allgemeine 

Synode abgehalten unter Vorſitz des Papſtes Innocentius mit 

einer zahlreichen Menge von Bilchöfen, Aebten und Geiftlichen 

verjchiedenen Ranges in Gegenwart des Königs Lothar und der 

Königin NRicheza, und daſelbſt“ wurden vom Papſte und der 

ganzen dort verfammelten Kirche Petrus Leo, Kounrad und 

fein Bruder Zriderih mit allen ihren Anhängern gebannt. 

Auch Hat der vom Papſte Honorius abgeſetzte Halverftädter 

Biſchof Otto auf Bitte der Kirche und des Königs feinen 

früheren Sib wieder empfangen. Der Magadaburger Burg- 

graf Heinrich, des Markgrafen Wipert Sohn, erhielt nad) Erb- 

recht die Mark? wieder, welche nach dem Tode feine Vaters 

Graf Adalbert vom Könige erworben hatte. Der König feiert 

Ditern [19. April] in der Stadt Trier und Pfingiten [7. Suni] 

in der Stadt Straßburg, und Bruno der dortige Bilchof ver- 

for jein Hirtenamt, in welchem Gevehard ihm folgte. Und 

weil der Herzog Friderich mit jenen LandSleuten dem Könige 

am meijten zu widerjtreben verjuchte, wurden von dieſem zur 

jelbigen Beit jehr viele Schlöffer des dortigen Landes belagert 

und gebrochen. Nah Sachjen heimgefehrt führte der König 

ein Heer gegen die Dänen und bejiegte ſie mächtig, bis fie 

Geiſeln gaben. Nachdem ſich wiederum Geiſtliche und Schaaren 

von Öläubigen in der Stadt Reims am DQage des heiligen 

Evangeliften Lufas [18. Oktober] verjammelt hatten, jaß der 

Papſt Innocentius einige Tage lang der allgemeinen Synode 

vor. Der Kölner Erzbiſchof Friderich ſtarb. 

1) Das Folgende wörtlich bei dent ſächſiſchen Annatiften. 
2) Lauſitz. 
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1132. Der König feierte Weihnachten in Köln und der 

heiligen Maria Reinigung |2. Februar] in Bavenberg. Biſchof 

Ebert von Münfter ſtarb und ihm folgte Wernher, ein Kano— 

nifus der Halverftädter Kirche, Bruderjohn des Heiligen Anno, 

Erzbifchofs der Kölner Kirche. Der König feiert Oftern [10. 

April] in Aachen und Pfingsten [29. Mai] im Kloſter Zulda. 

Bruno folgte dem Erzbiichofe Frideric) von Köln. Der Leich- 

nam des heiligen Hildinisheimer Biſchofs Godehard wurde am 

4. Mai! prächtig aus dem Grabe erhoben. Es ftarben Kuono, 

der Bilchof von Negensburg, und Hermann, der Btihof don 

Augsburg. Der König feierte die Himmelfahrt der heiligen 

Maria [15. Auguft] in Werzeburg, und don dort z0g er mit 

einem Heere ind Land der Longabarden, und weil der Kölner 

Erzbiſchof fehlte, der von Nechtswegen in jenen Gebieten 

Kanzler fein muß, wurde der Magadaburger Erzbiichof Norbert 

zu Diefem Amte bejtimmt. 

1133. Der König feierte Weihnachten in Stalien bei einer 

Burg, welche Medicina? heißt, und als nach den Feſttagen 

Markgraf Konrad von Blozefe im Dienfte des Königs weiter- 

zog, wird er von einem Pfeile durchbohrt, und der herrliche 

junge Mann jtarb aljo, ach! eines zu frühen Todes. Geine 

Leiche ward in die Heimat gebracht und in Kafelinge bei jeinen 

Eltern der Erde übergeben. Der König aber rüdte von dort 

vor und feierte Oftern [26. März] in Sankt Flavian?, und als 

er am 1. Mai nah) Nom fam, wird er zu Sankt Johann im 

Lateran vom Papſte, dem Klerus und den Römern Herrlich 

empfangen und feiert dajelbit Pfingiten [14. Mai], und noch 

an demjelben heiligen Tage ging er unter Krone zur heiligen 

Sabina auf dem Berge Aventin. Nachdem er dajelbjt aljo 

1) Rad) dem ſächſ. Annaliften am 4. März. 

2) zwifhen Bologna und Ravenna. 

3) in der Nähe von Piterbo. 
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ſechs Wochen lang ohne Unterbrechung veriweilt hatte, hat er 

endlich nach) Rath und Willen der Fürjten unter VBermittelung 

des Erzbischofs Norbert in der vorgenannten Bafılifa Kon— 

Itantins mit feiner Öemahlin vom Papſte Snnocentius die 

Kaiferweihe empfangen am 4. Juni, einem Sonntage, welcher 

damal3 der dritte war nad) dem Feſte der Anfunft des hei- 

ligen Geiſtes. Als diejes jo geſchehen war, überfchreitet der 

Kaiſer die Alpen, feiert die Geburt der heiligen Maria [8. 

September] in Werzeburg und hielt an feinem Hofe eine ruhm— 

volle Zujammenfunft mit den Fürften der verichiedenen Ge— 

biete, ſowohl mit denen, welche durch die Erhabenheit geiftlicher 

Würde, als auch mit denjenigen, welche dur Rang in der 

Welt vorleuchteten. Dafelbit werden die Wahlen der Bilchöfe 

Heinrich von Regensburg und Walter von Augsburg beitätigt, 

und weil der Baſeler Biſchof Heinrich vollftändig abgeſetzt 

war, folgte demjelben der Abt Adalbero von Nienburg nach 

der Abficht des Kaiſers durch kanoniſche Wahl des Klerus und 

Bolfes. ! 

1134. Der Kaijer feiert Weihnachten in Köln und die 

Erjcheinung des Herrn in Aachen. Graf Abelbert folgt dem 

Marfgrafen Kuonrad. Der Kaijer feiert Oftern [15. April] 

in Halverjtadt. Dorthin fam einer der Vornehmiten der 

Dänen Namen: Magnus und wird am heiligen Tage durch 

Händelegen ? zum Vaſallen gemacht und empfing von ihm die 

Königswürde in jeiner Heimat, und mit der Krone derjelben 

geihmiüct trug er nad) dem Schwure vor dem zur Slirche 

gehenden Cäſar ehrenvoll das kaiſerliche Schwert. In jein 

Vaterland zurücgefehrt wurde er mit fünf Biſchöfen und jechzig 

Heiltlihen von einen gewiſſen Herih und dejjen Bruder er- 

1) 1132. 1133 vgl. bei dem ſächſ. Annalijten. 

2) manibus applicatis, indem er nämlich feine zufammengehaltenen Hände zwijchen 

die Hände des Lehnsherrn jtrecdt, die gewöhnliche Form der Huldigung. 
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Ichlagen. Auch der Vater dejjelben, Namens Nikolaus, it ur 

der Stadt Slieswich vor der Kirche, Hinterlijtig eingeladen und 

treulos gemordet, elend umgefommen. Der Kaiſer feiert 

Pfingften [3. Zuni] in Mersburg, und am Mittwoch derjelben 

Woche ftarb der Magadaburger Erzbiihof Norbert und wurde 

am Montage der folgenden Woche im Kloſter der Heiligen 

Maria begraben. Das Feſt der Apojtel Petrus und Paulus 

[29. Suni] feiert der Kaifer in Magadaburg und Kuonrad, 

Kanonikus der dortigen Kirche!, wird mit Beiſtimmung des 

Kaiſers durch allgemeine Wahl des Klerus und des Volkes 

als Erzbiſchof eingefeßt. Dem Nienburger Abte Adelbero 

folgte Arnold, Abt vom Heiligen Täufer Sohannes. Abt Ber- 

thou von Fulda endete fein Leben durch Gift, und ihm folgte 

mit Erlaubniß des Kaiſers ein Mönch deſſelben Klofters, 

Kuonrad. Die Himmelfahrt der heiligen Maria [15. Auguft| 

feiert der Kaifer in Werzeburg, und von dort zog er mit einem 

Heere nad) Schwaben, des Herzogs Friderich und ſeines Bru- 

ders wegen, welche einen Ort? der dortigen Gegend, Ulm ge— 

nannt, gegen ihn befeftigt und die Bürger ihm Widerjtand zu 

leiften angereist hatten. Aber der Baiernherzog Heinrich hat, 

dem Kaijer zuborfommend, den Drt erobert, geplündert und 

mit Ausnahme der Kirchen verbrannt, während der Herzog 

und fein Bruder von dort flohen und zwölf von den Vor— 

nehmeren gefangen mit ſich fortführten. Darnach jtrömten viele 

ihrer Landsleute dem Kaifer zu, welcher ihnen feine Gnade 

ichenfte, und fie verjprachen ihm dagegen Treue. AlS aber der 

größte Theil des Landes verwüſtet war, wandte ſich der Kaiſer 

zur Abtei Fulda.? Bon der Noth jedoch getrieben, da er ji 

1) ©. o. 1009. 
2) oppidum, in den Erfurter Annelen villa. Es war bis dahin eine offene 

Ortſchaft auf dem königlichen Pfalzgut. 

3) Sn Fulda finden wir den König am 7. November. 
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von den Meilten aufgegeben und verlafjen und feine Anhänger 

jehr niedergeichlagen jah, begab ſich der Herzog Friderich zur 

Kaijerin, welche mit dem Kaiſer an dem genannten Orte ver— 

weilte, indem er mit nadten Füßen jehr demüthig um ihre 

Gnade flehte und zugleich hoffte, durch jte, weil ſie feine Nichte 

war, zur Önade des Kaiſers zu gelangen. Dieſes geihah auch 

fo. Denn fie ließ ihn durch den Legaten des Bapftes, welcher 

damal3 zugegen war, vom Banne löjen, durch welchen er jieben 

Sahre ununterbrochen von der Gemeinjchaft der heiligen Kirche 

ausgefchlofjen geweſen. Zuerſt nämlich war er mit feinem 

Bruder im deutjchen Lande von den drei Erzbijchöfen von 

Mainz, Salzburg und Magadaburg und ihren Suffraganen 

gebannt worden!, dann im folgenden Jahre vom Papſte 

Honorius und anderen geitlihen Männern, welche am Grün— 

dDonnerftage in Rom zur Synode verfammelt gewejen waren ?, 

zum dritten Male bei dem Lütticher Concil vom Papſte Inno— 

cenz und der ganzen Slirhe.? Aufgenommen aljo in die Ge- 

meinſchaft der heiligen Kirche verpflichtete er ſich mit großen 

Schwüren, daß er dem Kaiſer für die Zukunft treu und er- 

geben anhängen und auf dem nächjten Reichstage vor den 

Fürften mit ihrer Hülfe feine Gnade nachſuchen molle. * 

1135. Der Raijer feiert Weihnachten in Aachen und der 

heiligen Maria Reinigung 2. Februar] in Duidilingeburg. 

Lodewich, Abt von Augia,? wurde in der Kirche von feinen 

Minijterialen exichlagen, wie das Gericht ging, durch die Nach— 

jtellungen Othelrichs, Bruders des Grafen Friderich von Bolre. 

Der folgte ihm, aber auch er endete in demjelben Jahre jein 

Leben durch Gift. In den Falten fam der Kaiſer, wie er ver- 

1) ©. o. 1127. — 2?) 1128. 

3) 1131. — *) Bol. für 1134 bis 1138 die ausführlichere, aber wiederholt 

wörtlich ftimmende Erzählung des ſächſ. Annaliften. 

5) Reichenau. 
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iprochen hatte, nach Bavenberg, wo ein großer Zufammenfluß 

von Fürjten und Volk gejchah, und Herzog Frideric mit den 

Seinen, obwohl er eine Zeit lang fich zurüdgehalten Hatte, 

öffentlich dem Kaiſer zu Füßen fallend demüthig feine Gnade 

nachſuchte und bald gewann. Er gelobte auch, mit dem Kaijer 

jelbjt im nächſten Sahre nach Stalien zu ziehen und befahl in 

ganz Schwaben feſt den Frieden zu beachten, wie es beſchloſſen 

gewejen. Oſtern [7. April] feiert der Kaiſer in Quidilinge- 

burg, Pfingſten [26. Mai] in Magadaburg, wo Oudelrich, 

Herzog der Böhmen, und die Gejandten Bolizlavs, Herzogs 

der Volanen, und Godefrids, Herzogs don Lovene!, auch der 

Ungarn und Dänen und ebenjo der Slaven mit den dorthin 

zuftrömenden Fürjten anweſend waren, welche er jämmtlich mit 

würdigen Antworten entließ. Die»Genofjenihaft der kanoni— 

fchen Nonnen in Quttere wird dom Kaiſer in die Lebensregel 

de3 heiligen Benedikt verändert und der mit Mönchen vom 

Kloſter des Heiligen Täufers Sohannes dorthin geſchickte Eber- 

hard daſelbſt zum erjten Abt geweiht, und in demjelben Jahre 

wird das neue Kloſter angefangen, nachdem vom Kaiſer und 

der Kaiſerin jelbjt die erjten Steine der Grundmauer gelegt 

worden. Der Raifer feiert dad Gedächtniß des heiligen Petrus 

im Gefängniſſe [1. Auguft] zu Nuendurg [Naumburg] und daS 

Feſt des Heiligen Laurentius [10. Auguft] und die Himmel- 

fahrt der heiligen Maria [15. Auguft] in Merfeburg. Dort- 

hin famen mit den Erjten des Reiches die Herzoge Bolizlav 

und Dthelrich und, prächtige Geſchenke mit ſich führend, Die 

Geſandten des Kaifers der Griechen?, welche den Kaiſer um 

Frieden und Freundichaft und Hülfe gegen den Tyrannen 

Ruoker? baten, der einen Theil des römiſchen Kaijerreiches 

und auch daS Land der Griechen gar ehr beunruhigt Hatte. 

1) Löwen, d.i. Brabant. 

2) Sohannes oder Kalojohannes. — 3) König Roger I von Eicilien. 
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Nachdem fie geziemend wiederbefchenft waren, fandte er fie mit 

jeinen Boten, dem Havelberger Bilchofe Anshelm und Andern 

in ihr Land zurüd. Bolizlaus aber machte ſich am heiligen 

Tage nach) dem Schwur durch Händelegen ? zum Vaſallen des- 

jelben und trug dem Kaiſer, al3 er zur Kirche ging, fein Schwert 

vor. Darnach reijte er des Gebet wegen zum heiligen Gode— 

hard ?, und als er von dort zurückkam, wird er in Magada- 

burg auf Verlangen des Kaijers in feitlicher Prozeſſion unter 

Glockenläuten empfangen, und niemand erinnerte fi), daß der- 

gleichen jemals früher geſchehen, daß eine ſolche Perjönlichkeit 

alſo empfangen wurde, außer zur Zeit des erſten Erzbiichofs 

Adalbert?, welcher den Herzog Hermann von Sachjen, einen 

Fugen, gerechten und in der Vertheidigung der heiligen Kirche 

eifrigen Mann, dort in ähnlicher Weile empfing; damit jedoch 

hat er den Kaiſer Otto ſelbſt, den Stifter und Gründer jel- 

biger Stadt, ſehr beleidigt und, wie fich gefchrieben findet, 

zuleßt nur mit Mühe verſöhnt, obwohl jener von größerer 

Bedeutung war als diejer* Slave und Ausländer. Nach dem 

Feſte des Heiligen Michael [29. September] fam der Kaijer 

nah Mulehujen, wo Kuonrad, des Herzogs Friderich Bruder, 

die Krone und allen Königsſchmuck vergefjend, demüthig durch 

den Magadaburger Erzbifchof Kuonrad vom Banne gelöft wird 

und darnach durch DVermittelung der Kaiſerin vor dem Kaiſer 

auf die Kniee fallend deſſen Gnade ſich gewinnt. 

1136. Der Kaiſer feiert Weihnachten in Speier. Der 

Markgraf? und Magadaburger Graf Heinrich ſtarb damals auf 

der Reife an den Hof in Mainz, und ihm folgte in der Magada— 

burger Grafſchaft des Erzbifchofs Bruder Burdhard. Die 

Marf aber wurde dem Markgrafen Kuonrad verliehen. Der 

1) ©. oben ©.75. — 2) d. h. nad Hildesheim. — 3) ©. o. 972. 

#) hie au$ dem ſächſ. Annalijten ergänzt. 

5) der Lauſitz. ©. o. 1131. 
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Kaiſer feiert Oſtern [22. März] in Aachen, Pfingſten [10. Mai] 

in Merjeburg, den Sterbetag der Apoitel Petrus und Paulus 

29. Juni] in Goslar, und daſelbſt fam der Havelberger 

Biſchof Anshelm auf der Rückreiſe von Konftantinopel, wohin 

er gejchieft gewejen mar, zu ihm. Havelberg wurde von Wide- 

finds Söhnen eingenommen und die Kicche zeritört. Der Kaiſer 

feiert die Himmelfahrt der heiligen Maria [15. August] in 

Werzeburg, und von dort richtete er jeinen Weg zu den Ge— 

bieten Italiens. 

1137. Der Kaiſer feiert Weihnachten in der Landichaft 

der Stadt Bolonia und Dftern [11. April] in Firma Fermol, 

dann drang er in Apulien ein. Dort bei einer Stadt, welche 

Trana heißt, ließ der Kölner Biſchof Bruno fih am Mitt: 

woch vor Pfingiten [26. Mai] zur Ader und am dritten Tage 

ſtarb er eines plößlichen Todes. Der Kaiſer aber, Romanien 

und Kampanien durchziehend, betrat die Stadt Barum und 

dajelbit feierte er Pfingſten [30. Mai], und am heiligen Tage 

lang der Papſt im Beifein des Kaiſers im Miünfter des hei- 

ligen Nikolaus die Meſſe. Dort wurde der Erzbiihof Bruno 

von Köln begraben, und ihm folgte der Defan derjelben Kirche, 

Hugo, welcher dajelbit vom Papſte die Weihe und das Pallium 

empfing. In derſelben Zeit ſtarb der Mainzer Erzbiichof Adalbert. 

Der Kaiſer feiert das Feſt der Apojtel! in Melphia, wo der 

obengenannte Erzbiſchof Hugo ſich zur Ader ließ, am vierten 

Tage ftarb und begraben wurde. Nicht viele Tage darauf 

ftarb auf demfelben Zuge Adalbero, der Bilchof von Baſel. 

AS der Kaifer nach Trigentina [Trient] fam, feierte er das 

Feſt des heiligen Martin in Freuden, und dort fing er an zu 

fränfefn. Da aber von Tag zu Tag die Krankheit zunahm, 

und er doch deshalb feine Reiſe nicht unterbrad), ift er end- 

1) BRetrus und Paulus, 29. Zuni. 
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li, al3 die tödfihe Krankheit überhand nahm, in Breduma !, 

einem an den Päſſen der Alpen gelegenen Dorfe, am 4. De: 

zember aus der Welt heimgegangen. Seine Leiche wurde nad) 

Sachſen gebracht und in jeiner eigenen Abtei, welche Lutere 

heißt, zur Erde beitattet. 

1138. Meingot der Biſchof von Merfeburg, von der 

eben genannten Heerfahrt krank bis nach Schwaben geführt, 

ſtarb und ihm folgte Effilev ?, der felbigen Kirche Propft. In 

derjelben Zeit wurde Lambert, Abt von Hilfenburg und Er: 

wählter der Brandenburger Kirche, auf der Heimfehr von Rom 

von Räubern erjchlagen. Diefem folgte in der Abtei ein dor- 

tiger Mönch Sigebodo und im Bisthume Wiffer, Propft der 

heiligen Maria in Magadaburg. Auch ward fir den Kölner 

Erzbifhof Hugo der Propſt des Heiligen Andreas, Arnold, 

eingejeßt. Es ſtarb Petrus Leos Sohn, welcher gegen den 

Papit Innocentius des apoſtoliſchen Stuhles ſich bemächtigt 

hatte. Die Großen des Reiches beichlofjen, zu Pfingiten [22. 

Mai] in Mainz eine allgemeine Verjammlung zu halten, um 

gemeinſchaftlich dort denjenigen über daS Reich zu feßen, wel— 

hen Gott dazu beitimmt haben würde. Indeſſen haben Einige, 

welche ji) von den Anderen trennten, unter Vermittelung des 

Kardinalbiihofs Thietwin zu Mittfaften [10. März] in der 

Stadt Confluentia [Koblenz] Konrad, den Bruder des Schwaben 

herzogs Friderih, zu ihrem bejonderen Könige ſich erwählt, 

woraus hernach nicht geringe Zwietracht und Verwirrung ent— 

Itanden iſt. In demjelben Sahre jtarb Bolizlaus, der Herzog 

der Polanen; er hinterließ fünf ihn überlebende Söhne, unter 

welche er vor den Bilchöfen und Fürften jenes Landes feine 

Erbſchaft vertheilte. Bon diefen erhielt Bolizlav das Herzog- 

1) Breitenwang. 

2) Der ſächſ. Annalift noch zu 1137. Bei demjelben findet fich auch meijt das 

Folgende, bis zum Ende des Jahres 1139. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Worz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 6 
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thum in jenem Lande, weil er der Aelteſte und ein Schwager! 

des Königs Konrad war. Folkmar, der Abt von Korvey, 

ftarb und ihm folgte, aus derfelben Genofjenfchaft ermählt, 

Adalbero, ein Bruder des Herzogs Heinrich. In derjelben 

Zeit wurde das Schloß, welches Berneburg heißt, mit Feuer 

verbrannt, der Gemwaltjamfeiten wegen, welche die Gräfin Eilifa ? 

mit den Ihrigen von dort aus verübte. 

1139. Der König feiert Weihnachten in Goslar, mofelbft 

er eine öffentlihe Berfammlung hielt, aber in Betreff der Be— 

feltigung? der Regierung wurde dort nichts ausgemacht und 

alfo Löfte fich, al3 Einige feine Gebote mißachteten, * der Hof- 

tag auf, während jener einen ganzen Monat unnüß dort ver— 

bradte. Im Beginn des Februar aber fam er nad) Duidi- 

fingeburg und feierte der heiligen Mariä Reinigung in Er- 

wartung de8 Magadaburger Erzbiihofs Kuonrad und der 

übrigen Fürſten Sachſens, welche in Goslar gefehlt und hierher 

zu fommen gelobt hatten. Als dieſe kamen und bei dieſem 

Orte herbergten, 30g er jelbit plöglich davon und befahl, daß im 

nächſten Sommer ficher feine Heerfahrt nach Sachſen gemacht 

werden follte. Nach Dftern [23. April] hat der Magada- 

burger Erzbiſchof Kuonrad mit Herzog Heinric) und anderen 

ihm helfenden Fürjten die Burg des Grafen Bernhard von 

Plozefe belagert, erobert und zerjtört. Als aber das Felt der 

Himmelfahrt der heiligen Maria [15. Auguft] Ti) näherte, 

verjammelte fich derſelbe Erzbiichof mit dem Herzoge und den 

erwähnten Fürſten in Cruciburch [Kreuzburg] gegen den König 

welcher, wie erzählt iſt, verfuchte, feindlich in Sachjen einzu, 

dringen und ed mit allen Sräften zu verwüſten. Nachdem 

1) gener. Er hatte Konrads Halbſchweſter geheiratet, hieß aber Wladijlam. 

2) Mutter Albrecht3 des Bären. Dejjen Erhebung zum Herzog, der Hauptan- 

laß zu diejen Kämpfen, wird hier gar nicht erwähnt. 

3) stabilitate. ‚Der Förderung‘‘ de utilitate, Sächſ. Annalift. 

*) nonnullis dedignantibus. 
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dort durch Unterhändler eine Mebereinfunft gemacht worden, 

wurde bis auf eine beftimmte Zeit Frieden gejchloffen. Darnad) 

wurde in Duidilingeburg eine Beiprehung gehalten und Hein- 

rich, der edle und brave Herzog der Baiern und Sachſen, hat 

vergiftet am 20. Dftober fein Leben geendet. Seine Leiche 

wurde in Luttere zur Nechten des Kaiſers Lothar beigejebt.! 

1140. Es jtarb Lothowig [VI] König von Francien; er 

hinterließ zwei ihn überlebende Söhne, von Denen der eine 

Namens Lothowig [VII] daS Königreich erhielt, der andere 

aber durch Zerjchneidung der Lebensadern jein Leben endete.” 

Ferner jtarb Dtto, frommen Andenfens Biſchof von Babenberg, 

welcher durch jeine Bredigt die Pomeraner befehrte; ihm folgte 

Heilbert, Kanonifus derjelben Kirche. ES ftarb aud Frau 

Kuonegund von Aldeslove. ES jtarben Graf Lodewich von Thü— 

ringen und PBfalzgraf Wilhelm, ferner Biſchof Siward von 

Minden, Biſchof Godebold von Meißen und Bernhard, Abt 

von Werden. Für Siward wurde der dortige Abt Heinrich 

erwählt und für Godebold wurde der Propſt an derſelben 

Kirche Reinward eingefebt, und dem Abte Bernhard folgte 

Lambert, ein Mönch jelbigen Kloſters. In demjelben Fahre 

noch wurden folgende Seiten belagert und zerjtört: Groninge? 

Anehalt,* Gebelinzi? und Witeffe, © 

1141. Es jtarben die Kaiſerin Nicheza und Adalbert, der 

Erzbiſchof von Mainz; ihm folgte ein in allen Dingen löblicher 

Mann, Propſt Markolf von Aſkaphanburch. 

1142. Es jtarben der Magadaburger Erzbiſchof Kuonrad 

1) Lebte ausführliche Uebereinſtimmung mit dem ſächſ. Annaliften. 

2) Diejer, Philipp, ſtarb ſchon 1131 vor feinem Vater Ludwig VI, der 1137 ftarb. 

3) Gröningen an der Bode bei Halberftadt. 

4) Anhalt im Selfethal. 

5) Belzig, zwiichen Wittenberg und Brandenburg; doc ijt diefe Deutung ganz 

unfiher. Vgl. hierzu W. Bernhardi, Konrad III, ©. 128, 

6) an der Holzemme, unweit von Gröningen. 

6* 



34 Die Sahrbücher von Magdeburg. 1142—1145. 

und Gräfin Eilifa und Biſchof Otto! und Markolf, der Erz— 

biichof von Mainz; Diefem folgte in demjelben Jahre der 

Propſt der Hauptfirche, Heinrich. Auf Kuonrad folgte im Erz- 

bisthum Friderich, Kuſtos der Hauptkirche und Propſt von 

Bivere [Bebra]. 
1143. Papſt Innocentius [II] jtarb und ihm folgte der 

Kardinal Wido als Eeleftin [II]. Auch jtarb der Merjeburger 

Biſchof Effilevd und ihm folgte Reinhard. Es ftarb Adalbero, 
Abt von Korvey, und Herzogin Gertrud? und Marfgräfin 

Agnes, die Mutter des Königs Kuonrad. 

1144. Papſt Eelejtin ftarb und ihm folgte der Kardinal 

Gerhard unter dem Namen Lucius [II]. Graf Rothulf von 

Staden wurde von den transalbingiichen Sachſen, welche Ted- 

marsgoi [Ditmarjchen] heißen, erjchlagen, weil fie feine Be- 

drüdungen nicht länger dulden wollten. Auch jtarb Graf 

Sigifrid von Bouminiburdh, und in beiden ging die Linie 

eine aus dem Altertum jtammenden Gejchlechtes elendiglic 

zu Ende. Auch jtarb Herzogin Salome, Gemahlin des Her- 

3098 Bolizlav. 

1145. König Kuonrad fam um Weihnachten zu feiern 

nah Magadaburg, und weil er den vom Mainzer Erzbijchofe 

gebannten Grafen Hermann von Stalecke bei ſich hatte, wurde 

er von der Geijtlichfeit nicht nach Art eines Königs empfangen. 

Papſt Lucius oder Gerhard jtarb und ihm folgte Bernhard, 

Kardinal und Abt von Sancta Anaftafta, mit Bertaufhung des 

Namens als Eugenius [III]. Es ſtarben die Gräfin Bertrada 
und ihr Sohn, Graf Kuonrad von Hohenftein. Auch die Mark— 

gräftn Luthgart ftarb.? In denjelben Weihnachten hat der 

Magadaburger Erzbifchof Friderih einen großen Theil des 

Eigengutes des Herren Hartwich und jeiner Mutter NRichardis 

1) von Halberjtadt. — 9) Gemahlin Heinrichs des Stolzen. 

3) Gemahlin des Markgrafen Konrad von Meißen. 
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fie die Extheilung von Lehen und eine große Geldfumme zum 

Eigentfum der Magadaburger Kirche erworben, und dadurch) 

den Nachfommen eine große und rühmliche Erinnerung an 

feinen Namen hinterlafjen. Auch war an demfelben Hoftage 

ein Fürft von Polen Namens Petrus zugegen, ein jehr eifriger 

Anhänger des hriftlichen Glaubens, der, um in feinem Fürjten- 

thum den fatholifchen Gottesdienſt auszubreiten, den eben ge— 

nannten Biſchof bat, ihm ein Gefchenf von Reliquien der Hei- 

[igen zuzumenden und durch Vermittelung des Königs es er- 

hielt. Denn unter einmüthiger Zuftimmung ſowohl des Biſchofs 

al3 auch der Kanoniker wurde ein großer Theil der Reliquien 

des heiligen Biſchofs und Bekenners Vincentius ihm gejchentt. 

Diefes Geſchenk wurde aber unter lautem Sammer der Bürger 

am 24. Mai, der damals der Tag der Himmelfahrt des Herrn 

war, von Parthenopolis fortgeführt und am 6. Juni, welcher 

der Todestag jenes Heiligen ijt, an feinen Beltimmungsort ! 

gebracht und von dem genannten Petrus alſo mit der größten 

Ehrfurcht empfangen, daß er zuerit alle Gefangene aus feiner 

Gewalt entließ? und dann mit den verjammelten Großen jenes 

Landes geziemend entgegenzog. Auch Hat er die Heberbringer 

herrlich befchenft und unter Ueberfendung von Gejchenfen für 

den Biſchof ſehr anftändig nad) Haufe zurüdgejhidt. Daß 

aber der Heilige jelbjt mit dieſer feiner Verſetzung zufrieden 

war, wird dort bis auf den heutigen Tag durch häufige Wun— 

der fund. 

1146. Al König Ruonrad in Guine? Hof hielt, begab 

ſich Wlodifelazo*t, welcher der Aeltefte unter feinen Brüdern 

war und eine Schweiter des Königs geheirathet Hatte, zum 

Könige und verfuchte feine Brüder zu enterben, um das Land 

zu erhalten und allein daS SHerzogthum zu befommen. Als 

1) Breslau. — 2) Vgl. d. Leben d. Biſch. Otto (Geſchichtſchr. XII, 7,) ©. 139.— 

3) Kaina bei Zeit. 9 Wladiflam, ältefter Sohn Bolizlavs III. von Polen, ©. o. 1138. 
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er endlich auf der Heimfehr die Stadt Bojtnen ! mit einem 

Heere belagerte, Haben vie Brüder, nachdem fie wenige Truppen 

gejammelt, unverjehens den Feinden eine gewaltige Niederlage 

beigebracht. Bei einer fpäteren Unterredung mit dem Bruder 

verficherte diejer te durch Eidſchwur der Treue und des Frie= 

dens. Aber Gott, welcher das Verborgene fennt, dedte feine 

Schwüre auf. Denn, wie erzählt wird, barſt an der Stelle 

des Schwures die Erde und eröffnete den Schlund eines blu- 

tigen Fluſſes. Darnach that er den Brüdern vielen Schaden, 

aber mit Gottes Hülfe aus dem Lande vertrieben, begab er 

fih zum Könige, Hülfe heifchend gegen die Brüder. Nachdem 

der König aber mit den Fürſten Sachſens eine Beiprecjung 

gehalten hatte, griff er im Auguftmonate mit verfammeltem 

Heere Bolen an, um den Herzog wieder einzujegen. Die Brü- 

der jedoch hüteten mit einem großen SHeere die borher be= 

fejtigten Marjchlinien und vermehrten dem Könige den Ein- 

gang. Endlich begaben fie fich auf den Kath der Markgrafen 

Adalbert und Konrad, nachdem gegenjeitig Geiſeln geitellt 

waren, zum Könige und empfangen von ihm ihr Land, nach— 

dem der jüngere Bruder als Geijel gegeben oder Geld ver- 

ſprochen worden, und jo fehrte der König zurüd. 

1147. Der König hielt am Feſte des heiligen Märtyrers 

Georg [23. April] in Nurinberg einen Hoftag, wo fich Die 

Gläubigen verfammelten, welche ſich mit der Fahne des leben— 

ipendenden Kreuzes bezeichnet hatten, und hier beichlofjen fie, 

zujammen mit den Herzogen Welpo und Friderich und mit 

jehr vielen Anderen, Biſchöfen jowohl als Grafen, nad) Jeru— 

jalem zu ziehen, um die Stadt Roas [Edefja], welche einige 

Sabre früher in der Nacht des Weihnachtstages von den Hei: 

den nach Ermordung der Chriſten verbrannt morden, den 

1) Boznan, Bojen. 
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Chriſten wieder zu verjchaffen, und um die Kraft der Bar- 

baren zu mindern, weil Einer Namens Sanguin [Benfi] den 

Ehrijten viele Niederlagen beibrachte. Aber ac), durch Schuld 

der Sünde, nad) dem verborgenen Gerichte Gottes blieb Die 

mit menſchlichen Kräften begonnene Sache, da fie mehr auf 

fi al3 auf den Herrn vertrauten, ohne Erfolg. In demjelben 

Jahre am 28. Dftober! hat eine Berfinfterung der Sonne 

ungefähr in der Mitte des Tages die Welt mit entjeblichem 

Dunfel bededt, jo daß ein Kreisbogen nad) Art einer Sichel 

erſchien, welche eben daS menjchlihe Blut bezeichnete, das in 

diejer Zeit vergojjen wurde. Denn fie?, von denen ſechshun— 

dert fünfzigtaufend gezählt waren, wurden vom Konftantino- 

politanischen Könige? jcheinbar mwohlwollend empfangen, aber 

hinterliftig irregeführt; als fie aus Begierde nad Reichthum 

oder Ruhm oder Sieg eine jehr reiche Stadt der Heiden“ an- 

zugreifen verjuchten, wurden fie vom Könige der Griechen durch 

wüſte und unmegjame Gegenden fortgeführt, und durch acht- 

zehntägigen Hunger und Durjt fam faft die ganze Menge um; 

außerdem wurden fie von den Heiden, welche Türken heißen, 

umzingelt und leicht ohne Kampf, weil fie von Mühe, Hunger 

und Durjt aufgerieben waren, mit Pjeilen getödtet, wobei auch 

Graf Bernhard von Plozefe fiel. Der König aber, welcher 

fih von dieſem Schlachten weit entfernt hatte, kehrte endlich 

mit wenigen, welche mit ihm den ojt angreifenden Barbaren 

zu entgehen vermochten, nach Konjtantinopel zurüd und dom 

Könige der Griechen dort ehrenvoll empfangen, feierte er da— 

jelbjt Weihnachten und blieb bis zur Reinigung der heiligen 

Maria [2. Februar 1148] bei ihm. Auch der Frankenkönig 

Lothewich fehrte mit wenigen zurüd, nachdem fait jechzigtaufend 

auf dieſem Zuge vernichtet worden. Der Urheber und Anftifter 

1) falih, am 26. Dftober vielmehr. 

2) die Kreuzfahrer. — 3) Manuel feit 1143. — 9 Zconium. 



838 Die Jahrbücher von Magdedurg. 1147. 

dieſes Zuges war Bernhard Abt von Claravallis, von dem man 

damals erzählte, daß er durch Wunder leuchtete. 

Sn! demjelben Jahre war um das Zeit des heiligen Petrus 

auf göttliche Eingebung und Ermahnung des päpftlichen Stuhles 

und nad Aufforderung vieler Geiftlichen eine große Menge 

hriftlicher Streiter, welche das Zeichen des Lebenjpendenden 

Kreuzed angenommen, gegen die nach Norden zu wohnenden 

Heiden ausgezogen, um fie entweder dem chriftlichen Glauben 

zu unterwerfen oder mit Gottes Hülfe vollftändig zu vertilgen. 

Da hatten ſich zu einer Gefjellfchaft zufammengethan der Magada- 

burger Erzbiſchof Friderich, die Biſchöfe Notholf von Halver- 

ftadt, Wernher von Miünfter, Neinhald von Mersburg, Wider 

von Brandeburg, Anshelm von Havelberg, Heinrich von Mähren 

und der Abt Wibolt von Korvey, Markgraf Konrad, Marfgraf 

Adalbert, Bfalzgraf Friderih und Pfalzgraf Hermann mit vielen 

Grafen und jechzigtaufend bewaffneten Streitern. Inzwiſchen 

hatten ſich zu einer andern Gefellichaft vereinigt der Bremer 

Erzbiſchof Albero, der Verdener? Biihof Thietmar, Herzog 

Heinrich von Sachſen, Herzog Slonrad von Burgund und der 

Hochedle Fürft Hartwig? mit vielen Grafen und Edeln und 

anderen Bewaffneten, an Zahl vierzigtaufend Streiter. Auch 

der König von Dänemark? Hatte mit den Biſchöfen jenes Lan- 

des und der ganzen Kraft feines Volkes eine jehr große Menge 

von Schiffen gefammelt und ein Heer von ungefähr Hundert 

Tauſenden gerüftet. Ferner war der Bruder des Herzogs von 

Polen mit zwanzigtaufend Bewaffneten ausgezogen. Auch defjen 

älterer Bruder ging mit einem ungeheuern Heere gegen Die 

Pruscen, die graufamen Barbaren, und weilte dajelbjt länger. 

1) Hier fteht in der Handſchrift 1148 und fo fort fehlerhaft bis 1160. Aber 

aus den Pegauer Annalen jehen wir, daß es nur ein Fehler der Abjchrift war. 

2) Fardensis. 

3) Bruder und Erbe des Grafen Rudolf von Stade, Dompropft zu Bremen, 

1148 Erzbiihof. — *) Daciae, Sven und Kanut. 
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Gegen diefe waren auch die Ruthenen, obgleich fie nicht zur 

katholiſchen Kirche gehörten, doch unter dem Zeichen des chrift- 

lihen Namens auf Gottes unberechenbaren Wink mit fehr 

großen Schaaren Bemwaffneter ausgezogen. Dieje alle num find 

mit großer Zurüftung und Unterhalt und wunderbarer Demuth 

auf verjchiedenen Seiten in das Land der Heiden eingerückt 

und das ganze Land erzitterte vor ihrem Angeficht, und fait 

drei Monate lang hin und her ziehend haben fie alles ver- 

wüſtet, Städte und Flecken in Feuer aufgehen lajjen, auch ein 

Heiligthum, welches vor der Stadt Malhon! war, mit den 

Götzen und der Stadt felbit verbrannt. 

Zur? jelben Zeit, acht Tage nah Djtern, das war am 

27. April, z0g von Köln ein Schiffsheer aus, welches am 19. 

Mai in einen Hafen von England fam, der Tremunde [Dart- 

. mouth] heißt, und dort fand e3 den Grafen von Flandern mit 

faſt zmweihundert Schiffen jowohl der Engländer als der Flan— 

drer. Nachdem die Flotte Dort drei Tage vermeilt, jegelte fie 

am Freitage vor den Bitten [23. Mai] von dort ab und act 

Tage und Nächte ununterbrochen auf dem hohen Deere ſich 

mühend, landete fie endlich, nachdem ſie am Tage vor Himmel- 

fahrt und an dem Feſttage [29. Mai] ſelbſt von einem ent- 

jeglihen Sturme heimgeſucht worden, am adten Tage in 

einem Hafen Hijpaniens, der Gozin? heißt, mit ungefähr fünf- 

zig Schiffen, da die übrigen nad allen Richtungen zeritreut 

waren. Nach dreitägiger Ruhe fam fie wieder zu einem Hafen 

an demſelben Gejtade, der Biver* heißt. Bon hier ausfahrend, 

(andete jie am Freitage vor Pfingſten [6. Sun] in einem 

2) Malhow, unweit de Müritjees. 

2) Die folgende Erzählung ift dem Briefe eine Priefters Winand entnommen, 

der auch bejonders erhalten und in der Kölner Chronik benugt ift. 

3, Wohl Gijon am biscayiſchen Meerbujen. 

*) Vivero öſtlich vom Kap Vare an der Nordküjte. 
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Hafen Galaciens Namens Tambre.! Acht Meilen ijt diejer 

Hafen von Sankt Jakob? entfernt, zu deſſen heiligem Grabe 

fie am Pfingjtabende famen und daS Heilige Feſt in großer 

Fröhlichfeit feierten. Won Hier zum Hafen zurückehrend, 

ihifften fie am Montage in der Pfingitoftave [16. Juni) zur 

Stadt Portugalis? und landeten im Laufe des Fluſſes, der 

Dorus heißt, wo ſie den Bilchof derjelben Stadt vorfanden, 

welcher auf Befehl des Königs ihre Ankunft in großem Subel 

erwartete. Dort warteten fie elf Tage lang auf die Ankunft 

des Grafen U.,* welcher durch den erwähnten Sturm von ihnen 

getrennt war, und hatten durd) daS Wohlwollen des Königs 

einen billigen Einfauf ſowohl an Wein, al$ auch an anderen 

Dingen und Genüſſen. Nachdem fie darauf den Grafen U. 

und die anderen Genofjen wieder zu ſich genommen, famen fie 

am zweiten Tage zu Schiffe in den Lauf des Fluſſes, der 

Tagus heißt, und landeten am Abende des Feſtes der Apojtel 

Betrus und Baulus [28. Juni] bei Uliribona.? Dieje Stadt 

ijt, wie die Gejhichten der Sarrazenen erzählen, von Ulixes 

nach dem Untergange von Troja mit wunderbaren Bauten an 

Mauern ſowohl al3 Thürmen für menjhliche Kraft uneinnehm- 

bar auf einem Berge gegründet worden; vor ihr jchlug das 

genannte Heer jeine Zelte auf und nahm am 1. Juli von 

Gottes Kraft unterjtügt ihre Vorjtädte ein. Darnach machte 

es verjchiedene Angriffe auf die Mauern unter großem Ber» 

(ufte auf beiden Seiten, und brachte die Beit bis zum 1. 

Auguft mit der Erridtung von Mafchinen zu. Nämlich) man 

erbaute mit großen Koſten zwei Thürme am Strande, einen 

auf der öftlichen Seite, wo die Flandrer ſich jejtgejebt, und 

1) Noya an der Mündung des Fluſſes Tambre, an der wejtlichen Küjte. 

2) Santiago de Eompoftela. 

8) Porto. 

+) Graf Arnold von Arſchot. Der Graf von Flandern war nicht dabei. 

5) Liſſabon. 
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den zweiten auf der weitlichen Seite, wo die Engländer ihr 

Lager aufgejchlagen hatten. Auch jegte man auf den Schiffen 

vier Brücen zufammen, um fi) den Zugang auf die Mauern 

der Stadt zu eröffnen. Alles dieſes brachte das Heer am 

Tage der Erfindung des heiligen erſten Märtyrerd Stephan 

[3. Auguft] heran, aber von widrigem Winde zurücdgetrieben 

und auch von den Magnellen! einigermaßen bejchädigt, führte 

man die Schiffe zurüd. Während darauf die Kölner auf ihrer 

Seite mit den Sarrazenen fämpften, bewachten die Engländer 

ihren Thurm nicht vorfihtig genug, und als er unverjehens 

Feuer faßte, vermochten fie diefes nicht zu Löfchen. Inzwischen 

hatten die Kölner mit einer Mafchine die Mauer zu unter: 

graben angefangen. Als die Sarrazenen dies fahen, verwan— 

delten fie duch Feuer, dem Del beigemijht war, Diejelbe 

Maſchine in Aſche, jteinigten auch den Meifter der Majchine 

in der Brejche der Mauer. Außerdem tödteten ſie Unzählige 

mit Magnellen und Pfeilen, wurden freilich aber auch in ähn- 

licher Weife vielfah mit dem Tode beitraft. Ueber die Zer— 

ftörung der Mafchinen und die Aufreibung der Shrigen ziem— 

lih betrübt, aber auf Gottes Erbarmen Hoffend, fingen Die 

Kölner an, ihre Erfindungen und Majchinen ? auszubefjern. 

Inzwiſchen entzogen diejenigen Sarrazenen der Stadt, melde 

an 2ebensmitteln Meberfluß Hatten, ihren bedürftigen Mitbürgern 

die Lebensmittel jo jehr, daß jehr viele von Hunger entfräftet 

itarben, einige von ihnen aber Hunde und Haben zu verzehren 

fich nicht jcheuten. Der größte Theil von diejen bot fi von 

jelbjt den Chriſten dar und empfing das Saframent der Taufe. 

Einige aber von ihnen, welche von den Unjern mit ber- 

ftümmelten Händen zu den Mauern zurüdgejchidt waren, wur— 

den von ihren Mitbürgern gejteinigt. Biel Unglüd und Glück, 

1) Schleudermaſchinen. 

2) ingenia et machinas. 
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wie der mannigfache Wechjel des Krieges es mit jich bringt, 

traf fie, doch es aufzuzählen würde zu weit führen. Endlich 

hat ein Mann von großer Emjigfeit, feiner Abjtammung nad) 

ein Piſaner, um den Geburtstag der heiligen Maria [8. Sep- 

tember] einen hölzernen Thurm von wunderbarer Höhe in der 

Gegend, wo früher der Thurm der Engländer zeritört worden 

war, zufammengejtellt und das Löbliche Werf jowohl auf Kojten 

des Königs! al3 auch mit der Arbeit de ganzen Heeres in 

der Mitte des Dftoberd vollendet. In ähnlicher Weiſe Hat ein 

Landsmann don uns nach feiner Erfindung und mit Bieler 

Hülfe unter der Mauer der Stadt ungeheure Höhlungen ge— 

macht; da den Sarrazenen aber dies unbequem war, famen ſie 

am Seite des heiligen Michael [29. Septbr.] um die dritte 

Stunde heimlich heraus und jeßten bei der Grube den. Kampf 

mit den Kölnern bis zum Abende fort. Die Unfern aber be- 

teten die Wege, auf denen fie heimzufehren gedachten, jo jehr 

mit Bogenjchüben, daß feiner oder faum Einer von ihnen ohne 

Wunde zurüdfam. Indem auf diejer Seite die Unjern Tag 

und Naht nah Kräften ſich mühten, vollendeten fie das mit 

geglätteten Hölzern ausgefüllte unterirdiihe Werf an demfelben 

Tage, an welchem der König mit den Engländern feinen Thurm 

an die Mauern jchafftee Gerade in der Nacht des heiligen 

Abtes Gallus [16. Dftober], als Feuer in den Graben gelegt 

war und die Hölzer brannten, jtürzte die Mauer in der 

Weite von zweihundert Zuß ein. Die Unfern, von dem jo 

großen Sturze erwedt, ergriffen die Waffen und ftürmten mit 

ungeheuerm Gejchrei heran, in der Hoffnung, daß die Wächter 

und Hüter der Mauern geflohen jeien. AS ſie aber zum 

Einfturze gefommen waren, erhob ji) dor ihnen ein jchmwer 

zugänglicher Berg und eine Schaar Sarrazenen ftand zur Ver— 

1) Alfons I von Portugal. 
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theidigung bereit. NichtSdejtoweniger jtürmten aber die Unfri- 

gen und wichen nicht aus dem in der Mitternacht begonnenen 

Rampfe bis zur neunten Stunde ded Tages. Endlich von 

verjchiedenen Schlägen gejchädigt, zogen fie ſich auf der Schlacht 

zurüd, bi8 verabredeter Maßen der Thurm herangebracht und 

fo die Menge der Sarrazenen auf beiden Seiten angegriffen 

würde. Und ſiehe, der mit friegeriihen Männern erfüllte 

Thurm überragte die Mauer. In derjelben Stunde griff das 

Heer auf unferer Seite, an defjen Spite nad rechtlicher Ent- 

Icheidung * die Lotharinger kämpften, die Sarrazenen in be- 

wunderungsmwürdigem Anfturm an der Mauerlüde an. In— 

zwifchen hielten fich die Streiter des Königs, welche von der 

Burg? aus fämpften, durch die Magnellen der Sarrazenen er= 

Ichredt, nicht männlich genug, jo daß die herausfommenden 

Sarrazenen den Thurm verbrannt hätten, wenn fich nicht 

Einige von den Unfern entgegengejtellt hätten, welche zufällig 

zu ihnen gefommen waren. Als die Nachriht von dieſer Ge- 

fahr den Unfern zu Ohren fam, jandten wir die Beiten von 

dem Heere auf unferer Seite hinüber zur Vertheidigung des 

Thurmes, damit nicht in ihm unfere Hoffnung vernichtet werden 

möchte. Die Sarrazenen aber, welche die Lotharinger mit fo 

großer Begeilterung auf den Thurm jteigen jahen, wurden 

duch ſolche Tapferkeit jo erjchredt, daß fie die Waffen nieder- 

legten und baten, ihnen zum Zeichen ded Friedens die Hand 

zu geben. Alſo geſchah, daß ihr Fürſt Aichada ? ſich mit uns 

zu einem Vertrage einigte, nach welchem unjer Heer ihr ganzes 

Hausgeräth ſammt Gold und Silber erhalten, der König aber 

die Stadt mit den nadten Sarrazenen und das ganze Land 

befommen follte. Gewonnen wurde diejer Sieg Gottes, nicht 

der Menſchen, über zweihunderttaufend und fünfhundert Mann 

1) prima judicio fronte.e. — 2) d.h. vom Thurme des Piſaners. 

3) d. h. Alfalde. 
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von den Sarrazenen am Feſte der eilftaufend Sungfrauen 

[21. Oftober]. 

1148. Ein jchneereiher und rauher Winter, wodurch der 

lange unter tiefem Schnee begrabene Roggen verdarb. Der 

Magdeburger Erzbijchof Friderich und einige andere Fürften 

Sachſens trafen mit den polnifchen Herzogen Bolizlav [IV] und 

Mijefo [III] am Tage der Erſcheinung des Herın [6. Januar] 

in Cruſſawice zufammen und jchlofjen mit ihnen ein Freund- 

ſchaftsbündniß. Dafelbit hat auch Markgraf Otto, des Mark— 

grafen Adalbert Sohn, die Schweiter der polnijchen Fürjten ! 

zur rechtmäßigen ehelichen Verbindung erhalten. Zu Mittfaften 

[19. März] hielt Papft Eugenius in Reims ein Concil, wo 

einer zu ihm gebracht wurde, der vom Geilte des ſchlimmſten 

Irrthums verführt unter Beilegung des Namens Eus? in Gas— 

fonien und den benachbarten Gegenden jich als Gott verfündet 

und das dortige dumme Volk in feinen Irrthum hineingezogen, 

auch ihm ſowohl Befehle al3 Schriften feiner Irrlehre gegeben 

hatte. Er hatte auch mehrere Bisthümer zerftört und fehr 

viele Klöfter frommer Männer, welche feiner Irrlehre nicht 

anhängen wollten, vernichtet. In der Mitte des Concils be= 

fragt befannte er ſeinen Irrthum und wurde zum Gefängniß 

in einem Käficht bejtimmt und zur Strafe ewiger Verbannung 

verurtheilt. Auf demjelben Concile hat Magiſter Gijelbert? 

jeine Schriften gegen alle feine Verläumder mit großen Be— 

weijen aus den heiligen Vätern al3 ein gelehrter Mann ver- 

theidigt. Sn demjelben Sahre fommen der König der Römer 

und der König der Franfen nach Serufalem, belagern Damas— 

fus, aber vom Serufalemer Könige? um feine Hülfe betrogen, 

richteten fie nicht Befonderes aus. Rodilbern ?, der Fürſt der 

1) Judith. — 2) Eum nad) Dtto von Freifing (GGeſchichtſchr. XII, 11, ©. 97) 

nad der Formel per eum. 

3) Gilbert de la Porrée, Biſchof von Boitiers. 

) Balduin III. — 5) Ratibor. 
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Pommern, fam im Sommer mit den Fürſten Sachſens in 

Havelberg zujammen und befannte daſelbſt den katholiſchen 

Glauben, den er durch die Predigt des Bavenberger Biſchofs 

Otto frommen Andenfens feit langer Zeit angenommen hatte, 

und er verſprach, gelobte und ſchwor, fich zur Vertheidigung 

und Verbreitung der chriftlichen Neligion ftet3 mit allen Kräf- 

ten anjtrengen zu wollen. 

1149. Die Könige fehrten von der Heerfahrt heim. 

1150. Bom Vorabende der Geburt des heiligen Täufers 

Sohannes [23. Juni] an Häufig mit großem Entſetzen erfüllende 

Gewitter, ſchreckliche Blitze, furchtbare Stürme, eine Menge 

Regen, gewaltige Ueberſchwemmung, dunkle und ftinfende und 

dichte Nebel, und e3 folgte jchwere Peſtilenz und Sterblichkeit 

fowohl unter Menfchen als Bieh und großer Fruchtmangel; 

daher folgte auch im folgenden Sahre vor der Ernte eine fo 

große Hungersnoth, wie die Menjchen jener Zeit nicht früher 

gejehen hatten. Denn e3 verfichern diejenigen, welche in der 

Gejtirnfunde einige Erfahrung gejammelt zu haben prahlen, 

daß in jenem Jahre die Herrichaft des Saturnus geweſen, der 

nad) Vollendung feines Laufes, den er in dreißig Jahren voll 

bringt!, beim Wiederbeginne des beendeten Weges in großer 

Ueberfülle der Flüffe, in großer Peſtilenz und Sterblichkeit, in 

Unfruchtbarkeit des Landes, in Hungersnot und Rauhheit der 

Luft oder auch in anderen verjchiedenen Störungen feine Herr- 

Ichaft ausübt. Der Winter war rauh und lang und jehr ins 

folgende Jahr ausgedehnt. 

1151. Windiger Herbit. E3 ftarb Erzbiſchof Arnold von 

Köln und ihm folgte der Kanzler Arnold. ES ftarben Mark- 

gräfin Richardis, * Lodewich von Wippera und Biſchof Wernher 

von Münjter, dem Friderich folgte. 

1) Genauer in 29 Sahren, 166 Tagen, 23 Stunden, 32 Secunden. 

2) Mutter Hartwichd von Stade. 
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1152. Ein warmer Wind in der Nacht der Bejchneidung 

des Herrn. Graf Lambert jtarb. Graf Hermann von Winzen- 

burg wurde am 29. Januar, am Dienftage nach) Septugejtma, 

mit jeiner Gemahlin Liuchardis erichlagen. Der Erzbiſchof von 

Trier! ftarh. König Kunrad ftarb. Herzog Friderich wird 

an Mittfaften [7. März] durch einmüthige Zuftimmung aller 

Fürften zum Könige gewählt. Am 15. Januar jtarb Erzbiſchof 

Friderich von Magdeburg. 

1153. *König Zriderich betrat friedlih Sachſen.? Hein: 

ri, der Erzbifchof von Mainz, wird von den Legaten des 

Herrn Papſtes abgejeßt und ihm folgte der Kanzler Arnold. 

Ebenſo wird Biſchof Heinrich von Minden abgejegt und ihm 

folgte Wernher. Ferner wird der Hildenesheimer Biſchof 

Bernhard von feinem Bisthum entbunden und ftirbt; ihm 

folgte Bruno. Papſt Eugenius jtarb und ihm folgte Kuonrad 

als Anaftaftus [IV]; Wigbold fam mit vielen Anderen in 

Freſien um. Marfgräfin Irmingard ftarb. *Friderich wurde 

vor den Legaten des Papſtes von feiner Gemahlin gejchieden. 

1154. Eine Mondfinfterniß ereignete fih. König Fride- 

ri) zog nad) Rom. *König Sriderich feiert Oftern in Magde- 

burg. Dem Papſte Anaftafius folgte der Biſchof von Albanum 

Nikolaus als Adrian [IV]. 

1155. König Friderih wird vom Papſte Adrian durch 

die Kaijerweihe erhöht und *fehrt gefrönt mit Gieg und 

großem Ruhme heim. *Sueno, der König der Dänen, wird 

von den Großen des Reiches aus dem Königreiche vertrieben 

und jein Königthum wird von feinen Neffen Knut und Walda- 

mar in Bejib genommen. 

1) Albero. 

2) Süte, welche wörtlich mit den Pöhlder Annalen jtimmen, bezeichne ich mit * 

am Anfange. Winkelmann. — Sie ftammen, wie Herre nachgewiejen Hat, aus Ilſen— 

burger Annalen. 
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1156. Biſchof Hermann von Utrecht ftarb umd ihm folgte 

Godefrid. Kaiſer Friderich feierte DOftern in Münſter. Er 

hielt am 1. Mai eine VBerfammlung in SHalverftadt. Der 

Kölner Erzbifhof Arnold ſtarb und ihm folgte Friderich. 

Herzog Heinrich greift Frefien feindlic an, aber fehrt unver- 

richteter Sache zurüd. *Kaiſer Friderich hielt in Regensburg 

eine Berjanmlung, wo durch feine Vermittelung Herzog Hein- 

rih don Sachſen das Herzogihum Baiern gewann. Heinrich 

von Baiern! behielt die Mark jenes Landes. Marfgraf Kon- 

rad jtarb.” *Herzog Heinrich jeßt den Dänenkönig Sueno 

wieder in jein Reich jein. 

1157. Brandeburg wird belagert und erobert. Kaiſer 

Sriderich greift Polen feindlih an. "König Kanut wird von 

Sueno Hinterliftig gemordet; Waldomar aber ift verwundet 

faum entfommen. *Nicht lange Zeit darnach wurde zwischen 

Sueno und Waldomar eine Schlacht geliefert; des Sueno An- 

hang wurde bejiegt, er jelbjt aber auf der Flucht gefangen und 

getödtet. 

[1158]. *Kaiſer Friderich feiert Weihnachten in Magde— 

burg. *Marfgraf Adalbert zog um das Grab des Herrn zu 

bejuchen nach Jerufalem. Am Tage der Reinigung [2. Februar] 

wurde ein Hoftag gehalten. 

1158. *Raifer Friderich hielt in Frankfurt eine Verſamm— 

lung ?, Djtern aber feierte er in Utrecht. Er zog feindlich nad) 

Stalien und belagerte Mailand. Abt Wigbold von Korvey 

tarb in Griechenland. *Herzog Heinrich dringt mit einem 

Heere in Slavanien ein und vermwüjtet dad Land mit Feuer 

und Schwert. *In demjelben Jahre entitand ein Sturm, der 

Wirbelwind riß ungeheuere Bäume mit den Wurzeln aus, 

1) d.H. der jegt zum Herzog von Dejterreich erhobene Heinrich. 

2) Am 2. Febr. 1157, aber in den Pöhlder Annalen ſchon zu 1156 erwähnt. 

2) Das iſt der vom Schreiber irrtümlich zu 1157 geſetzte Hoftag des 2. Februar. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XII. Jahrh. 15. Bd. 2. Aufl. 7 
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jtürzte Kirchen mit Häufern und Gebäuden um, auch hat eine 

Ueberſchwemmung eine Menge Menjchen und Vieh vernichtet- 

Der Erzbiſchof Friderih von Köln ftarb.! 

1159. Herzog Heinrich) und die übrigen Fürjten fommen 

mit dem gejammelten Heere nach Stalien. Dem Kölner Erz: 

bischofe Frivderich folgte der Kanzler Neinold. Der Kaifer be- 

lagert die Burg Grimme [Crema], da die Mailänder ſich em- 

pören. Papſt Adrian jtarb, und ihm folgte Oftavian oder 

Biktor [IV]. "Herzog Heinrih empfing, um die Chriftenheit 

zu vergrößern, vom Kaiſer Vollmacht, in Slavanien Bifchöfe 

einzufegen und zu belehnen. 

1160. Die Burg Grimme wird dem Kaiſer übergeben, 

nad) der Mebergabe aber von Grund aus zerjtürt. *Mark— 

gräfin Sophia? ſtarb. *Der Mainzer Erzbiichof Arnold wird 

in dem VBorhofe der Kirche des Heiligen Jakob von feinen 

Feinden, Bürgern derjelben Stadt, überfallen und getüdtet und 

die Kirche jelbit wird mit allen Gebäuden des Kloſters ver- 

brannt. Mondfiniternig. "Herzog Heinrich drang feindlih in 

daS Land der Slaven ein, verwüſtete es ganz mit Feuer und 

Schwert, tödtete ihren Fürjten Niuklath oder Nikolaus und 

unterwarf ſich die Empörer. Der Biſchof Odelrich von Halver- 

ſtadt wird abgejeßt und feine Stelle wird mit dem Propſt 

Gero bejegt. Dem Korveyer Wigbold folgte Kuonrad. *Kaiſer 

Sriderih fämpfte mit den Mailändern ; nachdem jehr viele 

getödtet waren, entrig er ihnen die Fahne des heiligen Am— 

brofius und behielt den Sieg. "Herzog Heinrich belehnte Die 

in Slavanien eingejegten Bilchöfe: Gerold in Aldenburg, 

Evermod in Nazzisburg und Berno in Magnopolis [Medlen- 

burg], der in die Stadt Zuarin [Schwerin] verjeßt wurde. 

1) Köhlder Annalen zu 1159. 
2) Gemahlin Albrecht des Bären. 
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1161. Biſchof Bruno von Hildinesheim ftarb und ihm 

folgte Hermann. Der Halverftädter Bischof Gero empfing vom 

Papſte Viktor das Necht, das Pallium zu tragen. *&roße 

Zwietracht zwiſchen Herzog Heinrich und dem Regensburger 

Bifchofe. 

1162. Mondfinfternit. Mailand wird dem Kaiſer über- 

geben. Pfalzgraf Friderich ſtirbt. Verfammlung in Bilantium 

[Bejancon]. 

1163. *iHerzog Heinrich zwang die Burg der Slaven 

Verla durch Belagerung zur Ergebung. Kaifer Friderich hielt 

in Mainz eine Verfammlung, zeritörte die Mauer der Stadt 

und die Häufer und ſtrafte die Mörder de3 Biſchofs theils am 

Leben, theils am Bermögen. Herzog Heinrich ftiftete eine 

Genoſſenſchaft von Geiftlichen in Lubefe und ließ eine von 

Holz erbaute Kirche zur Ehre der Heiligen Maria und des 

heiligen Nikolaus weihen. Hierher zur Einweihung ? famen die 

Fürſten der Inſel Rügen des Friedens wegen. 

1164. Gemwaltige Bewegung der Luft, Wirbelminde und 

Zuden der Blibe erſchienen jchredlih an vielen Orten. Aber 

auch die zu Hügeln anmwachjenden Fluten des Meeres drohten 

allen an den Küften Wohnenden den Untergang. Ein von 

Norden aber fich erhebender Wirbelmind zerichlug die Wafler- 

berge und machte, daß das Wafjer in allen Flüffen an der 

Küſte zurüdfloß, wodurch *unzählige Inſeln mit Menfchen, 

Vieh, Häufern, Gebäuden, Vorräthen, Kirchen und Kirchhöfen 

von Grund aus meggerifjen und vernichtet worden find. Die 

im Waſſer ertrunfenen oder durch die Kälte eritarrten Men: 

ichen, deren Zählung nicht möglih war "erfüllten die Ufer der 

Flüſſe mit Leichen. *Einige auch, welche fich auf Balfen der 

Häufer oder in Kähnen, hölzernen Gefäßen gerettet hatten, 

1) Diejes ganze Jahr jtimmt wörtlich mit den Pöhlder Annalen. 

2) Die Pöhlder Annalen: ad deditionem „zur Ergebung.‘ 
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wurden durch die Gewalt der Winde und Fluten lebendig weit 

in andere Gegenden und Länder getrieben und e3 war großes 

Sammern, Seufzen und Gejchrei der Sterbenden zu hören und 

zu ſehen. *Diejes geheimnigvolle Elend joll im Nordmeiten ! 

am 16. Zebruar Fäglich gejchehen fein. *An demjelben Tage 

wurde in der Stadt Magnopolis eine Menge Chriſten von den 

Slaven getödtet und gefangen. *Einige Zeichen follen in der 

Sonne und in den Wolfen erjchienen jein. *Große Zwietracht 

zwiſchen Reinold, dem Erwählten von Köln, und dem Pfalz- 

grafen vom Rhein? wegen des Schlofjes Ninefe?. *An vielen 

Orten wurde die Frucht der Aeder vom Hagel zerichlagen. 

Papſt Viktor ſtarb und ihm folgte Wido von Cremona* als 

Paſchalis [III]. 

1165. Das prächtige Klojter dev Mägde Gottes in Herje 

brannte aus. Zwietracht zwilhen dem Slönige von England 

und dem Könige von Sarlingien ®, welche der Kölner Erzbiſchof 

Neinold aus folgendem Grunde angeftiftet hat: Als derjelbe 

Erzbiihof eine Botichaft des Kaiſers bei dem Könige von 

Srancien ausrichtete, wurde er anfangs von ihm ehrenvoll 

empfangen, aber nachdem er die Sache, derentwegen er ge— 

fommen war, beinahe erreicht hatte, wurde fie von dem dazu— 

fommenden Biſchofe von Beauvais gehindert, und jo fehrte der 

Erzbiihof im Unwillen unverrichteter Sache heim. ? 

1166. Blibe und ſchrecklich wüthende Donner und häu— 

fige für die Sommerernte unbequeme Ueberſchwemmungen und 

eine große Sterblichkeit unter Kindern und Vieh. Der Magde- 

burger Abt Arnold glücklichen Gedächtnifjes wurde aus dem 

Irdiſchen genommen und hinterließ ein herrliches Andenken. 

1) alfo in Friesland. — ?) Konrad, des Kaiſers Bruder. 

3) Nheined, unweit Andernah. — *) Bielmehr von Crema. 

5) Rah den Pöhlder Annalen zum folgenden Sabre. Aber ſchon vorher Hört 

die Mebereinftimmung mit diefen Annalen auf. — 9) Frankreich. 

7) Er war 1160 nad dem Eoneil von Pavia Hingejfandt. 
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Ihm folgte in demfelben Jahre Sifrid, aus derjelben Ge— 

nofjenjchaft erwählt. Fehde zwijchen Herzog Heinrich und dem 

Erzbijchofe Wigmann und den übrigen Fürften Sachſens. 

1167. Das Schloß Haldeslove ! und Neindorp? werden 

zeritört. Während der Kaiſer in Stalien tapfer wirkte, Haben 

die Römer, an vierzigtaufend Mann jtarf verſammelt, den dem 

Kaifer treuen Tusculaner? am Tage vor Pfingſten [27. Mai] 

belagert. Als dies befannt wurde, 309g Chrütian, der Er- 

wählte von Mainz, mit den Slandrern und Brabantern heran 

und jchlug neben ihrem Lager fein Lager auf. Als die Römer 

voll Zorn ſich mit ihnen in einen Kampf einließen und als es 

ſchon jo weit gefommen war, daß fie den Römern den Rüden 

wandten, da fommt der Kölner Erzbiſchof Neinold herbei, 

während der inzwijchen abweſende König nicht? davon mußte, 

und unter Vortragung der Fahne des heiligen Petrus und 

mit laut rühmendem Anrufen feines Namens griffen fie jene 

mit fo großer Tapferkeit an, daß fie achttaufend tödteten und 

viertaufend gefangen nahmen und die Hebrigen verwundet faum 

entfloden; unter Diejen fingen jte den Sohn eines Dtto 

Frangepani, den jte denjenigen, welche ihn um vieles Geld los— 

faufen wollten, nicht herausgaben. Diejer Sieg wurde am 

Pfingftmontage [29. Mai] gewonnen. 

1168. Die italifchen Fürften empören ſich gegen den 

Kaifer. Dem Kölner Erzbiihofe Neinold folgte der Kanzler 

Philipp. 
1169. In Syrien wurden Antiodhia und andere Städte 

dur) ein Erdbeben von Grund aus zerjtört; eine von ihnen, 

welche von einer Exrdjpalte verſchluckt wurde, zeigt ſich als ein 

unergründliches jtehendes Gewäſſer. Der Dänenfönig Waldo- 

1) Alt Haldensleben an der Bever. 

2) Nach Giejebredht das benachbarte Niendorf, oder Neindorf an der Selke. 

3) Graf Raino von Tuseulum. 
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mar zog in Verbindung mit den Fürſten der Liutizen gegen 

die Rugianer, zerihlug ihre Götter, nachdem er viel Gold und 

Silber aus" ihrem Hauptheiligtdume fortgenommen, und drückte 

ihnen den Schatten des Chrijtenthumes auf, der jedoch in 

furzem durch feine Habſucht und den Mangel an Lehrern und 

durch deren Trägheit verjchwand. Daniel, der Prager Biſchof 

von Böhmen, ftarb ! und ihm folgte Friderih, aus dem Magde- 

burger Chor genommen. 

1170. Kaiſer Friderich feiert Weihnachten in Speier. 

Ungewöhnliche Hibe des Sommers, jo daß an vielen Orten die 

Erde, von der Gluth der Sonne verbrannt, viele Reiſende ſo— 

wohl Reiter als Fußgänger durd) unerwarteten Sturz in Staub» 

föher in Gefahr brachte; diefe Hiße begleitete eine große 

Sterblichkeit unter den Menſchen. Bilchof Gerung von Meißen 

Itarb und ihm falgte Martin, Kanonikus derjelben Kirche. 

Marfgraf Adalbert jtarb. 

1171. Abt Everhard von Nienburg itarb und für ihn 

wird der Magdeburger Abt Sifrid eingejeßt. Kaiſer Friderich 

hielt acht Toge nad) dem heiligen Martin [18. November] 

einen Hoftag in Goslar, auf weldem er daS Erbgut des 

Grafen Bernhard, des Sohnes des Markgrafen Adalbert, 

Namens PBlozefe forderte, in Folge deſſen zwiſchen dem Kaijer 

und den Brüdern dejjelben Grafen jchwere? Feindichaft ent- 

jtand, die aber bis zum Feite des heiligen Täufers Johannes 

vertagt wurde. Ein plößliches Sterben der Menſchen und 

eine jchwere Beitilenz des Viehes verwüſtete jehr viele Pro— 

vinzen. 

1172. Bei einer Mondfinſterniß, welche acht Tage nach 

Epiphanien zur Vollmondszeit in der Nacht geſchah, erſchien 

der Mond in nie geſehener Weiſe faſt vier Stunden lang nicht. 

1) Am 9. Auguſt 1168. — 2) Ich leſe gravis für gratis. Wink. 
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Sm Monat Sanuar eine gewaltige Windsbraut, und im 

Februar blißte e$ häufig. Landgraf Lodewich ftarb. ! 

1173. Am 11. Februar erjchien eine rothe Wolfe am 

Himmel, und e3 folgte darauf eine große Dürre des Landes, 

jo daß, da die Frucht verdorrte, in den meilten Gegenden 

auch feine Aushülfe für die künftige Saat ſich fand. Werner 

jtieg aus der Erde ein dichter Nebel auf, von welchem die 

Menjchen ein gefährlicher Huften befiel, und die Krankheit nahm 

Ihlimm zu, indem viele und bejonderd die Schwangeren daran 

itarben. An ihr ftarb Lothowig, der Biſchof von Müniter. 

1174. Nach der Himmelfahrt der heiligen Maria [15. 

Auguft] dringt der Kaifer mit jeinem Heere in Longobardien 

ein, züchtigt das treulofe Volk mit gerechter Strafe und be- 

lagert und bejtürmt endlih die Stadt Alexandria, und im 

Wechſel des Glüds wird er weder als Sieger noch als Be- 

fiegter erfunden, und alſo wurde die ganze Winterszeit bei 

diejer Belagerung verbradt. In diefem Sahre wurden viele 

Gebäude durch die Winde zerjtört und bejahrte Stämme aus- 

gerifjen; Früchte waren in Fülle, der Wein mißrieth. 

1175. Als ſchon faſt die Faftenzeit diejes Jahres vorbei 

war, bringen die Gegner des Kaijers aus verichiedenen Städten 

ein ſtarkes Heer zuſammen und jtellen ſich auf, al3 wollten fie 

gegen den Kaijer kämpfen. Als der Kaifer diejes hört, hebt 

er die Belagerung auf und zieht unerjchroden gegen die Feinde. 

Und jiehe die furchtbare Heerjchaar ändert plößlich ihren Willen, 

legt die Waffen nieder; fie hängen die Schwerter an den Hals 

und werfen fich ohne Bedingung dem Kaiſer zu Füßen. Dieſe 

nahm der Kaifer in faijerlicher Milde zu Önaden an und be- 

gab ſich in die Stadt PBapia. 

Herzog Heinrich, welcher mit einem ftarfen Heere den 

Bodefluß überjchreitet und bei Öroninge den Anfang der Ver— 

1) Zujag von anderer Hand; er jtarb fon 1168. 
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wüjtung macht, verheert zum Scaden des Grafen Bernhard 

alles mit Feuer, wobei er auch den berühmten Ort Aicher- 

leve verbrennt, die Steinbauten aber durch Stöße erjchüttert 

und die erjchütterten umreißt und zerjtört. Dabei verbrannten 

auch einige Kirchen mit ihren Kichhhöfen, mit denen einige 

Menjhen zu Grunde gingen. Das Schloß, welches Helpede ! 

heißt, wird von dem Landgrafen aus einem Hinterhalte um— 

zingelt und eingenommen. 

Der Kaiſer giebt allen Bischöfen und den übrigen Fürften, 

melde mit ihm nach Longabardien gefommen, Urlaub zux 

Heimfehr, indem er nur wenige Nitter bei ſich zurücdbehält. 

ALS die Longabarden nun den Kaifer vom deutjchen Heere ver— 

fafjen jahen, brachen fie ihren Schwur und das Gelöbnif der 

Unterwerfung, und verjchmähten es, am bejtimmten Tage zum 

Hofe des Kaijers zu fommen. Bon ſchwerem Unmwillen darüber 

erfaßt, verheimlichte der Kaifer jedoch feinen Zorn, weil er das 

weit entfernte Heer nicht jo fchnell verfammeln fonnte, und 

brachte die übrige Zeit diejes Jahres friedlich in Papia und 

Ravenna und in mehreren andern Städten zu, welche ihm treu 

geiwejen waren. 

1176. Der Kaiſer jandte Briefe durch alle Theile des 

deutſchen Reiches an die Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Aebte, Her- 

zoge, Markgrafen und Grafen, indem er ihnen kraft kaiſerlicher 

Vollmacht befahl, ihm zu Hülfe zu kommen. Deshalb ſind die 

Erzbiſchöfe Wichmann von Magdeburg und Philipp von Köln 

mit allen Biſchöfen, Fürjten und Rittern, welche fie an fich zu 

ziehen vermochten, nachdem jie noch zu Haufe das Oſterfeſt 

[4. April] gefeiert hatten, acht Tage nad) demjelben Feſte in 

großer Freude ausgezogen und nach Weberjteigung der Joche 

der Alpen in Longabardien eingedrungen. AS der Saifer, 

der fih zu Bapia befand, ihre Ankunft erfuhr, ging er ihnen 

1) Helfta bei Eiäleben. 
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mit wenigen eutgegen und empfing jie in großer Freude. 

Plöglich aber wurde die Freude in Trauer verwandelt, weil 

fie hörten, daß die Zongabarden ihnen in großer Menge ent- 

gegenfämen und daß auf allen Straßen, auf denen der Weg 

nad) Papia ging, Hinterhalte gelegt jeien. Wie der Kaiſer ſich 

nun bon den Feinden umzingelt und nirgends die Möglichkeit 

ſah, jo lange auszumweidhen, bis der Mainzer Erzbifchof 

Ehrijtian und der Marfgraf von Monteferran! und die Pa- 

pienjer mit vielen anderen Getreuen herbeikommen fünnten, 309g 

er einen ehrlichen Tod der jchimpflichen Flucht vor, und ich 

Gott vertrauend griff er fie an. In diefem Kampfe wurde 

von den wenigen Deutjchen gut und heftig gejtritten, von deut— 

Ihen Rittern find zwei dort gefallen, die Meijten aber ge— 

fangen fortgeführt worden. Bon den Longabarden fiel daſelbſt 

eine Menge, von ihnen wurden wenige gefangen. Der Kaifer, 

der jich durch fie mit dem Schwerte einen Weg bahnte, Fam 

mit wenigen unverjehrt nad) Bapia; von den Webrigen, Die 

nach allen Richtungen zeritreut waren, kamen einige in der 

Nacht, andere am zweiten oder dritten, einige ſelbſt am fieben- 

ten Tage. Die Longabarden hofften, daß der Kaiſer getüdtet 

worden, und fuchten ihn jorgfam unter allen Leichen der Ge— 

tödteten; al3 fie aber nach wenigen Tagen erfuhren, daß er 

unverjehrt nad) Papia gefommen und niemand von den Fürften 

gefallen oder gefangen war, verfluchten fie den Sieg jelbit, 

welchen fie errungen hatten, und hielten ihn für nichts. Dieſes 

iſt geichehen am Pfingitionnabende, wann das Fajten der Dua- 

tuortempora gehalten wird [29. Mail. Die Bilchöfe Deutſch— 

lands und Longabardiens bejchlofjen, die ſchon lange zwifchen 

den Papſte Alerander und dem Kaiſer beitehende Feindjchaft 

zu Eintracht und Frieden zurüdzuführen. ? 

1), Wilhelm von Montferrat. 

2) Zujag von anderer Hand. 
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1177. Bapjt Alexander fommt nad) Venedig und erwartet 

den in Clajjis * weilenden Kaiſer. Am Tage vor dem heiligen 

Safob [24. Juli] fommt der Kaiſer nach Venedig, wo er, lange 

erwartet und erjehnt, von den Kardinälen und Biſchöfen und 

Edeln und einer unendlichen Volksmenge ſehr ehrenvoll em- 

pfangen wird und vor dem Münfter des heiligen Marfus zur 

Eintradht und zum fejten Frieden mit dem Papſte durch den 

Friedenskuß zurüdfehrt. Er bejtätigt den Biſchof Chriſtian von 

Mainz, der als Eindringling angegriffen wurde, im Bisthum. 

1178. Papſt Alexander wird von den Bilchöfen von 

Mainz und Worms? und mehreren anderen Bilchöfen und 

edeln Männern, welche der Kaijer ihm mitgab, nah Kom 

zurücdgeführt und ehrenvoll empfangen. Zwiſchem dem Halber- 

ſtädter Olrich und Herzog Heinrich entjteht ein großer Streit; 

der Biſchof erbaute eine Burg, welche die neue heißt, neben 

Halberjtadt. Papſt Alerander Fündigte allen Kirchenprälaten 

fraft apoftolifcher Vollmacht ein allgemeines Concil in Rom an. 

1179. Das allgemeine Concil wurde vom Herren Papſte 

zu Mittfaften [9. März] in Rom gehalten, wo drei Patriarchen 

und fait aus der ganzen Welt die Bilchöfe, Aebte und Prä— 

laten der Kirchen mit einer unzählbaren Menge Öläubiger an- 

wejend waren; auf demjelben bejtimmte er über die während 

des Schisma Gemweihten und jonjt, was nach den Zeitumftän- 

den zu bejjern oder zu gejtatten war. Der Kaiſer fam am 

dejte des heiligen Sohannes [24. Juni] nach) Magdeburg, um 

einen Hoftag zu halten, und am Tage der Apojtel Petrus und 

Paulus [29. Juni] ging er gefrönt mit feiner Gemahlin und 

jeinem Sohne, dem Könige, in Brozejfion. Der in diefem Jahre 

harte Winter nahm auch die Frühlingszeit in Anſpruch, jo daß 

Blüthen an den Bäumen erit am 19. Juni erfhienen. Im 

1) Hafen von Ravenna. — 2) Konrad von Steinad). 
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September wird von den Nittern des Herzogs Heinrich die 

Stadt Halberjtadt eingenommen, und nachdem viele getödtet 

und verbrannt waren, wurde die ganze Stadt und der größere 

Dom und fait alle Kirchen vom Feuer verzehrt. Biſchof 

Olrich wird gefangen fortgeführt. Der Erzbiichof von Mlagde- 

burg belagerte mit den Fürſten des Diten3 und dem Kölner 

Erzbiichofe die Stadt Haldesleve; von diejer Belagerung fehrten 

fie unverrichteter Sache zurüd, da unter ihnen Zwietracht ent- 

Itanden war. Herzog Heinrich verbrannte die Stadt Salve 

und das Gebiet des Magdeburger Bisthums. - 

1180. Der Kaiſer feierte Weihnachten in Ulm. Biſchof 

Olrich wird aus der Gefangenjchaft gelöft. Herzog Heinrich), 

welcher vom Kaijer zum Hoftage nad) Wirciburg geladen, zu 

fommen verjchmähte, wird durch den Spruch der Füriten als 

Hochverräther verurtheilt, feiner Lehen beraubt zu werden; für 

ihn wird Graf Bernhard ins Herzogtdum von Sachſen einge- 

jeßt. Vielfach gegen das Reich wüthend, verbrannte Herzog 

Heinrich Northuſen; als er von dort zurüdfehrte, famen ihm 

der Landgraf und Herzog Bernhard mit einem gejammelten 

Heere bei Wizenze [Weißenjee] entgegen, aber bei dem unter- 

nommenen Streite bleibt Herzog Heinrich Sieger. Der Land— 

graf mit feinem Bruder! und jehr viele von den Rittern 

werden gefangen fortgeführt. Der Kaiſer feierte Pfingſten in 

Wirciburg. Sigifrid, Abt auf dem Berge des heiligen Jo— 

hannes, wird zur föniglichen Kirche Herfeld verjeßt. “Der 

Bifhof Olrich von Halverjtadt jtarb und ihm folgte Theode- 

rich, erwählt aus derjelben Kirche. 

Der Kaijer beraubte Heinricdy des Herzogthums Baiern und 

mit einem Heere nad) Sachjen vordringend, nahm er viele 

Städte des Herzogs, welche entiweder gezivungen oder friedlich) 

1) Ludwig III und Pfalzgraf Hermann. 
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zu ihm traten. Ein gewijjer Bernhard von Lippa greift von 

der Stadt Haldesleve her mit allen Inſaſſen defjelben Ortes 

die Stadt Magdeburg und ihr Gebiet mit vielen Verwü— 

tungen an.! 

1186. Udo, der Bilchof von Zei, jtarb und ihm folgte 

Berthold, ein Kanonifus der Kirche von Nuenburg |Naumbnrg]. 

Bei der Rückkehr aus Longabardien erfuhr der Saifer den 

noch verborgenen böjen Willen fait aller Biſchöfe des deutjchen 

Landes, welchen Papſt Urban [III] durch jeine Briefe und 

Boten bei ihnen angeregt hatte. Deshalb bejchuldigt der 

Kaifer fie in Worms, wohin er fie berufen hatte, der Umtriebe 

gegen das Reich. Aber fie leugneten und veinigten ſich mit 

Ausnahme des Mainzer3? durch) einen Schwur vom Verdachte; 

der Kölner aber kam weder noch leugnete er. Darüber jchwer 

erzürnt, bejtimmte der Kaifer ihm einen Hoftag in Straßburg 

zur Reinigung. 

1187. Der Raijer jandte, um Frieden zwischen dem Bapjte 

Urban und dem Reiche zu ſchließen, die Biſchöfe von Wirzi— 

burg? und Babenberg * und den Abt von Hersfeld als Boten 

nach Verona. Nachdem fie glüdlichen Erfolg gehabt und den 

Frieden in richtige Form gebracht hatten, brachten ſie dem 

Kaifer in Lutra die Botjchaft zurüd. Durch Gejandte, welche 

von beiden Seiten gejchict waren, wurden der Kaiſer und der 

König von Francien? zu großer Freundichaft verbunden. Ein 

von der ganzen Chrijtenheit zu beflagendes Ereigniß betraf Die 

orientaliihe Kirche. Nämlich) König Saladin, König der drei 

Reiche von Damaskus, Aegypten und Syrien, drang mit einer 

unendlichen Menge Heiden durch Verrath einiger chriftlichen 

Fürften in der Woche nad) dem Feite der Apojtel Petrus und 

1) Eine andere Hand Hat die leeren Jahreszahlen 1181—1185 und das folgende 

geihrieben. — 2) Konrad von Wittelsbah. — 3) Gottiried. 

*) Dtto I. — 5) Philipp IT Auguft. 
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Paulus [29. Juni — 6. Juli] in das Land von Jeruſalem 

ein; ihm entgegen zogen der Patriarch und der König von 

Serufalem ! mit den Nittern des Tempels und des Hojpitals 

und den andern Bilchöfen aus dem Lande und dem ganzen 

Heere der Chriften, und fie hatten das Kreuz des Herren in 

ihrem Geleit. Da aber der Herr Gott das Geſicht von jeinem 

Boten abwandte und im Zorne des Erbarmens nicht gedachte, 

wurden die Chriften bejiegt, das Kreuz des Herrn genommen, 

der Patriarch, der König und viele Biſchöfe mit dem ganzen 

Heere erichlagen. Saladin nahm als Sieger das ganze Land 

mit den Städten und Burgen ein und mwüthend in barbarischem 

Grimme zeritörte er die Kirchen der Geijtlihen, Mönche und 

Sungfrauen, nachdem diejenigen mit dem Märtyrertode gekrönt 

waren, die darin lebten. Allein die Stadt Tyrus Hat Graf 

Konrad gerettet, ver Sohn des Markgrafen Konrad von Monte- 

ferra, den Gott jchidte, al3 er von SKonftantinopel fam. Als 

dieſes alſo gejchehen war, fandte der Biſchof von Serufalem 

Briefe und Boten deshalb, indem er Rath und Hülfe verlangte. 

Darauf beitimmte der Bapft für alle Kirchen Gebete und Falten 

und ſchickte wegen der Unterjtüßung jenes Landes den Kar— 

dinalbifhof von Albanum Heinrih an den Kaiſer und Die 

übrigen Füriten und Gläubigen jenjeitS der Alpen. Es ge— 

ſchah eine Sonnenfinfterniß. Der Kaiſer ſchickte zur Befeftigung 

des Friedens an den Papſt Urban diefelben Boten, wie früher. 

Papſt Urban ftarb in Ferrara und für ihn wird der frühere 

Kanzler Öregor [VIII] eingejebt. Nachdem dieſer die Botjchaft 

des Kaifers aufs Beſte empfangen, nahm er gleichfalls als ein 

Sohn des Friedens und ein Sfraelit in Wahrheit, in dem fein 

Trug war, den Frieden an und beftätigte ihn. Papſt Gregor 

Ihrieb dem Kaifer und den Fürſten wegen der Unterjtügung 

1) Wido von Lufignan. 
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de3 Landes Jeruſalem, und meil feines Lebens die Melt nicht werth war, erfüllte er in Piſa fein Geſchick; für ihn wird Clemens [IIT] eingeſetzt, früher Biſchof von Präneſte. 
1188. Der apoſtoliſchen Botſchaft gemäß ſetzte der Kaiſer wegen der Unterſtützung der Kirche des Oſtens allen Fürſten des deutſchen Landes und den übrigen Gläubigen einen Hoftag in Mainz an zu Mittfaſten [25. März). Auf dieſem bat der Kölner Bifchof, nachdem er fchon lange Zeit wegen feiner Un- ſchuld mit dem Kaiſer in Unterhandlung geftanden, fih und jeine Stadt vor dem ganzen Reiche ohne eine Bedingung in die Gnade des Kaiſers gegeben. Auf Gottes Antrieb nahm der Kaifer in Gegenwart deg Legaten von Albanım und deg ganzen Reiches das Kreuz zur Vergebung aller feiner Sünden, dann nahmen dag Kreuz fein Sohn, der Herzog von Schwaben, der Landgraf und viele Bischöfe, Herzoge, Grafen und Edle, Ritter und Kriegsleute auf dieſem Hoftage, biertaujfend auser- wählter Männer, und die um ein volles Jahr verfchobene Heer- fahrt wurde auf den Tag des heiligen Georg [23. April] in Regensburg feſtgeſetzt. Nach Gottes verborgenem, jedoch ge— rechtem Rathſchluſſe brannte die Stadt Magdeburg am Pfingſt⸗ abende [4. Juni] faſt ganz ab; es brannte ab die Kirche der heiligen Maria und die Kirche des Heiligen Märtyrer Se- baſtian mit ihren Pfarreien und zwölf Kapellen. ı 

Serner im Jahre 1453 am Tage des Märtyrers Cyriacus [21. Juni], der ein Dienftag war, wurde Apelo von Ebeleyben ? in den Befit feines Schloſſes eingeführt, defien er durch Her- zog W. von Sachen und den Landgrafen bon Ihüringen be- raubt worden, meil er jeinem Oheim Buſſo Wiczthum anhing; 

den Urſprung der Franken hinzufügt, wie auch die in der Ueberſetzung folgenden Notizen. — 2) Ebeleben, ſüdweſtlich von Sondershaufen an der Selbe. 
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auch ift er im Schlofje Dornburg bei feiner Mutter gefangen 

worden und ihm war die Tochter Tadanz, des Schenfen von 

Tutenberg, verlobt, welche ein Edelfräufein der Königin mar. 

In demfelben Jahre wurde das Thor bei Sanft Andreas ! 

draußen durch den Meifter Steinhauer Laurentius erbaut und 

er, der fi) damals jedoch in Marggrave befand, war mit 

feinem Genoſſen Meifter de3 Baues am grünen Schilde in 

der Bartholmäipfarret. 

Im Zahre des Heren 1453 am Montage nach Bartholmät 

[27. Auguft] — denn jein Tag war am Freitage gewejen — 

hat Herzog Wilhelm von Geite der Herren, nämlid) des 

Propſtes des Heiligen Benedikt in Mimeleyben [Memleben] und 

de3 Propites der Nonnen in Ruslegben [Roßleben] und des 

Bene. Herrn don Querfort gegen Friderich bon 

Wiczlegben wohnhaft zum Windelſteyn? die Örafen und Bor- 

nehmeren ® aufgeboten, welche mit ihm in Dejterreich bei dem 

Kaifer und Könige der Ungarn und Böhmen, dem Bruder 

feiner Gemahlin und Bettgenojfin, geweſen. 

1455. Am Sonnabend nad) DOftern [12. April] hat Fürſt 

W. dor dem Dorfe Steden dem Propft Sohann bon Ruſte⸗ 

leyben und Friderich von Wiczleyben vom Stein einen Termin 

in Sachen der Gefangennahme und Beraubung geſetzt. 

1456 um das Feſt des heiligen Täufers Johannes [24. 

uni] haben fi in Merſeburg Herzog Wilhelm und Friderich 

vom Stein oder von Wiczleyben geeiniget. 

Sn demfelben Zahre nad) Trinitatis war in Northufen 

ein Lanzenſpiel. Der Grund defjelben war ...... von 

Mansfeld gegen .. . . Grafen von Stalberg und Swarezburg 

und Hoenitin. 

1) in Erfurt. 

2) Wendelftein bei Rofleben Bol. ober den Zujag zum Jahre 975. 

3) im Texte comites et pauciores, offenbar zu leſen pociores. Win, 
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1456 vor dem Himmelfahrtzfefte verlor der Großtürf! 

mit Vierhundertaujenden von feinem Heere hunderttaufend, und 

von den Chrijten waren allein vierzigtaufend, der Gubernator 

von Ungarn mit gemeinem Volk ohne Edle. 

Sn demjelben Jahre um den Advent des Herrn jchlägt 

der Gubernator von Ungarn dem Grafen... . von Gziley 

Cilly] den Kopf ab. 

Serner in demfelben Jahre wurde in Noremberg ein Tag 

gehalten und ein Beichluß gefaßt für die Herren des Landes 

Prufia vom Orden der Deutjchen. 

Sm Sahre 1460 am zehnten Tage de8 Monats Zult, 

der der Tag der ſieben Brüder war, wurde Friderid) von 

Wiczlegben vom Steine Windeljtein in das Kloſter Roſteleyben 

gebracht und Ddajelbit begraben, obwohl er ſich im Banne des 

Bapites befand. 

Ferner ift aus demjelben Sahre zu merfen der Verrath 

des Herrn Mainzer Erzbiſchofs Dyther und der Gieg des 

Pfalzgrafen. 

D Torco magnus. 
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